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VNoxwort. 


— — TEN 


Jch übergebe hiermit den zweiten Theil meiner Conver— 
titenbilder der Oeffentlichkeit, in Anbetracht der ihm in noch 
höherem Maße als dem erſten anhaftenden Mängel und Lücken, 
nicht ohne große Beſorgniß. Ich wollte dem Leſer ein mög— 
lichſt umfaſſendes Bild des gewaltigen kirchlichen Umſchwungs 
geben, der ſich vor unſern Augen auf der meerbeherrſchenden 
Albion vollzieht, und nun, da das Buch vollendet vor mir liegt, 
ſehe ich, wie weit das Können hinter dem Wollen zurückgeblieben 
iſt. Wird mir das in magnis voluisse zur Rechtfertigung 
dienen? 

Daß ich es bei der Spärlichkeit der Vorarbeiten — nur 
Jules Gondons einen Zeitraum von zehn Jahren (1841—51) 
umfafjende Notizen kommen überhaupt in Betracht — wenig 
ftens an Mühe und Sorgfalt nicht habe fehlen laſſen, um das 
Material zu beichaffen, wird dem aufmerfjamen Lefer nicht ent= 
gehen. Die Fatholijche Literatur Englands ift arm an Con— 
verjionsjchriften im eigentlichen Sinne des Wortes, wie wir fie 
in Deutjchland in verhältnigmäßig anjehnlicher Zahl bejiten. 
Die meilten in dieſe Kategorie fallenden Schriften find mehr 
oder weniger rein theologiſch-dogmatiſchen Inhalts und erman- 
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geln jeglicher biographiſcher Details, ſo daß ſie für meinen 
Zweck kaum zu brauchen waren. Auf Privatwegen aber war, 
wie unermüdlich ich auch anklopfte, im Allgemeinen nur wenig 
zu erlangen. Nur eines durch geſellſchaftliche Stellung wie 
Gelehrſamkeit gleich ausgezeichneten Mannes, der mir über die 
literariſche Wirkſamkeit und wiſſenſchaftliche Bedeutung zahlreicher 
Convertiten unter ſeinen Landsleuten mit liebenswürdigſter Be— 
reitwilligkeit ergibige Mittheilungen gemacht, hätte ich hier mit 
gebührendem Danke zu erwähnen, wenn ſeine Beſcheidenheit es 
geſtattete. Unter ſolchen Umſtänden war ich denn gar manchmal 
nahe daran den Muth zu verlieren, aber ein Anfang mußte 
doch eben gemacht werden, und ſo gab ich denn was ich hatte. 
An eine auch nur annähernde Vollſtändigkeit iſt natürlich nicht 
zu denken. Seit dem Jahre 1841 ſind allein mehr als 
400 Geiſtliche aus der Hochkirche in die katholiſche Kirche zurück— 
getreten, der Tauſende von Laien aus den höheren und höchſten 
Ständen nicht zu gedenken. Wer kennt ihre Namen alle? und 
wer ſollte über ihren Entwicklungsgang zu berichten wiſſen, 
wenn fie ſelbſt ſchweigen? Est quadam prodire tenus, si 
non datur ultra. 

Somit empfehle ich denn auch diejen Band dem Wol- 
wollen der Xejer. Der dritte, mit dem das Wert zum Ab- 
ſchluß gelangt, wird, jo Gott will, im Laufe des nächjten Jah— 
res erjcheinen. 


D. A. R. 
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Einleitung. 


‚Hi Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen.“ Diefe 
Verheißung des Herrn ſehen wir nirgends glänzender verwirklicht als 
in England, jenem Lande das, kaum jelbjt dem Chriſtenthum gewonnen, 
Apoftel ausjandte zur Verfündigung des göttlichen Wortes, und das ob 
der Fülle von Heiligen, die aus jeinem Schooße herporgingen, des Namens 
der „Inſel der Heiligen” jo würdig war; jenem Lande, in welchem 
jpäterhin durch göttliche Zulaſſung der heil. fatholiiche Glaube um ver 
Ichnödejten Urjachen willen verpönt und feine Anhänger VBerfolgungen 
ausgejegt waren, wie jchreclicher jie die teufliiche Phantaſie römischer 
Cäfaren nicht erdacht. Der rafende Wollüftling Heinrich VIII. und 
jeine ihm gleiche Tochter, die „jungfräuliche” Elifabeth, ſowie ihre Nach— 
folger bi8 auf Cromwell herab, der feinen König dem Henfersbeile über: 
lieferte, haben den Himmel mit Heiligen bevölfert, indem fie die Erbe 
mit dem Herzblute von Taujenden von Märtyrern tränften, die, jeden 
Ranges und Standes, jeden Alters und Gejchlechtes, freudig und gott: 
ergeben ihr Leben für ihren Glauben dahingaben. Um den Sieg des 
Abfalls für immer zu fihern und das Mieberaufleben des auf fo 
gräuelvolle Weile unterbrücten katholiſchen Glaubens zu verhindern, 
wurden Strafgejebe gegen die Bekenner deſſelben erlaſſen, wie jie nur 
in Sapan und China, in neuejter Zeit in der Vergewaltigung der katho— 
liſchen Kirche in Rußland ein Analogon haben. 

Wenn man bie feit vem Jahre 1548 gegen die Katholiken erlaffenen 
Parlamentsakte lieft, und wenn man weiß, wie unnadhfichtlich die darin 
gegen jene ausgefprochenen graujamen Strafen vollzogen wurden, jo 
wäre e8 in Wahrheit unbegreiflih, wie ſich überhaupt auch nur noch 
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einzelne Katholiken in England erhalten mochten, müßte man nicht 
annehmen, daß Gott in jeiner Weisheit einen Fleinen Kern erhalten 
‚wollte, um als Ausjaat für eine fünftige Ernte zu dienen. 

„Sine jo verjtändige Nation wird nicht allzulange in dieſer Ver: 
blendung bleiben; die Achtung, die fie für die Väter hegt, und ihre 
merkwürdigen und beftändigen Unterfuchungen über das Alterthum werben 
fie zu der Lehre der eriten Jahrhunderte zurücdführen. Ich kann nicht 
glauben, daß fie in dem Haffe, den fie gegen den Stuhl des heil, 
Petrus gefaßt, von woher fie das Chrijtentyum empfangen bat, ver: 
barren wird.... Die Zeiten der Rache und der Täufchung werben 
vorübergehen, und Gott wird das Seufzen feiner Heiligen erhören.“ 
Diefe Prophezeiung des großen Biſchofs von Meaur ift ihrer Per: 
wirflihung nahe. Wenn Boſſuet in unjern Tagen lebte, jo würde jein 
Herz von Freude und Trojt erfüllt fein beim Anblick der Fatholifchen Wieder: 
geburt, die fich unter unfern Augen in England vollzieht. Wie er 
vorausgejagt, hat Gott das Seufzen feiner Kirche erhört und ſich des 
Landes erbarmt, das jeine unfichern Augen wieder nach der ewigen Stadt 
wendet, von welcher ihr das Licht gekommen ift, das es mit jenem alten 
"und doch ewig jungen katholiſchen Glauben verloren hat, der fo lange 
jeine Stärfe und fein Ruhm gewefen ift. 

Seit dem Beginn des amerikanischen Unabhängigfeitöfrieges waren 
die Strafgejeße gegen die Katholifen allmählig zurücdigenommen worden, 
womit ber erjte Anſtoß zu jenen innern Reformbeitrebungen auf fozialem 
und religiöjem Boden gegeben ward, die jih, Dank den energijchen und 
ausdauernden Beitrebungen des armen, ausgejogenen Irlands und feines 
großen Agitators D’Eonnell, mit unabweislicher Gewalt Geltung ver— 
ſchafften. Die Emancipation der Katholifen in den drei Königreichen 
war bie Folge jener Bejtrebungen, und jie ward durchgejeßt, nicht etwa 
durch das eigene Nechtögefühl der Vertreter des Landes, ſondern erſt 
nad) harten Kämpfen, als fie eine gebieterijche Nothwendigfeit geworben, 
als das verzweifelte Irland den Aufruhr drohte, als es fich nicht mehr 
darum handelte, ob fie zuläßig ſei oder nicht, jondern als jie unabweisbar 
und durch die Stimme des Volkes geboten war. Mit dem 25. April 1829 
beginnt ein neuer Zeitabſchnitt für die katholiſche Kirche in England. Der 
Eintritt O’Connells ins Parlament und feine Weigerung den Suprematie= 
Eid zu leijten, gaben das Signal zu der religiöjen Wiedergeburt bie 
über furz oder lang, aber unausbleiblich, zu dem volljtändigiten Siege 
des wahren Slaubens führen muß. Wer erinnert fich nicht der bezüglichen 
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prophetiichen Worte des edeln Joſef de Maijtre aus dem Anfange diejes 
Sahrhunders: „Wenn die Emancipation der Katholiken in England aus: 
geiprohen wird, was möglich und ſelbſt wahrjcheinlich ijt, und die katholiſche 
Religion in Europa franzdfiich und engliſch redet, erinnern Sie fich wol, 
was ich Ihnen ſage, jo gibt es Nichts, was Sie jich nicht denfen, Nichts, 
was Sie nicht erwarten könnten; und wenn Ihnen gejagt würde, daß 
man im Laufe diejes Jahrhunderts die Mefje in St. Peter zu Genf 
und in der St. Sophie zu Konftantinopel lejen werde, jo müßte man 
erwidern: Warum nicht?” 

Unter Karl I. war die Zahl der Katholifen in England auf nur 
etwa 150,000 zujammengejchmolgen, die von jedem, auch dem niederiten 
Amte, ja jelbit dem gewöhnlichen gejellichaftlichen Verfehr mit ihren 
Mitbürgern ausgeichloffen, in äußerſter Zurückgezogenheit lebten. Am 
Sabre 1786 unter der Regierung Georg 1. gibt Achenwall die Zahl der 
Katholiten auf 60,000, die der Prieſter auf 359 an, und bemerkt, daß 
bie Katholischen im Abnehmen jeien. Das war der Geſammtbeſtand der 
Fatholiichen Bevölkerung Englands und Schottlands. Und unter welchen 
Verhältnifien lebte dieſelbe, und welche Zugeſtändniſſe hatte fie ihren. 
protejtantifchen Mitbürgern machen müjjen, um nicht die Zieljcheibe 
bejtändiger Anfechtungen zu fein! „Die Unterdrüdung, unter welcher 
jeit 300 Jahren die Katholiken jeufzten, jagt Jules Gondon, hatte ihnen 
einen ganz eigenthümlichen Außern Ausdrudf der Jurücdhaltung und 
Furchtſamkeit aufgeprägt. Aengſtlich und mißtrauiſch Hatten ſie die 
Gewohnheit angenommen, fich ins Geheimnig zu hüllen, indem ſie ſorg— 
fältig jede Art von Aufjehen vermieden; denn fie hatten die Erfahrung 
gemacht, daß das jo viel hieß, als fich Verfolgung zuziehen. Auch ver: 
heimlichten jie Alles, was ihren Glauben und die Ausübung der Religion 
betraf, mit der möglichjten Sorgfalt. Die Kapellen wurden, abgejehen 
davon, daß jie noch jehr jelten waren, fern auf dem Lande oder in irgend 
einer unbeachteten Straße der Vorjtädte verborgen, indem man ihnen 
den Anjchein eines Pachthofes oder einer gewöhnlichen Wohnung gab. 
Um jich zur heiligen Verſammlung zu begeben nahm man Umwege, fo 
wie der Webelthäter zu täufchen und das Ziel jeiner Schritte zu ver: 
bergen jucht. Wenn der Priejter auswärts eine Aıntsverrichtung hatte, 
jo konnte er nur verſteckt, unter der Kleidung eines Weltlichen e8 wagen 
die Straße binunterzugehen und über bie öffentlichen Pläße zu jchreiten. 
Bon Feinden oder wenigjtens von Schrednifjen umgeben verjchloß der 
Katholif, vol von Miptrauen, den Glauben in feinem Herzen, ohne 
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den Muth zu haben fich ſelbſt jeinen vertrauteften proteftantifchen 
Freunden zu offenbaren, jo daß e8 zuweilen vorfam, dag der Mann 
die Religion feiner Frau und jeiner Töchter nicht Fannte, und day bie 
Gattin nicht wußte, zu welcher religiöſen Gefellichaft ihr Gatte und 
ihre Söhne gehörten. Viele Thatjachen find vorhanden, welche nöthigen- 
fall8 dieſe außerordentliche Yage beweijen könnten, wir wollen uns indeß 
begnügen jene Antwort eines Vicekönigs von Irland anzuführen, dem 
ein Edelmann feinen Verdacht ausdrückte, daß feine Gemahlin Fatholiich 
fei: „Ach weiß nichts darüber, Mylord; fie hat e8 mir nicht gejagt, 
und ich habe nicht die Unbefcheibenpeit gehabt, fie Be zu befragen.” 
(Le mouvement religieux en Angleterre.) 

Man wird e8 begreiflich finden, daß unter ſolchen Berhältnifjen 
Seitens der Katholifen in ihren Außern Lebensbeziehungen alles ver: 
mieden wurde, was gegen die Gewohnheiten ihrer protejtantichen Mit- 
bürger allzufehr verftieß; daß fie die Sonntagsfeier mit derjelben fteifen 
Pedanterie hielten wie die Protejtanten; daß ihre Geiftlichen in ihrer 
Kleidung von den übrigen Ständen ſich nicht unterjchieden; daß ber 
Roſenkranz nur felten in einzelnen Häufern und Familien zu finden 
war u. bergl. 

Seitdem hat fich die Lage der Dinge wejentlich geändert. Die bürger- 
liche Gleichſtellung der Katholifen hat der Entwidlung bes Fatholifchen 
Lebens einen mächtigen Aufjchwung verliehen. Aus den 60,000 Katholiken 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts find weit über zwei Millionen 
geworben; an Stelle der vier apoftoliichen Vicare jteht jet eine aus einem 
Erzbiſchof und zwölf Bilchöfen beftehende Hierarchie (d. 5. nur für 
England, ohne Schottland); prachtvolle Kirchen und zahlreiche Klöfter 
bededen das Land; der Katholif fcheut fich nicht mehr feinen Glauben 
zu befennen und, was noch mehr, die große Menge hat Achtung vor 
einer Religion befommen, die, kaum losgeldöjt aus jahrhundertelanger 
Teflelung, in ungeahnter Lebensfülle und Kraft gleichjam aus dem Grabe 
auferftanden ift und wahre Wunder von Befehrungen in allen Kreifen 
ber Geſellſchaft bewirkt Kat und noch täglich bewirkt. 

Die Urſachen diejes jo außerordentlichen Wachsthums nach innen 
und außen find nicht bloß in der, allerdings jehr bedeutenden Ein- 
wanderung der Fatholiihen Srländer, ſondern auch in den zahlreichen 
Converfionen zu ſuchen, die in ungefannter und ungeahnter Fülle aus 
den Reihen des jo vielfach zerflüfteten Proteftantismus ftattfinden. 
Schon vor bald zwanzig Jahren fand fich ein hervorragender Convertit, 
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der gelehrte Dafeley, bemüßigt, fich in ber Times hierüber alfo zu äußern: 
„Die Convertiten ftrömen ung in immer wachjender Menge zu. Niemand 
außer ung fennt die beträchtliche Zahl der Proteftanten, bie fich mit 
und vereinigen (the vast majority who join us). Die Zeitungen 
berichten von Zeit zu Zeit über einige der merfwürbigiten Converfionen, 
aber die Mafjen der Andern bleiben unbefannt oder find e8 nur Gott 
und ber Geiftlichfeit. Ich jpreche aus eigner Erfahrung. Die meiner 
Obſorge anvertraute Kirche ijt gewiß eine der unbedeutendſten in London. 
Die Perſonen, die mich bejuchen, wilfen, daß ich mit der Seeljorge in 
meiner Pfarrei allzufehr bejchäftigt bin, als daß ich Zeit erübrigte, mich 
um Gonverjionen zu bemühen — und doc) vergeht nicht eine Woche, 
in der nicht mehrere Anmeldungen und Bitten um Aufnahme in bie 
Kirche vorfämen.“ 

Wenn nun aud die Converfionen in ihrer Mafjenhaftigkeit erft 
jeit einigen Jahrzehnten gefchehen, jo famen dergleichen doch immer felbjt 
unter den graufamften Verfolgungen vor, troß der großen gejellichaft- 
lichen und jtaatlichen Nachtheile, womit fie jederzeit verbunden waren. 
Wie nun der Unabhängigfeitsfampf der englifchen Kolonien in Nord: 
Amerifa den eriten Anſtoß gab zur Befeitigung der Sklavenbande, in 
denen das engliiche Staatsgeje die katholiſche Kirche gefeflelt hielt, fo war 
die bald darauf folgende franzöfiiche Revolution die Veranlaſſung, daß 
der bisher jo ungaftliche und fpröde Boden Englands ſich allmählig 
locderte und für die Aufnahme des alten Fatholifchen Glaubens vor- 
bereitete. Zahlreiche franzdfische Priefter nämlich hatten, um dem Kerfer 
und der Guillotine zu entgehen, bie Heimath verlajjen und fich nad) 
England geflüchtet, wo fie gleich den andern Opfern der Revolution bie 
gajtlichjte und großmüthigite Aufnahme fanden. Man hat ihre Zahl, 
ohne die Drdensmänner und Ordensfrauen, auf 8,000 berechnet, woraus 
man auf die Menge ber eingewanberten Privatperjonen fchließen Fann. 
Da die englifche Regierung diefen allen bie freiefte Ausübung ihrer Religion 
gejtattete, jo war eine mildere Handhabung der Strafgejege gegen bie 
eingeborenen Katholifen die natürliche Folge Ein großer Theil der 
Flüchtlinge, zumal aus dem gelehrten, dem geiftlichen Stande, wurben 
in ben reihen und vornehmen Familien als Lehrer der franzöfifchen 
Sprache aufgenommen und erwarben fid) durch ihre Sanftmuth, ihre 
Frömmigkeit und ihren eremplarifchen Lebenswandel die allgemeinfte 
Achtung. Dadurch aber war ihren Gaftfreunden Gelegenheit geworben 
die jo verunglimpfte, gejhmähte und verleumbete katholiſche Religion befjer 
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fennen zu lernen und fi von dem Ungrunde ihrer mit ber Muttermilch 
eingefogenen und durch ihre Erziehung feitgewurzelten Vorurtheile zu 
überzeugen. Die Folge hiervon waren zahlreiche Bekehrungen, trotzdem 
die franzöfifchen Priefter ſich aus vielen leicht begreiflichen Gründen jehr 
jchwierig zeigten. Vor allen darf bier der Name des berühmten Abbe 
Carron nicht mit Stillfhweigen übergangen werben, ber zahlreiche Ab— 
Ihmwörungen von Perſonen aus allen Ständen entgegennahm. 

Späterhin machte ſich der Einfluß der romantijchen Poefie geltend, 
deren glänzendſte Vertreter (Byron, Walter Scott, Soutbey u. a.) 
durch ihre lebendigen Darftellungen aus dem Mittelalter unbewußt, oft 
gegen ihren Willen, empfängliche Gemüther mit Liebe für daſſelbe erfüllten, 
die nothwendig auch zur beſſern Würdigung und Grfenntniß eines 
Glaubens führen mußte, der jo erbauliche Werfe religiöfer Kunft, wie 
fie in England reicher und reiner noch als irgend wo anders fich erhalten 
haben, geichaffen hatte. Erſchien nun hierdurch der alte Glaube in 
reinerem, bellerem Lichte, jo fiel ver Vergleih mit der falten, öden 
und jteifen Landesreligion begreiflicherweile jehr zum Nachtbeil der 
Lestern aus, Fromme und veligiöje Gemüther fanden in berjelben Feine 
Befriedigung und fehnten ſich nach jener einheitlichen fejtgegliederten 
Kirche, von der fie gelefen, und von welcher die in tauſend Riſſe zer— 
flüftete, anarchiſche engliſche Kirche, wie fie fich ihren Blicken darbot, 
grell abſtach. 

Gerade dieſe Spaltungen in der Landesreligion waren es, die dem 
Wiederaufleben und Vordringen des katholiſchen Glaubens den größten 
Vorſchub leiſteten und leiſten mußten, und wir müſſen ſchon aus dem 
Grunde hier näher auf dieſelben eingehen, weil ſonſt ſpätere mono— 
graphiſche Darſtellungen theilweiſe unverſtändlich bleiben würden. 

Mit Uebergehung der zahlloſen Secten, deren Entſtehung und 
Bildung in dem Weſen jeder von der Einheit getrennten Kirche liegt, 
beſchränken wir uns auf die Darſtellung der drei Hauptrichtungen inner— 
halb der anglikaniſchen Kirche, die ſich gegenwärtig um die Herrſchaft 
in derſelben ſtreiten; die Staats- oder Hochkirche, die neu— 
evangeliſche oder niedere und die anglokatholiſche oder 
puſeyiſtiſche. Die Partei der Hochkirche (Church and State), welche, 
wo nicht unter den Geiftlichen, doch jedenfalls unter den Laien bie 
zahlreichſte it, die gejammte Ariftofratie, auch die meiften Biſchöfe und 
kirchlichen Würdenträger auf ihrer Seite hat, bejteht aus zwei.Elementen, 
dem politiichen und religiöjfen — erjteres der ſcheußlichſte Abſolutismus, 
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letzteres die Orthodoxie des 17. Jahrhunderts — durch Heinrich VIII. 
und ſeine Tochter Eliſabeth dergeſtalt zu einem Ganzen verbunden, 
daß die Kirche zu einer Art Polizeianſtalt herabgewürdigt iſt, die von 
der Staatsgewalt aufgeftellt und durch das Gefeß gegliedert ift, mit dem 
bejonderen Zwecke das religiöje Bedürfniß ber Maſſen zu befriedigen. 
Der Staat — König und Parlament — iſt demnach die einzige Quelle 
aller Kirchengewalt. Einjprüche von Seiten der Geiftlichkeit find Auf- 
lehnung und Hochverrath. Die Anhänger diefer Richtung find enthu— 
fiaftiiche Bewunderer der Königin Elifabeth, weil fie bie Katholiken, 
bie ihre Oberherrlichfeit über die Kirche nicht anerkennen wollten, ganz 
in derjelben Weije verbrennen ließ, wie die römischen Kaiſer die Chriften, 
bie jich weigerten vor ihren Standbildern Weihrauch zu ftreuen. „Daß 
bie Kirche erft durch die Unterjohung, die fie zur Zeit der Glaubens: 
ipaltung erlitten, in das rechte Verhältniß zum Staate gerückt fei, dieſe 
Borausjegung ift innerhalb diefes Syftemes der Schlußftein und Anfangs- 
punft des gejammten Kirchenrechts; der Zweck des ganzen Religions: 
mechanismus aber fein anderer, als um des gemeinen Nubens willen ber 
öffentlihen Moral eine Grundlage zu leihen. — Was bebarf e8 ber 
weiteren Schilderung! Diejenige Glaubensform, mit welcher biefes 
Staatswejen jich am innigſten befreuniden Fonnte, ift der praftijche Atheis- 
mus, und in der That hat das Unfraut der Heuchelei und bemußten 
Lüge nicht leicht einen Boden gefunden, auf dem es üppiger wuchern 
und in gigantijcheren Dimenfionen emporjchießen konnte. Es darf nicht 
vergefien werben, daß dieſe jehr Loyale Spielart des Proteftantismus 
mit ihren 39 Artikeln und ihren Pfründen von 12,000 Pfund Sterling 
es war, welche unter der Hand und in aller Stille den modernen Un— 
glauben bis zur entjchiedenen Ehriftusleugnung durchbilden Half. In 
diefer Schule haben befanntlich Voltaire und die Männer der Encyclopäbie 
das Gift kochen gelernt, womit fie fpäterhin, nachdem fie es durch bie 
Retorte ihres Wibes getrieben, ganz Europa angeftedtt haben.” (Der 
Pujeyismus in England. Hift.:pol. Bl. XI. 332.) 

Die evangelifche (evangelical) oder niebere Kirche (Low- 
Church) zerfällt in eine ftreng Calviniftifche und in eine larere Richtung. 
Die erfte ftellt die Calviniſtiſche Prädeſtinations- und Regenerationslehre 
in den Vordergrund, die Mehrzahl aber gleicht in ihrer Verſchwommen⸗ 
beit und verhimmelnden Unbegrenztheit dem vagen deutſch-pietiſtiſchen 
Ehriftianismus; ihre Anhänger verwerfen die Heberlieferung und erbliden 
in ber Bibel, die Jeder nad) Belichen erflären darf, bie einzige Richt- 
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ſchnur des Glaubens und halten mit Vorliebe an der unfittlichen Theorie 
feft, daß der Glaube allein ohne Werke felig made. Auch rüdjichtlich 
der ſymboliſchen Bücher macht ſich zwiſchen Hochkirchlichen und Evans 
gelikalen, die ſich gegenſeitig auf das leidenſchaftlichſte anfeinden und 
nur in dem Haſſe gegen die Katholiken noch einen Berührungspunkt 
haben, ein jcharfer Gegenjat geltend. Die Engliiche Kirche befigt deren 
befanntlich drei: die 39 Artikel, das Ritual (Prayer- Book) und bie 
Homilien. Die 39 Artikel find kurz, bier und da unbeftimmt, ſchwankend 
und vieldeutig, und follten ohne Zweifel im Sinne der Urheber bie 
protejtantijche Lehre, wie fie im Zeitalter der Reformation gegolten, aus— 
drüden. Das Homilienbuc, dagegen trägt den Charakter des purjten 
Galvinismus an fih; es athmet durchweg den Geiſt des leidenfchaft- 
lichen Hafjes und Abfcheues gegen die alte Kirche und jchärft Hinfichtlich 
ber abjoluten Königsgewalt und der Unterwerfung biejelben Grundſätze 
ein, die mit der Englijchen Verfaſſung und der politischen Denkweiſe ber 
Nation im ſchroffſten Widerſpruch ftehen. 

Das dritte Normalbuch der Englifchen Kirche ift die Liturgie, das 
Common Prayer-Book, auf welche fich jeder Geiftliche bei der Ueber- 
nahme einer kirchlichen Stelle oder Pfründe mit der Erflärung verpflichten 
muß, daß er zu allem darin Enthaltenen und Vorgefchriebenen jeine auf: 
richtige Zuftimmung und Einwilligung gebe. Beinahe der ganze Anhalt 
befjelben ift aus dem Römiſchen Mifjale, dem Saframentarium Pabjt 
Gregors des Großen und andern alten Liturgien entlehnt. Diefes Ritual 
nun gilt den Hochkirchlichen als koſtbarſter Schatz, während ihnen das 
Homilienbudy von jeher ein Kreuz gewejen ift. Umgekehrt begen bie 
Evangelifalen die entjchiedenfte Abneigung gegen das Prayer-book, und 
betrachten die Verpflichtung auf dafjelbe als ein prüdendes Joch, während 
ihnen das Homilienbucdh die sacra anchora it. 

Die für uns weitaus wichtigjte dritte Partei ift die der Tractarianer 
oder anglofatholiiche, die für die Wiedergeburt der Fatholifchen Kirche in 
England von der größten und entfchiedenften Bedeutung ift. Die Anhänger 
berjelben wollen weder von dem pjeudbochriftlichen Indifferentismus ber 
Evangelitalen noch von dem officiellen Staatsglauben ver Hochkirchler etwas 
wiſſen, behaupten vielmehr, daß die anglikaniſche Kirche ein Zweig der Kirche 
Ehrijti jei, die unter der Autorität des Pabſtes oder unter der irgend einer 
noch Altern unabhängigen Verfaffung fteht. Sie behaupten ferner, daß bie 
anglikaniſche Kirche nie in die Irrthümer verfallen ſei, welche vie Folge 
der religidfen Umänderung auf dem Feſtlande gewefen, und daß das Werf 
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Heinrich VIII. nur die Reform der Mißbräuche ſei, welche ein Heilmittel 
erforderten, mithin nur ein Lichtwechſel in der Geſchichte der Kirche. 
Demgemäß hält dieſe Partei an der altkatholiſchen Idee feſt, daß Gott 
ſelbſt eine regierende Gewalt in der Kirche eingeſetzt habe, betrachtet 
daher jede Einmiſchung des Staates in die Angelegenheiten der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit als eine unberechtigte Anmaßung, wogegen die Kirche ſich 
verwahren und der ſie mit allen Mitteln widerſtehen müſſe, die nicht mit 
der ihr angehörigen geiſtigen Art von Macht unverträglich ſind. Ihre 
Identität mit der Kirche Chriſti ſuchen ſie durch die Behauptung zu 
begründen, daß dieſe ſich zugleich mit dem Dogma in ununterbrochener 
Reihenfolge durch die Weihe bis auf den heutigen Tag weiter überliefert 
habe, wobei ſie ſich nur über das traurige Factum täuſchen, daß die 
Tradition der Weihe für die anglikaniſche Kirche unterbrochen iſt, und 
daß dieſe daher völlig außerhalb des chriſtlichen Verbandes ſtehe. Immer— 
hin aber ſchämt ſich dieſe Partei des proteſtantiſchen Urſprungs der angli— 
kaniſchen Kirche und lehnt jede Gemeinſchaft mit den Reformatoren des 
16. Jahrh. ab, wie ſie auch vor dem feſtländiſchen Proteſtantismus einen 
wahren Abjcheu hegt. „Fluch dem Protejtantismus”, ruft Brofeffor Palmer 
aus, „in allen feinen Formen, Secten und Benennungen, und vornämlich 
jenem ber Zutheraner und Calviniften, der evangelifchen und amerikanischen 
Diffidenten. Und über Alle, die dahin trachten werben, daß eine Gemein: 
ſchaft bejtehe zwilchen unjerer anglifanischen Kirche und Jenen, rufe ich 
Anathema aus. Und wenn jemals die anglikaniſche Kirche befennen 
würde, daß jie eine Form des Proteftantismus fei, dann würde ich auch 
jie verwerfen und Anathema rufen über bie anglifanifche Kirche. Und 
aljo gleich werde ich, mich von ihr trennend wie von einer menjchlichen 
Secte, den Proteftanten die Mühe eriparen mich auszuftoßen.” Und 
an einem andern Drte jagt er: „Wenn wirklich im Namen unferer Kirche 
gegen Rom gejtritten werben fol, dann laßt uns wenigjtens nicht mit 
einer Schaar unreiner Geifter und Ungläubiger als unfern Bundesgenofjen 
fechten. Der bloße Athem ihres Protefts, ihres Protejtantismus, bat 
etwas Schwefelartiges in fich, was entnervt und niederbrüdt; er ift voll 
Anmaßung, Hochmuth, Haß, Unwiffenheit, Feigheit, Inconfequenz und 
Hohn. Laßt uns nun diefem Dualm entrinnen, unjere Gegner erkennen, 
und gebt uns das Bewußtfein, daß feine Häretifer auf unferer Seite find.“ 
(Letter to a Protestant Catholic, London 1842, Hift.:pol.BL. XIV. 701.) 

Es iſt dieje fogenannte anglofatholifche Richtung nicht neuen 
Urfprungs, objchon fie allerdings erftin neuerer Zeit ihre Bebeutung erlangt 
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bat. Der Name Puſeyiten, der ihren Anhängern gegeben worben, ift 
alfo ein unpaffender, da Profefior Puſey, von dem er herfommt, weder der 
Stifter noch auch der Führer diefer Partei war, als deren hervorragendftes 
Mitglied zweifelsohne Dr. Newman gelten konnte. In jeder großartigen 
und tiefeingreifenden Bewegung der Geifter liegt etwas Geheimnißvolles, 
wofür fich fein abäquater Erflärungsgrund in den Umftänden und äußern 
Veranlaffungen auffinden läßt. Gleich dem Minde, der plößlich weht, 
man weiß nicht woher, erwacht eine bee, der fruchtbare Keim eines 
ganzen Syitems von Anfchauungen, bisher nur von Wenigen geahnt, 
und von biefen nur halb verjtanden oder zurückgedrängt, auf einmal in 
Mehreren zu Flarem Bewußtfein, zieht mit magifcher Kraft Taufende in 
ihren Kreis und wird fo zu einer der gebietenden Mächte der Zeit. So 
war Anfangs der dreißiger Jahre die Firchliche Denktungsart der Orforber 
Schule fo gut wie unbekannt, eine Art von Mofterium, das in der Bruft 
weniger Individuen verjchloffen lag, und kaum zehn Jahre jpäter hatte 
fih ihr ein großer, vielleicht der größere, jedenfalls der eifrigjte 
und wiſſenſchaftlichſte Theil des jüngern englifchen Klerus binge: 
geben. Allerdings trug bie mit der Emancipation der Katholifen be— 
ginnende rüdläufige Bewegung zur Kirche, von der ſelbſt viele Gegner 
verjelben ergriffen wurden, vieles bei, daß die von Orforb ausgehende 
Bewegung eine fo große Bebeutung erlangte. „Dazu kam“, heißt es in 
dem eben citirten Aufjaß in ven Hift.pol. Blättern, „der immer lebhafter 
werbende Kampf zwifchen ber Staatsfirche und den Diſſenters. Wußten 
diefe nicht minder gewandt und keineswegs minder berechtigt, wie ihre 
Gegner, mit der heil, Schrift umzugehen, jo konnten fich dieſe begreif- 
Ticherweife nicht anders als durch Berufung auf die Tradition retten, eirte 
Wendung des Streites, die nach der fatholiichen Seite hin weiter führte, 
als man gewollt und beabfichtigt hatte. Das Meifte wirkten jedoch — 
welcher Sterbliche hätte e8 vorausfehen können! — die von Seiten der 
Staatsgewalt über die anglifanische Kirche verhängten, mehr weltlichen 
und financiellen als geijtlichen Reformen, vornämlich die Aufhebung der 
fieben als überflüffig erkannten irländiſchen Bisthümer. Diefe Schritte, 
die der anglifanifche Klerus Berfolgung nannte, öffneten vielen feiner 
Glieder die Augen über fein wahres Verhältniß zum Staate; mit Schrecken 
erkannten fie in ihrer vermeintlichen Kirche ein willenlojes Werkzeug einer 
ungläubigen politiichen Gewalt, Tediglich geduldet um äußerer weltlicher 
Zwecke willen. Da wiederholte fih, was ſich unzählige Male in Der 
Geſchichte ereignet hat. Angreifer und Vertheidiger taufchten die Waffen. 
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Die eifrigſten Verfechter des anglikaniſchen Kirchenthums, die heftigſten 
Gegner der katholiſchen Einheit wurden, ohne daß ſie es merkten und ohne 
daß ſie ſich ſelbſt klare Rechenſchaft über ihren Entwickelungsproceß hätten 
geben können, allmählig auf katholiſches Gebiet gedrängt. So geſtaltete 
und verjüngte ſich die Partei, an deren Spitze bald die Zierden der 
anglikaniſchen Kirche, die glänzendſten Talente der Univerfität Orforb 
traten. Ausgezeichnete gelehrte Arbeiten gründeten und befejtigten ihren 
Ruf; bald waren fie ihren protejtantifchen Gegnern an tüchtigem Wiflen 
wie an populärer Berebtjamfeit weit überlegen. So begann mit dem 
Tebruar 1833 die Publikation einer Reihe von Tractaten, die, wie ähn- 
liche Rlugfchriften der Pietiften, für das größere Publikum bejtimmt, 
Gegenftände der Glaubenslehre, der Kirchenverfaffung und ber religiöjen 
Controverſe in einer allgemein verftändlichen und anſprechenden Form 
zur Sprache brachten. Mit vem 90, Hefte (auf deſſen merfwürbigen 
Anhalt wir noch zurückkommen werben) jchließen dieſe Tractate, nach— 
dem ber Bilchof von Orford die Bemerkung gemacht hatte, daß beren 
Fortjegung dem Frieden in der anglifanichen Kirche gefährlich werben 
fönne. Allein die Borficht Fam zu ſpät, denn heute iſt bereits das 
Schickſal jenes Staatsinftitutes in den Händen jener Schule, die von 
Pufey den Namen trägt, und deren Gegner nur noch darüber fteirten, ' 
ob dieſelbe die Hälfte oder zwei Drittheile der ſtaatskirchlichen Geiftlich- 
feit umfaſſe.“ 

So bie Hift.:pol. BI. vom Jahre 1843. Seitdem hat der Verfall 
der anglilanifchen Kirche in immer fteigenden Progreſſionen zugenommen. 
Die anglofatholiiche Richtung hat immer mehr Anhänger unter dem 
Klerus gewonnen, der mehr und mehr von ber Leberzeugung durch— 
drungen wird, daß bie Apoftolicität eines der wejentlichiten Kennzeichen 
der Kirche Chrijti fei, und dak fie nimmer in einer Kirche zu finden, 
die von Heinrich VIII. heritammt; immer mehr entfernt er fich von dem 
Grundſatz der freien Forſchung, und anerkennt er die Michtigfeit der 
Tradition, der Väter und der Eoncilien. An lebter Zeit hat auch ber 
jogenannte Ritualismus Anhänger gefunden (Ritualiften), d. b. das 
Beitreben, auch die altfatholifchen Ceremonien beim öffentlichen Gottes- 
dienft, zumal in Betreff der Kleidung und Auferen Berrichtungen 
wieder einzuführen, wodurch die Annäherung an bie Fatholifche Mutter: 
firche natürlich immer größer wird. *) 

9 Die Partei der Ritualiſten unter den Anglokatholiken iſt ſehr groß, 
und befinden ſich unter denſelben nicht wenige ernſtgeſinnte, die Wahrheit ſuchende 
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Sp find denn nun auch feit Beginn der tractarianifchen Bewegung 
mehrere Hundert anglitanifcher Geiftlihen aus der Staatsfirche aus— 
gefchieden und haben fich mit der Fatholifchen Kirche vereinigt; eben jo viele 
Tauſende würden ihrem Beifpiele folgen, wenn fie nicht durch die ein— 
ſchneidendſten irdiſchen Rüdfichten und Intereſſen zurüdgehalten würden, 
wenn die Bande, die fie an das Staatsinftitut fetten, nicht allgufeft 
wären. &8 ift in der That Feine geringe Opferwilligfeit und Charafter- 
feitigfeit erforderlih, wenn Männer von Erziehung, mit guten, zum 
Theil jelbft hervorragenden Fähigkeiten begabt, und von fleckenloſem 
Leben, ihre Stellung in der Gefellfchaft, ihre Kreunde und Subſiſtenz— 
mittel aufgeben, um in eine religiöfe Gemeinfchaft zu treten, die ihnen 
in feiner Weife irdiiche Erjatmittel zu bieten vermag. Auf der einen 
Seite ein forgenfreies, mit allen Annehmlichkeiten des Lebens ausgeftattetes 
Dafein, auf der andern zeitige Sorgen, Kummer, Beſchwerden und 
Mühſale aller Art, wahrlich das Opfer ift ein großes, Faum zu faſſendes. 
Und gleihwol brachten und bringen es jo Viele, nicht nur Geiftliche, 
fondern auch Raien, jeben Standes und Geſchlechtes. Man denke ftch 
aber das „Brod und Fiſch“ gebende Staatsinftitut hinweg, und bie 
anglifanifche Kirche wäre am Ende. Selbft die erbittertften Gegner 
der Fatholifchen Kirche können fich diefer Heberzeugung nicht länger ver— 
ichließen. So äußerte ſich Fürzli das bekannte Haupt der Evan— 
geliichen Alliance, Lord Shaftesbury, in einem den „Ritualismus“ 
betreffenden Schreiben in der Times (Weekly Reg. 1867. N. 1): „Ich 
babe ſchon lange die Ueberzeugung gehabt und habe fie noch, daß, 
würde das Staatsinftitut bejeitigt, eine große Anzahl feiner Mitglieder 
jich mit der römischen Kirche vereinigen, Viele inbifferent zurückbleiben, 
Manche an feinen Lehren feithalten, aber felbft diefe wegen ihrer großen 
Schwäche zum Fortichritt unferes großen Feindes beitragen würden.“ 


Männer. Und doch bleiben fie an der Thür der Kirche ftehen, ohne hineinzutreten. 
Der Grund lient barin, weil fie, wie einer aus ihrer Mitte, dem bie Gnade Gottes 
den Eingang eröffnete, ſich treffend äußert, „mehr auf die biftorifche Kritif als auf 
die lebendige Stimme der Kirche vertrauen“. „Sie bemühen ſich, die Tradition 
und bie Väter gerade fo auszulegen, wie bie evangelifche Partei die heil. Schriften 
prebigt, oder auf biefelbe Weife, wie der ätbiopifche Verfchnittene, von dem wir 
in ber Apoflelgefhichte Iefen, das Buch Iſaias zu leſen verfuchte, nämlich, ohne 
bie Belehrung und Erflärung bes einen lebendigen Lehrers, den Gott auf Erben 
gelaffen hat, bie fatholifche Kirche.“ (Weekl. Reg. 1867. N. 7.) Immerhin ift 
die Bedeutung diefer Bewegung nicht zu unterfchägen. 
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Sa, das Gefühl der Nichtbefriedigung durch die Staatsfirde ijt 
unter dem anglifanischen Klerus ein jchr allgemeines. Er blickt ſich nach 
allen Seiten um, an feiner eigenen Katholizität verzweifelnd, Hülfe 
zu ſuchen bald durch Vereinigung mit der orientalifchen, bald mit ber 
römischen und orientalifchen Kirche zugleich. Noch im November 1865 
haben nicht weniger als 198 Defane, Ganonifer, Pfarrer und andere 
Geiftliche ſich Behufs Anbahnung einer ſolchen Bereinigung mit dem Prä- 
fetten der Kongregation des heil. Officiums in Rom, Carbinal Patrizzi, 
in Verbindung gejest, von der Anficht ausgehend, daß in allen drei 
Gemeinschaften auf gleiche Weije die Wahrheit vorhanden ſei, eine Ab- 
jurbität, die in der Erwiberung des Carbinals ins helffte Licht gejegt 
ward. Auf der andern Seite hat ſich ein aus Engländern und Rufen 
beſtehender Verein gebildet, um eine Vereinigung ihrer Kirchen anzu— 
bahnen. Die Erzbiichöfe von Dublin und Belgrad waren die Protec- 
toren dieſes Vereins, dem jich die ruſſiſchen Gejandtichaftsgeiftlichen in 
Paris und London angejchlojjen Haben. Aus Athen*) Hat man einen 
ruſſiſchen Popen, Agapios Gontecharento, nad) New-York gejandt, der 
in einer der Haurptepiscopalfirchen daſelbſt die Meſſe nach griechiichem 
Ritus und in flovenischer Sprache gelejen Hat, vermuthlich zur großen 
Erbauung der Episcopalen. 

Nach den Erfahrungen, die Faber und Palmer, zwei der hervor: 
ragendjten Theologen der anglofatholiichen Richtung, und die nachmals 
Söhne und Zierden der fatholifchen Kirche geworben find, gemacht haben, 
dürften die utopiſchen Träumereien von einer Vereinigung zweier fich jo 
Ihroff entgegenjtehender Religionsſyſteme ficher nur auf eine jehr geringe 
Anzahl von Anhängern rechnen dürfen; einer Vereinigung, die man 
ruſſiſcher Seits gewiß nur aus politiichen Gründen zu begünftigen fich 
den Anjchein gegeben hat. 

Auf der andern Seite greift auch in England der Radicalismus in 
und außerhalb der Staatsfirche immer mehr um fich, und es fehlt nicht 
an Geiftlichen, die das Ihrige redlich dazu beitragen die Grundlagen 
des Chriſtenthums zu erjchüttern. Wie ein einfacher Geiftlicher der 
engliichen Kirche, Namens Gorham, vor anderthalb Decennien lehren 
durfte, daß die Taufe zur hriftlichen Wiedergeburt des Menfchen nicht 
beitrage, aljo nußlos jei, waren es breizehn Jahre fpäter Profefjoren der 
hochkirchlichen Univerfität Oxford, die in einer Reihe von Abhandlungen 


*) Herr Gontecharenfo ift durch einen griechiſchen Biſchof zum Prieſter 
geweiht worden, mas irregulär ift. 
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(den berüchtigten Essays and Reviews) die Glaubwürdigkeit der heil. 
Schriften in Trage ftellten; war es bald darauf ein Würbenträger der 
Staatskirche, Biſchof Eolenjo, der da behauptete, daß die Anbetung 
Ehrifti durch Feine Schriftjtelle berechtigt fei (that there is not Apostolie 
warrant for prayer to Christ), Der Widerfprud der anglifanifchen 
Bilchöfe (der Kirchenverfammlung — Convocation) wurde nicht beachtet, 
die weltliche Gewalt jhüßte die Glaubensftürmer, die fortfahren durften 
den Unglauben zu lehren und zu verbreiten, 

Aber dennoch ift das englifche Volk ein ernites, religiös gejinntes. 
Die engliiche Kirche hat aus Fatholifchen Zeiten eine Anzahl Dogmen, 
Sacramente, Riten, VBorichriften und Gebräuche, endlich ein gut organi: 
firtes Prieftertfum bewahrt, wodurd fie fich der Fatholiichen Kirche mehr 
nähert als irgend eine andere Form bes Protejtantismus. Iſt e8 num 
jo wunderbar, daß zahlreiche demüthige Seelen, denen e8 aufrichtig um 
die Wahrheit und um ihr Heil zu thun war, aus der fie umdrängenden 
Sündfluth des Unglaubens ſich in die rettende Arche, in das Schiff 
flüchteten, deflen Leitung Ehriftus ber Herr dem Petrus anvertraute? 
„Es konnte unmöglich etwas anderes fein, al8 Gottes Werk, was feiner 
Kirche unmittelbar einige Hundert, mittelbar Taufende von treuen und 
gehorfamen Kindern zugeführt hat. Ja, was wir in unjern Tagen 
ernten, das find wohl nur die Erftlinge von den großen Früchten diejes 
Herbftes. Die Converjionen, jo mannichfaltig und vielgejtaltig, jo 
unabhängig von einander in ihrem Urfprunge und doch von allen Seiten 
ber zufammenklingenb um ein und bafjelbe Ziel — fie, in benen jo 
manche jtolze Vernunft fich gefangen nehmen, jo mancher jtörriiche Wille 
jich zähmen Ließ; um berenwillen jo manches liebgemwonnene Band zer: 
riffen, fo manche weltliche Neigung gefreuzigt werden mußte, jie jind 
e8, wodurch der große Glaubensfampf, aus welchem fie hervorgegangen, 
ins vechte Licht gefeßt wird, wie fie auch hinmwieder von ihm aus Licht 
empfangen. Die Größe des Kampfes giebt Bürgjchaft für die Zuver— 
läfjigfeit der Befehrungen; die Zahl und das Gewicht derjelben beweijen 
den tiefen Ernit des Kampfes.” 

Sp ſprach fich vor nunmehr länger als zwanzig Jahren einer der 
hervorragendſten Convertiten, Dafeley, aus, und es tft jeitbem noch Fein 
Stilfftand in der großen Bewegung eingetreten, die England wieder dem 
alten Glauben zuführen wird, von dem es auf fo ſchmähliche Weije 
getrennt worden. Die Zahl der Belehrungen nimmt täglich zu, wenn 
auch in den Öffentlichen Blättern aus Klugheitsrücdfichten weniger davon 
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bie Rede tft, was zu der Annahme berechtigen mochte, als ob ein Stillitand 
eingetreten ei. „Wenn die Befehrung”, äußerte ſich Kardinal Wijeman 
in Mecheln, „noch nicht volljtändig war, wurden furchtſame Perſonen 
erſchreckt oder allerlei Unannehmlichkeiten und Verlegenheiten ausgeſetzt. 
Einige wandten ſich jogar zurüd, während fait Alle in ihrer geijtigen 
Freude geftört wurben durch die Beläftigungen, welche die Deffentlichkeit 
in ſolchen Dingen faſt immer zur Folge hat; Viele wurden jogar wegen 
ihrer Eonverfion verfolgt. Die Sitte über die Converjionen und was 
damit zufammenhängt, in den Zeitungen zu berichten, tjt darum allmählig 
abgefommen.“ Es hat aber nad) der Verficherung des Cardinals die 
rüfläufige Bewegung zur Kirche injofern noch an Bedeutung gewonnen, 
als gegenwärtig auch unter den mittlern und inbuftriellen Kreifen, wo 
jene bisher am ſchwerſten Eingang und den jteriljten Boden gefunden, 
zahlreiche Converjionen vorkommen. 

Sehr gut jchildert der unlängjt verjtorbene P. Ignatius von St. 
Paul (George Spencer) den Gang der religiöfen Bewegung Englands 
in einem Schreiben, das er wenige Tage vor jeinem Tode an den Rebac- 
teur einer italieniſchen Zeitſchrift richtete: „Es it”, fo jchreibt er, „nun 
länger als vierunddreißig Jahre her, jeitvem ein würbiger neapolitanifcher 
Biſchof mi in dem engliichen Collegium zu Rom beſuchte, um mit 
eigenen Augen einen befehrten englijchen Geijtlichen zu jehen, ein einem 
edeln Fatholiichen Herzen jo freudiger, in jenen Tagen fo jeltener Anblick, 
Ich weiß nicht, auf weldye Beweije er ſich jtüßte, aber er behauptete, 
daß das erjte in England von dem heil. Simon Stod ausgegebene 
Garmeliter-Scapulier noch heimlich in England bewahrt würde, und daß er 
dies als eine Bürgjchaft betrachte, daß unſer Land eines Tages wieder zum 
Glauben zurücdkehren werde Was haben wir nun in unjern Tagen 
gejehen? So zahlreiche und bebeutjame Bekehrungen zum Glauben, 
daß die ganze Welt davon jpricht. Und diefe Rüdjtrömung zum 
Katholicismus ift von einem jo bemerfenswerthen Charakter, daß die 
Geſchichte der Kirche nichts Gleiches darbietet. Es ift wahr, daß andere 
Nationen ſich befehrt haben, während England bei jeinem Proteftantis- 
mus jtehen blieb, aber ein erjter Schritt ijt in diefem Lande gemacht 
worden, der feines Gleichen nicht bat. In andern Ländern war es der 
Herrjcher, von dem der erſte Anſtoß ausging, und wobei er von feinen 
Unterthanen weder Widerjtand noch Verfolgung erfuhr; oder die Bes 
fehrungen fingen bei den Armen an, die, wenn jie auch Verfolgungen 
und Beraubungen erlitten, doch nur wenig zu verlieren hatten. Aber 
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das war in England nicht der Fall. Hier erwuchs das Werf der Be— 
fehrung jichtbar unter den Dienern ber proteftantiichen Kirche, von 
denen Hunderte der geachtetiten und gelehrteften in den Schooß ber 
Kirche aufgenommen worden find, und ebenfo unter ben adligen und 
vornehmen Familien des Landes, jo daß man fagen kann, daß es ba 
nicht eine Familie geben mag, die nicht durch einige näher oder ent- 
fernter ftehende Glieder von jener Bewegung berührt wäre. Ich age, 
daß dieſe Weile ver Bekehrung neu, dieje Art der Gnadenwirkung einzig 
fei. Eine große Anzahl diefer Geiftlihen hatten bei ihrem Verbleiben 
in den Reihen des Proteftantismus gar fchmeichelnde Ausfichten auf 
irdifche Glückſeligkeit, Reichtum und Ehre, und bei ihrer Converjion 
fielen fie in Armut, Trübfal und Verachtung, befonders diejenigen, bie 
wegen ihren Ramilien nicht den geiftlichen Stand ergreifen fonnten. Die 
Dpfer der Laien find nicht allezeit fo groß gewejen, aber auch da, wie 
Biele haben fich jelbjt den Weg zu Ehren und Auszeichnungen ver: 
jchlofien; wie Viele haben ficy von ihren Verwandten und freunden 
getrennt; wie Viele aus den vornehmen Klaſſen die Ausficht auf eine 
ihrem Rang und ihrem Stande angemejjene Lebensftellung aufgegeben, 
weil fie fi) Alle von der Welt abgewendet haben, um ber Stimme 
Gottes zu gehorchen, und das in einem Rande, wie biejes, wo die Welt 
in jeder Weile jo glänzende und verführerijche Reize darbietet. Aber 
dieje großen Rejultate fönnen nicht der Macht, der Beredſamkeit oder 
Thätigkeit von Menjchen zugejchrieben werden. Menjchen haben entfchieden 
feinen Theil an dem Werfe als ihre Gebete, und dieje find Gott offen- 
bar durch Maria dargebradyt worden, durch weldhe alle Härefien der 
Melt vernichtet werben.” *) 

Doch darf man nicht glauben, daß nur erft in diefem Jahrhundert 
von Rücktritten zur Mutterfivche die Rede fein könne No unter 
Heinrich VIII. und feiner Tochter Elifabeth Regierung kamen dergleichen 
vor, Kaum kann man fich gegenwärtig einen lebendigen Begriff machen, 
mit welchen Opfern eine Befehrung oder eine Verſöhnung mit der Kirche 
in jenen Tagen verfnüpft war, Wir find auch in unfern Tagen Zeugen 
vieler Gonverfionen, die als glänzende Triumphe ber Gnade betrachtet 
werben müffen. Denn wenn Männer von Stand und Würden, von 
allem Comfort des Lebens umgeben, hochgeachtete und geehrte Glieder 
der Geſellſchaft, Allem entjagen, freiwillig die Armuth zu ihrem Theil 








*) Life of Father Ignatius of St. Paul. Dublin 1866. p. 517 ff. 
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erwählen und fich dem Hohn und der Verachtung der Welt ausfeken, 
jo ift das ficher ein großes Opfer, allein ſchließlich finden fie doch theil- 
nehmende Freunde in ihrer neuen Gemeinſchaft, fie Haben nicht Verrath 
zu fürchten noch für ihre perjönliche Sicherheit beforgt zu fein, fondern 
mögen in Ruhe der Tröftungen ber Religion genießen, für die fie Alles 
bingegeben, was den Menjchen das Leben werth zu machen pflegt. Das 
war damals nicht der Fall. Schwere Kerferhaft, graufame Martern 
und ein oft qualvoller Tod erwarteten ben, der e8 wagte, fich zu bem 
geächteten Glauben der Borfahren zu befennen. So jtarb Thomas 
Eromwell, Graf von Efjfer und Großfanzler von England, auf dem 
Blutgeriht; jo ward der Jeſuit Edward Campian, heiligmäßigen An— 
denfens, auf der blutigen Opferftätte zu Tyburn graufam getödtet; fo 
jtarb Philipp Howard, Graf von Arundel, der, wie die Obigen, zur fatho- 
liſchen Kirche zurückgekehrt war, im Tower. Bon andern Convertiten aus 
diefer Zeit erwähnen wir des gelehrten Lawrence Anderton, des jchot- 
tiſchen Philologen James Hepburn, des Theologen William Filing, 
ber eine Zierde des Kapuzinerordens warb (P. Benedict von Ganfeld); 
des gelehrten Hiftorifers und Theologen Richard Stanyhurft; der Theologen 
Sohn Standiſh und Ehriftopher Bagshaw, des Schriftjtellers John Bridges 
water (Aquapontanus), des berühmten Juriſten Ralph Budland u. |. w. 

Im folgenden Kahrhundert treten ung bie Könige aus dem Haufe 
Stuart Karl II. und Jakob II. entgegen; der als Staatsmann, Soldat 
und Schriftiteller gleich ausgezeichnete und berühmte Kenelm Digby, 
ven feine Zeitgenofjen Pico von Mirandola an die Seite jegten, jowie 
jein Verwandter George Digby, Graf von Briftol, der fih um bie Er- 
haltung des Fatholifchen Glaubens in England viele Verdienſte erworben; 
ferner der edle Thomas Clifford, Großfchatmeifter von England, der 
Herzog von Richmond, der in die Hände des großen Boſſuets das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ablegte u. |. w. Von andern Eonvertiten heben wir 
hervor die Dichter John Oryden, Philipp Maffinger, James Shirley, 
Richard Craſhaw und William Rowland (Roland Palingenius); die 
Theologen James Bailey, David Baker, und vor Allen Francis Walfing- 
ham, deſſen zahlreiche Werke noch vor wenigen Jahren in einer Geſammt—⸗ 
ausgabe wieder aufgelegt wurden. 

Aus dem 18. Jahrhundert haben wir im Allgemeinen nur weniger 
Männer von Bedeutung zu gedenken. Die Philofophie dieſes Jahr: 
hunderts, die den Sfepticismus und den Unglauben beförbernden Lehren 
eines Loofe, Toland, Hume und anderer Häupter philofophiicher Syſteme, 
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verbunden mit dem nicht zu verfennenden Einfluß der franzöſiſchen 
Gottesläugner, hatten unter den höheren und gebildeteren Klafjen eine 
allgemeine Indifferenz im veligidfen Dingen erzeugt, die dem Zweifel 
faum einen Eingang geftattete. Gleichwol fehlt e8 auch in diefer troft- 
loſen Zeit nicht an bemerfenswerthen Befehrungen, von denen wir bie 
des anglifanifchen Bifchofs von Durham, Joſeph Butler, ſowie des nad): 
maligen apoftolifchen Vicars von London, Richard Ehalloner, hervorheben, 
ber ſich auch als Schriftftelfer unvergänglichen Ruhm erworben. Auch 
ben Schotten Gordon de Huntly, ſowie deffen Landsmann, den als Biſchof 
von Daulia i. p. und apojtolifchen Vicar bes untern Diftrictes von Schott: 
land verftorbenen Georg Hay, dürfen wir nicht mit Schweigen übergehen. 

So find wir denn beim 19. Jahrhundert angelangt, in dem zuerjt 
wieder von einem Fatholiihen England die Rede fein kann, und zu 
befjen Wiedergeburt die zahlreichen Eonverfionen das Ihrige beigetragen 
haben. Es laſſen fich dieſe gewijfermaßen in drei Gruppen theilen. 
Zur erſten gehören Diejenigen, die fich befehrt haben, unabhängig von 
der feit 1833 von Orfordb ausgehenden „Bewegung“, welche jedoch erſt 
ſeit 1848 Fatbolifche Früchte zu tragen anfing. Der zweiten gehören 
Diejenigen an, die in Folge jener Bewegung theils vor Newman, theils 
gleichzeitig mit ihm, theils auch noch mehrere Jahre nach ihm katholiſch 
wurden. Zur dritten endlich find Diejenigen zu rechnen, die in Folge 
ber durch den Prozeß Gorham bervorgerufenen großen Aufregung bie 
Staatsfirche verließen. 

Erwägen wir, daß die religidfe Wiedergeburt vorzugsweiſe unter 
den Männern der Wiſſenſchaft ftattfand, und daß es zum Theil hoch— 
begabte, auserlejene Seelen waren, bie ihre Kräfte und Fähigkeiten der 
von ihnen mit allem Feuer der Begeijterung umfaßten Kirche wibmeten, 
jo wird uns die Wahrnehmung nicht befremden, daß die neuen Söhne 
ber Leßteren einen nicht zu unterfchäßenden Einfluß auf die englijche, 
zumal katholiſche Literatur ausübten, ein Einfluß, der fich ganz befonders 
in der Gejchichte der Fatholifchen Zeitjchriften zeigt. „Dublin Review“, 
geftiftet 1838, vor dem Anfang der Orforber Strömung, hatte zahl- 
reiche Convertiten zu Mitarbeitern, und ift zuleßt ganz in die Hände eines 
Eonvertiten (Ward) übergegangen. Die „Atlantis” warb von Newman 
gegründet und rebigirt;. ber „Rambler“ von Capes gegründet, nad ihm 
von Northeote, Simpfon, Newman und zuleßt von Wetherell rebigirt, 
welcher Letztere auch der eigentliche Rebacteur des „Home and Foreign 
Review" war. Den „Tablet“ gründete ver Eonvertit Lucas, nach ihm 
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übernahm e8 zwar ein geborener Katholif, aber fein Hauptmitarbeiter 
und Stellvertreter war und ijt noch jeßt ein Convertit, Ryley. Das 
„Weekley Regiſter“ ift jeit vielen Jahren in ben Händen der Wilber: 
force, und auch die neue „Weſtminſter Gazette” ijt durch Convertiten 
begründet worden. Der Herausgeber der Monatsjchrift „Ihe Month“, 
ber P. Eoleridge S. J. ijt gleichfalls Convertit. Die „Elifton Tracts“, 
eine Art (engliichen) „Brochürenvereins” wurde durch Nortborte und 
Healy Thompjon herausgegeben ac. 

Auf der andern Seite jehen wir die wichtigjten Klöfter und Eon- 
gregationen durch Convertiten begründet und geleitet. Namentlich find 
die jo einflußreichen Dratorien zu Birmingham und London, errichtet 
von Newman und aber, fat ganz von Comvertiten bevölkert; bie 
Dblaten vom heil. Karl zu Bayswater wurden von dem nachmaligen 
Erzbiſchof Maning eingeführt, Provincial der Rebemptoriftencongregation 
ift ein Convertit, die Häufer der Jeſuiten, Brüder der Barmberzig- 
feit u. ſ. w. enthalten zahlreiche Convertiten. Ebenjo läßt fich nicht ver- 
fennen, daß die fruchtbarjten und eingreifendften katholiſchen Schriftfteller 
auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft Convertiten find, eine Erjcheinung, 
die aus der traurigen Lage der fatholiichen Kirche unter dem Drude einer 
entwürbigenden Geſetzgebung leicht zu erklären if. Es mangelte an 
höheren Unterrichtsanftalten, und die Priefter mußten ſofort auf die 
Million, und welche Miſſion! ſobald fie geweiht waren. 

Dennod waren tüchtige Gelehrte, zum Theil erjten Ranges, auch 
unter ihnen, wie Lingard, Tierney, Rod, Waterworth u. A., wahrlich 
fein geringer Ruhm. 

Man wird in der Anführung dieſer Thatfachen Fein Ueberſchätzen 
des Einflufjes der Convertiten, feine Ueberhebung über bie geborenen 
Katholiken erkennen; find doch beide gleich treue, gleich liebende Kinder 
ihrer Wutter, der heil. katholiſchen Kirche, und was von ihnen gethan, 
und was von ihnen geleiftet wird, e8 gejchieht in Einmüthigfeit und Liebe 

Ad majorem Dei gloriam! 
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James York Bramiton, 


Bifhof von Uſuſa und apofolifher Vicar von London. 


ames Bramjton mwurbe am 18, März 1763 zu Oundle in 
ber Grafſchaft Northampton geboren, empfing den erften Unterricht in 
feiner Vaterſtadt und ftubirte dann zu Cambridge. Urjprünglich für bie 
Beamtencarriere in Indien, dann für den Seebienft beftimmt, entichieb er 
fih für das Studium der Rechte unter jpezieller Leitung des berühmten 
Rechtslehrers Charles Butler. Derjelbe muß ein veligiösgefinnter Mann 
gewejen jein, denn wir lefen, daß er es vorzugsweile war, ber bes 
jungen, jharfjinnigen Freundes Geift auf den Urquell aller Wahrheit, 
auf Gott hinlenkte. In der Nähe von Butlers Wohnung befand ſich 
die Sardiniſche Kapelle, in welche Bramſton meift aus Neugierde ein- 
trat. Der Gottesdienſt und noch mehr die Chriftenlehre, die in ber 
Kapelle abgehalten ward, fefjelten jedoch feine Aufmerkſamkeit dergeftalt, 
daß er denſelben, jo oft er nur fonnte, beimohnte. Nach und nad 
befreumbete er jich mit ben Ceremonien des fatholijchen Gottesbienftes, die 
er durch die Lektüre entfprechender Bücher bald zu deuten wußte, ftubirte 
mit Eifer die Fatholiichen Glaubenslehren und gelangte jo durch bie 
Barmherzigkeit Gottes zur Erfenntniß der Wahrheit. Siebenunbzwanzig 
Sabre alt legte er 1790 in die Hände bes Paters O'Leary das Fatho- 
liſche Glaubensbefenntniß ab. 

Diefer Schritt — leider können wir dies jo felten conftatiren — 
jtörte weder fein liebevolle Verhältniß zu feinen Eltern noch den Ver— 
fehr mit feinen Kreunden. Alle, die ihn kannten, ließen ber Reinheit 
feiner Motive volle Gerechtigkeit widerfahren. Glühend von Eifer und 
von Dankbarkeit erfüllt gegen Gott, ber ihn jo gnäbig geführt, 
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wünfchte er fofort in den geiftlichen Stand zu treten, allein fein Vater 
wollte, daß er wenigftens noch ein Jahr damit warten jolle, um bie 
Echtheit feines Berufes zu prüfen. Bramjton fügte ſich natürlih in 
den väterlichen Willen, bereitete fich jedoch mit allem Fleiße auf feinen 
fünftigen Stand vor und reifte, nachdem ber Termin vorüber war, nach 
Liffabon, um in das bajelbft befindliche englifhe Collegium ein= 
zutreten. Bier Jahre ftubirte er dafelbft, worauf er die Priefterweihe 
empfing und fein Seelforgeramt jofort unter den fatholiichen englifchen 
Soldaten begann, bie damals in einzelnen portugiefiihen Städten in 
Garnifon lagen, und unter welchen gerade damals eine verberbliche 
Epidemie herrichte. 

Im Sabre 1801 fehrte er nad England zurüd, ftellte ſich dem 
apoftolifchen Vicar von London vor und bat um Verwendung an ber 
St. Georgsfapelle, der ärmſten von London und deſſen Umgebungen, 
die jedoch feiner Zeit die zahlreichite Gemeinde um ſich verfammelte. 
Sein Eifer empfing daſelbſt überftrömende Segnungen. Die Bebürfniffe 
feiner Pfarrei beichäftigten ihn Tag und Nacht; e8 war fein höchftes 
Vergnügen, bie Armen zu bejuchen, die Kranken zu pflegen und bie 
Unglüdlichen zu tröften. Der Tod eines älteren Bruders, von dem er 
ein nicht unbebeutendes Vermögen erbte, gab ihm die Mittel, feinem 
Drange, wohlzuthun, nachzugeben. So erwarb er ſich denn, wie bie 
Liebe feiner Pflegebefohlenen, jo auch das volle Vertrauen des Biſchofs 
Poynter, der ihn häufig zu Rathe zog, und den er 1814 nad Rom 
begleitete. Im Jahre 1823 verlangte ihn ber Biſchof zu feinem Co— 
abjutor, worauf Bramfton lange nicht eingehen wollte, indem er als 
Gegengrund bald jeine ſchwache Gejunbheit, bald den Umſtand betonte, 
baß er Proteftant gewejen. Enblich bejiegte jein Biſchof alle Schwierig- 
feiten und Bramjton ward am 29. Juni 1823 im St. Ebmunbs- 
Eollegium zum Biſchof von Ufula geweiht. Einige Monate nachher ver- 
ließ er St. Georges-field, nachdem er daſelbſt 23 Jahre gewohnt hatte, 

Nach dem im Jahre 1827 erfolgten Tode des Doctors Poynter trug 
Bramfton die ganze Laft feiner Würde, was ihm bei feiner fchwachen 
Gefundheit äußerſt bejchwerlich ward, fo daß er fich bereits 1828 in 
bem Dr. Gradwell einen Coadjutor zum Seite nahın, der jedoch ſchon 
1833 ſtarb. Biſchof Bramfton überlebte ihn nur brei Jahre; am 
11. Juli 1836 ftarb er zu Southampton. 

Sein Eifer für die Ausbildung von Prieftern und ihr ihrem Stande 
angemefjenes Leben, feine Emfigkeit in feinen Berufsgefchäften, fein 
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Liebeseifer, der ihn brängte, jih an allen Werken ver Charitas zu 
betheiligen, fein umfangreiches Willen, feine Gejchäftsgewandtheit, ein 
großer Schatz von Wolmwollen, alles das hatte beigetragen ihm bie 
allgemeinjte Achtung und Verehrung zu erwerben. Dieſe Eigenfchaften 
aber verjchafften ihm das Glück zahlreiche Proteftanten in den Schooß 
ber Kirche zurüdzuführen. — 

Etwa ein Dezennium fpäter convertirten: 


George Chamberlayne, 


Mitglied der Univerfität Cambridge, an ber er eine Stelle bekleidete. 
Kurz vor Ausbruch der franzöſiſchen Revolution machte er eine Reife nach 
und durch Frankreich, auf welcher er mit einem Dratorianer zufammen- 
traf, aus bejjen Unterhaltung in ihm einige Zweifel über die Grunds 
lagen des Protejtantismus wach wurden. Auf des Priefters Rath las 
Ehamberlayne Bofjuets befannte „Darlegung der katholiſchen Kirchenlehre 
‚(Exposition de la doctrine de l’Eglise catholique)” und andere Were 
biejes großen Mannes, Bücher, die bei feinem geraden Sinne und feinem 
Durſte nad Wahrheit nicht verfehlen konnten den tiefften Eindruck auf 
ihn zu machen. Die Gnade Gottes vollendete das Uebrige, Chamber: 
layne ward Katholif, gab feine Stellung an der Univerjität Cambridge 
auf und trat, obſchon nicht mehr ganz jung, in das engliſche Colleg 
zu Douay ein, um Theologie zu ftubiren. Nach Ablauf feiner Stupien- 
zeit warb er zum Prieſter orbinirt, worauf er nah England zurückkehrte 
und bajelbjt mit Eifer und brennender Liebe in feinem Berufe wirkte. 
Er jtarb im Jahre 1815. — Ferner ein Offizier: 


Mr. Hill. 


Im Jahre 1776 geboren, war er, der Sohn wolhabender Eltern, 
im Collegium von St. Omer erzogen worden, trat dann in ben Militär: 
bienft und wurbe Lieutenant im eriten Garde Cavallerie- Regiment. 
Während der frangöfiichen Revolution machte er eine Reife nach Frank— 
reich, warb dafelbft mit andern Engländern eingeferfert und erhielt erſt 
nach zwei Jahren jeine Freiheit wieder. Dieſe Zeit jcheint nicht ſpur— 
108 an ihm vorübergegangen zu fein. Wenigſtens bejchäftigte er ſich 
nad) feiner Rückkehr in fein Vaterland vielfach mit religiöfen Dingen, 
las dergleichen Bücher und begann Zweifel über die Wahrheit des 
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Glaubensbekenntniſſes, in welchem er geboren und erzogen war, zu 
empfinden. Nach reiflicher Prüfung glaubte er zu ber Ueberzeugung 
gekommen zu fein, daß er um felig zu werben, dem Protejtantismus 
entfagen müſſe. Bis zu diefem Punkte gelangt, zögerte und ſchwankte 
er nicht, fondern vollzog ernſt und entichieden feinen Rücktritt in bie 
Kirche (1801). Der Solvatenjtand aber hatte nun allen Reiz für ihn 
verloren, er ſchied aus demjelben, um gleichzeitig der Welt mit ihrem 
Treiben Valet zu jagen. Er trat in das Collegium von Old-hall-Green 
ein, jtudirte daſelbſt mehrere Jahre Fatholiiche Theologie und ging dann 
nad) Rom, um als Jünger des heil. Dominicus im Klofter Sta. Mi- 
nerva jein Noviziat zu beginnen. Nach Vollendung feiner Studien erhielt 
er bie priefterliche Weihe und ging nad) Norbamerifa, um dort unter 
feinen verlafjenen Katholischen Yandsleuten als Miffionär zu wirken. 
Mit Freude wurde er in Cincinnati vom Bilchof Fenwid aufgenommen 
und bald erwarb er fich eben jo jehr durch feine hervorragende Bered⸗ 
famfeit, wie durch feine Thätigkfeit, feine Uneigennüßigkeit und alle 
Tugenden eines frommen Ordensmannes die allgemeinjte Achtung, Ver— 
ehrung und Liebe. Milden Charakters, demüthig und leutjelig, war 
ſchon fein lauterer Wandel eine lebendige Predigt, die der Kirche eben 
foviele Befenner zuführte, wie feine eindringliche Beredjamkeit. Nachdem 
er eine lange Reihe von Jahren in Cincinnati gewirkt, erwachte der 
Drang ale Mifjionär zu wirken, von Neuem in ibm. Im Sommer 
1827 ging er an den Erie-See, wo er unter den zerftreuten Katholiken, 
bie feit Jahren feinen Prieſter gejehen hatten, eine unermübdliche, vom 
reichſten Segen gefolgte Thätigfeit entfaltet. Mitten in derſelben ereilte 
ihn der Tod. Er ftarb zu Canton in Ohio, wo er fich niedergelaffen 
hatte, im Alter von 52 Jahren, und ward auch dafelbjt in feinem Ordens: 
kleide, wie er verlangt hatte, beerdigt. 

Sein Beifpiel wirkte auf zwei ihm fehr naheſtehende Verwanbte ; 
eine Schweiter, die Gattin eines anglifanifchen Geiftlihen, Namens 
Myott, ward nad) dem Tode deſſelben Fatholifch, ging nad) Velgien und 
trat in Brügge in das Klofter der Engliſchen Fräulein, als beffen 
Superiorin fie |päterhin gewählt wurde. — 


William Taylor, 


der Sohn eines irischen proteftantifchen Edelmannes, ward um bas 
Jahr 1788 zu Cloyne geboren und ward im Dreieinigfeits- Collegium 
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zu Dublin erzogen. Für den geiftlichen Stand beftimmt ftubirte er 
fleißig und ward gar bald inne, daß er fich nicht auf dem richtigen Wege 
befinde. Er ſuchte und empfing Unterricht in der Fatholifchen Religion, 
legte das Fatholifche Glaubensbefenntniß ab und trat in das Seminar zu 
Maaiooth ein, um ſich für den Priefterftand vorzubereiten. Nachdem 
er die Priejterweihe erhalten, ging er nad) Norbamerifa, und zwar nach 
Boston, wo er ſich die Liebe und das Vertrauen des Bifchofs Cheverus 
in fo hohem Maße erwarb, daß ihn berfelbe zu feinem Generalvicar 
ernannte. ALS der hochw. Herr Cheverus nach Frankreich zurückkehrte, 
um ben erzbiichöflichen Stuhl von Borbeaur zu befteigen, begleitete ihn 
fein Generalvicar in gleicher Eigenfchaft auch dahin. Doch nur wenige 
Jahre war es ihm vergönnt dort zu wirfen, denn jchon am 1. Auguft 1828 
ftarb er zu Paris, in Folge der Zerreifung eines großen Blutgefähes. 
Er war faum vierzig Jahre alt. — 


Robert Comberbach, 


engl. Artilleriehauptmann. 


Während des Krieges gegen Napoleon fam Hauptmann Comberbach 
im Jahre 1814 nad Antwerpen und wurbe daſelbſt bei einem Geift- 
lichen einquartiert. Bei diefem befand fich zufällig noch ein anderer 
Priefter zum Beſuche, und Comberbach hatte jo Gelegenheit, vergleichende 
Betrachtungen über die römisch-fatholifchen und die engliichen Geiftlichen 
anzuftellen, Vergleihungen, die nicht gerade zum Vortheil der Lebteren 
ausfielen. Häufige Unterhaltungen mit den beiden Herren ließen ihn 
die Fatholifche Religion lieb gewinnen, und noch in demfelben Jahre legte 
er das tridentifche Glaubensbefenntnig ab. Seine Converfion war bie 
Peranlaffung, daß nicht weniger als vierundzwanzig Glieder feiner 
Familie in die Fatholifche Kirche zurücktraten, unter ihnen ein Bruder, 
der fpäter zu Mecheln Theologie ftudirte und nach erhaltener Priefter- 
weihe in feinem Baterlande wirkte. (Im Catholic Directory für 1867 
finden fich zwei Priefter dieſes Namens verzeichnet, wahrjcheinlich alfo 
Verwandte des Obigen.) 

Aus der Reihe der Converſionen, die in den nächitfolgenden Jahren 
ftattfanden, heben wir hervor die ber 

Gräfin Choiſeul, geb. Johnſon, die am 18. Oktober 1807 in 
die Hände des befannten Abbe Carron das fatholifche Glaubensbekenntniß 
ablegte; ber | 
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Gräfin Arundell, Schwefter des Lorb Greenville; ber 

Miß Campbell, einer vornehmen Schottländerin, nachmals 
Gattin des Fürften Polignac; der 

Miß Charlotte Flade, Tochter eines englifchen Generals 
bie jpäter einen General Peche heirathete und in Paris lebte, dieſe 
jämmtlid aus dem Jahre 1818; bes 

Rev. Morlay, eines anglifanifchen Geiftlichen, der im Jahre 1819 
convertirte, nad Frankreich ging, Fatholifche Theologie ftudirte, und 
dann als Priefter in fein Vaterland zurückkehrte. 


Charles Michael Baggs. 


Der Sohn eines proteſtantiſchen Vaters und einer katholiſchen Mutter 
ward Baggs, geb. 21. Mai 1803 zu Dublin, in der Religion des Vaters 
erzogen. Doc jchon zeitig erwachte in ihm die Neigung zu der Kirche, 
der jeine Mutter und bie zahlreichen Verwandten verjelben angehörten, 
und um das Jahr 1820 trat er förmlich in diefelbe ein. Er bejuchte 
hierauf das St. Edmonds-Colleg bei London und wurde wegen feiner 
früh entwidelten Intelligenz, feiner jeltenen Frömmigfeit und des großen 
Reichthums an Kenntniffen zur weiteren Ausbildung in das englifche 
Eolleg zu Rom gejandt. Dafelbft zeichnete er fich jo aus, daß er wenige 
Jahre jpäter, nachdem er die Priefterweihe erhalten, zum Bice » Rector 
der genannten Anftalt, die unter Leitung des nachmaligen Dr. Wijeman 
ftand, ernannt wurde. Papft Gregor XVI., der ihn ungemein fchäßte, 
ernannte ihn 1837 zu feinem .Kammerherrn und 1840, nad) dem Ab: 
gange Wiſemans, der zum Coadjutor des apoftoliichen Vicars Dr. Walſh 
war ernannt worden, zu befjen Nachfolger. Sieben Jahre hatte er dieſe 
Stelle ruhmvoll und feines großen Vorgängers würbig ausgefüllt, als 
er im Mai 1844 zum apoftoliichen Vicar des Weſtdiſtriktes von Eng- 
land, der durch den Tod des Bilchof Baines verwailt war, berufen 
ward. Er kehrte in fein Vaterland zurüd und wirkte mit Kraft und Eifer, 
als er im blühendſten Alter, 42 Jahre alt, am 16. Dftober 1845 ftarb. 
Er bat Manches gejchrieben. 1836 veröffentlichte er eine Schrift über 
ben Primat des Pabſtes, jpäter, um feine protejtantiichen Landsleute 
über die Bedeutung der kirchlichen Ceremonien, von denen fie großen: 
theils die ſonderbarſten Ideen haben, aufzullären, zwei Werkchen: „Be: 
jchreibung der päbjtlihen Kapelle”, „die Pontificalmefje am Oſter— 
tage” und „die Geremonien ber heil, Woche. 


Mit Emilie Qoveday. 


Der Rüdtritt eines jungen Mädchens in den Schooß der Fatholifchen 
Kirche wäre an und für fih, dem Plane und der Anlage unferes Werkes 
gemäß, Fein Gegenjtand ausführlicherer Darftellung. Da aber der bes 
Obigen eine mehr als europäifche Berühmtheit erlangt, dadurch, daß er 
Gegenftand der franzöfiichen Kammerverhandlungen war, jo müſſen wir 
bier eine Ausnahme von der Regel machen, und dies um jo mehr, ba 
bie darüber entjtandenen offentlihen Discuſſionen einen trefflichen Bei— 
trag zur Charafterifirung jener Zeit und ihres religiöfen und fittlichen 
Standpunktes ſowie des Maßes religidfer Duldung geben, von welcher 
ber Protejtantismus jederzeit jo viel zu jprechen weiß, wenn es fich um 
fein eigenes Intereſſe handelt. *) 

Der Bater der jungen Dame, Herr Douglas Loveday, der 1816 
nad) Frankreich gefommmen war und fich daſelbſt angefauft hatte, brachte 
einige Jahre jpäter feine beiden Töchter, von denen bie Ältere zwanzig, 
die jüngere achtzehn Jahre zählte, in die Erziehungsanftalt der Dem. 
Reboul in Paris. Später übergab er auch feine Nichte, die etwa zwölf 
Jahre alt war, derjelben Erzieherin, nach feiner Angabe unter der Be: 
dingung, daß die Erziehung der Mädchen fich bloß auf die Kunftbildung 
beſchränken jollte. 

Im September 1821 kam Herr Loveday nad Paris zurüd, nahm 
am 3. November feine Töchter aus der Anftalt der Dem, Reboul heraus 


— 


*) Der Rücdtritt des Fräuleins Emilie Loveday zur römiſch-katholiſchen 
Kirhe. Ein denfwürbiger Beitrag zur Gefchichte der religidfen Duldung im 
19. Jahrhundert. Bon Dr. Pfeilſchifter. Mainz, 1822. 
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und brachte fie in fein Haus, das er jelbft in Paris bewohnte. Seine Nichte 
ließ er noch 14 Tage in der Anjtalt. Die ältere Tochter, Miß Emilie 
Loveday, hatte acht Tage bei ihrem Vater gewohnt, als jie das väter: 
lihe Haus verließ, nachdem fie in einem Briefe, den fie zurückließ, 
dem Water ihre Abficht ausfprach, den Fatholifchen Glauben anzunehmen. 
Ihr Vater begab fich Jofort zu Dem. Reboul, um von ihr den Aufenthalt 
feiner Tochter zu erfahren. Diefelbe erfärte jedoch, daß fie denſelben nicht 
wiffe, worauf Sener an den königl. Profurator fchrieb, ihm das Ge: 
jchehene mittheilte, und Dem. Reboul beſchuldigte, die Schritte feiner 
Tochter vorbereitet und begünjtigt zu haben; er behauptete auch, fie 
müffe um den Aufenthalt der Letztern willen und gezwungen werben 
ihn anzugeben. 

Da aber die Münbdigfeit der Miß Loveday außer Zweifel gefett 
war, fo eriftirte im Auge des Gefetes feine Verführung, und drehte 
fih die ganze Sache in rechtlicher Beziehung um bie Frage, ob der 
Entfernung der jungen Dame aus dem väterlichen Haufe nicht eine 
Gewaltthat zu Grunde liege, wogegen jedoch der von jener zurüdgelaffene 
Brief zu Sprechen ſchien. Gleichwol glaubte der königl. Profurator die 
Sache unterfuchen zu müſſen, um weitere Skandale zu verhüten, ließ 
Dem. Reboul zu fich rufen und hatte eine lange Unterredung mit ihr, 
deren Ergebniß folgendes war: 

Dem. Reboul erflärte, daß die beiden jungen Damen während ihres 
Aufenthaltes in ihrem Haufe bejtänbig in fie gebrungen hätten, ihren 
Eintritt in die Fatholifche Kirche zu begünftigen, daß fie biefem Wunfche 
fich lange wiberjegt habe, enblich jeboch, zwei Monate vor ihrem Aus: 
tritte aus der Anjtalt, nachgegeben habe; daß fie den Unterricht eines 
feines Alters wie feiner Tugenden und Kenntniffe wegen ehrwürbigen 
Priefters genoſſen, daß biejer Unterricht bi8 zum Austritt der beiden 
Fräulein fortgejegt worden, daß fie aber damals ihre Religion nicht 
verändert hätten, da fie jelbjt (die Dem. Reboul) e8 ohne Bewilligung 
ber Eltern nicht habe geſtatten wollen. Sie erklärte, jeit dem Austritte 
der jungen Mädchen in feiner Art von Verbindung mit ihnen geblieben 
zu fein und den Aufenhalt der Miß Emilie nicht zu kennen. 

Der Prokurator erflärte nun dem Kläger, daß er feinen Grund 
jähe, um im Namen des Gejeßes und von Rechtswegen (dans lV’interöt 
du ministere pulic et sous le rapport legal) gegen die Rebouf ein: 
zuſchreiten. Er erfuchte ihn es ihm zu melden, ſobald er von dem 
Aufenthalt feiner Tochter Nachricht haben würde, bamit das Gericht 
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diefelbe vernehmen koͤnne, ob fie aus freiem Antriebe oder gezwungen 
jo gehandelt. In der That fam Herr Loveday jchon zwei Tage jpäter zum 
Brofurator und legte ihm zwei Briefe feiner Tochter vor, in deren einem 
fie erflärte freiwillig (de sa libre volonte) das väterliche Haus ver: 
laſſen zu haben. 

Seit diefer Zeit hörte der Profurator weder von dem Vater noch 
von feiner Tochter, als die von erfterem an die Deputirtenfammer 
gerichtete Bittichrift und die gleichzeitig ihm überjendeten SBrotofolle des 
betreffenden Polizei- Commifjärs ihn von folgenden Umftänden unter: 
richteten: Miß Loveday flüchtete ſich, als fie das väterliche Haus ver- 
ließ, in das Hospital der Findlinge, ſchwur dort jogleich den Proteftantis- 
mus ab und verweilte fajt einen Monat dafelbjt. Bon hier aus jchrieb 
fie die erwähnten Briefe an ihren Vater, und hier erwartete fie ihren 
Geburtsjchein aus England, um ihre Münbigfeit beweijen und fich gegen 
die Berfolgungen ihres Vaters fichern zu können. Herr L. wendete ſich 
darauf an den englijchen Gejanden, der ihm mittheilte, daß jeine Tochter 
fih in dem Haufe des Herrn Jerningham, eines fatholifchen Engländers 
befinde, und auf Verwendung und Zureden des letztern entſchloß fie ſich 
am 12. Dezember in das Haus ihres Vaters zurüczufehren. Sie blieb 
aber nur 24 Stunden dort und flüchtete jich, da fie Anftalten zu einer 
Abreife nah England zu bemerken glaubte, wieder in das Findelhaus, 
und nachher in ein Klojter in der Sevres: Straße. Als Herr Loveday 
dieſen Aufenthalt erfuhr, ging er hin und verurjachte ſolche Unordnungen, 
daß den 25. Dezember die Oberin des Klofters ſich genöthigt jah nad) 
einem Polizeibeamten zu jchiden, der ſofort über das Gefchehene ein 
Protofol aufnahm. in noch anderer Auftritt fand einige Tage ſpäter 
ftatt, dejjen aber Herr Loveday aus gewiſſen Gründen in feiner Petition 
nicht Erwähnung thut. — Am 1. Januar ging Emilie Loveday mit 
Bewilligung der Frau Oberin und in Begleitung zweier Nonnen aus, um 
die Nonnen in der Aue d'Enfer zu bejuchen. Auf den Boulevards 
jtieß fie auf ihren Vater, der hier mit einer dritten Perfon und einem 
Lohnkutſcher auf fie wartete und jie mit Gewalt in ben abfichtlich dazu 
beftellten Wagen zu jteigen zwingen wollte. Die junge Dame weigerte 
fich, fie und ihre Begleiterinnen riefen um Hilfe, die Wache Fam dazu, 
worauf Jene bat nach dem Klofter, in dem fie wohnte, zurückgebracht 
zu werben. Auch hierüber wurbe ein ausführliches Protokoll aufgenommen. 

Den 7. Januar befahl der königl. Profurator, nad Einficht der 
Petition des Heren Loveday und ber beiden Protokolle, daß ſich ein 
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Injtructionsrichter. nach dem Klojter der Sevres:-Straße begeben follte. 
Am folgenden Tage begab jich ein folcher in Begleitung des Profura- 
tor an Ort und Stelle, und vernahm zuerjt die rau Oberin. Diele 
erflärte: „daß Fräulein Loveday einen Zufluchtsort gejucht babe, und 
daß fie diefen ihr um jo weniger verweigern zu können und zu müfjen 
geglaubt, da fie münbig und aljo Herrin ihrer Handlungen jei; daß 
übrigens Fräulein Loveday das regelmäßigite Betragen beobachtet Habe 
und nur Xobeserhebungen verdiene.” Nach der Entfernung ber Oberin 
wurde Miß Emilie jelbjt vernommen, und fie gab eine jehr ausführ: 
liche und motivirte Erflärung über ihr Betragen zu Protokoll. Diefe 
Erklärung bejagte in Kurzem Folgendes: „Sch bin mündig, folglid 
Herrin meines Thuns und Laſſens; es war mein Wille, das Haus meines 
Baters zu verlaffen; es war mein Wille zur römiſch-katholiſchen Religion 
überzutreten; ich bebarre auf meinem Willen; ich verbleibe bier, weil 
ih mih, Dank jei e8 der Güte der rau Oberin, bier wolbefinde; 
ich liebe und verehre meinen Vater, allein ich beharre auf meinem Ent: 
ſchluſſe und rufe den Schuß der Geſetze über die perjönliche und Ge— 
wiflensfreiheit an.” 

Bei diefer Sachlage nun, die angegebenen Daten find dem Berichte 
entnommen, ben ber Herzog von St. Nignon als Berichterftatter der 
Kammer der Pairs vorgetragen, und ba fi) auch die andern von dem 
Petenten angegebenen Klagen als unrichtig erwiejen, jo wurbe berjelbe 
natürlich mit feiner Beſchwerde abgewiejen. 

Da aber die fragliche ‘Petition ihrer Zeit in allen Zeitungen nicht 
blos Europas zu lejen war, biejelbe auch als Brochüre in Taujenden 
von Eremplaren vertheilt, in bie Hauptiprachen Europas überjett wurde, 
fie auch neben ihrer Beantwortung durch die verfolgte Convertitin ben 
Kernpunft der ganzen Sadye bildet, jo jehen wir uns bemüßigt, fie 
ihrem Hauptinhalte nach hier mitzutheilen: 

An die Kammer der Abgeordneten Frankreichs. 
„Meine Herren! 

„. . Als Britte und Proteftant fam ich im Jahre 1816 im Ver: 
trauen, das mir der Friebe zwijchen meiner und ber franzöftichen Nation 
einflößte, nach Frankreich; ich warb hier im Vertrauen auf die Geſetze, 
welche den Ausländern Eigenthum zu erwerben gejtatten, Grunbeigen- 
thümer und erhielt von Sr. Majeſtät felbft den Genuß des Staats: 
bürgerrechts; ich brachte im Vertrauen auf eine Gefeßgebung, welche 
den Eultus zu beſchützen verjpricht, meine Kinder mit, um fie hier zu 
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erziehen, und dachte nicht an die Möglichkeit, daß mich eine geiftliche 
Intrigue (intrigue religieuse) gemwaltjam von einem Theile meiner 
Familie trennen fönnte Meine Hoffnung wurbe getäuſcht. Menſchen, 
welche fich zu Befehrern (convertisseurs) machen, entriffen mir eine 
meiner Töchter in der Blüthe ihrer Jahre. Ein Klofter oder vielmehr 
eine Räuberhöhle (repaire) enthält fie meiner Zärtlichfeit und meinem 
Rathe vor; ich darf ſie nicht jehen; Kein Gerichtshof fommt mir zu 
Hilfe... ich bin in Verzweiflung...“ 

Er erzählt nun, wie er feine beiden Töchter und eine Nichte, die 
Tochter feines Bruders, der Gouverneur von Benares und General: 
Major in der brittiichen Armee war, 1819 in die Erziehungsanftalt 
der Dem. Reboul gebracht und mit dieſer bedungen hätte, daß fich bie 
Erziehung der Mädchen bloß auf die Kunjtbildung (talens d’agrement) 
beichränfen, von Religion aber feine Rede fein jollte, Darauf jei er 
nad England zurüdgefehrt. 

„Ich war ohne Mißtrauen”, fährt er fort. „Bei meiner Ankunft 
in Paris, im Monat September (1821), befragte ich meine Töchter, 
meiner Gewohnheit gemäß, über ihre religiöjen Grundjäße. In ber 
Kunſt der Verſtellung bereits unterrichtet, antworteten fie mir mit an— 
fcheinender Aufrichtigfeit, daß fie ſich zur Religion, in der fie geboren, 
bielten. Ich eröffnete ihnen bald darauf einige der Abfichten, die ich 
mit ihnen hatte. Da fiel der Schleier, welcher mir dieſe ſchwarze 
Sntrigue bisher verhüllt hatte, und ich jah nun den ganzen Umfang 
eines Elendes, das ich gar nicht geträumt. Den 23. Oftober geftanden 
meine beiven Töchter, daß jie römiſch-katholiſch ſeien, und daß nichts 
in der Welt ihren Glauben und ihre Standhaftigfeit wanfend machen 
fönnte!”) 


*) Es geſchah dies fchriftlih. Aus dem Briefe bes Fräuleins Emilie Loveday 
geht hervor, daß fie feit zwei Jahren zwifchen dem Verlangen, bie Fatholifche Religion 
anzunehmen, und ber Furcht, ihrem Vater zu mißfallen, bins und herſchwankte. 
„Endlich erwarb ich mir“, fchreibt fie, „eine grünbliche Kenntniß biefer Religion... . 
Unb jet, mein geliebter Bater, bin ich von allen Wahrheiten, welche die Fatholifche 
Lehre enthält, fo gänzlich überzeugt, daß nichts auf der Welt meinen Glauben ändern 
ober wanfend machen könnte. . . Dieſer Brief des Herrn von Haller, den ich Dir 
überfchide und den ich Did, zu lefen bitte, hat mich in meinem Entfchluffe mehr 
als jemals beftärft...* Der Brief ihrer Schwefter Mathilde war noch viel aus- 
brudsvoller. „... Ich wäre Deiner felbft nicht würbig, wenn ich um irgend eines 
zeitlichen Vortheils willen Gott und meiner Seligfeit entfagen könnte. Gott würbe 
wich in feinem gerechten Zorne in die Tiefe der Abgründe hinabſtoßen ꝛc. ꝛc.“ 
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„Man ſtelle ſich vor, was ich bei dieſer fürchterlichen Neuigkeit 
fühlen mußte! Man hatte mein Vertrauen betrogen, meine Kinder 
verführt und ſich die Rechte angemaßt, welche Religion, Natur und 
Geſetz mir über ſie einräumten. Als Gläubiger war mein Gewiſſen 
auf der empfindlichſten Seite verletzt, als Vater war mein Herz im 
Innerſten zerriſſen; alle meine Begriffe von Religion, Ehre, Freiheit 
und Gerechtigkeit empoörten ſich bei dem Gedanken einer jo gräßlichen 
Verlegung der ehrwürdigſten und heiligiten Rechte. Ach mäßigte mich 
indeß doch, und ließ mich mit meinen Kindern in einen Briefwechjel ein. 
Da überzeugte ich mich erjt, bis zu welchem Grade man ihre Jugend, 
Unerfahrenheit und Leichtgläubigfeit mißbraucht hatte. 

„Innerhalb 14 Tagen war ihre Bekehrung zu Stande gebracht! 
Und was hatte man ihnen gelehrt! Welche Begriffe hatte man ihnen 
von den neuen Dogmen, in die man fie einweihte, beigebracht! Elender 
Aberglaube, der Frankreich von Neuem in die Finfternifje der Unmiffen: 
beit und die Gräuel des Fanatismus zurüczuftürzen droht! Abgeordnete 
einer Nation, welche bereits die größte Auffärung leuchten ſah und jo 
vielen großen Männern das Dajein gegeben hat, werdet Ihr e8 glauben? 
Es ift die Gefchichte eines Juden und eines Freudenmädchens, welche 
durch die Erjcheinung einer blutenden, über ihren Köpfen ſchwebenden 
Hoftie gequält wurben ; es find dieje lächerlichen Kabeln und abgeſchmackten 
Mirakel, die es werth jind, die Yegenden eines durch Aberglauben zum 
Vieh gewordenen Volkes zu zieren, welche die Dummheit ober die 
Schlechtigkeit allein glauben und verbreiten Fonnten und bie aufgeklärten 
Anhänger Ihrer Religion jelber mit Unwillen und Verachtung verwerfen, 
das iſts, was verführte oder verborbene Menſchen ihren unglüdlichen 
Profelyten beibrachten. Das ift die Lehre, die man ihnen eingeimpft 
bat. Sie begnügten fich nicht, diefe Shändlichen Denfmale des Tana- 
tismus und der Stupibität wieder aufgeicharrt zu haben, fie wollten 
auch unfer Jahrhundert zum Mitjchuldigen ihrer groben Irrthümer und 
gottlojen Abfichten machen; und die Gejchichte der angeblichen Wunder, 
die gegenwärtig in Amiens gejchehen follen, war auch eines ber Mittel, 
deren man fich bediente, um meine Töchter zu beſchwätzen. ..“ 

Man Sieht, Herr Loveday iſt nicht gerade rücfichtsuoll in der Wahl 
feiner Ausdrücke, nicht ſparſam in Läfterungen einer Religion, der fajt 
alle Abgeordneten angehörten, denen er feine Bittfchrift vorlegte und 
deren Schuß er nachjuchte Aber fonderbar, troßbem er ſchon am 
21. Oftober von der Gefahr unterrichtet ift, in der jeine Kinder jchweben, 
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läßt er fie gleichwohl noch bis zum 3. November, feine noch jüngere 
Nichte gar bis zum 11. November in der furchtbaren Räuberhöble, 

Er theilt num mit, wie es ihm geglüct fei, jeine jüngere Tochter 
und feine 14jährige Nichte, welche Letztere bereits das katholiſche Glaubens: 
befenntniß abgelegt hatte, wieder für den Protejtantismus zu gewinnen, 
daß aber bie ältere Tochter Emilie am 10. November fein Haus heim- 
lic) verlafien babe, und wie „Fürſten der Kirche“, „Prälaten, die dem 
Throne nahe ftünden”, bei dieſem Bubenſtück betheiligt gewejen jeien, 
bie er nur aus zarten Rückſichten für die „Religion und Moral" nicht 
nennen wollte. 

„Inzwiſchen“, heißt es in feiner Petition, „erfchöpfte ich mid, in 
vergeblichen Bemühungen, meine Tochter wieder zu finden... Da 
erhielt ich einen Brief won meiner Tochter, er trug das Poſtzeichen 
Amiens. Da man fah, daß mich dieje angebliche Entfernung nicht 
täufchte, und daß ich bei dem englifchen Geſandten alle nöthigen Mittel 
zur Entdeckung ihres Aufenthaltes aufbieten wollte, erhielt ich nad) 
14 Tagen einen zweiten Brief mit dem Bojtzeichen Ditende. Gleich— 
zeitig führte mich ein Brief meiner Nichte, den ich auffing, auf die 
Vermuthung, daß meine Tochter fich in eine Societät, la Maternite 
(Gebärhaus, wo außerehelichgejchwängerte Mädchen entbunden werben) 
oder les enfans trouves genannt, zurücgezogen habe: ich erinnere mich 
des Namens nicht mehr genau. Ich hinterlegte dieſe Briefe bei dem königl. 
Profurator; erhielt eine Antwort von diejer richterlichen Perjon. Er 
jagte mir, daß Dem. Reboul redlich (de bonne foi) gehandelt habe. 
Er fagte mir, daß meine Tochter 21 Jahre zähle, und fügte hinzu, daß 
dies eine delifate und kitzliche Sache fei... Und ich war Bater!....” 

Freilich wol und welch ein Vater! in Vater, dejjen zärtliches 
proteftantifches Herz es über fich gewinnt, feine Tochter deswegen, weil 
fie feinen Protejtantismus mit dem Fatholifchen Glauben vertaufcht Hatte, 
nicht bloß aus dem Vaterhaufe zu treiben, ſondern auch vor ganz Paris, 
ja vor der ganzen Welt zu brandmarfen, inbem er ihre Unſchuld und 
ihren tabelfreien Ruf durch abfichtliche ZJweideutigfeiten mit wahn— 
finniger Frechheit anzutaften wagt, ein Vater, der, von Religionshaf 
getrieben, fich nicht entblödet, dev Mörder feiner eigenen. Ehre wie ber 
feines Kindes zu jein, deſſen geborener, von göttlichen und menſch— 
lichen Geſetzen bejtellter Vertheidiger er ijt, damit der verhaßten 
Kirche in demfelben nur noch eine Gefallene, eine verächtliche Dirne 
übrig bleibe. ft dies wol zu begreifen? Und ſolch ein Mann wagt 


Roſenthal, Gonvertitenbifter II. 3 


34 Miß Emilie Yoveday, 


e8 die Fatholifche Religion einen Aberglauben zu nennen, der feine Be: 
fenner zum „Vieh“ made. Wo bier die Beftialität zu ſuchen, darüber 
fann wol fein Zweifel obwalten, 

Er berichtet nun weiter, wie er am 12. Dezember feine Tochter 
endlich in dem Haufe eines Yandsmannes, Namens Serningham, der 
zwar katholiſch, aber doc ein Ehrenmann fei, aufgefunden und mit fich 
genommen babe, wie ſie ihm aber ſchon am folgenden Tage wieder ent: 
flohen jei und fich in ein Klofter, Gongregation de Notre: Dame, rue 
de Sevres, geflüchtet babe. Zwei Tage hintereinander bätte er ſich nun 
in das Klofter begeben, und jedesmal jei er — durch die bewaffnete 
Macht verhaftet, ja am zweiten Tage durch Bajonette gezwungen 
worden jeiner Tochter einen Jahresgehalt auszujegen. 

Nun ergeht er jih in Anflagen gegen feine von ihm „angebetete“ 
Tchter. „Meine Tochter war's, die fih zum Werkzeug der Verfolgungen 
bergab, die ich Ihnen erzählte; fie war es, die den Polizei: Gommifjär 
einlud zu kommen; aus ihrem Munde ftrömten Berläumdungen und 
Verwünſchungen ihrer Familie; als die Bajonette mich umgaben, ſah 
ih das Lachen auf ihren Lippen... Großer Gott! Wie mächtig war 
die Gewalt der gegen meine unglüdliche Tochter ins Werk geſetzten Ver: 
führung, daß fie alle Gefühle der Natur in ihr erſticken, ihr Herz ver: 
fehren und fie jo unempfindlich machen fonnte, daß fie mit einem ver- 
ächtlichen Lächeln über den Schmerz und die Verzweiflung eines Vaters 
jpotten fonnte? Sie war in ihrem ganzen Leben ein Vorbild der Tugend, 
der Zärtlichkeit, der Findlichen Liebe geweſen! ... 

„Meine Tochter ift mir entrijfen worden, wenn nicht mit Gewalt, 
wenigſtens durch Mittel, die noch gefährlicher find, denn fie lafjen weniger 
Spuren zurüd, und es ift daher um jo jchwerer ſich dagegen zu ver- 
wahren; durch Mittel, welche Ihre Geſetze mit nicht geringerer Strenge 
bejtrafen; man hat an ihr den Verfühbrungsraub begangen... 
Man hat zur Treulofigfeit auch noch die Gottlofigfeit gefügt: die heil. 
Dinge wurden profanirt; die Religion, deren Maske man geborgt hat, 
wurde von denen, bie jie im Munde führen, angetajtet. In vierzehn 
Tagen wurben meine Töchter katholiſch; innerhalb vier Tagen bat ein 
Kind von 14 Jahren Schlag auf Schlag Sakramente empfangen, denen 
ji die größten Heiligen Ihrer Kirche nur mit Schreden (terreur ) 
nahten! ... 

„Und wie könnte die Religion ſich über dieſe angeblichen Be— 
kehrungen freuen, die man mit Hilfe betrügeriſcher Märchen und grober 
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Mirafel erhalten, die man nicht zu Stande bringen fann, ohne den 
Geift, auf den man wirken will, vichdumm zu machen (abrotir), das 
Herz zu verderben, den natürlichen Empfindungen Schwärmerei und 
MWahnfinn unterzufchieben; Werte der Finjterniß, des Irrwahns und 
der Ueberrumpelung, die auf Diejenigen fallen werben, die ſich zu Mit: 
ſchuldigen gemacht haben...” r 

In diefem Tone ift dieſes ganze Meijterjtüd von Lüge und Fred: 
beit, VBerläumdung und Hohn gehalten, das man dem Abgeorbnetenhaufe 
eines großen Fatholiichen Volkes vorzulegen gewagt hat. Freilich wird 
man fich darüber nicht wundern dürfen, wenn man weiß, daß der Ver— 
fafler vejlelben fein anderer war, als der elende Dupin, der jich unter 
allen Regierungswechjeln in Frankreich möglich, ja unentbehrlich zu machen 
wußte und vor Kurzem im hohen Alter, nachdem er noch einige Tage 
vor jeinem Tode fich über die Religion luftig gemacht batte, eines — 
erbaulichen Todes ſtarb. Komödiant bis an fein Ende! 

Man wird ſich ebenfowenig wundern, daß in der franzöjiichen 
Kammer Männer wie Lanjuinais, Lally-Tolendal, Daru, Manuel, 
Benjamin Conftant u. A, die Partei des unnatürlichen Vaters nahmen, 
und noch viel weniger, daß die ehrenwerthen deutſchen Blätter — 
Beobachter an Rhein und Mojel, Nedarzeitung ꝛc. — die Wuth des 
armen Engländers noch überboten und in den unflätigiten Schimpfereien 
wahrhaft Großes leifteten, was wir anbftandshalber, und aus Furcht 
die eigne Feder zu entwürdigen, bier nicht wiedergeben wollen. Nur 
als beſonders charakterijtifch wollen wir anführen, daß das erftgenannte 
Blatt ganz ernjthaft verlangte, man jolle „ver Reboul zu Gefallen noch) 
einmal an Heren glauben, fie als folche betrachten und zur Warnung 
für alle Sceinheilige — Öffentlich verbrennen.“ Gin erbauliches 
Pröbchen protejtantiicher Duldung und Liebe! — 

Wir haben den Leſern den Kläger vorgeführt. „Eines Mannes 
Ned ift Feine Red, man muß fie hören alle Bed“, iſt ein deutjcher 
Sprud. Hören wir nun auch das arme verfolgte Opfer unnatürlicher 
Rohheit und Brutalität. Sie jchreibt: 

„Schwanfend zwilchen zwei heiligen Pflichten, der fernern Aus— 
übung einer Religion, in deren Schooß die innigjte Ueberzeugung fie 
geführt hat, und der Achtung, welche fie dem Willen eines Baters 
ſchuldig ift, hätte Miß Loveday gern tiefes Schweigen beobachtet und 
ihren Schmerz im Bufen jtill verjchloffen. Sie hätte gewünſcht, fich 
nicht in der Nothwendigkeit zu befinden, an die öffentliche Meinung 
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appelliren zu müſſen, fie hätte fich gern mit dem Troſte begnügt, den 
lie an dem Tube des Altars findet, und gern die Laſt des väterlichen 
Zornes durch unabläſſiges Gebet für das Wol deſſen, dem fie ihr Da— 
jein verdankt, gemildert; allein jie hat in der Bittichrift, welche ihr 
Bater an die Kammer der Pairs eingereicht, Aeußerungen gefunden, 
die unmöglich aus dem Herzen eines wenn auch gekränkten Baters 
allein gekommen jein können. Sie ift überzeugt, daß man ihren Vater, 
der in Frankreich fremd ift, über den Anhalt der für ihn eingereichten 
Bittſchrift getäujcht und daß treuloje Rathgeber aus dem Ausdrucke des 
väterlichen Verdruſſes einen feindlichen Angriff auf das Kind zu machen 
gewußt haben. Sie jah, und alle Bernünftigen mit ihr, in diefer von 
ihrem Water unterzeichneten Bittjchrift ein Libell, das die Tendenz bat, 
den untadelhaftejten Aufenthalt zu verbädhtigen und die heil, Religion, 
in deren Schooß fie ſich begeben, lächerlich und verächtlidh zu machen. 
Dies bejtimmte jie zu antworten, 

„Antworten —“ wen? — Ihrem Bater? Ihrem Bater! Nein, 
nicht ihrem Vater antwortete ji. Wenn die, welche Herrn Lovedan 
jo geichäftig ihre Jungen lieben, ihre Angriffe auf die Tochter allein 
beſchränkt hätten, jo würde fie den väterlihen Zorn und die blinde, 
aber ehrwürdige Ruthe, von der fie gejchlagen worden, verehrt haben: 
das Schweigen findlicher Verehrung würde ihre einzige Antwort gewejen 
jein, jie würde bes Vaters Unwillen durch Thränen und ein tadellofes 
Betragen zu bejänftigen gejucht haben. Nein, jie antwortet nicht ihrem 
Baier, fie redet nur für ihre heil. Religion, welche jie lehrt ihren 
Vater zu lieben und zu verehren, jie will nur feine Achtung für Per— 
jonen wieder gewinnen, bie er einmal mit feinem Vertrauen beehrt hat, 
jie will nur die erjte, die heiligjte der Pflichten erfüllen, die Pflicht, 
verläumbete Unſchuld und Tugend zu rechtfertigen. 

„Vergebens verfichern fie ihre Bekannten, bei denen jie Troſt jucht, 
daß ihr Vater unter diefen Umftänden das Völkerrecht und Frank— 
reichs Geſetze mit Unrecht anruft, daß diefe Gejeße ihn vielmehr ver— 
dammen; daß die Religion ein natürliches Recht ijt, welches fein Gefet 
und feine Macht antajten darf, und welches alle aufgeflärten Nationen 
rejpeftiren, und dem jelbjt die von Gott eingejeßte väterliche Gewalt 
weichen muß, denn das Recht Gott anzubeten und zu befennen, ijt 
unveränderlich und gründet ſich auf die göttliche Natur der Seele und 
ihre Unjterblichfeit; daß der eigentliche Fanatismus ba ijt, wo man 
das Gewiſſen in Feſſeln ſchmiedet und ein Herz, welches von der 
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Bortrefflichfeit der Religion überzeugt ift, von der Ausübung und Bes 
fennung bderjelben abhält. Miß Loveday fennt die Geſetze nicht, fie 
verabjcheut dieſe Rechtsfragen, welche nur ihr kindliches Herz beun— 
ruhigen, und bejchränft fich blos darauf, Thatjachen zu berichtigen, welche 
in ber Eingabe ihres Vaters entjtellt find. 

„She Miß Loveday 1819 in die Erziehungsanftalt ver Dem. Reboul 
eintrat, war jie gegen die Fatholiiche Religion ganz entjchieden einge- 
nommen. Die Beifpiele der Trömmigfeit, welche fie täglich an ihren 
Gefährtinnen bemerkte, verminderte nad) und nach ihr Vorurtheil. Dem. 
Reboul, treu den Vorſchriften, die fie von Herrn Loveday erhalten, 
machte nie einen Verſuch Miß Emilie zu einer Beränderung ihrer 
Religion zu bereden. Aber in dem Herzen ber jungen Protejtantin ging 
eine große Bewegung und Veränderung vor. Die Beijpiele rührender 
Trömmigfeit, die bedeutungsvolle Pracht des Gottesdienftes, dem bei- 
wohnen zu dürfen fie in Dem. Reboul drang, die Hymnen ihrer jugend 
lichen Gefpielinnen, an welche ihr Herz fich angeichloffen, alles diente 
dazu ihr Gemüth zu der Befehrung vorzubereiten, die in ihrer Seele 
vorging. Zuletzt fiel der jungen Engländerin auch der berebte Boſſuet 
in die Hände. Sie las feine Werfe vol Begierde, und die gewaltigen 
Vernünftgründe des großen Redners, welche über das ſtolze Herz eines 
Zurenne zu fiegen wußten, überzeugten bald ein junges und dem Ein— 
drude offenes Gemüth, das gierig nah Wahrheit rang und das in 
religiöjen Gewohnheiten noch nicht erhärtet und verftodt war. Aber 
Mi Loveday begnügte fich nicht mit Bofjuet allein. Sie unterrichtete 
ſich fjelber durch das Studium des Fatholifhen Glaubens mehr und 
mehr; fie verglich die Katechismen ber beiden Religionen, zwilchen denen 
fie jest wählen mußte, und nach diefer Vergleichung überzeugte fie fich 
von den Borzügen der Fatholifchen Kirche, und fahte den unmwiderruf- 
lihen Entſchluß in den Schooß der Religion eines Alfred des Großen 
und eines Eduard des Bekenners zurüdzufehren. 

Mit Loveday erflärt bier förmlich, daß fie Niemand verführt oder 
bewogen bat, bie Fatholifche Religion anzunehmen. Sie bat fi) aus 
eigenem Antriebe dazu entichloffen. Nachdem fie die Vorzüge beiber 
Religionen mit einander verglichen, wählte fie diejenige, welche jie für 
die beſte hielt. 

Was ihre jüngere Schweiter und ihre Baſe betrifft, jo iſt Miß 
Loveday nicht berufen die Beweggründe zu unterfuchen, welche biejelben 
leiteten, aber fie ift der Meberzeugung, daß biefelben jo wenig verführt 
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worden find als fie es jelber war; daß der momentane Eifer berjelben 
für die Fatholifche Religion aus ihrem vielfach ausgefprochenen freien 
Willen hervorgegangen iſt, daß ihr Entfchluß aber darum minder feft 
war als der ihrige, weil fie jünger find als fi. Wenn ihre Baſe 
innerhalb weniger Tage drei Saframente empfangen hat, jo kann dies 
die Perſonen, welche die Dogmen der katholiſchen Religion kennen, nicht 
überraschen.” 

Somit wäre das, was Herr Loveday über die Verführung feiner 
Tochter angibt, entkräftet, und Miß Emilie Loveday geht num auf die 
andern in der Petition erwähnten Thatjachen über. 

„Als ihr Vater nach Frankreich zurückkam, äußerten die brei 
Fräulein wirflid am 23. Oktober 1821 ihm ihre Abſicht römiſch— 
katholiſch zu werden, nicht aber, daß ſie römiſch-katholiſch ſeien, 
denn jie waren das nicht bis zur Abjchwörung, welche damals noch 
nicht ftattgefunden hatte. Bon diefem Tage an bis zum 10, November 
war Herr Loveday unausgejeßt beichäftigt, dem neuen Glaubensbefennt: 
niſſe feiner Töchter feine Gründe und Anfichten entgegenzufegen. Bon 
Mittag an bis ein Uhr Nachts Schloß er fih jeden Tag 
mit ihnen ein und brachte immer neue Einwürfe gegen den Katho— 
lizismus auf und neue Gründe zu Gunjten des Protejtantismus. Er 
erreichte bei feiner jüngern Tochter feinen Zweck. Aber Mi Emilie, 
deren Glaube auf feitern Grundlagen rubte, und deren Einfichten ſchon 
gereifter waren, blieb unerjchütter. Sie war aljo nicht verführt, 
da ihr Vater ja Zeit genug hatte, das, was er Berführung nennt, 
aufzudecken und zu befämpfen. Herr Loveday diftirte hierauf jeiner 
Tochter einen Brief an Dem. Reboul, in ber Abficht diefe Dame 
glauben zu machen, daß Mit Emilie zur Religion ihres Vaters zurück— 
gefehrt jei und mächiter Tage Paris mit ihm verlajfen werde. Miß 
Loveday erfuhr jetzt auch wirflih, daß ihr Vater die Abjicht habe fie 
nad England zurücdzubringen, wo die Katholifen nicht jo behandelt 
werben, wie die Protejtanten in Frankreich, und wo jie vieleicht gezwungen 
worden wäre ſich zum Proteftantismus zu befennen. Sie beichloß daher 
ih durch ein feſteres Band an die Fatholiiche Kirche zu fnüpfen, 
verließ den 10. November ihres Vaters Haus und leijtete feierlich ihre 
Abſchwörung. 

„Sie ſchlug ihrem Vater eine Zuſammenkunft im Hauſe der Dem. 
Reboul vor, in einem Briefe voll der zärtlichſten Ausdrücke kindlicher 
Ehrfurcht (brauchte wol erſt keiner Verſicherung!), allein aus Beſorgniß, 
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diefer Dame Unannehmlichkeiten zu verurfachen, wählte jie einen andern 
Drt. Es war das Findelhaus (Convent des Ennfans-Trouves), von 
frommen Nonnen bewohnt, wohin fie jich flüchtete, und nicht das Gebär— 
haus, wie ſchamloſe Bosheit erzählt hat, denn nie hat fie einen Fuß 
in das lebtere gejeßt. 

„Bon dem Wunfche geleitet ihrem Water einige Nachrichten von 
ſich zu geben und ihn ihretwegen außer Sorge zu ſetzen, ſchrieb fie an 
ihn. Da fie aber nicht zu ihm zurückkehren wollte, bevor die Zeit und 
das Zureden feiner Freunde feinen Zorn gemilvdert hätten, Tieß jie ihre 
Briefe mit dem Poſtſtempel von Provinzialftädten bezeichnen, damit ihr 
Aufenthalt in Paris eine Zeitlang verborgen bleiben möchte. 

„Darauf Fehrte fie in das Haus des Herrn Serningham zurüd, 
damit ihr Vater, ver diefen Mann achtete, wegen ihres Aufenthalts: 
ortes nicht mehr befümmert fein möchte. Hier bejuchte fie ihr Vater... 
Aus eigenem Antriebe kehrte fie in das Haus ihres Vaters 
zurüd, entjchloffen dort zu bleiben, wenn er fein Verfahren gegen fie 
ändern würde. Allein er behandelte fie ſtets auf ein und diefelbe Weiſe, 
und fie gewahrte im Hauje Anjtalten, welche fie auf die Vermuthung 
brachten, daß man fie entfernen und aus Frankreich wegführen wolle.” 
Sie verließ daher zum zweitenmale des Vaters Haus und begab ſich 
in das Klofter zu U. %. Tr. auf der Sevres: Straße, wo jie von der 
Dberin, einer durch Krömmigfeit und Rang gleich ausgezeichneten Dame, 
gaftlich aufgenommen ward. 

„Miß Lovkday war majorenn und wünjchte in dem Klofter zu 
bleiben. Die Oberin konnte ihr, ohne unmenjchlic zu handeln, einen 
Zufluchtsort nicht verweigern. Aber danıı mußte die Miß ſich auch 
nad) den Gewohnheiten eines geiltlichen Haufes richten und ihren Bater 
nur zu bejtimmten Stunden jehen. Die Oberin unterrichtete Herrn 
Loveday hiervon; allein er wollte ſich nicht in die Vorfchriften fügen, 
welche alle andern Eltern, die Kinder in dem Klojter haben, beobachten. 
Er wollte lange in der Gejellichaft jeiner Tochter bleiben und fie zu 
jeder Stunde jehen, wie in jeinem eigenen Hauſe. Er drohte mehrmals 
die Nacht in dem Vorhauſe des Klofters zuzubringen. Diefes unjchie- 
lihe Betragen durfte in einem Haufe des Triedens und der Religion 
nicht gelitten werden. Die Frau Oberin ſchlug anfangs den Weg der 
Güte ein. Der Hausbeamte verjuchte Herrn Loveday auf anbere Ge: 
jinnungen zu bringen, der Polizei: Commifjär that daſſelbe. Endlich 
that man, was man gethan haben würbe, um bas Haus bes leßten 
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Bürgers zu bejhüßen, man rief Gensdarmen zum Schuße einer Wohnung 
des Friedens gegen die Gewaltthätigfeiten des Heren Loveday. Er 
wurde nicht als ein Gefangener feitgehalten, ſondern nur erjucht 
bis zur Ankunft des Bolizei-Commifjärs zu warten. Er wurde nicht von 
Soldaten bewacht, fondern man hatte die bewaffnete Macht nur gerufen, 
weil die Drohungen des Herrn Loveday fie nöthig zu machen jchienen, 
und dazu hatte der Polizeibeamte das Recht. Er wurde nicht gezwungen » 
unter vier Bajonetten eine erzwungene Obligation zu unterzeichnen, 
jondern er unterzeichnete freiwillig das Verſprechen nicht wieder in das 
Klofter, wo er Ordnung und Frieden durch feine Gegenwart gejtört 
hatte, zu kommen, nit aber eine Penſion auszubezahlen. 

„Zroß der wolbefannten Wahrheit der Thatjachen, welche man zu 
- entftellen gefucht hat, wurde die Oberin bes Klofters ſchamlos als eine 
unmenfchliche Kerkermeijterin gejchildert, und ihr Haus, das Aſyl der 
Wolthätigkeit und Gottesfurdht, eine Räuberhöhle genannt; die Fugen 
Mafregeln des Polizei= Commijjärs nannte man ungeſetzlich, und ein 
Ichüchternes, unterwürfiges Mädchen bejchrieb man als eine Furie, 
welche ein graufames Vergnügen darin fände ihrem Vater Kränfungen 
zuzufügen. 

„Miß Loveday fordert ihren Bater auf zu jagen, ob das Bild, 
was man von ihr entworfen bat, wahr ift. Kam in dem jchmerzlichen 
Augenblide, wo der Ungeftüm ihres Vaters ihn von ihr trennte, wirklich 
ein höhniſches Lächeln auf ihre Lippen? Ach, wie ließe fich dieſes 
Lächeln mit den Thränenftrömen vereinigen, welche Miß Loveday ver- 
goß, als fie, von den Flüchen des Vaters erjchrect, die Füße nicht mehr 
trugen, und fie mehr als einmal ohnmächtig vor ihm nieberjtürztel... 
Das iſt das Gemälde der von Projelytenmachern angeblich bewirkten 
Befehrung. Das find die Verbrechen der Verführer und die des Opfers 
ihrer Verführung! Berführer! Wer waren die Verführer? Warum 
find fie nicht genannt? Man braucht ſich nicht zu fcheuen, bie zu 
nennen, welche man befchuldigt, aber jchändlich ift e8 auf eine ganze 
Klafje von tugendhaften und ehrwürdigen Perſonen unbeftimmten Ber: 
dacht zu wälzen. Warum dieſe Zurüchaltung, bie verbrecherifcher ift 
als offene Anklage? ... 

„Man wollte die freiwillige Befehrung der Miß Loveday mit dem 
Wort rapt de seduction (Verführungs- Raub) brandmarfen. Welch 
ein Mißbrauch von Worten! Was für eine Verführung ift das, bie 
ein junges Mädchen bewegt fich einer Religion hinzugeben, welche bie 
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Ausübung der ſtrengſten Tugenden fordert?.. Miß Loveday hat bereits 
Dem. Reboul gegen den ihr ungerecht gemachten Vorwurf vertheibigt: 
fie erflärte, daß ihre Erzieherin, weit entfernt auf ihr Gewiſſen zu wirken, 
ihr nie zugeredet bat die Religion zu verändern; daß der eigentliche 
Befehrer ihr Vater jelber iſt, der fie, obgleich er wollte, daß jie 
Protejtantin bleiben jollte, in ein Haus gab, wo fie nothwendiger Weife 
mehrere Jahre lang eine Religion ausüben fah, welche mächtiger zu 
ihrem Herzen ſprach. Ueberdies war die Handlung, die allein ven Vor: 
wurf eines rapt de seduction begründen könnte, mit einem Worte, die 
Befehrung der Miß Loveday nicht vollbracht, bevor jie ein Alter erreicht 
hatte, wo die Geſetze jie für fähig erflären Verfprechungen, welche ihr Lift 
oder Verführung während ihrer Minderjährigkeit abgeloct Haben könnten, 
zu vollziehen oder zu vernichten, Diefe Belehrung fand erjt Statt, als 
Mit Loveday ein Alter erreicht hatte, wo ihr Verjtand feine völlige 
Reife erlangt, wo jie über ihre Handlung vollfommen urtheilen fonnte, 
und felbjt erjt einige Zeit nachher, nachdem man alle möglichen Ber: 
juche angewendet hatte, ihren Entichluß zu ändern. So fällt die An 
lage eines rapt de seduetion in fich jelber zuſammen. 

„Miß Loveday war alfo durch ihre tugendhafte Erzieherin nicht 
verführt. Sie warb durch ihre eigene Neigung, von der fie Gott allein 
Rechenſchaft zu geben hat, geleitet. Eben jo wenig haben Tächerliche 
Fabeln, abgejchmadte Mirafel oder gemeiner Aberglaube in ihrem Ge: 
müth Eindrüce des Schreckens hervorgebracht. Es war fein Leuchten 
der Blite, womit der Adler von Meaur alle Doctoren des Proteftantis= 
mus niebderjchmetterte, wo ſie fich entfchloß, zur urjprünglichen Religion 
ihres Baterlandes zurüczufehren. Dieje Religion kann ſie nicht verleiten, 
ih von den gefelligen Tugenden und Pflichten gegen ihre Kamilie los— 
zufagen, denn die Ausübung diefer Pflichten ift eines der Hauptgebote 
bes Glaubens, welchen fie angenommen bat. Miß Loveday wird ihren 
Vater ewig ehren und lieben; jie verdankt ihm ihr Leben, fie bringt es 
ihm gern wieder zum Opfer, aber ihre Seele empfing fie von Gott, und 
ihr Vater ſoll fie darum nicht tyrannifiven wollen und mit Fluch be- 
laden, denn fie machte ja nur von der Vernunft Gebrauch, welche er 
jelber auszubilden ſich Mühe gegeben hat. 

„Frankreich wird weder die freiwillige Befehrung bi Miß Loveday 
überrafchen, noch der Widerſtand, den fie in Bezug auf bie Religion 
gegen den Willen ihres Vaters zeigt; denn fie ift ja die Wirfung ber 
Gewijiensfreiheit, welche in diefem eveln Lande bejteht.. Die Petition, 
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welche die freiwillige Bekehrung der Miß Loveday zu einem rapt de 
seduetion ſtempeln will, kann alſo nicht beachtet werden: der Miß 
Loveday allein kommt es zu ihren Vater zu befänftigen und zufrieden 
zu ſtellen. 

„O unbehutfamer Vater! Höret die Stimme Eurer Tochter, welche 
zu Euch flebt!... Betrachtet den Abgrund, in welchen treulojfe Rath— 
geber Euch jtürzten! Euer Mund hat die Worte nicht ausgefprochen, 
welche Eure Hand unterzeichnet hat. Nein! Ahr könnt nicht gewollt 
haben, daß man argwöhne, die Reden Eurer Tochter deuteten auf ein 
unanjtändiges Geheimniß. Ihr könnt nicht gewünſcht haben, fie mit 
Schande zu bedecken, indem Ahr den Schein nahmt, als wolltet hr 
den recht abfichtlih und mit Affectation bingeftellten Worten: Findel— 
haus und Entbindungsanftalt einen gehäffigen Sinn unterlegen. 
Nicht weil diefe VBerläumdungen Miß Loveday verwunben, fondern 
wegen Euch, ihres Vaters wegen, bittet fie Euch zu bedenken, was Ihr 
gethan. Fühlt Ihr nicht, daß man Euch jelber und Eure ganze Familie 
injultirt, indem man das Betragen und die Ehre Eurer Tochter in ein 
zweideutiges Licht ftellt. Desavouirt diefe Schrift, welche der Eifer 
eines unbejonnenen Vertheidigers Euch untergeſchoben hat; oder bejjer, 
lafjet, ver Stimme der Natur Gehör gebend, Eure Tochter in Eure Arme 
zurücfehren und jie felber jo für Euch desavouirend jagen: Nein, mein 
Bater kann feine Schmähſchrift gegen die Ehre feiner Tochter unterzeichnen. 

„Warum Eure Tochter bejchuldigen, fie ſei verführt worden, 
da Ihr felber wiſſet, daß ihre Bekehrung ganz allein aus dem freien 
Gebrauch ihrer Vernunft und ihres Willens hervorgegangen ift? Warum 
diefe Bitterfeit gegen eine Religion, deren Vortrefflichfeit Eure Tochter 
fennen zu lernen und zu erfennen das Glüd hatte? Ach, hätte der 
erite Eurer Vorfahren, der die proteftantiiche Religion annahm, von 
feinem Vater ſolchen Widerftand erfahren, vielleicht wäret Ihr jett 
jelber nicht der Religion zugethan, zu deren Befolgung Ihr Eure 
Tochter jebt zwingen wollt! 

„Warum verweigert ihr Eurer Tochter dafjelbe Recht, auf welches 
Ihr Euer neues Glaubensſyſtem ftüßet? Verzeihung denn für jie, 
Verzeihung für Eure Tochter! Laßt fie nicht länger der Gegenftand 
Eures Zornes fein! Drückt fie an Euer Herz, aber lajjet ihr ihren 
neuen Glauben; nehmt die Worte, die fie an Euch richtet, gütig auf; 
Laffet fie ihren Gott in Frieden anbeten und verehren. Wenn fie ihn 
mit ihrem Gebete beftürmt, wenn fie die Stufen feiner heil. Altäre mit 
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Thränen badet, es gejchieht für Euch, für ihren Vater, damit er fie 
glücklich fein laſſen möge, was fie nicht fein kann ohne die freie 
Ausübung der Religion, in deren Schooß freie Weberzeugung ſie 
BEINDE TOR Smilie Loveday.“ 

E8 dürfte unndthig jein, nach Mittbeilung der beiderjeitigen Dare 
ſtellungen Betrachtungen anzuftellen über die Berichiedenheit des Charakters, 
der jich in ihnen ausſpricht. Sind e8 aber wirklich nur individuelle 
Verjchiebenheiten, die uns auf der einen Seite aus dem fchamlofen 
Erguß eines von finjterftem Haß und Fanatismus burchglühten Herzens, 
auf der andern aus der eveln, rubigen und würdigen Antwort einer 
von innigiter Liebe und wahrer echter Frömmigkeit durchdrungenen Seele 
entgegentreten? Auf der einen Seite ein Vater, der mit wahnfinniger 
Brutalität feines eigenen Namens, feiner eigenen Ehre nicht jchont, um 
das eigene Kind mit Schmach zu brandmarfen, weil jie, von dem Grund— 
prinzip des Proteſtantismus Gebrauch machend, die Fatholijche Religion 
der vorzog, in der fie erzogen worden; auf der andern eine Tochter, 
eine zarte Jungfrau, die mit Heldenmuth alles ertragen und erbulben 
fann und will, jelbjt ven Verluſt der väterlichen Liebe, der ihr um jo 
Schmerzlicher fallen mußte, je edler, tugendhafter und frömmer ihr Herz 
ift, eingebenf der Verheißung: „Sei getreu bis in den Tod, jo will ich 
dir die Krone des Lebens geben!" Nein, es find nicht blos indivi— 
duelle Verjchiedenheiten, es jind zwei große fich feindlich gegenüber- 
jtehende Prinzipien, es find mit einem Worte der Proteftantismus und 
der Katholizismus jelbit, die und aus dem engen Rahmen wie diſtinkte 
Sndividualitäten entgegentreten.. Wäre die Gefchichte des Fräulein 
Loveday nur eine vereinzelte Thatjache, jo hätte das wahnfinnige Pamphlet 
eines unnatürlichen Vaters nicht jolchen Widerhall finden fönnen in der 
gefammten protejtantiichen Preſſe, wäre die Schamlofigfeit des erjteren 
nicht überboten worden von der Gemeinheit der letteren, hätte endlich 
diefelbe Erjcheinung ſich nicht immer mutatis mutandis wiederholen müfjen 
bi8 auf den heutigen Tag, wo immer eine Gelegenheit ſich darbot. Der 
bisherige Verlauf unſerer Darjtelung Hat das zur Genüge bewiefen, 
und wird es noch ferner beweifen. Es ift diejer traurige Fall eben nur 
eine aus der 30jährigen Geſchichte des Protejtantismus herausgerifjene 
Epiſode, wie fie ji) auf jedem Blatte derjelben wieberfindet, und ein 
Beleg mehr für die allerdings befannte Thatjache, daß der Protejtantis- 
mus an jich, weit gefehlt eine Verförperung der Gewifjensfreiheit zu 
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fein, wie er prätendirt, der Repräfentant des finfterften und abjolutejten 
Glaubenszwanges iſt. — 

Noch zwei andere vornehme Damen, die in demſelben Jahre in 
die Kirche eintraten, ſind zu erwähnen, nämlich 

Miß Mary Sarah Palmer, die im Jahre 1816 nach Frank— 
reich kam und daſelbſt den Marſchall Grafen Delange de la Bretolliere 
de Fouſſac heirathete. Ihre Converfion erfolgte am 12. Auguft in ber 
Pfarrkirche zu Bajliere, in der Didcefe Poitierd. Dann 

Lady Bayle, nachmalige Gattin des Sir Thomas Webb, über 
die wir nichts weiter erfahren haben, 


Sir Leopold Wright. 


Aus einer reichen und angejehenen Familie jtammend, hat berjelbe 
die Gründe feiner Befehrung in einem an jeine Mutter, Lady Maria 
Wright, gerichteten Briefe in einer jo Schlichten und dabei überzeugenden 
Weiſe erörtert, daß auch die Lebtere dem Lichte der Wahrheit und ber 
Snade huldigte und gleich ihrem Sohne in den Schooß der Kirche 
zurüdfehrte. Sie hat nachmals das Schreiben ihres Sohnes einem der 
würdigften Biſchöfe Frankreichs mitgetheilt, und dieſer den Inhalt 
vejielben fo lehrreich gefunden, daß er e8 dem Drucke zu übergeben für 
gut fand.*) Wir lafjen ven Gang befjelben hier folgen. 

Lady Maria Wright hatte während der franzöfiichen Revolution 
Gelegenheit gehabt mehrere aus Franfreih nad) England emigrirte 
Priejter, unter ihnen den Biſchof de No& von Lescar, kennen zu lernen. 
Die Lobeserhebungen, mit welchen fie ſich über das edle und ergebungs- 
volle Betragen derſelben ergoß, legten den erjten Grund zu ber fol: 
genden Bekehrung ihres Sohnes, indem in dem jugendlichen Gemüthe 
defjelben eine aus jener ſich entwicelnde Hochachtung und Liebe für 
die Fatholifche Kirche haften blieb, die durch fpätere aus Schule und 
Umgang erwachjende Vorurtheile niemals ganz verwijcht werben fonnten. 
Diefe Gefühle aber zwangen ibn fpäterhin zu häufigem Nachdenfen über 
den Charakter der Kirche, die ihm in der Schule und von der Kanzel 
berab als jo hafjenswürdig war gefchildert worben. In Indien und 
Amerika, in Stalien und Spanien, ja mitten in dem Siegesgeräujche 
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*) Lettre de Sir Leopold ...... ‚ Gentilhomme anglais, sur son retour 
à l’Eglise Catholique, Paris 4824 (deutſch, Freiburg in der Schweiz, 1824). 


46 Sir Leopold Wright. 


ber englijchen Heere, überall verfolgte ihn ein ihm unerflärbarer Ge: 
danfe, der ihm alle Ruhe und Jufriedenheit raubte. Ihm entging nicht 
das ſich jelbft jo widerjprechende Seftenwejen feiner Kirche, welches, weil 
bloß menjchliche Erfindung, ihr Wefentliches nur im Haffe, und nur darin 
einträchtig, gegen die katholiſche Kirche fett. Das vorgebliche Recht der 
religtöfen Denk- und Glaubenefreiheit erfannte er, anfangs ſogar wider 
Willen, für jo abgeſchmackt arrogant al® inconjequent, da es ihm un— 
begreiflich erfchien, daß fo furzfichtige und dem Irrthum fo ausgefebte 
Menjchen die göttliche Offenbarung mit dem matten und Tümmerlichen 
Lichte ihres Verſtandes beleuchten und meijtern wollen, und weil ihr 
Licht nicht tiefer zu dringen vermag, ‚fie fich berechtigt glauben, Alles, 
was über demjelben ift, als unannehmbar und grundlos verwerfen zu 
dürfen, daß, indem fie nur das von ihnen Erfannte annehmbar erflären, 
jie jo Vieles doch glauben, was wor ihren Augen, und doch ihnen unerklär- 
bar iſt. Nach ſolchen oft wiederholten Reflerionen jchien ihm ber abfo- 
lute Skeptizismus bei weiten confequenter als diefes willfürlihe Deuteln 
und Mäfeln an den Religionswahrheiten, deren Urfprung fie für gött- 
lid) erklären, und von deren Stifter fie vorgeben: Er fei die Wahrheit 
jelbjt; da fie doch durch ihr vermefjenes Entjcheiden über feine Lehre 
erklären: das Göttliche ftehe unter ihrem ſchwachen und irrthumvollen 
Erfenntniffe, und ihnen fei diefe Offenbarungslehre überlaffen, um zu 
bejtimmen, was Wahr oder Falih an ihr ei. 

Die Gedanken diejer Art wurden in dem Gemüthe des jungen 
Engländers immer lebhafter, und der Streit zwijchen ihnen und feinen 
Borurtheilen gegen die Fatholifche Kirche jtets beunrubigender. Er glaubte 
ſich in einen Strudel von Zerjireungen werfen zu müffen, um biefer 
jo quälenden Gedanken [os zu werben. Auf Anrathen feiner Mutter 
reifte er abermals nad Stalien. Nachdem er den Winter 1818 zu 
Florenz zugebradyt, wo er ich des Umganges mit der Gräfin Albany, 
geb. Gräfin Luife von Stolberg, erfreute, ging er zur Zeit der Char: 
woche nad Rom. Er wohnte der feierlichen Ceremonie bei und wurde 
von berfelben jo ergriffen, daß er unwillig über fich ſelbſt nach Neapel 
eilte. Daſelbſt verweilte er vier Jahre, worauf er wieder nad) Florenz 
und von da nad) Paris ging, wohin ihm die Gräfin Albany mehrfache 
Empfehlungsichreiben, bejonders an einen Fatholiichen Edelmann, C. T. 
J——— , mitgab. Die Bekanntſchaft und der freundſchaftliche Umgang 
mit demſelben ward für ihn bedeutungsvoll. Da er ihm einſt ſeine 
Zweifel über ſeine religiöſen Verhältniſſe äußerte, welche ihn ſehr un— 
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glücklich machten, weil er fich über das, was er als Chrift zu glauben 
habe, nicht verjtändigen könne, erwiderte ihm dieſer: „Machen Sie 
den Anfang damit, daß Sie die Tugend liebenswürdig finden; denn fie 
allein verdient unjere ganze Schäßung. Sie juchen die Wahrheit; das 
Mittel, Ahr Gemüth für fie empfänglicher zu machen, bejteht aus- 
Ichlieglich in dem, daß Sie ſich der Herzensreinigung befleikigen." Dieſe 
Worte erfchütterten Leopold. Was er damals für einen Vorwurf auf- 
nahm, erfannte er später als durchaus richtig und wahr. Er hatte aber 
auch damals noch nicht die leijefte Ahnung won der dem eigentlichen 
Ehriften fo nothwendigen Tugend der Demuth, welche an Sich ſelbſt 
nur Liebe gegen Gott und um Seinetwillen die muthvolle Selbitver- 
läugnung und eigene Verachtung iſt. Da aber Protejtantifmus und 
Selbftverläugnung, und Kampf gegen Selbſtſchätzung und Dünfel Gegen: 
fäße find, jo Eojtete e8 dem jungen Mann um jo mehr Kampf und 
Ueberwindung, bis er den Führungen der Gnade und der Wahrheit 
ſich ganz überlaffen konnte, ö 

Sein Freund verfchaffte ihm Gelegenheit, ſich mit dem Geifte, welcher 
wahre Katholifen befeelt und zu jo aufßerordentlichen Opfern der Hin- 
gebung fähig macht, fich immer mehr befannt und befreundet zu machen, 
Sie bejuchten mit einander das Seminar von St. Sulpice, von Picpus, 
das Findelhaus, die Gefängnifje, in denen die fromme Prinzeſſin Lam— 
balle und die Königin Marie Antoinette geſchmachtet hatten, die Wol- 
thätigfeitsanftalten und im Oftober 1822 die Abtei der Trappiften im 
Klojter Gaed bei Amiensd. Hier lernte er die erhabenjten Tugenden 
der Demuth, der Selbftverläugnung, der gänzlichen Anjpruchslojigkeit, 
des Lebens im Geifte, dem dieſe irdiiche Hülle nur zur Bürde, und die 
Sehnſucht nach Gott und nach jeinem Wohlgefallen der bejtändige Ge— 
danfe ift; bier lernte er jene chriftliche Hingebung kennen, die außer 
Gott und dem ewigen Heile fein anderes Ziel mehr denkt. Wenn der 
heilige Wandel diefer Menſchen ihn jchon jo tief ergriff, jo rührte ihn 
bie jo reine Theilnahme ber Glieder dieſes Ordens noch viel mehr, mit 
der fie vom Erlöje ihrer Handarbeiten, fich felbjt die fchmerzlichiten 
Verſagungen auflegend, das Elend der Armen der Umgegend zu lindern 
ſuchten. „Welches Freudengefchrei und Rühmen”, ruft der junge Mann 
aus, „würde der Haufe der Philoſophiſten davon machen, wenn eines 
ihrer Mitglieder je ein folches Beifpiel von Hingebung und Selbjtver: 
läugnung aufzuweilen vermöchte! Aber nur das Chriſtenthum kann 
folche Heldentugenden erzeugen; denn nur biefes allein. enthält jene 
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großen und erhabenen Grundjäße, die den Menjchen Hoch über fich 
erheben und ihn in den Stand jeten, fich für das Heil feiner Mit- 
menschen aufzuopfern!” 

Nachdem er nun Fatholiiche Bücher, ganz bejonders Bofjuets „Dar— 
jtellung des Glaubens”, jtubirt, machte er allem Zögern und Zaubern, 
jowie allen Verſuchen mehrerer Landsleute, die kein Mittel unverfucht 
ließen, fein Vorhaben zu hintertreiben, ein Ende und legte am 24. De— 
zember 1822 in ver Kapelle der Recolleftinnen und in Gegenwart bes 
päbjtlihen Nuntius, der Erzbiichöfe von Bejancon und Toulouſe, der 
Bilchöfe von Met, Quimper und Nancy, ſowie zahlreicher Glieder der 
vornehmjten Familien feierlich das Glaubensbefenntnig ab. Auch Herr 
v. Haller war zugegen, fowie ein junger holländijcher Edelmann, Carl 
Saillac de la Eofte d'Arts, ein Galvinift aus Breda, der von 
der Teierlichkeit jo ergriffen wurde, daß er bald nachher dem Irrthum 
entjagte und in den geijtlichen Stand trat. Auch Leopold Wright hatte 
den Entichluß gefaßt, jich für fein übriges Leben in ein Klofter zurück: 
zuziehen, entjagte jedoch demjelben auf Zureden des Bifchofs Poynter 
von London. 


John Tilt, 
Pfarrer an der Allerheiligenfirche zu London. 


Ein eifriger Anhänger der Staatskirche, der fich in Unterricht und 
Seelforge ftreng nach den 39 Artikeln der anglifaniihen Confeſſion 
richtete, und die Pflichten feines Berufes mit Gewillenhaftigfeit und 
Treue erfüllte Um jene Zeit machten die Gebetsheilungen des Fürjten 
Alerander von Hohenlohe viel von ſich reden, um jo mehr, da ein ſolcher 
Tal auch in England vorgefommen war, indem eine Klofterfrau zu 
Newhall, Namens Barbara D’Eonnor, die Jahre lang von Krankheit 
ang Bett gefejlelt worden war, auf diefem Wege ihre Gejundheit wieder- 
erlangte. Auch Tilt hörte davon und würde in ben Spott jo vieler 
anderer Protejtanten eingejtimmt haben, wenn ihn nicht das Zeugniß 
des proteftantijchen Arztes der bejagten Nonne, Dr. Babelay, jtubig 
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gemacht und ihm einige Bedenken eingeflößt hätte Er begann aljo bie 
Sache jelbjt zu unterfuchen, und nad aufmerkfjamer Prüfung aller 
Umftände überzeugte er fih, daß eine übernatürliche Heilung ftatt- 
gefunden Hatte. Und damit Fam er auf ein im Proteftantismus ver: 
pöntes Kapitel, das von den Wunbern. 

Es iſt hier natürlich nicht der Ort, über die Zuläfjigkeit der Wunder 
und ben Glauben an biejelben zu jpredhen. Wenn der Proteftant die 
Möglichkeit der Wunder läugnet, jo verläugnet er auch gerade das, 
was er in feinem Kampfe gegen bie Fatholiiche Religion als Banner 
bochzuhbalten vorgibt, das Evangelium. Denn hat nicht Chriſtus ſelbſt 
gefagt (Marc, XVI 17. 18.): „Es werden aber denen, die ba glauben, 
diefe Wunder folgen: In meinem Namen werden jie Teufel austreiben; 
mit neuen Sprachen reden; Schlangen aufheben; und wenn fie etwas 
Tödtliches trinfen, wird e8 ihnen nicht Schaden; Kranken werben fie 
die Hände auflegen und fie werben gejund werden”? Nur die- Kirche, 
innerhalb welcher no Wunder gejchehen, muß nothwendig bie Kirche 
Chriſti fein, und da die Fatholiiche Kirche die Gnadengabe der Wunber 
für fi in Anſpruch nimmt, jo gibt fie fih auch damit als bie von 
Chriſtus gegründete Kirche zu erkennen. Sit fie dies, dann bleibt dem, 
der dies erfannt, Nichts übrig als in ihren Schooß zu treten, will er 
nicht ewig verloren gehen. 

Sohn Tilt befchäftigte ſich nun eifrigjt mit diefer Frage und über: 
zeugte ſich im Verlaufe jeiner Studien, daß die Macht Wunder zu 
thun, in der katholiſchen Kirche nie aufgehört habe, und daß jedes Jahr: 
hundert die glänzendjten Beiſpiele davon liefere, Beilpiele, an deren 
Autentieität fich ſchlechterdings nicht zweifeln ließ. Dadurch aber ward 
er conſequenterweiſe zu dem Schluffe geführt, daß die Kirche, ber er 
ſelbſt angehörte, nicht die wahre Kirche fein könnte. Denn da Gott 
ala alleiniger Herr der Natur der Urheber der Wunder iſt (wie e8 denn 
bei Joh. [V. 36] heißt: Denn die Werke, die mir der Vater gegeben 
bat, daß ich fie vollbringe, diefe Werke, die ich thue, zeugen von mir, 
daß mich der Vater gejandt bat), jo ift es Klar, daß er zur Betätigung 
des Irrthums Feines gejchehen laſſen werde. War aber jeine Kirche nicht 
die wahre, von Chrijtus gegründete, jo fonnte auch feine Sendung feine 
gültige fein, vielmehr übte er fein Amt ohne Sendung und Autorität. 
So von Unruhe und Sfrupeln gequält war es für ihn ein glüdlicher 
Umftand, daß er mit einem jungen Katholifen befannt wurde, bejjen 
Bildung e8 ihm möglich machte, ihn über jo manche Zweifel auf: 
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zuflären und ihn auf die Quellen hinzuweifen, aus denen er Belehrung 
Ichöpfen konnte. Dadurch fam er denn zu dem Entſchluſſe, jeinen bis- 
berigen Glauben zu verlafien und ſich der römiſch-katholiſchen Kirche 
anzujchließen. 

Diefen feinen Entſchluß theilte er einem an ber Kirche von Moor: 
fields *) angeftellten Priejter, Namens Rolfe, mit und legte in die Hände 
defielben am 29. Juli 1824 in der Sakriſtei diefer Kirche das katho— 
liche Glaubensbefenntnik ab. Seine Frau, die an feinen Leiden und 
Freuden ben lebhaftejten Antheil genommen hatte und durch Gottes 
Barmherzigkeit gleichfalls zur Ueberzeugung von der Göttlichkeit diefer 
Kirche gelangt war, hatte diejen Schritt bereits vor ihm gethan, jo daß 
ihm von dieſer Seite allerdings Feine Schwierigkeiten entgegenjtanden. 
Nichts konnte Beide, nachdem jie einmal zu der Erfenntniß der Wahr: 
beit gelangt waren, von ihrem Entſchluſſe zurücdhalten, weder die 
Vorurtheile der Geburt und Erziehung, noch die zeitlichen Vortheile, 
auf die fie verzichteten, noch die Verlegenheiten, in bie fie mit ihrer 
Familie gerathen konnten, fie jahen nur den von ber Pflicht ihnen vor: 
gefchriebenen Weg, und jo betraten fie benjelben im Vertrauen auf bie 
göttliche Vorjehung. 

Noch an demjelben Tage kündete Tilt feinen Vorgeſetzten und den 
Vorftehern feiner Kirche feinen Rücktritt in die Mutterfiche an und 
gab feine Entlafjung von jeiner Stelle. Wie verjchieden auch fein 
Schritt beurtheilt wurde, der Geradheit jeines Charakters wie der Ehren— 
baftigfeit und Reinheit feiner Motive mußten Alle, die ihn Tannten, 
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Tilt lebte jpäter mit feiner Familie in Frankreich, wo er bald nach 
jeiner Firmung durch den Biſchof von London feinen bleibenden Aufent- 
halt genommen hatte. 


*) Diefe Feine Kirche diente erweitert als Kathedrale der Erzdiöcehe Weft- 
minfter; gegenwärtig wird für bie Erbauung einer neuen würdigen Sauptfirche 
gefammelt. 
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Diefer bedeutende Künjtler, er gilt für den größten Marine-Maler 
Englands, war im Dezember 1793 zu Sunderland geboren. Sein Vater 
hatte früher auf ver Marine gedient, ſpäter aber fich lediglich literariſchen 
Arbeiten gewidmet. Auch Clarkſon Stanfield entſchied ſich für den See- 
dient, doch Hatte er das Unglück, durch einen Kal Verletzungen zu 
erleiden, die ihn zwangen jich ein anderes Feld der Thätigfeit aus— 
zujuchen. Er wandte ſich der Malerei zu, für die er jchon frühe große 
Anlagen gezeigt hatte, und malte Scenen aus dem Seeleben, anfänglich 
für mehrere Fleinere, dann für das Drury-Lanes Theater, die einen 
wahren Sturm der Begeifterung herporriefen. Später malte er in Del, 
und jeine Gemälde, für die er die Motive ebenfalls vorzugsweije dem 
Leben und Treiben auf dem Meere entlehnte, wurden mit jehr hohen 
Preiſen bezahlt. Die berühmteften berjelben: „Die Schladht bei Tra— 
falgar”, „Der Ausgejegte”, „Dev Tag nad dem Schiffbruch“ u. ſ. w. 
waren es ganz bejondbers, bie ihm den Namen eines Marine- Malers 
erwarben, obichon er ein ebenjo tüchtiger Landſchafts- und Architektur: 
Maler war. | | 

Ziemlich jung noch war Stanfield zu Ehre, Ruhm, Anfehn und 
Vermögen gelangt. Allein das genügte ihm nicht. Höher als alle dieſe 
materiellen Errungenjchaften achtete er jene Schäße, die von feinem 
irdiſchen Glüdswechjel abhängig find, jene Schäße, zu deren Bewahrerin 
auf Erden Ehriftus der Herr die Fatholifche Kirche gejeßt hat. In 
einer Yeit, wo die Katholiten noch der bürgerlichen Rechte genoſſen und 
jevem onvertiten gewijjermaßen ein Branbmal aufgebrüdt war, ba 
feste ſich Clarkſon Stanfield über alle menſchlichen Rücdjichten hinweg 
und ward ein Sohn jener gebrüdten, armen und verachteten Kirche. 
Und er war ihr ein treuer Sohn bis zum Todestage. Am 18. Mai 1867 
jtarb er zu Hampftead, einer Vorſtadt Londons. Zwei jeiner Söhne, 
Priefter der Heil. Fatholiichen Kirche, ftanden ihm bei feinem Todes— 
fampfe zur Seite, von denen Einer ihm den lebten Segen gab. 

Sein Freund, der berühmte Schriftfteller Charles Dickens (Boz) 
bat ihm einen trefflichen Nachruf gewidmet. Er jagt darin: „Samjtag 
den 18. d. M. ift Clarkſon Stanfield geftorben. Am Nachmittage diejes 
Tages verlor England den großen Marine-Maler, auf den e8 noch in 
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fpäten Zeiten ftolz fein wird; den nationalen Gejchichtejchreiber feiner 
Specialität, der See; den Mann, der in aller Welt berühmt ift durch 
bie wunderbare Darjtellung der an ihren Geſtaden ſich brechenden 
MWogen, ihrer Schiffe und Riffe, ihre Küften und Wolfen, ihrer Stürme, 
ihres Sonnenglanzes, jo vieler Wunder der Tiefe. Derjenige, ber die 
Deeane in feiner hohlen Hand hält, Hat ihm wunderfame Gaben anver- 
traut und er hat einen guten Gebraudy davon gemacht durch vierund- 
jiebenzig Jahre, und am Nachmittage diefes Frühlingstages hat er fie 
auf immer zurüdgelaffen. Es ijt überflüffig zu bemerken, daß ber 
Dealer der „Schlacht von Trafalgar”, des „Morgens nady dem Schiff: 
bruch“, des „Ausgeſetzten“ und mehr als fünfzig folder Werke Stan— 
field if. Er war Engländer. Dieſe großen Gemälde werben feine 
Talente preijen, jo lange Rarbe und Leinwand bauern. Mber ber 
Schreiber diejer Worte ift durch 30 Jahre fein Freund gewejen, und 
als er eine kurze Woche oder zwei vor feinem Tode die einft jo geſchickte 
Hand auf des Schreiberd Bruft legte und fagte, daß fie wieder zu= 
jammenfommen würden, aber nicht hier, da wandten fidy die Gedanfen 
des Lebtern diesmal weniger feinem edlen Genie ald vielmehr feinem 
eblen Weſen zu. Er war bejeelt von Aufrichtigfeit, Edelmuth und Ein- 
fachheit; der genialjte, zärtlichjte, liebendſte und liebenswürdigſte der 
Menjhen... Er war ein barmberziger, frommer, janfter, wahrhaft 
guter Menſch, ein wahrer Menſch, unfähig der Verftellung und Heim- 
lichkeit. Er war einjt Seemann gewejen, und bie beiten ber Haupt: 
eigenichaften, die in der Regel Seemännern beigelegt werben, bei ihm 
durch den Einfluß der Kunft veredelt, bildeten ein Ganzes, das nicht 
oft zu ſehen ift... 

„Er ift dahin, und dahin find mit ihm gar viele viele alte theure Tage! 
Aber das Andenken bleibt zurüd. Und fein Andenken wird nicht jo bald 
verſchwinden, denn er hat jein Merkzeichen auf bie raftlojen Wäſſer gejeßt, 
und fein Ruhm wird noch lange ertönen in dem Braujen des Meeres, ..” 


— — — — — 
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Diefe junge Dame, die vorzugsweiſe durch ihren Briefwechjel mit 
George Spencer befannt geworben, gehörte einer vornehmen Familie an 
— fie war eine Nichte des Admiral Broofing — und erhielt dem— 
gemäß eine ihrem. Stande angemefjene Erziehung. Hochgebildet und 
der Hauptiprachen Europas mächtig, im Uebrigen von allen den gewöhn- 
lichen proteftantiijhen Vorurtheilen gegen die katholiſche Kirche erfüllt, 
machte fie Anfangs 1827 eine Reife auf den Continent und hielt fich 
zunächjt längere Zeit in Doornif im Hennegau auf. Weil e8 daſelbſt 
feine Kirche ihrer Confeſſion gab, jo wohnte fie dem katholiſchen Gottes: 
dienjte in ber Kirche St. Brice häufig bei, ohne daß derſelbe irgend 
welchen günjtigen Eindrud auf fie gemacht hätte; im Gegentheil be— 
ſchuldigte fie hartnädig die Katholifen des Götzendienſtes. Bald follte 
jich dies ändern. Der Verkehr mit gebildeten Katholifen, eine ernite 
Lektüre, vor Allem das herrliche Büchlein von ver „Nachfolgung Chriſti“, 
ließen jo manche Borurtheile ſchwinden, während eifriges Leſen der Bibel 
fie zur Erfenntnik führte, daß es gefährlich fei diejelbe ohne alle Au- 
torität nach eigenem Ermeſſen erklären und auslegen zu wollen. Die 
mit großer Teierlichkeit abgehaltene Frohnleichnamsprozeſſion machte 
einen tiefen Eindrud auf fie, um jo mehr, als fie an bie wirkliche 
Gegenwart Ehrifti im allerheiligiten Saframent zu glauben geneigt war. 
So warb ihre Seele allmählig mit Zweifeln erfüllt, die fie einer Freundin, 
Miß Georgina Ponjonby, Tochter des damaligen englifchen Geſandten 
in Brafilien mittheilte. Diejelbe ermahnte, ja beſchwor fie zur Ver— 
meidung jeglicher Gefährdung ihres Seelenheiles fchleunigft nach England 
zurüczufehren, ein Rath, den Miß Dalling jedoch nicht befolgte, nicht 
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befolgen konnte. Sie ſuchte aufrichtig die Wahrheit, aber ihre Vor: 
urtbeile und Voreingenommenheiten, ihre falſchen Vorausſetzungen und 
ebenſolchen Auslegungen der heil. Schriften verhinderten fie lange jene 
zu finden. Ein katholiſcher Geiftlicher, an den fie fi) wandte und dem 
fie ihre religidfen Bedenklichfeiten auseinanderjegte, empfahl ihr einige 
Bücher zum Leſen, unter ihnen Boſſuets „Darlegung der Fatholifchen 
Lehre” (Exposition de la doctrine catholique), des Biſchofs Trevern 
von Straßburg „Freundjchaftliche Erörterung” (Discussion amicale ) 
und Dr. Milners „Zweck der Gontroverje”, Bücher, deren Leftüre ihre 
Wirkung nicht verfehlte. Miß Dolling kam immer mehr zur Ueber: 
zeugung von der Verfehrtheit ihrer bisherigen Richtung und der aus— 
Ichlieglihen Wahrheit der Fatholiichen Kirche, wollte jedoch Feine Ent: 
ſcheidung treffen, ohne einige Geijtliche ihres eigenen Glaubens zu Rathe 
gezogen zu haben. Sie jchrieb zu dieſem Zwecke an einen gelehrten 
Profeſſor der Univerjität Cambridge und an den Bifchof von London. 
Eriterer ergoß fih, ohne auf irgend welchen Einwand zu hören, in 
einen Strom von Schmähungen gegen Pabſtthum und Päbfte; ver 
Biſchof wunderte ſich höchlichſt, daß Miß Dolling mit dem Gedanken 
umginge fich jeiner Autorität zu entziehen, machte jedoch nicht den 
geringjten Verſuch fie eines Beſſern zu belehren und durch gewichtige 
Gründe in der Gemeinſchaft der anglifanifchen Kirche zu erhalten. So 
fonnte es denn nicht fehlen, daß die junge Dame fich immer wieder 
dem Stubium der Ffatholiichen Glaubenslehren zumandte und endlich 
aus volljter Ueberzeugung biejelben zu befennen wünſchte. Gegen Ende 
1827 trat fie in ven Schooß der Fatholiichen Kirche zurüd, obwohl fie 
vorausfehen mochte, daß bie Beziehungen zu ihrer Familie und ihrem 
bisherigen Freundeskreiſe eine arge Störung erleiden würden. Wie hätten 
aber folche Befürchtungen in einem Herzen Plab greifen mögen, das 
von der Liebe Gottes erfüllt war, und das ſich jehnte, allem menſch— 
lihen Treiben fern, allein diefer Liebe leben zu können? Und wo hätte 
diefe Sehnfucht nach einem innigen, ungejtörten Leben mit Gott und in 
Gott Befriedigung finden jollen, wenn nicht in einem Klofter ? 

Die glücliche Convertitin reifte im folgenden Jahre nach Paris, 
um dort die Aufnahme als Novize im Klofter vom Sacre coeur nadh= 
zufuchen. Es gelang ihr aufgenommen zu werben, aber noch vor Be— 
endigung ihres Noviziats erkrankte fie und ftarb eines frommen, erbau⸗ 
lichen Todes. 

Wir haben oben ihres Briefwechjels mit dem berühmten George 
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Spencer erwähnt. Das trug jich denn fo zu. Sie hatte wahrfchein- 
licherweife von den von dem Gemwöhnlichen abweichenden Anfichten bes 
jungen Geiftlichen gehört und wünſchte nichts jehnlicher, als daß auch 
er des Glückes, deſſen jie genoß, theilhaftig werben möchte. Zu dem 
Endzwede richtete ſie an ihn ein ausführliches Schreiben, in welchem 
fie ihm ihre Neigung zur katholiſchen Kirche befannte, die ihr angeblich 
vielen Kummer verurſache. Sie unterzeichnete ſich in demſelben als 
einen „wegen ber Beweiſe für das Pabſtthum tief befümmerten Mann“ 
(a gentleman, who was grievously troubled about the arguments 
for Popery). Dieſes Schreiben war vom 23. November 1827 von 
Lille aus datirt, augenjcheinlich zum Zweck, um Spencer von ber Tährte 
des Schreibers abzulenken. Das gelang ihr denn auch, denn Spencer, 
der ihr jofort antwortete, um ihre Jweifel zu löſen, erfuhr ihren Namen 
und Stand erjt, nachdem fie bereit3 verjtorben war. Bon welchem Ein- 
fluß aber diefer Briefwechjel auf Spencers mehrere Jahre nachher erfolgte 
Befehrung war, werden wir fpäter erjehen. Es dürfte aber deshalb für 
unfere Leer von Intereſſe fein den Juhalt des fraglichen Schreibens 
furz fennen zu lernen. 

Die Argumentation der Schreiberin ift folgende: Die Schrift ohne 
Trabition ift für das Seelenheil gänzlidy ungenügend, Ohne Trabition 
würden wir von jener, ihrer Zuſammenſetzung, Inſpiration und Aus: 
legung nichts wiffen. Auch war das Neue Teſtament nicht das Tert- 
buch für die Apoftel — e8 ift eine Sammlung von manden Dingen, 
bie fie jich injpirirt fühlten für die Erbauung der erjten Chriften zu 
ſchreiben, jowie Anderer, die den Herren nicht gejehen hatten; und bie 
Epijteln find eine Anzahl von in einen Band zujammen gebundenen 
Briefen injpirirter Männer. Das Lehrgebäude in jeiner Symmetrie, 
Ausdehnung und Verpflichtung ift von den Apofteln mündlich über: 
liefert worden, und die Briefe mußten ebenjo übereinjtimmend fein mit 
dem Syſtem als die einzelnen Theile deſſelben erläuternd. Allein an ber 
ununterbrochenen Reihenfolge der Oberhirten, von den Apojteln an bis 
auf die gegenwärtige Zeit haben wir eine jichere Anleitung was und 
wie wir glauben follen. Die Apojtel und ihre Nachfolger waren da 
„zu lehren alle Völker”, und Ehriftus verſprach ihnen und ihnen allein 
die untrügliche Führung des heil. Geiftes. Sie weit nun der Tradition 
die Obliegenheit zu, Zeugniß abzulegen deſſen, was die Lehren der Kirche 
gewejen jind und welcher Art fie gegenwärtig find. Die Beitimmungen 
ber Concilien find einfache Erklärungen, daß der Glaube jetzt und vom 
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Beginn der Fatholifchen Kirche ab ein und derſelbe ift. Sie Stellen feſt 
was ift, erfinden nicht was fein fol. Nun bezeugt die Geſchichte oder 
gejchriebene Tradition jeden einzelnen Lehrſatz der Fatholifchen Kirche — 
ihr Glaubensbekenntniß, ihre Liturgie, ihre Saframente und AJurisdiction. 
Sie bezeugt untrüglich, und gerade aus den Einwürfen der Häretifer, bie 
Thatfache, daß die Kirche jederzeit für göttlich gehalten wurde in ihrem 
Urjprunge und in ihrer Lehre, für unfehlbar und untrüglid, in ihren feier- 
lihen Ausſprüchen. Das iſt eine Thatfache, und wer kann fie läugnen ? 

An einem zweiten Schreiben heißt e8: „Nach reiflicher Ueberlegung 
muß ich geftehen, daß ihr (der Katholifen) Syitem vernünftig, natür- 
lich und überzeugend erjcheint. Sie betrachten mit ung bie heil. Schriften 
als das ehrwürdigfte Zeugniß unſers Glaubens und fie befennen ein 
fejtes Anhängen an diejelben ; fie haben die größte Ehrfurdht vor ihnen, 
und die fatholiichen Priefter nehmen aus der Bibel, was fie dem Volke 
lehren, und ich bin überzeugt, daß fie die Schriften ebenfo ſtudiren und 
verjtehen wie unfere Geijtlihen. Der Hauptunterjchied bejteht darin, 
daß fie fie nicht nach ihren eigenen Anfichten auszulegen verfuchen: fie 
jagen, daß die infpirirten Bücher voll von Geheimnifjen feien, die das 
menjchliche Auge nicht durchbringen könne, und daß allein ber, welcher 
fie gegeben, fähig fei ihre Erhabenheit zu begreifen; daß folglich, wenn 
man bei ihrer Auslegung der eigenen Vernunft folge, man in Gefahr 
laufe in Irrthümer zu fallen und Andere auf denjelben Weg zu ver- 
leiten. Deshalb will der Fatholifche Priejter nicht dulden, daß die heil. 
Schriften von der Unterweifung feiner Vorgänger feit den Apofteln 
getrennt werbe, noch daß man Menjchenworten ven Vorzug gebe vor 
dem Worte Gottes... Aber fie glauben, daß Diejenigen, welche die 
Apojtel predbigen hörten, den wahren Sinn ihrer Worte verjtanden, 
und daß ihre unmittelbaren Nachfolger, ganz bejonders von ihnen an— 
geleitet, und die auch das Evangelium während des Lebens ihrer Lehrer 
auslegten, nothwendig den Sinn ihrer Schriften, deren Lehren uns 
zweifelhaft mit bem, was jie münblich verfündeten, übereinjtimmten, 
verjtehen mußten. 

„Der heil. Paulus belehrt uns in feinem Briefe an die Koloffer, 
daß das Evangelium aller Welt verfünbet ward. Iſt dies ber Tall, fo 
jehe ich Feine Möglichkeit, wie irgend ein neuer Lehrſatz eingeführt werden 
ſollte. Die Apoftel drohten denen mit ewiger Strafe, die nicht glaubten, 
was fie im Namen Jeſu Chrifti Iehrten. Und wer immer bie Ver: 
wegenheit haben jollte, der primitiven Lehre etwas Kinzuzufügen, der 


Miß Anna Dolling. 57 


wurbe mit dem gleichen Anathem belegt. Wie follte nun bie Kirche 
folch eine Lehre, wie die von der wirklichen Gegenwart, haben einführen 
fönnen? Wie ift e8 möglich, daß jich der Gläubige mit ber Idee 
befreunden fünnte, Chriftus als jo gegenwärtig auf dem Altare zu bes 
fennen und anzubeten, als er e8 in ber Krippe zu Bethlehem war und 
als er im Himmel ift zur Rechten feines Vaters, wenn diefe Lehre nicht 
alfezeit wäre angenommen und geglaubt worden, wie es gegenwärtig 
in ber fatholifchen Kirche der Fall it. Chriften, die den Werth der 
Erlöſung fennen, können nicht jo leicht Hintergangen werben, und würben 
Einige unter ihnen gegen bdiefen Aberglauben und Götzendienſt ficher 
proteftirt haben. Finden wir, daß dies gefchehen fei?... 

„sch verfege mich in Gebanfen in die Reformationsperiode und 
erwäge ben Glauben und die Gebräuche jener Zeit. Ganz Europa und 
die Länder Aſiens und Afrifas, die den Mahomebanismus nicht an— 
genommen hatten, glaubten und nahmen das Gegentheil von dem an, 
was alpin Tehrte, bejonders in Betreff des heil. Abendmahles. Es 
würde mir angenehm fein, Ihre unparteiifche Meinung über dieſen 
Gegenftand zu hören. Wo hat Calvin diefe Lehre gefunden? Wie ich 
wahrnehme, hat er fie nicht in den Schulen gelernt, noch aus irgend 
einem Buche, noch in jeiner eigenen Familie, noch in dem Tempel Gottes. 
Die Neuerung warb allgemein befämpft, Millionen Stimmen erhoben 
fich gegen feine Gottlofigfeit. Welches Recht hatte er Glauben zu finden? 
Er ſchlug doch nur feine Auslegung der Worte Chrifti: dies ift mein 
Leib, vor. Er unterjtüßte jeine Meinung auf feine andere Weile, bewies 
fie nicht duch Wunder und verdiente daher feinen Glauben, da er feine 
Beweile einer göttlichen Miffton gab. Er war nur ein Menjch und 
zwar ein folcher, von dem bie Gefchichtsfchreiber Feine Tugenden zu be: 
richten wiſſen. Wie fol ich nun wiſſen fönnen, daß er ven heil. Geiſt 
befaß, den Sinn der Schrift erkannte... wie einen jungen Mann in 
feiner Anficht hören und ihm folgen, der übrigen Welt aber mich ent« 
gegenitellen? Kann das weile heißen ? 

„Aber vorausgeſetzt, mein theurer Herr, daß bie Kirche im Irrthum 
ſei oder doch dem Irrthum ausgeſetzt, wie können wir erflären an irgend 
ein Geheimniß zu glauben? Um Glauben zu haben, ift e8 unmöglich 
zu zweifeln ober zu jchwanfen. Und wenn ich nicht glaube, bin ich 
verloren, bin ich fchon verdammt. „Wer nicht glaubt, ift ſchon gerichtet.“ 
Wenn die Kirche dem Irrthum ausgefekt ift, kann ich nicht unfern Geift- 
lichen erwidern: „Ich bezweifle die Wahrheit deſſen, was ihr prebigt, 


58 Miß Anna Dolling. 


ich bin nicht verpflichtet euch zu glauben“? Sie fagen mir, ich fei nicht 
verpflichtet zu glauben, was Sie mir jo liebreich jchrieben, und manche 
Stellen Ihres Schreibens haben mich tief ergriffen: zu wen ſoll ich 
benn nun meine Zuflucht nehmen? Sie geben mir Grund zu jchließen, 
daß Sie des Beiitandes des heil. Geiftes nicht ficher feien, indem Sie 
mich nicht verpflichten das zu glauben, was Sie fagen, aber Sie wünjchen, 
dat ich Ihre Worte mit der Schrift vergleichen und fie zurückweiſen 
fol, wenn ich finde, daß fie mit Gottes Worte nicht übereinftimmen. 
Wie ſoll ich mir denfen, daß ich jene beffer auszulegen im Stande jein 
fönnte, oder der Beiſtand des Himmels gewiß jei? Ich müßte mein 
ganzes Leben hindurch fortfahren zu zweifeln und ein Ungläubiger zu 
bleiben. 

„Sie jagen: „Wenn Remand Seinen Willen thun will, jo wirb 
er aus ber Lehre erfennen, ob e8 Gottes Wille fei. Will man den 
Willen Gottes thun, fo ift e8 am ficherjten diejenigen zu hören, bie 
Gott gefandt hat uns zu lehren... .“ 

Sie citirt nun verfchievene Autoritäten, um Zeugniß abzulegen, 
daß die Suprematie des Pabjtes zu ihren Zeiten als göttlichen Rechtes 
geglaubt warb und jchloß den Brief mit Sir Thomas Moore. „Durch 
die Gnade Gottes habe ich jederzeit die Fatholifche Religion bekannt. 
Dennoch beſchloß ich, da ich gehört hatte, die Macht des Pabjtes ſei 
eine menjchliche Anftitution, diefen Gegenftand zu prüfen, ohne gleich: 
zeitig meinen Glauben zu beleidigen. Sieben Jahre verwandte ich auf 
dieſes Studium: Ach fchöpfte aus der Hauptquelle; ich ging auf ben 
Ursprung der Dinge zurüd, und ich fand, daß die päbjtliche Macht nicht 
allein nüßlich und nothwendig jei, fondern auch gefegmäßig und gött- 
liher Einjeßung.” 

Der dritte Brief ift zum Theil eine Fortfeßung des zweiten, zum 
Theil enthält er eine neue Gedankenfolge. Es heikt darin: „Es ift 
gewiß, daß Jeſus Ehriftus eine Kirche auf Erben gegründet hat zur 
Erlöfung der Menſchen. Wo nun ift fie? Das ift ficherlich die Haupt- 
frage zwifchen den verfchievenen einander entgegengejeßten Sekten... 
Sch muß notäwendig in die wahre Kirche eintreten, denn ich Fann nicht 
erlöjt werben in einer, die faljch ift... Ich bin überzeugt, die Katho— 
lifen gründen ihren Glauben nicht auf menſchliche Meinungen und 
Deutungen; ihre Autorität ift Jeſus Chriftus, Gott ſelbſt; fie muß 
daher unfehlbar jein, und die menſchliche Vernunft ijt verpflichtet fich 
ihr zu beugen. Sie glauben an dieſe und jene Glaubensjäße, weil 
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Sefus Chriftus und feine Apostel fie lehrten; dies ift der einfache und 
vernünftige Grund ihres Glaubens. Die Lehre Jeſu Ehrifti und feiner 
Apoftel ift nicht eine Meinung, ſondern eine Thatjache, die ich durch 
einen Verein jo ſchlagender Thatſachen und Umftände bewiejen jehe, daß 
an ihrer Wahrheit zweifeln dem gefunden Menjchenverjtande entjagen 
bieße... Die Thatfache, daß die Fatholifche Kirche in dem Beſitze der 
wahren Lehre jei, ift ebenſo erwiejen wie alle andern hiſtoriſchen That- 
ſachen; fie ift erwiefen durch das gemwichtige Zeugniß von Perjonen, bie 
fie jelbft fahen und hörten. Es ift zu bemerken, daß es nicht die von 
jenen Perſonen ausgefprochenen Anfichten und Deutungen find, die als 
Beweije aufgeftellt werben, wie Sie in Ahrem Briefe vorausjeßen, 
vielmehr haben alle diefe heiligen Perſonen ihr Blut vergofien, um bie 
Wahrheit, nicht ſowol ihrer Meinungen, als deſſen aufrecht zu erhalten 
und zu vertheibigen, was fie gefehen oder gehört hatten. Ich kann 
begreifen, daß Fanatismus Jemand verleiten kann fein Leben zu opfern, 
um eine Lieblingsmeinung aufrecht zu erhalten, aber es it noch niemals 
beobachtet worben, daß Einer fein Leben laſſen wollte, um zu erhärten, 
daß er Dinge gefehen und gehört habe, die er in Wahrheit nicht gejehen 
oder gehört hätte. Unter Tradition find daher nicht, wie Sie voraus: 
jegen, die Meinungen und Deutungen der Bäter zu verjtehen, jonbern 
ihr Zeugniß deffen, was fie jahen, hörten, Iehrten und thaten. Auf 
gleiche Weife haben die allgemeinen Concilien den Sinn der Schrift 
fejtgeftellt, indem fie nur als Thatjache erflärten, daß dies die allgemeine 
Lehre jeit den Apofteln gewejen jei. Es ift die Vereinigung diejer Beweiſe, 
die der Seele Ueberzeugung verleiht; fie müffen alle zujammengeftellt 
und verglichen werben, und das ift unzweifelhaft eine mühevolle Arbeit. 

„Die Katholifen glauben, daß ihre Kirche im Befit des von Chriftus 
gelehrten Glaubens ſei und lauſchen ihr, wie fie es ihm thun würben. 
Man fann daraus Schließen, wie ſtark und lebendig, wie fejt und un- 
beugfam der Glaube eines Katholiken fein muß, wenn die Stimme ihrer 
Kirche die Stimme ihres Heilands ift, und ber Zwiſchenraum von 
1800 Fahren verfehwindet, weil fie jeden Tag die Stimme Jeſu Hören. 
In diefer Kirche kann feine Spaltung fein. Wenn es ein gejchichtliches 
Factum iſt, daß diejelbe Lehre vom Anfange an durch den unfehlbaren 
Mund Jeſu Chrifti und feiner Apoſtel gelehrt worden ift, fo folgt daraus, 
baß Alle fich dieſer Autorität unterwerfen müffen, und daß ber Unbe- 
fonnene, ber gegen fie anfämpfen wollte, gleichjam gegen Chriftus jelbft 
anfämpft und jo fein Austreiben aus ber Heerde verjchuldet. 
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„Die Katholiken fagen: Ohne die Schriften würden wir den Heiland 
nicht ſprechen hören, aber ohne die Tradition würden wir nicht willen, 
‚was er jagt... Nehmen Sie Ihre Bibel und leſen Sie eine beliebige 
Stelle, ich will fie ebenfalls Iefen. Laßt uns dann Beide den Beijtand 
Gottes anrufen; glauben Sie, daß unfere Injpirationen mit dem wirf- 
lihen Sinn der Stelle ganz übereinftimmen werben? Ich meine nicht. 
Wenn wir aber von einander abweichen, wer foll enticheiben, wer von 
ung geirrt habe?... Sie find im Irrthum in Betreff bes Pabites, 
wenn fie meinen, daß die Katholifen ihm ihren Glauben überlafien, 
wie die Salviniften dem Calvin ꝛc. Ach dachte ebenfo. Der Pabſt ift 
einfach der Hauptverwalter; die Lehren, über welche er die Oberaufficht 
führt, kommen nicht von ihm oder irgend einem andern Pabſt; fie 
fommen von Jeſus Chriſtus, von feinen Apofteln und ihren Kirchen 
durch die ganze Welt. Ein Verwalter ift nicht der Herr der Lehren, 
die ihm anvertraut find. Pabſt und Bilchöfe find beauftragt die Lehre 
zu bewahren, zu verbreiten, fie zu vertheidigen gegen alle Angriffe ber 
Feinde Jeſu Ehrifti... Sie deuten den Tert: „Siehe, ih bin bei euch 
allezeit“ dahin, daß Gott feinen heil. Geift dem einzenen Individuum 
verſprach, was ich nicht zugeben fann. Die Stelle muß im Ganzen 
betrachtet werden. Es war nicht ein Einzelner, an ben er diefe Worte 
richtete, jondern nur den Apofteln fagte er: „Gehet und Iehret alle 
Völker ... fiehe, ich bin bei euch ꝛc.“ Hieraus ift klar zu ſehen, daß 
er ben Apofteln und ihren Nachfolgern feinen heil. Geift veriprochen. 
Sc erfehe aus diefen Worten, daß fie von Gott felbjt den feierlichen 
Auftrag oder die Mijjion erhalten haben zu gehen und zu prebigen, 
nicht was jie gejchrieben gefunden haben, fondern mas er ihnen gelehrt 
hatte... Ich jehe aber auch aus diefen Worten, daß die Könige dieſer Welt 
nicht die Gewalt erhalten haben, Geiftliche zur Verfündigung des Evan- 
geliums auszufenden, und wenn fie e8 dennoch thun, jo ujurpiren fie 
die den Apojteln und ihren Nachfolgern verliehene Macht. Wir haben 
darauf zu achten, zu wem Gott gejagt hat: „Gehet und lehret“. Es 
ift augenjcheinlih unmöglih, daß es unjern Geiftlichen gegolten, ba 
dieſe von der zeitlichen Macht angejtellt find... .” 

Man kann fich einen Begriff machen, wie eingehend Miß Dolling 
auf bie verjchiedenen Einwürfe gegen die Fatholifche Kirche einging, da 
ihre Briefe, die fich in Spencer Nachlaß fanden, einen Raum von 
zweiunbbreißig eng bejchriebenen Briefbogenfeiten einnehmen. Sie fchlieft 
mit den Worten: „Denken Sie nicht, daß ich unter dem Einfluß irgend 


Miß Anna Dolling. 61 


eines Priefters mich an dieſe Prüfung begeben. Es war ein Sachwalter, 
der zuerjt meine Neugierde weckte, indem er mir erzählte, daß Sie ver: 
geblich fich mit Leſen und Forjchen müheten — Sie werden, Sie fönnen 
die Wahrheit nicht finden, wenn Sie nicht Gott anflehen, daß er fie 
ihnen gebe, und um dies zu erlangen, müjjen Sie demüthig, muß Ihr 
Gewifjen jo rein als nur immer möglich fein: Gott allein kann Ihnen 
Hilfe fein, beten Sie unaufhörlich zu ihm...“ 

Die Antworten Spencerd auf dieſe Jufchriften haben ſich in jeinen 
Papieren nicht vorgefunden, aber über die Einwirkung derjelben auf 
jeinen Entwidlungsgang hat er fich in jeinem Converſionsbericht ſelbſt 
ausgejprochen, worauf wir unjere Leſer verweilen wollen. 


Ambroje Phillipps de Lisle. 


„Richt weit von Longborougb in Reicejterihire erhebt fich der 
Ritterfiß von Grace-Dieu, defien Beliter ein befehrter Proteſtant ift, 
Herr Ambroje Lisle Philipps, der fich durch feine Wolthaten und jei: 
nen Eifer für die Verbreitung des Fatholifchen Glaubens in England 
einen wolverbienten Ruhm erworben hat." So äußert ſich der fran- 
zöſiſche Schriftjteler Edmund Lamont”), der 1848 das Trappijten- 
Flojter Mount St. Bernard bejuchte, und Jules Gondon fagt, indem 
er von dem Fatholiichen Charakter der engliichen Verfaſſung ſpricht, 
die einjt der große Erzbiichof von Eanterbury, Lanfranc, an der Spike 
der Reichsbarone, unter denen fich Lord Lisle befand, gegen die An— 
griffe des Königs Johann gerettet hatte: „Wir fönnen den Namen des 
Lords Lisle nicht ausjprechen, ohne den engliichen Katholiken Glück zu 
wünjchen, daß jie gegenwärtig einen Dann in ihrer Mitte zählen, der 
würbig ift diefen erlauchten Namen fortzupflanzen; wir fprechen von 
Ambroje Lisle Philipps von Grace-Dieus: Manor. Die Tugenden Lord 
Lisles, fein Eifer für die Vertheidigung der Kirche, leben in feinem 
Abkömmling wieder auf.” **) In der That gibt es wol feinen Katho: 
lifen in England, in defjen Ohren der Name des Obengenannten nicht 
einen volltönenden Klang hätte. 

Ambroſe Lisle Phillipps (jet de Lisle), der älteſte Sohn 
eines reichen Edelmannes und früheren Parlamentsmitglieves für Lei— 
cefterjhire, ift um das Jahr 1812 zu Garrendon Park, dem Landfibe 





*) De la Renaissance catholique en Angleterre. Paris 1849. 
**) Du mouvement religieux en Angleterre. Paris 1847. 
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feines Vaters, geboren. Seine Geiftesanlagen jcheinen fich ungemein früh 
entwicelt zu haben, denn faſt noch als Knabe hegte er jchon eine große 
Borliebe für überfinnliche Jpeen und Forichungen. Etwas über 15 Jahre 
alt wurde er durch einen plößlichen innern Ruf katholiſch. Es jcheint 
nicht, als ob diefer Schritt auf feine Familienverhältniſſe jtörend ein- 
gewirkt hätte, denn noch lange lebte er in bejter Eintracht im väter: 
lichen Haufe, wohin er auch im Jahre 1829, aljo zwei Jahre nad) 
feiner Bekehrung, den damaligen anglifanifchen Geiftlichen George 
Spencer, nachmals als P. Ignatius vom heil. Paul befannt, zu einem 
Religionsgeſpräch einlud, dem fein Vater und mehrere anglikaniſche hoch— 
geitellte Geiftliche beimohnten, und das Spencers Bekehrung zur Folge 
hatte. Welcher Antheil an biefem Erfolge dem noch jo jungen Manne 
gebührte, darüber hat P. Ignatius fich ſelbſt ausgejprochen, und werben 
wir jpäter darauf zurüdzufommen Gelegenheit haben. Dieje Jufammen: 
kunft und ihr glüclicher Ausgang hatte das innigjte Freundſchaftsband 
zwijchen beiden ausgezeichneten Männern zur Folge. 

„Die innige und warme Freundjchaft zwilchen Pater Ignatius und 
Philipps”, jchreibt der Biograph des Erjteren, „bat faum ein Seitenjtüd 
in der alten und neuen Geſchichte. Sie wurden 1829 mit einander 
befannt, und bis der Tod ihren gegenfeitigen Verkehr eine Zeitlang 
aufbob, jchrieben, Sprachen und dachten fie mit mehr denn brüderlicher, 
ja mehr als menjchlicher Hinneigung mit und aneinander. Der dhrijt: 
liche PBatriotismus Beider, der durch das Gebet ihren Landsleuten dies 
jelben Segnungen zu bringen trachtete, deren ſie theilhaftig geworben 
waren, mag wol bieje jchöne Liebe genährt haben, und gerade die ver: 
Ichiedenen Kreije, in denen fie ſich berufen fühlten das Werk ihrer 
Borliebe zu verfolgen, mögen dazu beigetragen haben jie immer warm 
und neu zu erhalten; doch lag etwas darin, was an David unb Jo— 
nathan erinnerte und eine Xieblichkeit und einen Glanz über fie ergoß, 
der hoch erhaben war über dem, was uns nun und damals zu jchauen 
vergönnt war.” *) 

Mit warmem Eifer nahm Philipp die Idee feines Freundes auf 
einen Gebetsverein für die Belehrung Englands zu gründen, reijte mit 
ihm zu dieſem Behufe im Jahre 1838 nach Paris und begleitete ihn 
einige Jahre jpäter auf feiner Rundreiſe auf dem Continent. Doch 


*) Life of Father Ignatius of St. Paul. Dublin 1866. 186. 
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war er auch noch in anderer Weife für die Ausbreitung des Fatholifchen 
Glaubens unter feinen Landsleuten thätig. 

Bald nach feiner Verheirathung hatte er jeinen Aufenthalt auf dem 
Ihon erwähnten Ritterfiße Grace-Dieu genommen, in einer Gegend von 
Leicefterhire, wo er und feine Frau bie einzigen Katholiten waren. Das 
ſollte jich bald ändern, 

Im Jahr 1831 fam ein Trappift von Mont Meilleray in Irland 
nach England, um bei den dortigen Katholiken für fein Klofter zu 
jammeln. Bon diefem erfuhr Philipps, daß fich in dem irifchen Klofter 
auch Engländer befänden. Das war ihm ein Fingerzeig Gottes, Er 
trat mit dem Prior von Mont Meilleray in Verbindung und erbot fich 
für eine Niederlafjung jener englijchen Trappijten das nöthige Terrain 
zu beichaffen. Das Anerbieten ward mit Dank angenommen. Phillipps 
faufte 225 Acer Land, die einft zu der Eiftercienfer- Abtei Garrendon 
gehört hatten, übergab fie, verwildert und wüjt wie fie waren, den 
Mönchen und übermwies ihnen auch die für ihre erjte Einrichtung erforder: 
lihen Summen. Bald jammelte fi eine Fleine katholiſche Gemeinde 
um bie Niederlaffung, und jchon im Jahre 1835 konnten die Mönche 
durch den berühmten Baumeifter Pugin ein großartiges Klofter und 
eine bem entjprechende Kirche erbauen lafjen, die nun, im reinjten 
gothiſchen Stil und Stein gebaut, in ihrer Bollendung einen herz— 
erhebenden Anbli gewähren. Bon nun ab trat der Segen, der das 
Unternehmen begleitete, immer jichtlicher in die Augen. Das vorher jo 
wüjte Land, auf dem ber Fluch Gottes zu ruhen jchien und wo bis dahin 
jeder Verſuch des Anbaues gejcheitert war, wurde in einen Garten um— 
gewandelt, und das Klofter, jpäter zur Abtei erhoben, defjen Kirche als 
Pfarrkirche für die immer zahlreicher werdenden Katholiken der Umgegend 
diente, ward auch der Heerd zahlreicher Befehrungen *), was jedoch nicht 
binderte, daß die Protejtanten aller Rangitufen ſchaarenweiſe nad) Mount= 
St.-Bernard famen um die neuen Wunder zu ſchauen. Selbſt die Königin 
Victoria beehrte die Mönche mit einem Beſuche. „Wenn wir diefe Ein— 
ſiedler ſehen werben”, äußerte fie zu einem Herrn aus ihrer Umgebung, 
„wollen wir uns gern an die berühmten Klöfter erinnern, die einſt unfer 
Baterland bevedten, und an die wichtigen Dienjte, die fie ihm leiſteten.“ 

Wie Philipps durch feine reichen Spenden bie Erbauung ber Kirche 
und des Klofters der Trappijten möglich machte, fo erbaute er auch eine 





*) ©. bei Lamont. 
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kleine der heil. Jungfrau geweihte Kirche zu Grace-Dieu und eine andere 
größere in dem benachbarten Whitwic, die num auch einen bejtändbigen 
Geeljorger bat. Ueberhaupt gibt es wol fein größeres kirchlichen und 
wolthätigen Zwecken gewidmetes Werk in England, zu dem Philipps 
de Lisle nicht reichlich beigefteuert hätte. 

Aber auch literariich ijt er vielfältig für die Kirche thätig gewejen, 
und bat ſich mehr als irgend einer feiner Zeitgenoſſen mit der Idee 
der Vereinigung der getrennten Confeljionen beichäftigt.*) Er war aud) 
mit dem berühmten P. Rosmini befreundet, und find einige von deſſen 
Briefen an ihn gerichtet, wie ihn denn auch der Rosminianer = Pater 
Pagani in feinen Arbeiten über die Prophezeiungen behilflich geweſen 
ift. Der befannte Staatsmann und Romanjgriftiteller Disraeli hat 
Pillipps zum Vorbild eines der Charaktere in feinem Roman Coningsby 
genommen. — 

In demfelben Jahre, vielleicht einige Monate früher als Philipps, 
convertirte ein älterer Zeitgenoffe und Freund von ihm; 


Kenelm Henry Digby, Esq. 


Abfümmling des berühmten Sir Kenelm Digby, der, gleich aus- 
gezeichnet als Gelehrter wie ald Soldat und Staatsmann, von jeinen Zeit- 
genofjen Pico von Mirandola an die Seite gejeßt ward, wurde Kenelm 
Henry Digby um das Jahr 1797 geboren. Er jtudirte auf dem Trinity: 
College in Cambridge, hielt jich dann längere Zeit auf dem Continent 
Behufs wiljenjchaftlicher Ausbildung auf, und gab fi) vorzugsweiſe 
umfafjenden Studien über das Mittelalter hin. Dieje waren es denn 
auch, die ihn in die Kirche jenes Zeitalter, in das er ſich mit allen 
Kräften feines reichen Geijtes hineinlebte, Hineinführte, 

Digby iſt ein Mann von umfafjender Gelehrſamkeit, ausgebreiteten 
Literatur= und Spracdhfenntnifjen und einer der probuctivften englischen 
Schhriftjteller der Gegenwart. Noch als Protejtant veröffentlichte er 
eine «Art Anleitung für die Lebensregelung engliicher Evelleute **), 
das aber jhon in ganz Fatholiichem Sinne gejchrieben ift. Er ſpricht 
darin von feinem Suchen nach der Wahrheit und feinen Unterhaltungen 
mit Katholifen. Nach feiner Befehrung arbeitete ev dies Buch voll: 
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*) On the future Unity of Christendom. London 1857. 
**) Broad Stone of Honour. London 1822. 2. Ed. 1823. 
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ftändig um, und es erfchien (1828— 29) in vier Bändchen (1. Godofredus. 
2. Tancredus. 3. Morus und 4. Orlandus), von welchem das britte, 
Morus enthaltend, ſchon 1826 als ſelbſtſtändige Schrift erfchienen war. 
Bon da ab war er unabläkig mit einer umfaffenden Arbeit über den 
Glauben des Mittelalters beichäftigt; das Nefultat berfelben ift das 
berüimte Wert: „Mores catholiei“ *), das nad) den acht Seligfeiten 
(Matth. VI.) eingetheilt ift. Der Verfafler geht von der Grundidee 
aus nachweilen zu wollen, wie dieſe Seligfeiten, wenn jemals auf Erden, 
fo zur Zeit des Mittelalters die Menjchen beglüct Hätten. Digby bat 
zur Unterftügung feiner Ideen einen unermeßlichen Reichthum von That— 
ſachen aus den gefammten jchriftlichen Ueberrejten jener Jahrhunderte 
zufammengebracht. 

Da diejes großartige Werk in Deutichland wenig oder gar nicht 
gekannt fein dürfte, jo jcheint es nicht unangemefjen den Inhalt wenigſtens 
von einigen Bänden zu beiprechen.**) Der neunte Band beginnt mit 
der jechiten Seligkeit: „jelig find bie Friedfertigen.“ Digby zeigt, wie 
in jenen Jahrhunderten, wenn auch Unfrieden in reichlicher Fülle vorhanden 
war, dennoch Liebe und Neigung zum Frieden alle hriftlih Gefinnten 
ernſtlich durchdrungen habe, der Krieg als Ausgeburt des Teufels an— 
gelehen worden ſei. So viele Gebete und Hymnen aller Breviere ſprächen 
den Preis des Friedens aus, jowie auf deſſen Erhaltung oder Herjtellung 
Päbfte, Biichöfe, Geiftliche und Religiojen bei jeder Gelegenheit eingewirft 
hätten. Doch verjchweigt er auch das unjelige Treiben der Raubritter 
nicht, er führt im Gegentheil zahlreiche Berichte über ihre fluchwürdigen 
Thaten an, weiſt aber auch aus denjelben, aus den ihnen beigelegten 
Namen und den Sagen, die ſich an ihr Ende fnüpfen, den allgemein 
getheilten Abjcheu gegen jolches Thun und Treiben nad, Das lebte 
Kapitel diejes Bandes enthält eine Galerie gefeierter Friedensftifter. — 
Der zehnte Theil handelt über Klöfter und Klofterleben, den Einfluß der 
Orden auf die geſammte menjchliche Gejellihaft u. ſ.w. Digby will darin 
nachweijen, wie die Worte des Propheten Iſaias (XXXII.): Sedebit 
populus meus in pulchritudine pacis, et in tabernaculis fiduciae 
et in requie opulenta, in jener Zeit bes Glaubens an den Klöftern 
buchſtäblich in Erfüllung gegangen jeien. Der eilfte und lebte Band 


*) Mores catholiei, or ages of faith. London 1844—47. X vol. 
2. Ed. 1851 — 55. 
**) Siehe Hurter: Geburt und Wiedergeburt, Bd. 2. ©. 164 f. 
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handelt über die achte Seligfeit: „Selig find, die der Gerechtigkeit wegen 

leiden”, und iſt eine Darjtellung des Märtyrerthums nach allen jeinen 

Beziehungen. Das umfangreihe Werk ſchließt mit den Worten Rathers 

von Verona, natürlicdy mit Nenderung des darin vorfommenden Namens: 
Qui coepisse librum dederas, finire dedisti, 
Cunetipotens, famulo dando rogata Tuo; 


Hunc ego Kenelmus pro Te quia ferre laborem 
Suseipi, probra Christe dilue mea. 


An dieſes volumindje Werk ſchließt fi) ein anderes Faum minder 
umfangreiches über die Wege der Belehrung: „Compitum: or the 
meeting ways ofthe Catholic Church“ *), ein Werf das fich vor Obigem 
durch Einheit des Gedankens und der Eonftruction auszeichnet. Hierauf 
folgte: „The Lovers Seat“ (London, 1856, 2 vol.) und „The Child- 
ren’s Bower; or, What You Will“ (London 1858), das letztere, durch 
traurige Familienereigniſſe, Verluft einiger trefflicher, mit jeltenen Gaben 
ausgerüfteter Söhne, hervorgerufen. In raſcher Folge ſchloſſen ſich an: 
„Evenings on the Thames, or Serene Hours and what they require“ 
(London 1860) und „The Chapel of St. John: or, a Life of Faith 
in the nineteenth Century“ (London 1861), eine Darftellung des innern 
Lebens eines mit liebendem Herzen Gott in der ihm angewiefenen Sphäre 
dienenden Individuums, endlich „Poems* (Gedichte), London 1862. 

Bei aller Formlofigkeit, die Digbys Stil troß feiner fonftigen Vor— 
züge Fennzeichnen und die Lectüre feiner Schriften oft erjchweren ſoll, 
zieht fich gleichwol ein Gedanke, eine Idee wie ein rother Faden durch 
Alles, was er gefchrieben: die VBerherrlihung des gottinnigen Lebens im 
Mittelalter in feiner charafteriftiich aus den chriftlichen Tugenden ent: 
fpringenden Einfachheit gegenüber der Weisheit biefer Welt, in welcher 
Geftalt fie fich auch zeigen mag. „In den Zeiten des Ritterthums und 
des Glaubens (mores catholici), bei Denen, die Gott auf verjchiedenen 
Wegen zur Wahrheit ruft (Compitum), bei den bemüthigen Ver— 
ehrern gewöhnlicher natürlicher Tugend (Lover Seat) und nun im 
„KindersZimmer” (Children's Bower) hat er ung verjchiedene An— 
fichten deſſelben Charakters gezeigt, durch Zeugniſſe geftüßt und durch 
Beilpiele aus jeder Zeit und jeder Nation erläutert; eine Erflärungsmeife, 
welche, außer der Logik, das ganze Gewicht und alle die Ueberzeugungs— 
kraft ver unwiderleglichiten Argumente erreicht” (Dubl. Rev. XLIV. 264). 

Seine legte Schrift ift: „A Day on the Muses Hill“ (London 1867). 


*) 8 vol. London 1848 — 54. 
5* 


George Spencer 


(P. Ignatius vom heiligen Paul). 


Diejer berühmte Rajjionift, der ſich um das Wiederaufleben der 
fatholiichen Kirche Englands jo große Berdienjte erworben, war am 
21. December 1799 zu London geboren, der jüngſte Sohn. des 1834 
verftorbenen Grafen G. John Spencer, Lords der Schagfammer und 
eriten Lords der Admiralität. Seine erjten Kinderjahre verlebte er 
auf dem väterlichen Schlofje Althorp, bis er im Mai 1808 nad) Eton 
fam, um unter der Leitung eines Geiftlichen die dajigen berühmten 
Schulen zu bejuchen. Neun Jahre blieb er dafelbjt, worauf er mit 
Dr. Blomfield, dem nachmaligen Bifchof von London *), die Univerfität 
Gambridge bezog, und daſelbſt in das Dreifaltigfeitscollegium eintrat, 
um ſich dem Stubium der Theologie zu widmen. Mit vieler Vorliebe 
betrieb er nebenher mathematifche und claffiiche Studien und erhielt 
1819 jeinen Grad. Unmittelbar darauf machte er mit feinen Eltern 
eine Reife nach dem Continent, wo ihm zuerjt in feinem Leben katho— 
liiches Leben und Weſen entgegentrat. Ein volles Jahr hielt er ſich 
in Stalien auf, ohne daß er für die katholiſche Kirche irgendwelche 
Neigung gewonnen hätte. Nach feiner Rückkehr ſetzte er feine Studien 
fort und erhielt am Chriftfeit 1822 die Diaconatsweihe, Bald darauf 
ernannte ihn jein früherer Lehrer Dr. Blomfield, der inzwiſchen Biſchof 
von Chejter geworden war, zu jeinem Kaplan, in welcher Stellung er 
bis Anfang 1825 verblieb, wo er Pfarrer von Brington wurde, Es war 
dies eine jehr reiche Pfründe, die er bis 1830 bekleidete, in welchem 
Jahre er freiwillig refignirte, um in die katholiſche Kirche einzutreten. 

*) Derjelbe, der am 17. Mai 1825 im Oberhaufe bie befannte Rebe gegen 
die Katholifen-Emancipation hielt. 
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Ehe wir fein. äußeres Reben weiter verfolgen, müſſen wir auf bie Ent: 
wiclung feines innern zurückgehen. 

George Spencer war in der anglifanijchen Religion auferzogen 
worden und umfaßte diefe mit allem Eifer, wenn er auch, gleich den 
übrigen Gliedern feiner eveln Familie, von jenem blinden Katholiken: 
haſſe weit entfernt war, der fo vielen feiner Landsleute als Religion 
gilt. Lord Spencer und fein Ältejter Sohn, Lord Althorp, waren im 
Barlamente die Stimmführer der Partei, die die Cmancipation der 
Katholiten wollte; fie waren wirklich liberal gefinnt und wollten, daß 
die Katholifen, die ſie unterbrüct jahen, derjenigen Rechte theilhaftig 
werden ſollten, auf die jie als Eingeborene Anfpruch machen Fonnten. 
Auch George war von berjelben feiner Familie eigenen Gerechtigkeits— 
liebe und demjelben Wolmwollen bejeelt, wenn er aud Feine bejondere 
Hinneigung zu der Fatholiichen Kirche und ihren Anftitutionen empfand. 
Für diefen Umſtand jprechen vielfache Bemerkungen in feinem Tagebuche, 
das er während feiner oben vermerften Reife führte und welches ſich 
in jeinem Nachlafje vorfand. *) 

In Stalien hatte Spencer in vielen Klöftern die gaftlichjte Auf: 
nahme gefunden, dafür weiß er gleich jo vielen andern proteftantifchen 
Reiſenden in katholiſchen Fändern ihren Bewohnern Fein Wort des Dankes 
zu jagen, man müßte denn die in feinem Tagebuch fich Häufig wiederholenden 
Ausdrüde: „Stupide, faule Mönche” und dergleichen dafür nehmen. 
In Marjala auf der Inſel Sicilien hatte er Gelegenheit einer Paſſions⸗ 
darjtellung, wie fie in Stalien üblich find, beizumwohnen. Hierüber 
äußert er jih: „Es war Charfreitag; zum erften und wie ich Hoffe 
zum legten Male jollte ich ihn verbringen, ohne in bie Kirche zu gehen. 
Wir wurden an den Tag durch zahlreihe Menjchengruppen erinnert, die 
das Leiden und die Kreuzigung darftellten, Darftellungen, die, jo abſurd 
fie waren, Eindrucd auf das Volf zu machen jchienen. Ein fchwarz- 
gefleideter Mann mit Dornenfrone und Kreuz begleitete ji. Das 
Ganze ftreifte nahezu an Götzendienſt. Die Leute waren alle in Trauer, 
die Schildwachen hielten ihre Gewehre verkehrt.” „Dieſe Religion ift 
eine jehr ungewöhnliche,” jchreibt er von Palermo aus, wo er die Oſtern 
zubrachte, „sie ftreift an das Gottlofe; aber ich vermuthe, daß fie mehr 
in das niedere Volk dringe als irgend eine verſtändigere.“ Es ift be— 
*) The Life of Father Ignatius of St. Paul (Te Hon. et Rev, George 
Spencer). Ry the Rev. Father Pius a Sp. Sancto. Dublin 1866. 
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greiflich, daß ein Mann, der die Feſtkleidung und freubige Stimmung 
am Dfterfonntage als etwas Gottlofes und die Trauerfleidung, das 
Faſten und die Prozeffion am Charfreitage ald etwas noch Schlimme= 
ves betrachtet, auch für die yeierlichkeiten am Himmelfahrts- und Krohn: 
leichnamstage, wie fie in Rom jtattfinden, fein richtiges Verſtändniß 
babe. Und in der That finden ſich über diejelben in feinem Tagebuche 
den obigen gleihende Stellen. So kehrte er denn als Stodanglifaner 
nad England zurück. 

Spencer hat jpäterhin, einige Jahre nach jeiner Eonverjion, eine 
Selbitbiographie zu jchreiben begonnen, in welder er jich über dieſen 
feinen Aufenthalt in Italien ausſpricht: „Es ijt merkwürdig,“ fagt er, 
„daß ich ein ganzes Jahr auf dem Continent geblieben fein und nicht 
ein einzigesmal bie Fatholiiche Religion zum Gegenitand ernfteren Nach 
benfens genommen haben jolltee Und doch war diejes der Fall. Ach 
kehrte nach England zurücd, infoweit ich mich erinnern fann, ohne von 
dem leijeften Bedenken, ob fie wol die wahre Religion jet oder nicht, 
behelligt worden zu fein. Ganz gewiß machte ich feinen Fortſchritt zu 
meinem jetigen Glauben. Indeß ijt dies nichts Ungewöhnliches, Wie 
viele Proteftanten nähern ſich auf ihren Reifen nicht allein nicht der 
katholiſchen Kirche, jondern werden vielmehr ihre heftigiten Gegner. 
Und das war unzweifelhaft auch bei mir der Fall. Es ſcheint, daß 
bamals mein Geijt fich unter vem Einfluß ganz anderer Dinge und Ideen 
befand, die mit der Religion in gar feinem Zuſammenhange ftanden. 
Was ich erjtrebte, war zunächſt mein Vergnügen, dann eine allgemeine 
Bildung. Indem ich mich jo des Nachdenkens über Religion überhob, 
fonnte mich auch die Trage, welches die rechte Form derſelben jei, nicht 
beunrubigen, und bie Beobachtungen, die ich über die Ausübung ber 
fatholiichen Religion machen fonnte, waren jehr oberflählid. Es it 
bemerkenswerth, wie leicht man ſich in faljche und vorurtheilsvolle Anz 
Ihauungen hineinlebt und ſich in ihnen befriedigt findet. Ich war nie= 
mals fonderlich bemüht mich der katholiſchen Religion entgegenzujeßen, 
aber obſchon ich nicht wußte, worin fie eigentlich bejtand, jo war ich 
body überzeugt, daß fie voller Aberglauben jtede und in Wahrheit jo 
gut wie feine Religion jei. Ich gab dem Nachdenken hierüber feinen 
Raum und fah zu diefer Zeit alle Ceremonien, die ich beobachtete, im 
verfehrten Lichte. Auch gab ich mir Feineswegs Mühe, meine Anfichten 
zu berichtigen. ch begnügte mich mit dem Strome der englifchen 
Welt zu ſchwimmen, die faſt alle Stäbte Jtaliens füllte, und wenn 
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derjelben wirklich einige eifrige mujterhafte Katholiken beigemifcht wa- 
ren, jo fanden fie e8 nicht angemefjen und Flug ihrer en Er: 
wähnung zu thun.” 

Sp kehrte dann George Spencer nad England zurüd, — 
ſeine Studien und ward ordinirt. Ueber ſeine religiöſe Dispoſition 
zu dieſer Zeit ſpricht er ſich lange nachher ſelbſt aus (Catholio Stan- 
dard, Dec. 1853). Er jagt: „Als ih am Chriſttage 1822 zum 
Diakon der engliichen Kirche geweiht warb, hatte ich noch, ich darf es 
jagen, alle meine religiöfen Ideen und Prinzipien faft zu geftalten. 
Sch weiß nicht, in wie weit dies num der Fall ift, damals aber war 
dies, wie ich denfe, etwas jehr Gewöhnliches, Ich hatte das entjchiebene 
Beitreben recht zu handeln und fand Vergnügen an dem Berufe und 
Leben eines Geiftlihen; aber meine Anfichten über das, was unter 
einem jolchen zu verftehen jei und was er zu thun habe, waren ſchwan— 
fend. Als ich aber mit meinen Pfarrfindern befannt ward, unter denen 
Wesleyanijche Methodiſten, Baptiften und Independenten jchon in frü- 
berer Zeit feiten Fuß gefaßt hatten, jo hielt ich es für meine Aufgabe 
mic ihren weiteren Fortſchritten entgegenzuftellen und diejenigen zurüc- 
zuführen, die fich ihnen angejchloffen. Dieſe meine Abjicht war Manchen 
unter den alten Geiſtlichen in meiner Nachbarichaft, die mich als 
neuen Nachbarn bejuchten, jehr erfreulich, bejonders einem alten Manne, 
der, ein begeijterter Anhänger der Hochfirche, um mich in meinem Vor: 
haben zu unterjtügen, mir Daubercis' „Führer zur Kirche” zum Lefen 
gab, in welchem bie göttliche Autorität dev Kirche, die Bedeutſamkeit 
der apoftolifchen Nachfolge jowie der Hierarchie, das Unglück und bie 
Sünde des Schismas und andere firhlihe Grundjäge äußerſt lichtvoll 
nachgewiejen waren. Das Alles machte einen tiefen Eindrud auf mich, 
und ich fand mid nun geſchickt, wie ein gut gerüfteter Krieger den 
Kampf mit den Dijjidenten aufzunehmen. Zwar gewann ich ihnen 
feinen Vortheil ab, aber dag neue Licht erſchien meinem Geifte jo glän- 
zend, daß ich an dem endlichen Siege nicht zweifelt. Doc war ba 
ein jchwacher Punkt in dem Syſtem, das ich vertheidigte, und ben ich 
bisher überjehen hatte. Diefer machte, daß mein Gebäude des Hoch— 
kirchenthums wie ein Kartenhaus zufammenftürzte,“ 

Spencer lebte um dieſe Zeit in Althorp, der Hauptrefidenz feines 
Vaters in bdiefer Gegend, und half in ber Geelforge aus. Unter 
den zahlreichen Bejuchern, die dahin kamen, war es ein junger Geijt- 
licher, der ihn durch fein gebiegenes Willen ganz bejonders anzog. 
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Mit diefem unterhielt er fich viel über bie ihm am Herzen liegende 
Angelegenheit. „Eines Tages,“ jo berichtet er, „hatte ich ihm die Argus 
mente, die ich gegen die Dijjenters benußte, jowie die darauf geſetzten 
Hoffnungen auseinandergejeßt. ch erwartete vermuthlic Ermuthigung, 
wie fie mir von jo manchen Andern war zu Theil geworden. Aber 
der einfache und aufrichtige Candidat fagte: „Das jollten wol fehr 
zweckmäßige Lehrjäße jein, wenn wir von ihnen Gebrauch machen könne 
ten, aber jie find nur den römischen Katholiken zuläßig, uns können 
jie nicht8 nüßen.“ Sch erkannte im Augenblick die Wahrheit feiner 
Bemerfung, und fein Charakter und feine Stellung gaben ihr ein 
erhöhtes Gewicht. Ich erwiderte nichts, aber wie ein Soldat, der fich 
tödtlich verwundet fühlt, plößlich im Laufe innehält und fich aus dem 
Getümmel zurüczieht, um einen Platz zu ſuchen, wo er ruhig jterben 
fönne, jo 309 auch ich mich mit meinem Hochkirchenthum, das in ber 
Blüte feiner Kraft und Jugend die Todeswunde empfing, zurüd, um 
dem Charakter eines Hochkirchlers für immer abzufterben. Weshalb, 
werdet ihr fragen, öffnete dies nicht meine Augen für die Wahrheit 
des Katholieismus? Ach antworte, einfach deshalb, weil meine Vor— 
urtheile noch zu groß waren. Die unmiberlegliche Bemerfung meines 
Freundes war ebenfo viel wie eine reductio ad absurdum aller Hoch— 
kirchen-Ideen. Waren diefe wahr, dann mußte folgerecht die Fatholifche 
Kirche die fein, die abjurd war. Bei dem allzugroßen Vertrauen, das 
ich auf die Hauptftüte des Hochkirchen-Syſtems, die Firchliche Autorität 
ſetzte, war e8 ein leichtes, wenn auch nur ein allmählig fortichreitendes 
Werk, aus meinem Geiſte alle die Fleinen Einzelnheiten und Beiwerke, 
jowie faſt alle bejtimmten bogmatijchen Begriffe aus meiner Scele zu 
befeitigen. Als ich einige Jahre fpäter zu der Ueberzeugung von der 
Wahrheit der Fatholifchen Religion gelangte, war es eine außerorbent- 
liche Luft für mich, die zertrümmerten und zerjtreuten Stüde des ſchö— 
nen Gebäudes wieder aufzulefen und in befjerer Ordnung und auf 
richtiger Grundlage zu einem fejten, jolidven Ganzen zu vereinigen, das 
fürderhin feiner folchen Kataftrophe ausgejett jei, wie fie das Karten 
haus meines englifchen Hochkirchenthums umgeſtürzt hatte.“ 

Diejes Scheitern feiner Firchlichen Prinzipien und die zahlreichen 
Spaltungen in feiner Pfarrei machten dem wackern Spencer vielen 
Kummer, Er fuchte nun die Seftirer auf andere Weiſe zu befehren, 
indem er die Pforten der Staatsfirche jo weit als möglich öffnete und 
alle Religionsparteien zu ihrer Communion zuließ. Nebenher übte er 
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fih in den Werfen der (fatholiichen) Charitas und begann eingehende 
Studien der berühmteften anglifanifchen Theologen, fowie der Kirchen: 
väter. Bon den Lebteren fiel ihm zunächft des heiligen Johannes 
Chryſoſtomus Werk über „das Prieftertfum” in die Hände. Hören 
wir ihn ſelbſt hierüber ſprechen: „Ach hatte,” fagt er, „diefes Werk jehr 
preifen hören und hoffte manches anregende Material für die praftijche 
Ausübung meines Berufes als Geiftlicher darin zu finden, Ach wurde 
in diefer Hoffnung nicht getäuscht. Denn als ich las, was der Heilige 
über die Eucharijtie jagt, wie jie das große Mittel ſei, das ben chrift: 
lihen Prieſter erhebt, ward ich gewaltig überraſcht. Ach las, und las 
wieder. Iſt es möglich, dachte ich bei mir felbjt, das ift ja offenbarer 
PBapismus? Er muß ficherlih an die wirkliche Gegenwart Gottes ge— 
glaubt Haben. Ach Hatte Feine Ahnung, daß die papiftiichen Irrthümer 
ihon jo früh begonnen, ja, und tiefe Wurzel gefaßt hatten; denn ich 
lab, daß er hiervon als von einer Meinung ſprach, gegen die er feinen 
MWiderfpruch erwartete. Was war num meine Schlußfolgerung? wer: 
det ihr fragen. Nun einfach diefe — der Heilige hat geirrt, 
ſonſt ift diefer Hauptlehrfab des Papismus wahr, was doch abfurb 
wäre.” Somit warf er, um feine eigenen Worte zu gebrauchen, ben 
heiligen Kirchenvater zufammt vielen andern Heiligen und Vätern, bie 
gleich ihm papiftifchen Irrthümern Huldigten, über Bord in den ſchwar— 
zen Schlund finfterer Jahrhunderte, die erſt Luther erleuchtet Hatte, 
al8 er das unter Staub und Moder vergrabene Evangelium wieder 
entdeckte. Die engliihen Reformatoren erjchienen Spencer als bie 
größten und erleuchtetften Männer feit ven Zeiten der Apoftel. Dem 
ungeachtet jette er feine ascetiichen Uebungen mit Faften, Kranfenbe- 
ſuchen u. ſ. w. ununterbrochen und in aller Strenge fort, jo daß fich 
in Folge deſſen felbft Eörperliche Beſchwerden bei ihm einitellten. Zu— 
dem hatte er, da jeine Weiſe etwas „Papiſtiſches“ an fich hatte, und 
feine Freunde und Verwandten unmwillig waren, baß er jo den Son: 
derling machte, alle ihre jpottenden Bemerkungen bierüber zu ertragen. 

In diefer Geifteslage erhielt Spencer von feinem Bater die Ref: 
torftelle zu Brington, in die er am 14. Januar 1825 durch den Bilchof 
eingeführt wurde Es war bies eine fehr einträgliche Pfründe — 
3500 Pfund jährlid — die ihm erlaubte einen Vicar zu halten und, 
wie fo viele feiner Amtsbrüder, außerhalb feiner Pfarrei zu leben. 
Das that er jedoch nicht, vielmehr hielt er fich durch fein Amt zu einer 
verboppelten Thätigfeit verpflichtet, prebigte des Sonntags zweimal und 
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drang gerabe nun immer tiefer in den Geift der Ascefe ein, obſchon 
er feine Webungen zu verheimlichen juchte. „Ich wünfchte,” heißt es in 
feinem Tagebuche, „ich könnte den Teufel des Ehrgeizes und der Eitel- 
feit ausrotten;“ und an feinen Schwager, Lorb Littelton, fchrieb er: 
„Bott fei Dank, ich habe bis jett mein Glück in der Einfanıfeit ge— 
funden und hoffe, e8 noch fernerhin zu finden. Sein Wort und die 
Befolgung Seiner Anordnungen find meine Freude. Möchte ich im 
Willen und in deſſen Ausübung zunehmen, und ich verlange nichts 
mehr für dieſe Welt.” 

„Welch jchönes Material,” ruft fein Biograph aus, „lag doch in 
dieſem vortrefflihen Geiftlihen! Wäre er dort gewefen, wohin fein 
Geiſt ihn 309, oder hätte Jemand ihn zu leiten verjtanden, was wäre 
er nicht geworden? In einer Kirche, in der Vergeijtigung (spirituality) 
und Asceſe fremd find und nicht gedeihen können, fand er nichts 
bejtoweniger, daß die heilige Schrift und nachdrücklich ermahne fie 
auszuüben. Als er jich ihnen unterzog, wußte er nicht, wie weit er 
gehen und an welchem Punkt er innehalten müſſe. Er hatte weder 
Leitfaden noch Führer, nur rege Anleitungen zu widerlichem Pietismus 
für Mitarbeiter, die in den Grundjägen des Glaubens von ihm. ab- 
wichen. Daher war er feinen eigenen Anjichten und Meinungen gänz- 
lich überlafjen und dem, was er ald Gnade und Inſpiration betrachtete. 
Er war allzu unweltlich für feine Stellung, zu offenen Gemüthes und 
zu ernſt für die larer gefinnten Geiftlichen, mit denen er befannt war. 
Nicht, daß die Mehrzahl derjelben nicht ihre Pflichten erfüllt hätte, fie 
that fie ficherlich, aber was will dies jagen? Sonntags eine Predigt 
von der Kanzel zu leſen, Bejuche zu machen und einem jterbenven 
Sünder ein Kapitel aus der Bibel vorzulefen. Die evangeliichen Käthe, 
ohne welche hriftliche Vollfommenheit unerreichbar ift, find als Anachro— 
nismen aus ber ftaatäfirchlichen Seelenleitung verbannt, wie das Ge— 
jchrei gegen diejenigen allzu flar beweijt, die jie innerhalb ihrer Gren- 
zen wieder zu beleben verjuchen.” 

Die Anfichten des jungen Rektors von Brington aber, zu denen 
er auch alle feine Bekannten zu befehren juchte, erregten vielen Anſtoß 
und zwar nicht bloß bei jeinen Freunden, jondern auch und in erhöh— 
tem Maße bei jeinen Eltern. Durch den Einfluß derjelben war 
Georges Lehrer, Dr. Blomfield, zum Biſchof von Chejter gewählt wor- 
ben, und es ijt begreiflih, daß fie auch ihren Sohn gern mit ver 
Mitra geſchmückt gejehen hätten. Damals aber waren jo eritreme 
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Unterfirchen (Low Church) : Anfichten feine Empfehlung für eine jo hohe 
Würde. Lady Spencer ging daher Anfang 1826 mit ihrem Sohne nad) 
London, damit er durch den Einfluß Dr. Blomfields in feinen Anfichten 
rectiftcirt würde. Obſchon diefer Verſuch mißglückte, wiederholte doch 
George Spencer feine Bejuche in London, wo er ſich wie „St. Paul 
in Athen“ vorkam. Auf Aufforderung Dr. Blomfield's predigte er an 
einem Sonntage Nachmittags in der St. Botolphs-Kirche, deren Rektor 
Jener war. Die Predigt war eine Art Glaubensbefenntnig. Ein 
noch lebender Freund aus jener Zeit, ver Rektor Harvey von Hornjey, 
Ichrieb nach Spencers Tode an einen von bejjen Ordensbrüdern: „Spencer 
war ein Liebling des Biſchofs, der ihm allzeit ein reges Intereſſe zu: 
wandte, und fam gewöhnlich im Frühjahr auf einige Tage zu ihm, 
während welcher Zeit er mich zu befuchen und auf meinen jeeljorger: 
lichen Wegen zu begleiten pflegte. Er war von äußerſt weicher und 
liebevoller Gemüthsart, ſehr mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt und bejorgt, 
zur Wahrheit zu gelangen. Bei einer Gelegenheit prebigte er eines 
Sonntags Nachmittag bei St. Botolph, nachdem Dr. Blomfield, damals 
Biſchof von Chejter, die Gebete gelefen hatte. Zum allgemeinen Er: 
jtaunen benubte er die Gelegenheit jeine beſondern Glaubensanfichten 
darzulegen, bie damals entjchieven evangeliich waren, wobei er ber 
Verſammlung zu verftehen gab, daß fie im Allgemeinen nidyt gewöhnt 
wäre, daß ihr das Evangelium voll und getreu geprebdigt würbe. Der 
Biſchof fühlte ſich natürlich jchmerzlich berührt, begnügte fich aber zu 
lagen: George, wie fonnten Sie eine ſolche Prebigt halten? In Zu: 
funft muß ich Shre Prebigten erjt überlefen, ehe Sie die Kanzel be: 
jteigen. . .” 

Spencer fehrte in jeine Pfarrei zurüd, wo er jeine Wiſſenſchafts— 
thätigfeit, die ein vollfommenes Bild des proteftantiichen Miſſionsweſens 
unter den Heiden gewährte, iimermübet fortjeßte. Er vertheilte Bibeln 
und Deden, Gebetbücher und Suppen, und pflegte auch täglich mehrere 
Stunden der Betradhtung über göttliche Dinge zu widmen Seine 
Liebe zu den Armen war jo groß und feine Freigebigfeit jo unbegrenzt, 
daß fein jo veichliches Einfommen nicht ausreichte und fein Water ihm 
eine bedeutende jährliche Zulage gewährte. Eine alte Dame, die Spencer 
jeit feiner Kindheit genau fannte und die nachmals katholiſch ward, 
jeine Haushälterin, Miſtriß Mary Wyfes, äußert ſich in einem Briefe 
über dieſen Charakter George Spencers: „Seine Mildthätigfeit gegen 
Arme und herumziehende Bettler war unbegrenzt. Zu Zeiten gab er 
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ihnen alles Geld, das er gerade hatte, und beraubte fich jelbft feiner Hem— 
den, um fie den Hilfsbebürftigen zu geben, und wenn er nichts mehr 
zu geben hatte, jo dankte er Gott, daß er wenigjtens den heiligen 
Glauben verfünden Fönne, und ſprach fo innig von ber Liebe zu Gott, 
daß die Armen, die meilenmweit hergefommen waren, um Geld ober 
Hemden von ihm zu erbetteln, in Thränen ausbrachen. Bisweilen 
famen auch Betrüger zu ihm, aber auch dafür danfte er Gott und dachte 
nur daran, ihnen zu helfen, wobei er nach feiner Meinung nichts ver: 
lor, indem er eine Lehre in der Demuth dafür erhielt. Mitunter ftell- 
ten ſich ihm Leute vor, die mit efelhaften Gefchwüren behaftet waren, 
und biejen leiftete er durch Verband und Heilbemühungen Beiftand. 
Sein Haus war den Unglüdlichen ſtets geöffnet, und oftmals gedachte 
er ein Hospital für die Armen daraus zu machen. Sein Beftreben 
ging immer darauf hinaus Gott Seelen zu gewinnen; oft ging er nad 
Northampton, um die Nachtlagerjtätten der Armen und die Höhlen ber 
Lüderlichkeit aufzujuchen und den Sünbern von ber Liebe und Gnade 
Gottes zu fprechen. Selten nur vergönnte er fich zu reiten, jondern ging 
nad) Nortbampton und weiter zu Ruß, wobei er feine Hemden in einem 
Schnappface auf der Schulter trug und zu den Hohn- und Spottreben, 
bie er vernehmen mußte, lachte, indem er ſich freute die Nachfolge ber 
Apoſtel praftiich auszuüben. Auch faſtete er und zwar jtrenger als 
nachmals, da er Katholif geworben... Er war fürwahr ber Vater 
der Armen und ein Friedensftifter, obſchon er auf jo manche Wider: 
fprüche ftieß, zumal unter den Diſſenters. Er ertrug Altes mit Ge— 
duld und Liebe und hoffte ftetS, e8 werde Alles zur rechten Zeit wol 
enben.” 

Das und jo war ber Rektor von Brington. Jung, Sprößling 
einer der vornehmften und reichiten Familien des Landes und felbft 
im Bejit eines bedeutenden Einfommens, ijt er vom Geift der chrift- 
lichen Charitas und Ascefe durchdrungen und übt jie praftiich im Sinne 
der Fatholifchen Kirche aus, die er nicht Fennt und. gegen die er von 
Vorurtheilen erfüllt if. Doch jollte er hierbei nicht jtehen bleiben. 
Die Gnade und Barmherzigkeit Gottes, die ihn zu einem Rüftzeug 
feiner Hand auserjah, führte ihn weiter. 

Um dieſe Zeit erwachten bereit8 früher in ihm vege geworbene 
Zweifel in Betreff des Athanaſianiſchen Glaubensbefenntnifjes und be= 
unruhigten ihn dergeſtalt, daß er jeine Stelle nicht länger befleiven und 
auf biefelbe refigniren zu follen meinte. Dieſe Zweifel !bezogen ſich 
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nicht jowol auf die Lehre von der Trinität und Incarnation, als auf die 
Terminologie, die er als unbiblifch verwarf, fowie auf den Anfang und 
das Ende des Glaubensbefenntnifjes. Dieje jeine Zweifel und Meinungen 
theilte er jeinem väterlichen Freunde, Biſchof Blomfield, mit, der darüber 
jehr betrübt war und ihn zu beruhigen juchte. In einem ausführlichen 
Schreiben bemüht er fi Spencers Zweifel als unbegründet barzu- 
jtellen. Etwas Anderes ſei es, meint er, an der Wahrheit einer Lehre 
zweifeln und wieder etwas Anderes, fie für faljch zu Halten, er folfe 
einen jo wichtigen Schritt nicht thun, bis er die Sache nicht von die: 
jem Standpunfte aus betrachtete. Der allgemeine Sab, diejenigen von 
der Seligmahung auszujchliegen, die an die Lehre von der Dreieinig- 
feit und Fleiſchwerdung nicht glauben, wie er im Athanafianifchen 
Credo enthalten, fei nur mit gewiſſen Beichränkungen anzunehmen. Die 
protejtantijche verfahre jo, wie aus einigen itaten der Artikel hervor— 
gehe. Abgejehen davon, intendire fie niemals eine Verdammung aus: 
zufprechen, wie die römische Kirche. Der Sinn biefer Beitimmungen 
jei mithin eine Behauptung des Glaubens der einfachen Lehre, und 
hierfür citirt er die Anjichten einiger der berühmteiten anglifanifchen 
Theologen. 

Eine jo ſchwache Argumentation konnte Spencer begreiflichermeije 
nicht befriedigen, objchon fie aus der jchwierigen Stellung des Biſchofs 
unjchwer zu erklären ift. Sagt er, die engliiche Kirche verbamme alle 
biejenigen, bie nicht ihre Lehren halten, jo beanjprucht jie für fich jelbft 
jene Unfehlbarfeit, die fie jo eifrig an der römijchen Kirche zu verwerfen 
bejtrebt it; verdammt fie fie nicht, weshalb fett fie die Bedingung, 
an ihren Artifeln feftzuhalten und verpflichtet die Geijtlichen, jie zu 
unterjchreiben, zu lehren, zu prebigen? Seine alleinige Argumentation 
war in Anbetracht jeiner Stellung die, die Mitte innezuhalten, was 
ihm denn auch wol gelang. Aber Schwierigkeiten durch Vereinigung 
von Gegenjäßen auszumeichen, das ijt ein Vorgang, der einen leichten 
zur Indifferenz binneigenden Geift beruhigen mag, niemals aber einem 
klaren, ernſten Manne, der gerade und entſchieden den Glauben in 
jeiner ganzen Wirklichkeit jucht, genügen mag. Freilich muß eine 
Kirche, die aus einer Menge heterogener Elemente in Lehre und Praxis 
zufammengejegt ift, in große Verlegenheit gejett werden, wenn man 
fie nöthigt, Rechenſchaft über fich jelbjt zu geben. Das Wunder ijt 
nur, daß fie eben bei den Zugeſtändniſſen, die fie zu machen genöthigt 
ift, die Abwejenheit einer göttlichen Leitung nur in dem wahren wirf: 
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lichen Weſen ihrer eigenen menjchlichen Beichaffenheit zu erfennen ver- 
mag. Allein der Katholik kann Rechnung ablegen für feinen Glau— 
ben, und wenn feine Kirche nicht eine Gejammtheit lebendiger Lehrer 
ift mit der Verheißung göttlicher Führung in ihren formellen Entjchei- 
dungen und Aeußerungen, dann erijtirt die Kirche überhaupt nicht, 
die Ehriftus gegründet hat. Es kann aljo nicht befremden, wenn 
Spencer in feinem Tagebuche das Schreiben des Biſchofs „ſchwach und 
lahm in jeinen Argumenten” nennt und ſich nicht dabei beruhigt. 
Mehrere Unterredungen mit anerfannten Theologen hatten feinen 
bejjern. Erfolg, jo daß er im April jeinem eigenen Bilchof, dem von 
Betersborougb, feinen Entſchluß mittheilte, jein Amt niederzulegen, bis 
feine Zweifel gelöjt wären. | 
Spencer hat nachmals dieje jeine Kämpfe in einem Berichte über 
feine Eonverjion beiprochen. Er jagt: „Meine Sfrupel wachten wie: 
der auf nach einer Predigt, die ich am Sonntage Trinitatis des Jahres 
1827 zur Vertheidigung bes wahren Glaubens gehalten. Ich bemerkte, 
daß die Beweisgründe, mit welchen ich die Lehre von der Trinität ver- 
theidigte, freilich auf der Schrift bafirten, ich aber bei dem Bemühen, 
meinen Zuhörern zu beweijen, daß der Glaube an dieſe Lehre abjolut 
nothwendig wäre zur Seligfeit des Menſchen, meine Zuflucht zu Argus 
menten nahm, die von der Schrift unabhängig waren, und daß feine 
Stelle in der Schrift gefunden werden fünne, die erkläre, daß, wer 
immer jelig werden wolle, den orthoboren Glauben an die Trinität 
fejthalten müſſe. Dieje Schwierigkeit trug ich acht bi8 neun Monate 
in meinem Geijte herum, worauf id), da ich mir nicht ſelbſt genügen 
konnte, meine Vorgeſetzten benachrichtigte, daß ich den 39 Artikeln mit 
gutem Gewiſſen nicht volljtändig zuitimmen könne Diejelben bofften 
zuerft mich mit Beweisgründen zufrieden jtellen zu Fönnen, je mehr ich 
aber über dieſen Gegenjtand nachdachte, um jo feiter warb meine Ueber— 
zeugung, daß der fragliche Artifel nicht zu vertheidigen wäre, und nad) 
weiteren fünfzehn Monaten entichloß ich mid), mich von dem Glau- 
bensbefenntnijje meiner Kirche loszujagen und theilte diefen meinen Ent- 
ſchluß dem Biſchof mit. Wol mochte derjelbe Maßregeln getroffen ha— 
ben, mich zur Aufgabe meiner Stellung zu nöthigen, doch hielt ev es 
für Hlüger, von meinem Schreiben feine Notiz zu nehmen, und fo war 
und blieb ich im jener, bis ich den Fatholiihen Glauben annahın. 
„Der Punkt, in Betreff dejjen ich mich mit der Kirche von England 
im Widerſpruch befand, erjcheint an und für fich unwichtig, doch war 
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er hinreichend, alle meine Ausjichten auf Beförderung zu verhindern 
und es in die Macht des Biſchofs zu legen, mich, fobald er es für 
nothwendig erachtete, zur Aufgabe meines Amtes zu zwingen. Es ift 
begreiflich, daß mir unter dieſen Umſtänden die volle freiheit gegeben 
war, mich meinen Korichungen über den Glauben zu überlajjen, und 
ich verlor Feine Gelegenheit mit Geiftlihen aller Richtungen zu dis— 
putiren. Ich forderte fie alle auf ſich mit mir in der Nachforichung 
deſſen zu vereinigen, wo der Glauben wäre, der doch nur einer und 
deshalb nicht in irgend zwei jich entgegenjtehenden Religionsſyſtemen 
fein könnte, gejchweige in allen den zahlreichen Sekten, in weldye die 
Kirche Englands getheilt ift. Ich fand wenig Ermuthigung auf bie 
jem Wege fortzujchreiten, am wenigiten unter Protejtanten. Diejeni- 
gen Seftirer, die eine der meinigen entgegenjette Weberzengung hat— 
ten, und die ich zu gemeinſchaftlichem Forſchen über den Glauben ein- 
(ud, fand ich gemeiniglich bereit mit mir zu jpvechen, doch behaupteten 
fie eben nicht irgend eine Neigung zu haben, die Gründe ihrer eigenen 
Prinzipien zu prüfen, die fie doch ohne Zaubern entjchloffen waren 
aufrecht zu erhalten. Meine Brüder von der etablirten Kirche, objchon 
ſehr bereit meinen Disputationen mit den Diffenters beizumohnen, miß— 
billigten mein Streben, indem fie jagten, daß id) Jene niemals zu un— 
ſerer Seite befehren würde, ich aber jelbit Gefahr Tiefe erſchüttert zu 
werben. Ihre Einwürfe reizten mich nur zu um jo größerem Eifer, 
Ich erwog, daß, wenn ich den wahren Glauben gefunden zu haben 
meinte, die Liebe erforderte meine Bemühungen nicht aufzugeben, 
Andere auf denjelben Weg zu bringen, auch wenn alle meine Mühe 
zeitlebens vergeblid, wäre; wenn ich mich dagegen im Irrthume bes 
fände, jo würde ich um jo eher zum Beflern geführt. Aus ven zahl: 
reihen Ermahnungen des heiligen Paulus an feine Schüler hatte ich 
die Ueberzeugung gewonnen, daß fie eines Geiftes fein und feine 
Spaltungen haben jollten; daß der Gegenjtand, den ich vor mir hatte, 
die Vereinigung der verjchiedenen chriftlihen Glaubensbefenntniffe, ein 
gottgefälliger war, und ich hatte volles Vertrauen, daß ich nicht in 
Gefahr jchwebte, in Irrthum zu verfallen oder in Folge deſſen ein 
Unrecht zu erleiven, jo lange ich nichts erjtrebte, als den Willen Got: 
tes zu thun, und ich vertraute Seinem heiligen Geifte, daß er mid) 
leiten würde. 

„Das Rejultat aller dieſer Discufjionen mit den verjchiedenen 
proteftantijchen Sekten war. die Ueberzeugung, daß nicht eine von ihnen. 
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eine correfte Anficht vom Chriſtenthum habe. Inſoweit waren wir Alle 
einig, als wir Chriſtus als den Sohn Gottes erkannten, deſſen Lehren 
und Gebote wir zu folgen hätten als dem Wege zur Seligfeit für Zeit 
und Ewigkeit; aber es jchien, als wenn die Form ber Lehre und 
Disciplin, wie fie von den Apofteln war aufgeftellt worden, aus ber 
Kirche gänzlich verloren gegangen wäre. Gleichwol wünſchte ich bie 
Ehriften vereinigt zu jehen in dem Entjchluffe, den Weg des Glau— 
bens und Friedens zu finden, überzeugt, daß Gott nicht ermangeln 
würde fie auf denjelben zu leiten. Ob nun Andere mit mir feine 
Gnade fuchen. wollten oder nicht, ich hatte großes Vertrauen, daß über 
furz oder lang Gott mich über meine Zweifel aufflären würde, und 
deshalb fühlte ich mich von ihnen nicht niedergebrüdt. Ich muß bier 
einer Unterhaltung mit einem anglifanischen Geiftlichen erwähnen, durch 
welchen meine Anfichten über den Gebrauch der heiligen Schriften und 
im richtigen Verſtändniß der wahren Lehre des chrijtlichen Glaubens, 
wie jie von der fatholifchen Kirche vorgetragen wird, jehr gefördert 
ward. Derſelbe was ein eifriger Vertheidiger der Autorität der eng: 
liſchen Kirche wider die verjchievenen Sekten der Difjenters, die in ben 
vergangenen Jahren jo viele Vortheile über jene erlangt hatten. Er 
war der Meinung daß, jo lange e8 Jedermann gejtattet jei das Recht 
in Anſpruch zu nehmen, die Schriften nad) eigenem Gutbünfen aus— 
zulegen, des Schismas fein Ende fein würde, und deshalb erflärte er 
e8 für Pflicht uns in Glaubensftreitigfeiten der Autorität der 
Kirche zu unterwerfen, indem er behauptete, daß der Geiſt Gottes 
durch die Stimme der Kirche ebenjo zu uns jpräcde, wie in dem 
geichriebenen Worte. Hatte mich diefer Theil feiner Beweisfüh- 
rung überzeugt, jo mußte ev mich auch dazu bringen, daß ich mich der 
Autorität der Fatholifchen, nicht der engliihen Kirche unterwarf, und 
in der That habe ich einen jungen Dann Fennen gelernt, der wirflich 
durch jeine Predigten in die Fatholiiche Kirche war geführt worden. 
Damals jedoch erfannte ich die wahre Lage noch nicht, ich hatte noch 
feine Idee von dem Vorhandenſein einer göttlichen, nicht gejchriebenen, 
Tradition. Ich konnte mir feinen Weg zur Wahrheit denken als im 
Studium der Schriften zu verharren, welche, wie jie bie einzige Richt- 
ſchnur des Glaubens waren, die ich Fannte, ich auch jelbjtrevdend für 
ausreichend hielt uns zu leiten, wenn man mit demüthigem und will= 
fährigem Geijte an jie heranging, aber die Ausführungen jenes Geift- 
lichen ließen mich wenigſtens eine ziemlich wichtige Wahrnehmung 
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maden, bie mir niemals zuvor aufgefallen war, daß nämlich bas 
Religionsiyftem, welches Chrijtus den Apofteln Lehrte und dieſe ber 
Kirche überlieferten, fich einigermaßen von den Schriften unterjchied. 
Das Neue Tejtament hielt ich für eine Sammlung zufälliger Schriften, 
von denen, als aus ber Feder injpirirter Männer fommend, ich über: 
zeugt fein mußte, daß ſie in jedem Punkte mit dem wahren Glauben 
übereinftimmten, aber weber waren fie eine volljtändige noch ſyſtema— 
tische Erflärung defjelben, noch war dies irgendwo bezeugt. Und doch 
bedurfte ich noch einer weiteren Leitung, auf bie ich mich verlafien 
durfte. Ich wußte freilich nicht, daß ich ſchließlich in der katholiſchen 
Kirche finden jollte, was ich juchte, aber jeber Katholif wird jehen, 
wie jehr ich vorbereitet war, mich ber Leitung berjelben zu unterwerfen, 
fobald ich einmal überzeugt war, daß fie die wahre Form des von den 
Apofteln gelehrten Glaubens beftändig unverändert und unverlet be- 
wahrt babe, deren Kenntniß der Schlüffel zur richtigen und fichern 
Auslegung des gejchriebenen Wortes iſt.“ — 

Bevor Spencer aber zu dieſer Erfenntnig gefommen war, ja noch) 
ehe feine Athanajianiichen Zweifel ihren Höhepunkt erreicht hatten, 
wurde er in einen merfwürbigen Briefwechjel verflochten, der in feinen 
bisherigen Anſchauungen von ber Fatholiichen Kirche eine weſentliche 
Aenderung hervorbrachte. Es war eine junge, zur katholiſchen Kirche 
übergetretene Engländerin*), die ihn in einem aus Lille batirten ano⸗ 
nymen Briefe ihre Zweifel jowie ihre Hinneigung zur katholiſchen Kirche 
darlegte. Spencer antwortete feinem unbekannten Correjpondenten 
ſchleunigſt. „Sch erwartete,” jagt er, „ihn leicht davon überzeugen zu 
fönnen, daß die Fatholiiche Kirche tief in Irrthümern ſtecke, aber er 
wiberlegte meine Beweisgründe. Durch dieſe Correſpondenz gelangte 
ih zur Erfenntniß, daß ich die Grundprinzipien unjerer Reformation 
niemals jorgfältig erwogen hätte; daß meine Einwürfe gegen die katho— 
liche Kirche Vorurtheile waren, die ic vom KHörenjagen angenommen 
batte und nicht Refultate meiner eigenen Forſchungen. Anftatt in die— 
fer Controverje obzufiegen jah ich und befannte e8 auch meinem Cor: 
rejpondenten, daß eine große Umänderung in mir vorgegangen war. 
Sch trachtete nicht länger ihn zum Verbleiben in der Gemeinjchaft ber 
protejtantiijchen Kirche zu veranlajjen, bejchloß vielmehr und verjprach 
es ihm, ihm in feinen Unterjuchungen zu folgen, wenn er mir jeinen 

+) Mit Dolling, von der Oben bie Rebe gewejen. 
Roſenthal, Gonvertitenbilder 1. 6 
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Namen befannt madyen und noch eine Weile warten wollte, bevor er 
fih mit der Fatholifchen Kirche vereinigte. Aber ich hörte nichts mehr 
von ihm bis nad) meiner Converfion und Ankunft in Nom, wo id 
erfuhr, daß mein Correfpondent eine Dame war, die ſich kurz vorher 
befehrt hatte, ehe fie an mich jchrieb. Ich Hatte ihren Namen niemals 
zuvor gehört, auch weiß ich nicht, ob fie mich jemals von Perjon ge: 
jehen, aber Gott leitete fie für meine Rettung zu beten und zu wir: 
fen, und fie unterzog fich dem Auftrage in der angegebenen Weiſe. 
Ich kann nicht jagen, daß ich das Stratagem, zu dem fie ihre Zuflucht 
nahm, ganz und gar billige, aber ihr Motiv war gut, und Gott ver: 
lieh ihren Bemühungen Erfolg, denn dieſe lenkten zuerjt meine Auf: 
merfjamfeit der Fatholifchen Kirche zu, objchon fie die Erfüllung ihrer 
Wünſche und Gebete nicht erlebte. Sie ftarb zu Paris ein Jahr vor 
meiner Belehrung, nachdem jie den Schleier im Sacred coeur genom- 
men hatte.” 

Es wäre jeboch weit gefehlt, wenn man aus dieſen Mittheilungen 
ſchließen wollte, daß Spencer jchon auf dem Sprunge gewejen dem 
Proteftantismus den Rüden zu kehren und fofort in den Schooß ber 
fatholiichen Kirche zurüdzutreten. Miß Dolling ftarb Ende 1827, und 
noch im Februar 1829 ftand Spencer der Fatholiichen Kirche jo ſchroff 
gegenüber, daß fein eigener Vater fich veranlakt fand, ihm wegen einer 
heftigen Predigt über die Damals im Parlamente verhandelte Katholiken: 
frage Mäßigkeit anzurathen. Es ift bereits bemerft worden, daß Lord 
Spencer einer der Hauptjtimmführer für die Emancipation der Katho- 
lifen war. Daß eben diejer fein Sohn zwölf Monate jpäter jelbjt ein 
Sohn jener Kirche jein werde, hat er damals jchwerlich geahnt. Diejes Er- 
eigniß war Kauptjächlich die Folge von George Spencers Befanntichaft 
mit einem ebenſo jungen als ausgezeichneten Convertiten, einer Bes 
fanntichaft, die fich bald zu dem innigjten und engſten Freundichafts- 
bunde entwicelte, ber erjt mit dem Tode des einen von ihnen gelöft 
ward, E8 war dies: Ambroſe Tisle Phillipps. Laſſen wir 
über diefe Bekanntſchaft und ihre Folgen für Spencer denjelben jelbft 
Iprechen, Er jagt: 

„Gegen Ende des Jahres 1824 wurde ich mit dem jungen Phil- 
lipps befannt, dem Altejten Sohne eines reichen Herrn in Leiceſterſhire, 
von deſſen Befehrung zur Fatholiichen Kirche ich oftmals Hatte reden 
hören. Schon lange drängte e8 mich ihn Fennen zu lernen, um bie 
Beweggründe zu erfahren, bie ihn zu dem geführt hatten, was ich noch 
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als einen jo großen Irrthum betrachtete. Es war dies im. Haufe 
des Herrn Foley, eines Fatholiihen Mifjionärs in meiner Nach: 
barſchaft, mit dem ich jchon in mehrfache Berührung gefommen war. 
Sch jeßte voraus, daß er nicht gar viel Willen bejißen werde und daß 
er fich blindlings durch Andere hätte bejtimmen laſſen. Aber alle 
meine Einwürfe gegen feinen Schritt widerlegte er mit Geift und 
Reichtigfeit, jo daß ich erkannte, wie feine Converfion nur das Reful- 
tat feiner eigenen fleißigen Forſchungen gewejen war. Sein Welen 
und Charakter entzücten mid. Mehr als je überfam mich der Wunjch 
in die Gemeinjchaft von Perjonen zu treten, an welchen ich jo Klare 
Zeichen des Geiftes Gottes jah, aber meine Zeit war nody nicht ge- 
fommen. Ich glaubte nämlich aus unjerer Unterredung jchließen zu 
dürfen, daß Philipps Grundjäge und Ideen begte, die dem, was 
ich aus der Schrift gelernt hatte, widerfprächen, und nach einigen Tagen 
entſchlug ich mic) aller Unruhe, in die mich diefe Zuſammenkunft ver: 
jet hatte, und fuhr in meinen frühern Beitrebungen zur Befriedigung 
zu gelangen mit vermehrter Energie fort, Philipps interejjirte fich 
inzwijchen jehr für mid. Er empfahl mid) den Gebeten einiger reli- 
gidjen Congregationen und lud mic; bald darauf in feines Vaters Haus 
ein, um unjere Discuffionen fortzufeßen. 

„Bern nahm ich die Einladung zu diefer Zuſammenkunft an in 
der Hoffnung, daß fie mich befriedigen würde, und ich verließ mein 
Haus, ohne auch nur eine Ahnung von dem Nejultate zu haben, zu 
dem Gott mich jobald gelangen laſſen wollte.” 

Das Schreiben Ambroje Philipps war von Garendon Park, dem 
Landſitze feines Vaters, vom 30. Dez. 1829 datirt und lautete: 

„Dein theurer Herr! Wir erwarten am 25. Januar den Biſchof 
von Lichfield *) und ich habe zu Hoffen gewagt, daß id) Sie werbe be- 
wegen können zu biejer Zeit uns zu befuchen, um mit ihm zufammen- 
zutreffen unb eine Woche hier zu bleiben. Ich hoffe e8 um jo mehr, 
weil ich meine, es könnte die Unterredung ihn ſowol als meinen Va— 
ter veranlajjen über den erhabenen Gegenjtand ernfthaft nachzuden- 
fen, über den wir neulich gejprochen haben. ch verjichere Sie, daß 
fein Tag vergangen ijt, ohne daß ich nicht meine unwürbigen Gebete 
dem allmächtigen Gott für Sie aufgeopfert hätte, und ich kann mich 
nicht enthalten zu wiederholen, wie ich Hoffe, daß wir eined Tages in 


*) Philipps Oheim. 
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demjelben Glauben an eine heilige und apoftoliiche Kirche Jeſu Chrifti 
vereinigt fein werden. Wie groß ijt doch ber Troſt dieſer heiligen 
Kirche anzuhören, die allein Jeſus Chriſtus gegründet hat, welche allein 
Er mit einer ununterbrochenen Folge von Hirten und Wundern ver: 
berrlicht bat, von welcher fich alle Andern getrennt haben und außer 
welcher ich in der heiligen Schrift feine fejte Verheißung der Seligfeit 
finde. Die katholiſche Kirche allein hat jene Nationen befehrt, welche 
zu dem Glauben an Jeſus Chriftus gebracht worden find, und wie 
einerjeits fein Menſch Protejtant fein könnte, hätten nicht Luther und 
die anderen Reformatoren eriftirt, jo könnten andererjeitS weder Luther 
nod) ein folgender Protejtant irgend welche Kenntnijje des Chrijten- 
thums von anderswo herleiten als aus der Fatholiichen Kirche. Wie 
erhaben find die Verheißungen Chrijti: „Auf dieſen Felſen will ich 
meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen... . Gehet bin und lehret alle Völker, . Und fiehe! Ich bin 
bei euch alle Tage bis and Ende der Welt.” Nun, welcher Kirche 
ward dieſes Verſprechen gemacht (ein Verſprechen, welches die Un— 
fehlbarfeit in fich Ichließt, denn es wäre Gottesläfterung zu jagen, daß 
der Gott der Wahrheit einer Kirche den Auftrag gegeben haben würde 
die Welt zu lehren, wenn bieje Kirche möglicherweije Irrthümer lehren 
konnte)? Gewiß nicht den Kirchen — Selten jollte ich jagen — welche 
fich fünfzehn Jahrhunderte, nachdem das Verſprechen gegeben war, von 
der Mutterfirche trennten und folglich 1500 Jahre zu ſpät entjtanden, 
um die Kirche Chriſti jein zu können. Und wozu nehmen dieſe Seften 
ihre Zuflucht? Zu grundlofen Entjhuldigungen gegen die Kirche Got— 
tes, die die Beichuldigung der Soolatrie in jich jchließen, aber eben 
dieſe Beſchuldigung verdammt fie, „ex ore tuo judico te“; denn wenn 
fie fagen, daß die Kirche in Götzendienſt verfiel und daß dies ihre 
Trennung von berjelben rechtfertige, jo geben fie damit zu, daß 
e8 eine Zeit gegeben, in welcher die Kirche nicht des Götzendienſtes 
fhuldig war. Nun, wie haben jich die Verheigungen Chrijti verwirf- 
licht, wenn Seine Kirche jemals abgöttijch werden Fonnte? Ich finde 
in feinem Theile der Schrift irgend eine Weiffagung, daß die Kirche 
jemals abgöttifch werben, und es dann recht fein würde ſich von ihr 
zu trennen. Chrijtus jagt einfach: „Sch bin bei euch alle Tage” und 
„wer der ba glaubt und getauft ift, wird felig werben, und wer nicht 
glaubt, wird verbammt werben.” Es ijt unnütz nachzuweilen, daß ber 
heil. Paulus, da er von dem „Menſchen der Sünde” und „einem Abfall” 
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ſpricht, nicht die Kirche meinte; dieſer jelbe Ausdruck „ein Abfall” 
zeigt, daß er nicht auf bie Kirche, jondern auf die Sekten Hindeutet, 
benn die Kirche fiel nie von einer früheren ab — das ift Thatjache, 
aber alle Sekten, alle Schismatifer und Häretifer fielen von der Fatho= 
lichen Kirche Chrijti ab, und das ift ebenfalls Thatſache. Nein! der 
heil. Paulus, der ſtets glorreiche Apoftel und Lehrer der Heiden, ſprach 
von Arius, Luther, Calvin, Knor, Heinrich VIII. und allen andern 
Erzketzern, von Allen, weldye abtrünnig wurben und „abfielen”, ihre 
Spaltungen und enblojen Theilungen haben, und der Geijt des Unglaus 
ben, der aus ihnen hervorgeht, bahnt den Weg für den „Menjchen 
der Sünde”, den großen Antichrift, der vielleicht binnen Kurzem er: 
fcheinen kann, die legte Entwicklung der Keberei und des Liberalismus, 
Aber wie jollen Seftirer ihre Zuflucht zu den geheimnißvollen Weiffa- 
gungen der Apofolypfe nehmen? Ebenſo gut Fönnte der abjcheuliche 
Meuchelmörber, der Heinrich IV. tödtete, eine Entſchuldigung in den 
dunkeln Worten diejes Buches finden. Aber ih muß die Frage noch 
weiter verfolgen. Welches Recht haben die Selten an der Bibel? 
Jeſus Chrijtus gab fie uns und diefe Männer haben unfer Buch ge: 
ſtohlen. Wenn fie jagen, er gab ſie uns nicht, jo erwidere ich, daß fie 
aufhören jollten an die Erijtenz Ehrijti zu glauben, denn dies ift nicht 
gejchichtlicher noch authentifcher al8 Sein Auftrag an die Kirche, allen 
Völkern die ganze Wahrheit zu lehren. 

Do ich muß ſchließen. Sch habe Al dies nicht ohne gewilfe 
Furcht gejchrieben, aber ich weiß, daß es eine Sie jehr intereffirende 
Frage ijt und deshalb, jo jchlecht e8 auch gejagt fein mag, jo habe ich 
es gleichwol ohne das geringjte Bedenken gejagt. Wollen Sie mir 
eine Zeile jchreiben ob Sie hierher fommen können? ...“ 

Spencer ermiderte hierauf unter dem 4. Januar 1830 von Althorp 
aus: u... Sonnabend erhielt ich Ihre freundliche Einladung nad) 
Garendon, hielt e8 aber für das Beſte, meine Antwort ein oder zwei 
Tage zu verjchieben, damit ich überlegen könnte, was am Beſten zu 
thun wäre. Wäre der Beſuch, zu dem Sie mich einladen, ein gewöhn- 
licher, jo würde ich ihn für jett ablehnen müfjen, da meine Eltern bis 
zum 25. Januar in Althorp bleiben werben, und ich jelten fortgehe, wenn 
fie hier find. Aber da Sie mich in der Hoffnung und mit dem Wunfche 
einladen, daß durch meine Anwejenheit Gutes geftiftet werben möchte, 
jo glaube ich, würde es mir jpäter leid thun, wenn ich Ihre Einla- 
dung ablehnte, Ich Habe deshalb meinem Vater meine Abjicht Sie 
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zu beſuchen, mitgetheilt, und wenn Nichts dazwiſchen fommt, bin ich 
Montags den 25. bei Jhnen... Und nun, da ich mich entjchloffen 
babe zu fommen, bin ich wirklich danfbar dafür, daß mir ſobald wieder 
Gelegenheit geboten wird Sie wieder zu ſehen, und ich hoffe, daß 
unfere Unterhaltung zu unferm eigenen Heile und dem Anderer zum 
Segen gereichen werde. Und wenn ber Schritt, ven Sie gethan haben, 
indem Sie römijcher Katholift wurden, correft ift, nad dem Willen 
Ehrifti, jo zweifele ih nicht, daß unjere Unterhaltung dazu dienen 
werde mich dem rechten Punkte näher zu führen. Wenn aber, wie 
ich noch überzeugt bin, in Ihren Anfichten irgend welcher Irrthum 
fiegt, jo laffen Sie uns in der Hoffnung einig jein, daß unſer Ver: 
fehr gleicherweiſe auch Ihnen Gewinn bringend fein werde. Ach bin 
in meiner Meberzeugung, daß in dem, was wir das protejtantifche Syſtem 
nennen, etwas wejentlich Falſches enthalten fei, noch durch jede Unter- 
haltung mit römiſchen Katholifen bejtärkt worden, und ich habe dies 
fo oft fich eine Gelegenheit dazu bot ausgeiprochen. Aber wenn unfere 
Vereinigung mit ber römiſchen Kirche die Erklärung meines Glaubens 
an Alles das in fich ſchließt, was fie lehrt, ſowie meine völlige Unter- 
werfung unter ihre Autorität, wie ben ihr Angehörigen in Bofjuets 
Erpofition und im Katechismus angeordnet ift, Jo bin ich bis jet noch 
fein Glied ihrer Gemeine, und ich werde zu der Ueberzeugung zurück 
geführt, daß irgendwo, da oder dort, in Ihrer Kirche ein Irrthum ift. 
Etwas habe ich im Laufe diefer Unterfuchungen gelernt, nämlih daß 
die Schriften des Neuen Tejtaments fein förmlicher Canon des chrijt- 
lihen Glaubens find, als was ich jie früher aus Mangel an Ueber: 
legung zu betrachten gewohnt war. Es ift mir jo klar, wie Sie nur 
immer wünjchen fönnen, daß die mündliche Tradition, welche Chriftus 
dem Petrus und den andern Apoſteln, und die Apoftel den Kirchen 
binterließen, die Richtſchnur der chriftlichen Lehre it, und mit ganzem 
Herzen ftrebe ich nach der Kenntniß defien, was fie lehrten, und das 
Bebürfniß einer Flaren entſcheidenden Autorität, auf bie wir uns be= 
ziehen könnten, bat fich mir häufig fühlbar gemacht, wenn ich das 
Unheil betrachtete, in das Chriften fielen, jobald fie fi von ihrem 
eigenen Gutdünken leiten ließen. Ich ehe nicht ein, was mich unter 
diefem Eindrude verhindern follte jofort Katholif zu werden, wenn e8 
nicht der Umſtand ift, daß ich bei Vergleichung des Standes ber Lehre 
und Disciplin ber römischen Kirche mit dem, was die Schrift über 
den Stand der apoftolifchen Kirche und die Methode ihrer Lehre deutlich 
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lehrt, einen jo augenjcheinlichen und offenen Unterſchied jehe, und ich 
fann mich des Gedankens nicht entjchlagen, daß bis zum Concilium 
von Trident ein ungeeigneter Gebrauch von der Autorität der Kirche 
gemacht worben ift. Ich harre auf die Erkenntniß des rechten Weges, 
den Gott fennt und Er allein, und allein unter Seiner Leitung kann 
ich hoffen auf biefen rechten Weg zu kommen, und gern will ich mid) 
überzeugen lafjen, wenn mir die Mittel hierzu geboten werben. Ich 
erkläre jelbjt, daß ich im Zweifel bin. Aber diefer Zweifel veranlaßt 
mir feine Unruhe, denn meine Hoffnung auf Seligfeit ift allein auf 
Jeſus Chrijtus den Gefreuzigten gegründet, ben ich, als einer jeiner 
Erlöften, zu finden erwarte, wenn er wieberfehrt. Weber kann mid 
irgend ein Werk der Gerechtigfeit rechtfertigen, das ich vollbringe, noch 
ein äußeres Befenntniß der Lehre, das ich ablege, ich bin freigebig 
gerechtfertigt durch die Gnade Gottes, durch den Glauben an Jeſus 
Ehrijtus, dem ich mich Hingebe, um von Ihm zu lernen, um Ihm zu 
folgen, wohin Er mich aud führe Sie werben mich der Belehrung 
jo zugänglich finden, als Sie mich bei Herrn Foley zu halten fchienen, und 
ich will erwägen, was Sie jagen, felbjt wenn Sie es ablehnen jollten mit 
mir unter gleichen Uebereinfunftspunften zufammen zu treffen und fich 
in feine weiteren Forſchungen mehr einlaffen wollten. Doch um Ihrer 
jelbft und der Andern willen, bie begreiflicherweije Ihnen um fo lieber 
Aufmerkſamkeit ſchenken werden, wenn fie Sie aufrichtig und demüthig und 
zweifelhaft über Ihr eigenes Urtheil jehen, wünjchte ich, daß Sie 
mir mit den gleichen Gefühlen entgegenfommen möchten, mit benen ich zu 
Ahnen fomme, mit dem Entichluffe, mit dem Segen Gottes und auf 
Koften all unjerer wechjeljeitigen Vorurtheile eines Geiſtes werben zu 
wollen. Nicht als Streiter follten wir zufammenfommen, vielmehr in 
dem Geifte der Sanftmuth und gegenfeitigen Nachſicht. Dann wird 
Gott, der in die Herzen fieht, wenn er uns aufrichtigen Sinnes findet, 
ung Beiden feine Wahrheit klar erjcheinen zu laſſen wiſſen. Vor Allem 
lafien Sie uns für einander und für Alle beten, bejonders für bie, 
welche uns am nächiten jtehen, und feien wir ermuthigt durch bie Ver- 
heißung: „Wenn zwei oder drei von Euch in meinem Namen verfam- 
melt find und mich um etwas bitten, jo wird mein Vater, ber im 
Himmel ift, e8 ihnen geben.” ... Vielleicht werde ich an ben Biſchof 
von Liechfield fchreiben, um ihm zu jagen, daß ich ihn zu treffen er- 
warte. Sch hoffe daß er nicht behindert fein werde zu kommen. Und 
wenn wir, worum ich Gott bitte, freimüthig mit ihm über bieje Dinge 
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iprechen dürfen, dann muß ich Sie ganz bejonbers bitten, mit Sanft- 
muth und Demuth zu hören und zu erwägen, was er jagt, ſelbſt wenn 
Sie die Flarfte Ueberzeugung haben, daß er fich im Irrthum befindet. 
Gewiß, fein Alter und Rang, das Werk, dem er fich jo aufrichtig ge— 
widmet bat, und feine Verwandtichaft mit Ihnen machen dies zu einer 
doppelten Pflicht... .“ 

Der Beſuch in Garendon fand Statt. Spencer berichtet felbft 
über benfelben und jeine Folgen für ihn. 2 

„Sonntags den 24. Sanuar 1830 predbigte ich in meiner Kirche, 
Abends nahm ich Abſchied von meiner Familie für die Woche, indem ich 
am folgenden Sonntag zu meinen gewöhnlichen Berufsgejchäften nach 
Haufe zurüczufehren gedachte. Aber unſer Herr bejtimmte es beffer 
für mid. Während der Woche, die ich diefem Befuche widmete, brachte 
ich einige Stunden täglih im Geſpräch mit Philipps zu und war 
über alle Erwartung von den Antworten befriedigt, die er auf die ver— 
ſchiedenen Fragen gab, die ich ihm über die Hauptgrundlehren und 
Bräuche der Katholifen vorlegte. Auch waren wir in biefer Woche 
mit mehreren andern Protejtanten zuſammen, unter denen fich einige 
ausgezeichnete Geijtliche der Hochkirche befanden, bie ſich gelegentlich 
an unferen Discuffionen betheiligten. *) Ich ward von der Wahrneh- 
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*) Ein Zeuge jener Zuſammenkunft berichtet hierüber der Revue catholique: 
„.. E8 fam das Gefpräh auf das, was Herr Spencer fuchte, und ber junge 
Mann (Philipps), wiewol erft feit einigen Jahren Katbolif, übernahm es bie 
Unfehlbarfeit der Fatholifchen Kirche gegen den Bifchof von Lichfield (feinem Obeim) 
in Gegenwart des Herrn Spencer, bes hochw. Herrn Erffire und eines andern 
anglifanifchen Geiftlichen zu vertheibigen. Da man bie Gonferenz auf Montag 
(25. Januar) feitgefegt hatte, brachte man faft die ganze Woche bei dem Bater 
bes jungen Mannes zu, bei bem, obgleich er Proteftant war, die Zuſammenkunft 
ftattfinden follte. Herr Spencer fühlte die Schwäche der Argumente bes Bifchofg 
im Vergleiche mit jener feines jungen Freundes, und der Bifchof legte felbft das 
Geſtändniß ab: „Sie fünnen ficher durch Ihre Religion felig werben, ih boffe 
es aber auch burch die Meinige zu werben.” Bei biefen Worten rief Herr Spencer 
aus: „Sie räumen alfo ber Fatholifchen Kirche ben Vorzug ein, weil man in biefer 
gewiß felig werben fann, während Sie hinfichtlich Ihres Seelenheiles nur eine 
unfichere Hoffnung haben.” Nach der Eonferenz geftand der Bifchof die fchlagende 
Kraft diefes Beweifes ein, denn er nahm feinen Neffen bei Seite und bat ihn, 
Herrn Spencer nicht in ben Fall zu fegen Fatbolifch zu werben, indem er bes 
merkte: „Was würde fein Vater fagen ? was feine Freunde? was würde aus eis 
ner Heerbe werben?“ Als Herr Spencer biefe Worte des Bifhofs hörte, fagte 
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mung überrafcht, daß der Vortheil bei der Controverſe zwifchen ihren 
ſtets auf feiner Seite erjchien, troß ihres höheren Alters und ihrer 
größeren Erfahrung, und ich jah, wie ſchwach die Sache war, die ich 
bisher vertheidigt Hatte, ich jchämte mich noch länger eine Sache zu 
befämpfen, bie, wie ich Far erkannte, füglich nicht widerlegt werden 
fonnte. Ich geitand offen zu, daß ich volljtändig erjchüttert wäre, und 
obgleich ich entjchloffen war nicht eher einen entfcheidenden Schritt zu 
thun, bis ich gänzlich überzeugt war, war ich doch entjchieden nicht eher 
zu ruhen, bis ich befriebigt wäre. ch Hatte kaum noch Zweifel, 
welches das Refultat jein würde Aber doch ahnte ich noch nicht, wie 
bald Gott mir die Wahrheit zeigen würde. Wie fchon bemerkt, jollte 
ih am Sonnabend nah Haufe zurückkehren. Philipps willigte ein, 
mid) am vorhergehenden Tage nach Leicejter zu begleiten, wo wir 
mit dem Vater Caeſtryck, dem dafigen Fatholifchen Miſſionär *), noch 
eine Beſprechung haben fönnten. Ich meinte noch einige Wochen Ueber- 
legung zu bedürfen, aber Herrn Caejtryds Unterhaltung an dieſem 
Nachmittag Üüberwand alle meine Oppofition. Er fette mir ausein- 
ander und ſagte mir, daß der Weg zur Kenntniß der wahren Re: 
ligion zu gelangen, nicht der fei, wie die Menjchen zu thun geneigt 
find, ſich um jeden individuellen Punkt zu jtreiten, jondern ſich unbe— 
dingt der Autorität EChrifti und derer zu unterwerfen, denen er bie 
Aufficht über feine Heerde anvertraut hat. Er ftellte mir die unläug— 
bare aber bemundernswürbige Thatjache der Uebereinjtimmung ber fatho- 
liſchen Kirche auf der ganzen Welt dar, in einem Glauben, unter einem 
Haupte; er zeigte mir, wie die Behauptungen ber Protejtanten, daß 
die Fatholifche Kirche ihre Lehre geändert Hätte, durch Fein Zeugniß 
erwiejen wären; er wies mich hin auf bie wunderbare, ununterbrochene 
Kette der römifchen Päbſte; er machte mich aufmerkſam, wie die Kirche 
zu allen Zeiten unter ihrer Leitung eine von ihren Kindern unanges 
fochtene Autorität geübt hätte, indem fie von ihrer Gemeinjchaft Alle 
abfchnitt, die ihrem Glauben widerfpracdhen und ihrer Disciplin jich 
nicht fügten. Ach ſah, daß das Postulat diefer Macht mit dem Auf: 
trage Chriſti an feine Apoftel, alle Menjchen zu lehren bis ans Ende 


er mit ebler Würde: „Dies Alles ift nur Fleifh und Blut und küm— 
mert mid durchaus nicht.“ 

*) In England gibt es Feine Pfarreien in unferem Sinne, fondern nur 
Miffionsitellen. | 
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der Welt, übereinſtimmend ſei, ſowie mit ſeinem Ausſpruche, daß die, 
ſo die Hirten ſeiner Kirche nicht hören wollten, ihn ſelbſt verachteten. 
Welches Recht alſo, dachte ih, Hatten Luther und feine Genoſſen ſich 
gegen bie ewige Stimme der Kirche aufzulehnen? Ich ſah, daß er fich 
gegen die Autorität Gottes auflehnte, indem er ich ſelbſt zu einem 
unabhängigen Führer aufwarf. Er war verpflichtet der katholiſchen 
Kirche zu gehorfamen — follte ich nicht eben fo verpflichtet fein zu 
ihr zurüczufehren? Und brauchte ich mich fürchten in den Irrthum ge- 
führt zu werben, wenn ich jenen Führern vertraute, zu denen Chriſtus 
mich jelbjt geleitet Hatte? Nein. Das bielt ich für unmöglid. Vol 
von biefen Einbrücen verließ ich Herrn Caeſtrycks Haus, um nad) 
meinem Gafthofe zu gehen, von wo aus ich den nächjten Morgen nach 
Haufe zurückehren ſollte. Phillipps benutzte dieje legte Gelegenheit, 
um mir bie überaus große Wichtigkeit der Entjcheidung, die ih nun 
treffen follte, vorzuftellen. Am Schluffe erwiderte ich: „Ich bin über- 
wunden. Da ijt fein Zweifel mehr an der Wahrheit. Noch einen 
Sonntag will ich meiner Gemeinde predigen und mich dann den Hän— 
den des Herrn Foley anvertrauen und biefe Angelegenheit zu Enbe 
bringen.“ 

„Man Fann fich leicht denken, mit welch freudiger Erregung er 
diefe Erklärung aufnahm; er ermahnte mich meine Anfichten in dieſer 
meiner leben Anfprache getreu darzulegen. Schon in der nädjiten 
Minute überlegte ih: babe ich noch ein Recht auf diefer Kanzel zu 
ftehen, da ich nun überzeugt bin, daß die Kirche, der fie angehört, 
ketzeriſch iſt? Bin ich außer Gefahr, wenn ich mich jelbjt der Gefahr 
ausfeße, die einen Tagesreifenden treffen fann, während deſſen ich der 
Kirche Gottes, die mich nun ruft, mich mit ihr auf immer zu ver— 
einigen, den Rüden fehre? Sch ſagte zu Philipps: „Wenn es für 
mich Recht iſt diefen Schritt nächite Woche zu thun, jo iſt meine Pflicht 
ihn jeßt zu thun. Mein Entſchluß ift gefaßt; morgen will ich in bie _ 
Kirche aufgenommen werden.“ Schleunigit jandten wir einen Boten 
an meinen Vater, um ihn von diefem unerwarteten Ereigniß zu benach— 
richtigen. Als ich diefen meinen letzten Entichluß faßte, durchzuckte 
mich der Gedanke an ihn: wird man nicht Jagen, ich gefährbe jogar 
mein Leben durch einen jo plößlichen, harten Schlag? Die Worte 
unfers Herrn aber jchwebten immer vor und befeitigten allen Zweifel: 
„Wer nicht hafjet feinen Vater und Mutter, und Weib und Kinder, 
und Brüder und Schweitern, dazu auch fein eigerres Leben, ber kann 
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nicht Mein Jünger fein.“ Auf den Herrn vertraute ich aljo, daß er 
mit Seinem Trofte und Seiner Hilfe meinem theuren Vater in ber 
Prüfung, die ich, Seinem Rufe folgend, diefem zu bereiten im Begriffe 
jtand, beijtehen würde. Fürder ftörte mich feine Bejorgniß mehr. 
Gott allein weiß in welcher Freude und in welchem Frieden ich mid) 
diefe Nacht zur Ruhe legte. Den nächſten Tag um neun Uhr empfing 
mich die Kirche als ihr Kind.“ 

In die Hände des Paters Caeftryd legte er das fatholiihe Glau> 
bensbefenntniß ab, worauf er noch vierzehn Tage in dem Haufe diejes 
wackern Prieſters verweilte, ein Aufenthalt, der, wie er felbjt befannte, 
auf ihn den fegensreichjten und wolthätigiten Einfluß hatte. Water 
Caeſtryck war ein alter emigrirter Geiftlicher, wolbewandert in der Dog- 
menlehre der Kirche und in ver Moraltheologie, aber durchaus kein Pole— 
mifer oder Controverjift. Wenn Spencer ihn nad dem Grunde einer 
Lehre fragte, jo erwiberte der alte Mann einfach: „Die Kirche fagt jo.” 
Dieſe an und für fich ungenügende Weije, Schwierigkeiten zu bejeiti= 
gen, war aber für einen Mann von Spencers Charakter jet gerabe 
am amgemejjeniten. Die Zeit des Unterfuchens und Discutirens war 
vorüber, und der Neubefehrte mußte darauf bebacht fein den Glau— 
ben praftifch auszuüben, ven er eben angenommen hatte, 

Sp war denn Spencer endlich ans Ziel gelangt, feine Wanderun— 
gen waren am Ende. Zwei Tage nach feiner Glaubensablegung fuhr 
er zu feinen Eltern nach Althorp, von denen wie von den andern 
Tamiliengliedern er freundlich empfangen ward. Nicht als ob jie feinen 
Schritt nicht tief gefühlt hätten; feine proteftantifchen Grillen hatten 
ihnen jchlaflofe Nächte verurfacht, und die Kirche, deren Glied er num 
geworben, mußte ihnen nicht weniger abjurd erjcheinen als e8 vorher 
bei ihm jelbjt der Tall geweien. Aber er war unverbefjerlich, deshalb 
pflegte man nicht mit ihm darüber zu reden und ließ ihn feinen eigenen 
Weg geben. Weit entfernt ihn nun, da er Fatholifch geworben, zu 
meiden oder zu Fränfen, jchien man vielmehr vor feiner Aufrichtigfeit 
Ahtung zu haben. Auch war die Familie auf dieſes Ereigniß Halb 
und halb vorbereitet. Er hatte jo lange zwilchen den verjchiedenjten 
religiöfen Meinungen herumgeſchwankt und fich in folchen Ertremen 
bewegt, daß bie Ahnung, er könnte noch endlich in das Katholische 
Lager übertreten, gar manchmal in ihnen aufgeftiegen war. ein 
Vater traf jogleich Vorſorge für feine künftige Erijtenz, indem er ihm 
einen bebeutenden Jahresgehalt ausſetzte. 
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Nicht fo ruhig, wie im Schooße feiner Familie, war Spencers Eon- 
verjion in den verjchiedenjten Kreifen der Geſellſchaft aufgenommen. 
Zu groß war das Anfehen feiner Familie, zu allgemein der Ruf feiner 
Frömmigkeit, als daß fein Schritt hätte jpurlos vorüber gehen Fönnen. 
Zudem waren Converfionen zur katholiſchen Kirche in England damals nicht 
jo häufig und alltäglich wie jetzt. Wiffen wir doch auch, daß die da— 
malige Lage berjelben nicht gerade geeignet war zum Eintritt in ihren 
Schooß anzureizen. In Wahrheit gehörte die Religion, die England 
der Civilifation gewonnen und jede bemerfenswerthe Stelle dem Dienite 
Gottes geweiht hatte, nur mehr der Vergangenheit an, und die Ueberreite 
katholiſcher Frömmigkeit, die das Land bedeckten und ſchmückten, galten 
al8 die Grabjteine ihres Leichnams, als die Trophäen des fiegreichen 
Protejtantismus. Der katholiſche Glaube erfchien nicht allein als ausgeſtor— 
ben, jogar auf feinem Angedenken haftete der Fluch. Ammen erſchreck— 
ten die Kinder mit Phantomen von Mönchen, und marfjchreierijche 
Prediger jchöpften ihre Begeifterung aus den Vorurtheilen, die fie in 
ihrer Jugend eingefogen. Und biefem Glauben nun hatte fi ber 
Sprößling einer der evelften Familien des Landes, einer der geachtetiten 
Geiftlichen der Staatsfirche angejchlojien! War es ein Wunder, da 
ber Haß gegen die Kirche bei diefer Gelegenheit von Neuem aufflammte, 
und bie öffentlichen Blätter ihn mit Schmähungen überhäuften? „Er 
müfje ein Narr fein”, fagten die Einen, „jein Streben gehe nad) dem 
Garbinalshut”, die Andern; „Es iſt ein Gottesgericht, das über bie 
Familie Spencer fümmt, weil fie ftets für die Katholiken geftimmt,” 
hieß e8 in dem einen Blatt, „Was kann man von einem Menjchen er- 
warten, der all jein Geld den Armen gab?" und „Er war immer 
mehr Katholif als Proteftant, denn er zeigte fich als heftiger Gegner 
der Sekten” hieß e8 in dein andern, und was bergleichen mehr. Welch 
bittere Satire auf den Proteftantismus! 

Spencer ſchwankte feinen Augenblic über das, was er zu thun 
hatte, Er war entjchloffen Priefter zu werden und jchrieb zu biefem 
Behufe unmittelbar nad) feiner Aufnahme an Dr. Walfh, apoftolifchen 
Vicar des Mittel-Diftriftes. Es war feine Abficht fich jo jchleunig 
als nur immer möglich orbiniren zu laffen, um in feinem eigenen 
Kirchipiel, wie der heilige Paulus, deſſen Namen er bei der Firmung 
angenommen hatte, gegen jeine früheren Lehren zu prebigen. Dr. Walſh 
aber und mit ihm Dr. Bramjton, der apoftolifche Vicar von London, 
beftimmte ihn nad Rom zu gehen, um ſich in bem unter ber Leitung 
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bes 'nachmaligen Garbinals Wifeman ftehenden englifchen Collegium 
durch ernite Studien für das Prieſterthum vorzubereiten. 

Am 12. März, am Tage des heiligen Gregor, fam Spencer in 
Rom an, wo er, zwei Jahre und vier Monate nach feiner Aufnahme 
in die Kirde, am 26. Mai 1832, am Tage des heiligen Philipp und 
bes heiligen Auguftinus, des Apojteld von England, durch den Car— 
dinal Zurla zum Prieſter geweiht ward. 

Sm Juli 1832 kehrte Spencer nad England zurüd und eilte 
jofort zu feinen Eltern, die wie gewöhnlich während des Sommers auf 
der Inſel Ryde weilten und ihren Sohn herzlich empfingen. Hierauf 
jtellte er jich dem apoftolifchen Vicar, Dr. Waljh, zur Verfügung und 
übernahm auf deſſen Wunſch eine neue Miffton zu Weit Bromwid). 
Seine Lebensweije daſelbſt war die der alten Einſiedler. AU fein Be- 
ſitzthum hatte er in die Hände bes Bijchofs gelegt, der ihm nur das 
zum Leben Nothwendigjte nebit einigem Almoſen für die Armen durch) 
einen Verwalter zujtellen ließ. Dafür wurde es ihm möglich, jchon 
im erjten Jahre drei Schulen zu eröffnen und um Weihnachten 1833 
eine neue Miffion zu Dudley zu gründen. An leßterem Orte hatte 
er einen alten Speicher gefauft und zur Capelle eingerichtet, während 
zwei andere Kleine Häufer als Sakrijtei und Priejterwohnung dienten. 
Dod erbaute er jpäter eine niedliche gothiſche Kirche daſelbſt, zu 
welchem Behufe er bei feinen Freunden Beiträge ſammelte. Bei diejer 
Gelegenheit kam er aud zur Herzogin v. Kent, der Mutter der bamali- 
gen Thronerbin, jeßigen Königin Victoria. Diejen beiden Damen ftellte 
er die beflagenswerthen religiöjen VBerhältniffe Englands dar, ſprach 
dann über jeine eigene Converfion und die Nothwenbigfeit, daß alle 
Ehriften wieder in die Gemeinſchaft der Kirche zurüdiräten, Die hohen 
Herrichaften hörten ihm mit vieler Aufmerkſamkeit zu und noch im Jahre 
1863 ſprach er feine Hoffnung aus, daß die Königin einft dem Bei- 
fpiele ihrer Mutter folgen und in den Schvoß der katholiſchen Kirche 
zurücktreten werde. 

Mit unbejchreiblichem Eifer lag er jeinem Seelforgeramte in Weft 
Bromwich ob, bis er gegen Anfang 1839 vom Bischof Waljh zum Director 
des Eollegiums von Dscott berufen ward, Für diefe Stellung war 
er denn auch feiner ganzen Perjönlichkeit, feiner Eigenjchaften und feiner 
Ausbildung nad volllommen geeignet, Als einer der beiten Zöglinge 
des Trinitäts-Collegiums von Cambridge bejaß er tüchtige Kenntniffe 
in der Mathematit und den Kaffiichen Wiſſenſchaften; er war ber 
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frangöfifchen, italienifchen und deutſchen Sprache mächtig und ſprach fie 
geläufig, er war wol bewandert in der proteftantifchen Theologie und 
nicht minder in der Fatholiichen, in welcher er fih unter Dr. Wije- 
mans, des damaligen Rektors des englifchen College zu Rom, be- 
jonderer Leitung ausgebildet hatte; dazu Fam fein wahrhaft heilig- 
mäßiges Leben, mit welchem er feinen Studenten als nachahmenswerthes 
Muster vorleuchtete — eine beſſere Wahl konnte nicht leicht getroffen 
werben. Und dennoch trennte er ſich höchſt ungern von feiner Gemeinde, 
in ber er joviel Gutes gewirkt hatte, und bie gewifjermaßen als feine 
Schöpfung zu betrachten war. 

Ehe er jedoch jeine neue Stellung antrat, brachte er eine dee zur 
Berwirflihung, die er lange mit fich herumgetragen und erwogen hatte, 
nämlich die Gründung eines über die ganze fatholifche Welt verbreiteten 
Gebetövereines für die Belehrung jeiner Landsleute zum Fatholifchen 
Glauben. Zu diefem Behufe reifte er mit feinem getreuen Philipps 
nad) Frankreich. In einer zu Dieppe in franzöfticher Sprache gehaltenen 
Predigt ſprach er ich über dieje feine Aufgabe folgendermaßen aus: „Durch 
die unvergleichliche Gnade des Herrn von den Irrthümern befreit, in 
denen ich meine erjten Lebensjahre zugebracht; Priejter geworben ber 
alten wahren Kirche, nachdem ich zuvor jieben Jahre Diener eines neuen 
Kultus gewejen, gibt e8 für mich auf der Welt feine andere Aufgabe 
mehr als die Rückführung meiner Landsleute, befonders meiner Ver— 
wandten, Freunde und Jugendgenofjen, in den Schooß der Mutter, wo 
ich mein Glüd gefunden. Zu dieſem Behufe habe ich mich dem Biſchof, 
unter welchen ich in bie Kirche aufgenommen worden bin, für bie eng— 
liſche Miſſion zur Verfügung geftellt. Nachdem ich zwei Jahre in Rom 
geweilt und bafelbft die Priejterweihe erhalten, bin ich voll Glauben 
und Hoffnung an dieſes Werk gegangen, in ber Veberzeugung meinen 
ehemaligen Mitbrübern nur die Wahrheit verfünden zu bürfen, auf daß 
fie fie mit großem Eifer und in großer Zahl annehmen würden. Täglich 
geichehen denn auch Bekehrungen und zwar zahlreiche; jo bat allein 
Schon in diefem Jahre mein Bilchof in weniger als jehs Monaten 
600 Neubekehrte gefirmt. . ." 

In Paris legte Spencer feinen Plan dem Erzbiſchof Quelen vor, 
der ihn mit Wärme aufnahm, desgleichen die andern Bilchöfe, mit denen 
er in Paris zuſammen, jowie die Vorjteher der religidien Congregationen, 
und in wenigen Jahren war der Verein über ganz Frankreich aus— 
gebreitet. Aber auch in Belgien und Holland fand er allgemeinen 
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Beifall und Eingang, und zu Rom war e8 Dr. Wifeman, der ihn mit 
Eifer befürwortete, ſodaß es in den genannten Ländern faſt Fein Klojter, 
fein Seminar gab, wo nicht jeden Donnerjtag Gebete für die Befehrung 
Englands aufgeopfert wurden; faft Feine Kirche mehr, wo nicht am 
Donnerftage ein Priefter die heilige Meſſe in diefer Intention las. In 
England ſelbſt war Spencer unermüdlich thätig in Predigten, öffent: 
lichen Vorträgen 2c., ohne fich durch die Anfeindungen der antikatholifchen 
Preſſe oder felbft durch perjönliche AInfulte*) irgendwie behindern zu 
laflen. Später ging er auch nad Irland, um auch bort für jeine 
Lebensaufgabe felbitthätig zu wirken, nachdem ihm viele Bijchöfe ihre 
Mitwirkung bereits jchriftlich zugefagt hatten. Auf das Gebet der Sr: 
länder aber für England legte er einen ganz bejondern Werth. Denn 
da diefe ihrer Religion wegen jo hart waren bedrückt und verfolgt worben, 
jo mußten ihre Gebete, wie er meinte, für die Befehrung ihrer Unter: 
brüder, als der Ausfluß übermenjchlicher Liebe, eine unwiberjtehliche 
Macht jein. Auf diefer Reife kam er auch nach Tuam, der Refidenz 
des berühmten Erzbiſchofs Mac Hale, vor dem, als einem befannten 
Teinde Englands, er eine gewiſſe Beſorgniß hegte. Wie freudig war er 
da überrafcht, als ihm nicht nur die liebenswürbigite echtiriiche Gaſt— 
freundſchaft zu Theil, jondern auch feinem Vorhaben ver größtmöglichite 
Vorſchub geleiitet ward. Denn nicht allein gejtattete ihm der Biſchof 
zu prebigen, er jelbjt übernahm e8 in der geliebten iriſchen Sprache 
feiner Gemeinde die Sache and Herz zu legen. 

Zwei Jahre jpäter (1844) unternahm Spencer in Begleitung 
feines Philipps eine Reife auf den Continent, auf welcher ev nach 


*) Mit welch erftaunlicher Geduld er Beleidigungen ertrug, davon gibt ein 
Beifpiel einen jchlagenden Beweis. Eines Tages ging er in Begleitung feiner 
Haushäfterin nad einem Heinen Orte in ber Nähe von Welt Bromwid, um 
daſelbſt die heil. Meffe zu leſen. Die dazu erforderlichen Gegenftände mußten fie 
felbft dorthin tragen, ba bort feine Kirche oder Gapelle war. Da vertrat ihm 
plöglih ein Student (Fellow) den Weg und fpie ibm ins Gefiht. Mit Ent: 
rüftung ftürzte die Haushälterin auf ihn zu und jagte: „Sie ruchlofer Menſch! 
Wie dürfen Sie wagen, Lord Spencers Sohn und einem fo guten Manne ins 
Sefiht zu fpeien?” Spencer zog fein Tafchentuch hervor, wifchte fih ab und 
fagte zu ihr: „Und wie bürfen Sie wagen fi zu empören? Ich bin ftolz darauf 
wie mein Herr behandelt zu werben.“ Und er ging feines Weges weiter, als ob 
nichts vorgefallen wäre. | 


90 George Spencer. 


Deutſchland kam und daſelbſt längere Zeit verweilte. Auch hier gelang 
es ihm das Intereſſe für ſeinen Zweck anzuregen. 

Doch wir kehren mit ihm in das St. Mariencolleg nach Oscott 
zurück, deſſen Superior er bis Ende 1846 blieb, und wo er durch ſeinen 
unermüdlichen Eifer in der Verkündigung des Wortes Gottes und der 
Ausbreitung des Glaubens, ſowie durch ſeine unerſchöpfliche Sanftmuth 
und Milde ſegensreich wirkte und die Liebe und Verehrung der Studirenden, 
denen er gleichzeitig Lehrer, Vater und Freund war, in ganz beſonderem 
Grade erwarb. Oscott gewährte damals überhaupt ein erbauliches Bild. 
Es war die Zeit, wo in Folge der von Oxford ausgehenden Geiſtes— 
jtrömung ſich jo viele anglifanijche Geiftliche von ihrer Kirche losſagten 
und ſich der Fatholiichen Kirche zumwandten. Diele von ihnen wurben 
in Oscott in diejelbe aufgenommen oder bereiteten fich daſelbſt für das 
Prieſterthum vor, und jo konnte Spencer in einem Briefe aus bem 
Sahre 1846 jchreiben, daß ihm eines Tages zwölf vormalige anglikaniſche 
Geiftliche bei der heiligen Mefje afjiftirt hätten. Ganz bejonders intere]- 
firte er fi für Männer wie Newman, Faber, Dafeley und Ward, die 
unter den Herübergefommenen freilich nicht den letzten Plat einnehmen. 

So fam die zweite Hälfte des Jahres 1846 heran, da entſchloß fich 
Spencer, Allen unerwartet, aus feiner Stellung zu jcheiven um — Mönd) 
zu werben. Es war dies um jo überrajchender für jeine Freunde, als 
er bisher zwar Fein prinzipieller Gegner der religiöfen Orden gewejen war, 
fich aber für die Einführung verjelben in England niemals eifrig gezeigt 
hatte, Es war dies ein Punkt, in welchem er mit jeinem berühmten 
Freunde Wiſeman, der 1840 nad) England zurüdgefehrt und zum 
Eoadjutor des Biſchofs Waljh ernannt worden war, bisharmonirte, 
Mährend Lebterer in den religiöfen Congregationen eine mächtige Stüße 
des nenerblühenden religiöjen Lebens überhaupt erblickte, ſetzte Spencer 
vielmehr feine Hoffnung auf den Säcularflerus und war beshalb für 
die Errihtung von Klöftern in feiner Gegend nicht jonderlich thätig 
geweſen. Man kann ſich daher die Ueberrafhung auch Dr. Wiſemans 
denfen, als ihm Spencer feine Abficht kundthat Paſſioniſt werben zu wollen. 

Wie er dazu Fam, nod) in vorgerücdterem Alter feine langgehegten 
Anfichten über Klöfter und Klofterwejen zu ändern und das Priefter- 
gewand, das er fo liebgewonnen, mit der Kutte zu vertaufchen, das 
bat er in einem Briefe vom 22. Dftober 1846 an jeinen geliebten 
Ambroje Philipps berichte. Derfelbe ift in vieler Beziehung jo 
intereffant, daß wir ihn folgen laſſen. Er jchreibt: 
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„. . . Die fragliche Neuigkeit ift, daß ich im Begriffe bin Paffionift 
zu werden. Sie haben mir Häufig Ihre Ueberzeugung kundgegeben, 
daß e8 für mich ein Glück jein würde, wenn ich mich einem Orden 
anjchließen wollte, und deshalb hege ich die Zuverſicht, Sie werben 
jich mit freuen, daß ich meine VBorurtheile überwunden, meine thörichten 
Borjtellungen von den Plänen Anderer mit mir bei Seite gelegt und 
mich zu dieſem guten Schritt endlich entjchloffen Habe, objchon ich mir 
porftellen kann, daß Sie e8 vielleicht bedauern werben, daß die Genoſſen— 
Ichaft, der ich mich anjchließe, nicht die ift, mit welcher Sie jelbit jo 
jehr verbunden find, ich meine das Anjtitut der chriftlichen Liebe. Aber 
ſehr überrafcht, ich darf es wol glauben, werden Sie nicht fein. So 
manche Andere haben die Mittheilung dieſer meiner Abficht ohne das 
geringite Erftaunen vernommen, und nur gemeint, wie jie jich gewundert 
hätten, daß diefer Schritt nicht ſchon längſt von mir gejchehen wäre. 
Auch Sie werden ſich nur wundern mit Rüdjicht auf die jo entgegen: 
gejetsten Anfichten, wie ich fie früher jo entjchieden ausgejprochen. Ach 
fann nur jagen, Ehre jei Gott, unferer heil. Jungfrau und St. Ignatius. 
Sch verdanke e8 Lediglich den geiftlichen Uebungen des heil. Ignatius, 
die ich zweimal ganz in der Stille mitgemacht habe. Einmal vor zwei 
Sahren in Löwen, wohin Sie mit mir gereift waren, um nad) Königs: 
winter zu gehen, und das zweitemal diefen Sommer zu Hodder Place, 
unter Leitung Ihres Freundes, des P. Thomas Clarke, der dort Novizen- 
meifter ift. Nach zwei oder brei Tagen im Verlaufe der erjten Retraite 
fing ich an zweifelhaft zu werben, ob ich nicht meine Anfichten aufgeben 
und mic durch eingehendes Stubium für den Ordensſtand enticheiden 
jollte. Der alte Sejuit, der die Retraite leitete, und dem ich dieje neuen 
Ideen mittheilte, jchien zuerjt zu denken, e8 jolle ihn dies zur Beendigung 
jener bejtimmen. Aber ich glaube, daß ich dazu noch nicht reif oder 
Gottes Zeit noch nicht gefommen war. Er ſchloß mit dem Rathe, alle 
diefe Gedanken aufzugeben und zu bleiben, wie ich war. So that id) 
denn auch und hatte feine dee diefer Art mehr bis um die Mitte diefer 
zweiten Retraite, die ich begann, nicht um Unterfuchungen anzuftellen, 
jondern um zu wiſſen, ob ich nad) dem Verlaufe eines Jahres auf dem Wege 
zum Beſſern fortgejchritten jei. Diejelben Meditationen riefen wiederum 
venfelben Kampf in mir wach wie zu Löwen, und ich jah feinen Aus: 
weg als auf den Gegenftand einzugehen und meine Wahl nach den 
Regeln des heil. Ignatius zu treffen... Es fam nun die Frage, welcher 
Genoſſenſchaft ich mich anjchließen follte, und fajt einen ganzen Tag 
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hindurch beichäftigte fie mich unaufhörlih. Ach vermochte nicht mich für 
eine ber beiben befinitiv zu entjcheiden, bie mir zuerjt in die Gebanfen 
kamen, und zu denen mich abwechjelnd meine Gefühle und mein Der: 
ftand hinzogen — die Sefuiten und die Barmherzigen Brüder. Ich hatte 
feine Ausjicht an diefem Tage mit mir einig zu werben, objchon Vater 
Clarke jagte, e8 wäre nun Zeit für folhe Wahl, nicht erjt wenn ich 
wieder in die Welt zurüdgetreten wäre, und ich wußte, daß Gott, den 
id in der Einſamkeit gefucht, mir Licht geben würde Schlüßlich, als 
ich gerade die letzte Meditation beendet hatte und nicht zur Ruhe fommen 
fonnte, dachte ich nach der NRetraite meine Zuflucht zu P. Dominik, als 
einem neutralen Richter, der mir in der Wahl zwilchen jenen Beiden 
helfen Fönnte, nehmen zu follen. Da, in einem Augenblid‘, wie in der 
Fabel von den zwei Männern, die eine Auſter gefunden hatten und 
einen Dritten herbeiriefen zwijchen ihnen zu richten, erfannte ich, daß 
P. Dominik ſelbſt e8 war, der mich haben jollte fo wie ich war, und 
alle meine Zweifel entjehwanden. Bald nachher Fam P. Elarfe, um mir 
feinen täglichen Bejuch zu machen, und billigte meine Wahl in einer Art 
und Weiſe und jo ohne alles Bedenken, wie ich fie ſelbſt getroffen hatte; 
auch wollte er nachher Feiner Furcht vor irgend welchen Schwierigkeiten 
Raum geftatten, indem er auf meine Trage, wie ich über manche der— 
jelben hinwegfommen könnte, ein für allemal erwiberte: „Nun wol, 
wenn Sie nicht darüber hinwegkommen, jo hat Gott Sie irre geführt.” 
Wie ſoll ih nun die Praris der geiftlihen Uebungen genug loben und 
preijen, den heil. Jgnatius, den großen Urheber des Syſtems berjelben, 
und die Jejuiten in ihrer Leitung derſelben, von ber P. Elarfe ein 
Beilpiel gibt, dejjen Benehmen gegen mich jo ſchlagend die Lüge an den 
Tag legt, die jo gern geglaubt wird, daß bie Jeſuiten Alles und 
Segliches an ſich ziehen wollen, fobald es in ihre Hand gelegt wird. 
Sch beabjichtige mein Danfgefühl gegen fie und St. Ignatius dadurch 
auszubrüden, daß ich jeinen Namen annehmen werde, ſobald ich den 
Habit erhalten, und hoffe mit der Zeit unter meinem eigenen Namen 
nicht beſſer bekannt zu jein als unter dem bes Ignatius vom heil. 
Paul. Möge Gott zu diefem nomen novum audy das manna ab- 
sconditum verleihen und mich auch im Geifte jo verjchieden machen 
von dem, was ich geweſen, wie im Namen! Es iſt eine große Genug— 
thuung für mich, daß alles das ohne den Vater Dominik oder irgend 
einen andern Paſſioniſten georbnet war, bis ich drei Tage nach der 
Retraite nach London fam und ihm meinen Entihluß mittheilte. Den 
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nächſten Tag kehrte ich nach Oscott zurück und ſprach mit Dr. Wiſeman. 
Er war natürlich bei diefer Nachricht ſehr überrafcht und ſchien es anfäng- 
lich nicht für Ernit zu halten, dann aber handelte er in der bejonnenjten 
und liebenswürbdigjten Weije gegen mich. Mein Abgang muß, es jchmerzt 
mih daran zu denken, ihm und dem theuren Biſchof Walſh ernite 
Unannehmlichfeiten verurfachen, nicht jowol durch den Verluſt meiner 
Dienftleiftungen, denn ich hoffe, wenn ich lebe, in meinen künftigen Ver: 
bältnifjen Beſſeres zu leiften als in Dscott, wo idy nur wenig gethan, 
jondern durch die Entziehung meiner Einfünfte, die wie ich fürchte, 
vielleicht ganz, gewiß aber zum großen Theil ftattfinden wird. Nicht 
daß ein Theil an die Congregation (der Paſſioniſten) übergeht, Gott 
Lob, ich bin dort in forma pauperis aufgenommen worben, und Alles 
was mir übrig bleibt, wird dem Bilchof überlafjen fein, aber mein 
theurer Bruder jcheint völlig entjchlofjen zu jein mein Armuthsgelübde 
jo ernft zu nehmen als e8 irgend fein fann, und jo bitter die Prüfung 
auch ift, Gott jegne ihn dafür! Ach glaube Ihnen mitgetheilt zu haben, 
welcher Art mein Einkommen war. Mein Bater binterließ mir ein 
bejtimmtes Kapital gänzlich unabhängig, das jchon vor langer Zeit zum 
Bau von Kirchen verwenbet ward, und 300 Pfund jährlich, die an mich 
gezahlt werben jollten, fo lange ich auf bie freie Verfügung hierüber 
nicht verzichtete, in welchem Falle fie meinem Bruder zur Verfügung 
gejtellt werben jollten, um zu meinem Nußen verwendet zu werden. Mein 
verftorbener Bruder gab mir noch einmal joviel aus freiem Willen, was 
diefer Bruder bisher auch gethan Hat, aber nun jagt er, daß er nicht 
länger beitragen könne den Katholizismus zu ftüßen; und ba er bas 
Geld nicht für ſich benußen will, jo ſoll e8, jo lange ich lebe, zu religiöjen 
und wohlthätigen Jweden verwendet werden, wie er jie für angemefjen 
erachtet. So ift die Hälfte meines Einfommens ganz dahin und bie 
andere Hälfte hängt davon ab, wie das Geſetz die Ausdrücke in meines 
Baters Teſtament interpretirt. Bilchof Wileman nimmt dies- fo liebens— 
würdig und uneigennüßig auf, daß ich die feſte Zuverſicht Habe, daß 
ihm der Verluſt, den er jo für Gottes Sache erleivet, mehr als 
reichlich werde erjeßt werben.” 

Gerade die pefuniären Verlufte waren es, bie Spencers geijtliche 
Dberen abhielten jich jeinem Vorhaben zu widerjegen, was fie jonjt 
vielleicht gethan hätten, obſchon Cardinal Wileman feine Prieſter nicht 
zu behindern pflegte Religiojen zu werben, wenn er nur von ihrem 
Berufe überzeugt war. Doc) wurde dieje Angelegenheit geordnet. Seine 
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300 Pfund jährliche Revenue blieben dem Bifchof, und fein Bruder ver: 
ſprach für feine Penfionäre zu forgen. So reifte er, nachdem er noch 
zwei anglifanifchen Geiftlichen, Laing und Walker, das Glaubensbefenntniß 
abgenommen hatte, an feinem 47. Geburtstage, dem 21. Dezember 1846, 
nah Aſton Hall in der Grafichaft Stafford, um fein Noviziat in dem 
ftrengen Orden der Paſſioniſten anzutreten. 

Diefer Orden, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts vom heil, 
Paul vom Kreuz gejtiftet, war 1842 durch den P. Dominicus von der 
Mutter Gottes, ein ausgezeichnetes italienisches Mitglied deffelben, 
in England eingeführt worden. Er gehört zu den ftrengjten, die in 
neuerer Zeit entjtanden find. Der leitende Geift deffelben ift in den 
Worten des heil. Paulus ausgebrüdt: „Der ich mich nun freue in den 
Leiden für euch, und erjege in meinem Fleiſch, was mangelt an den 
Trübjalen Ehrijti, für Seinen Leib, welcher ift die Kirche” (Koloffer I. 24). 
Shre Kleidung bejteht in einem jchwarzen Habit, um den Gürtel einen 
Rojenfranz, auf der Brujt ein weißes Herz mit ven Worten: „Jesu 
Christi (X. P. 1.) Passio“. Ihre Fußbekleivung bejteht in Sandalen. 

Für einen Mann in bereits vorgerüdtem Alter, mit feiten Gewohn— 
beiten und jchwanfender Gejundheit, wie Spencer war, war e8 ficher 
feine leichte Aufgabe ein neues Leben, ein Leben der Abtödtung und 
der Entbehrung, zu beginnen. Aber mit Freuden trat er in bafjelbe 
ein, mit Freuden ward er an der Schwelle vefjelben begrüßt. P. Dominik 
und feine drei Ordensbrüder, jämmtlich der englijchen Sprache nur in 
geringem Grabe mächtig, in einem armjeligen Haufe lebend, ohne Kirche, 
ohne Kreunde, ohne Mittel und ohne Eihfluß, bildeten den Hauptbeſtand— 
theil des Klofters von Afton Hal, ein Novize und zwei Laienbrüder 
den Reit. Unter diefen nach menſchlichen Begriffen traurigen Verhält- 
niffen war ber Eintritt eines fo eifrigen Priefter8 wie Spencer ein 
wichtiges Ereigniß. Ymwar brachte er, wie wir gejehen, feine irdiſchen 
Reichthüner mit, dafür aber, was mehr werth war, einen überirbijchen 
Geift, — Demuth, Gelehrigfeit und brennenden Eifer. Wer hätte damals 
porausfagen wollen, daß aus diefem jo Fümmerlichen Anfange in faum 
ſechszehn Jahren ein großer Bau hervorgehen würde: jieben Klöjter 
in dieſer Ordensprovinz mit je zwanzig Prieſtern. P. Dominif endete 
fein heiligmäßiges Leben im Sabre 1849, und P. Ignatius ward an 
jeiner Stelle zum Superior oder quasi Provinzial erwählt. Auch als 
Drdensmann verlor er jeine Lebensaufgabe für die Befehrung Englands 
zu wirken, nicht aus dem Auge. Unermüdlich durchzog er in feinem 
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Ordensgewande die drei Königreiche, hielt Mifftionen, prebigte, hörte 
Beichte, ertrug Hohn und Spott von ben Protejtanten, Verkennung 
und Anfeindung Seitens feiner eigenen Glaubensgenofjen mit unerfchöpf- 
licher Geduld und Liebe. Sp wirkte er als Orbdenspriefter noch faft 
zwanzig Jahre. Wie ein Soldat ftarb er auf dem Felde ber Ehre. 
Im September 1864 befand er fi in Schottland, wo er Miffionen 
abgehalten hatte, und gedachte am 1. Oktober feinen alten Freund Robert 
Monteith von Caſtairs Houfe zu bejuchen, fich bort einen Tag auszu— 
ruhen und Sonntags den 2. Dftober feine Miffionen wieber zu beginnen. 
Das Schloß Sir Robert Monteiths, eines ebenjo reichen als eifrigen 
Convertiten, Tiegt eine halbe Meile von der Eijenbahn-Station entfernt, 
auf welcher P. Ignatius angekommen. Auf dem Wege nad) dort ward 
er plößlih von Gott abgerufen, um fich für immer auszuruben von 
den Arbeiten und Mühen dieſes Lebens. Es ward Mr. Monteith 
gemeldet, daß ein fremder alter Priefter todt auf einer Wiefe gefunden 
worden jei. Schleunigit begab er fich dorthin, und wie groß war feine 
Ueberrafhung und Beitürzung, als er in dem Entjeelten jeinen Pathen, 
jeinen bejtändigen Freund und Berather, den Mann, den er jo überaus 
verehrte, den Vater Ignatius, den Paſſioniſten, erfannte.*) Die Leiche 
wurde fofort nach dem Schloffe gebracht und in der Sakriſtei der Schloß: 
kapelle niebergelegt, von wo fie von jech8 Ordensbrüdern, die auf bie 
erhaltene Nachricht jchleunigit herbeigeeilt waren, nach dem Ordenshauſe 
zu Sutton bei Liverpool, deſſen Rektor P. Ignatius gewejen, geleitet 
wurde, um bafelbjt ihre Ruheſtätte zu erhalten. — 

Trog jeiner unaufhörlichen Reifen und Miffionsarbeiten fand 
Spencer noh Mufe zu fchriftitellerifchen Arbeiten. So überjeßte er 
da Bergamos: „Gedanken und Betrachtungen über das Leiden Jeſu Chriſti“ 
aus dem Italieniſchen; jchrieb ein Buch über die Heiligung ber Welt: 
„Reflectiones Propositionesque pro fidelium sanctificatione“ (das au) 
ins Deutjche überjeßt ward) ꝛc. Gewöhnlich arbeitete er, wenn er auf 








*) Gin folder Tod war das Ziel feiner Sehnſucht geweſen. Wie fein Herr 
wünfchte er ohne menfhlihen Beiftand und Mitempfindung zu fterben. „Ih 
erinnere mich,“ fchrich der Bilchof Wareing an einen Orbensbruber bes Verftorbenen, 
„daß ich ihn gelegentlich habe fagen hören: „Wie [hön wäre es in einem 
Graben zu fterben, ungefehben und ungelannt!« Das find feine wirfs 
Yihen Worte, und id) wurde gewaltig ergriffen, als ich bie genauen Umſtände feines 
Heiligen Todes vernommen hatte, zu fehen, wie fein Wunſch und Gebet ihm war 
gewährt worben.” 
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den Eifenbahnftationen auf den Abgang ber Züge wartete, vor und 
nad) dem Eſſen, zwiſchen ben einzelnen Beichten, kurz er benußte jeben 
freien Augenblic, wobei er gewöhnlich mit Bleiftift auf Bapierichnigeln 
aller Art, Form und Größe, auf die Hinterjeite von Enveloppen 2c. ſchrieb. 
Hierzu Fam feine unendliche Gorrejpondenz, die er mit größter Pein- 
lichkeit und Sorgfalt führte, da er es für Unrecht hielt einen Brief 
„aus Mangel an Zeit” nicht zu beantworten, und feine Briefe waren 
oft ganze Abhandlungen. „Wenn irgend ein Menſch fein Brob im 
Schweiße feines Angefichtes aß,“ jagt jein Biograph, „jo war e8 Vater 
Ignatius von St. Paul, der immer arbeitende Paſſioniſt.“ Möge Gott 
ihm bafür die ewige Ruhe verleihen ! 


In demjelben Fahre (1830) fanden noch zahreiche andere Eonver- 
fionen jtatt, unter denen wir die folgenden hervorheben wollen: 

Rev. Dr. King, anglifanijcher Geiftlicher in London, legte nach 
zwei Jahren jtrengiter Korichung in bie Hände des apoftoliichen Bicars 
des Weſtdiſtriktes, Dr. Baynes, das katholiſche Glaubensbefenntniß ab. 

Lady Payet, Gemahlin des Admirals Sir Charles Payet, 
Bruders des damaligen Vicefönigs von England, Lord Angleſea. Ihre, 
ſowie gleichzeitig ihrer Töchter Aufnahme erfolgte am 27. Februar in 
Gegenwart einer zahlreichen Menge in der Kirche zu Cork. „Die Kirche 
Roms”, berichtete bei diefer Gelegenheit eine Londoner Zeitung, „nimmt 
jehr bebeutend zu. Einer der Hauptgründe für die Emancipation ber 
Papiſten war der, daß man glaubte, fie würben ſich befehren und katho— 
liſch (id est anglifanisch) werben; es feheint aber im Gegentheil, daß 
die Proteſtanten Papijten werden.” 

Thomas Stewart, ein junger Schotte aus alter vornehmer 
Familie, durch Talent und Wifjen ausgezeichnet, wurde am 10, Februar 
d. J. zu Montreal in Sicilien durch den Erzbiſchof diefer Diöceſe, Mgr. 
Domenico Balſamo, in den Schooß der heil. Kirche aufgenommen, und 
trat in den Benebictiner- Orden, dem ber genannte Prälat gleichfalls 
angehörte. 

Lord Stuart, Sohn des Grafen Gajtle- Stuart in Irland. 
Seine Converjion, die während jeines Aufenthaltes auf dem Continent 
erfolgte, erregte begreiflicherweile großes Auffehen, und an dem Tage, 
wo er zum erjten Male der heil. Mejje in einer der ärmlichen Feld— 
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fapellen feines Baterlandes beiwohnte, verfammelte fich eine folche Menge 
ber armen tiefergriffenen Katholifen, daß man, um den Einfturz ber 
Kapelle zu verhindern, jich genöthigt jah, den jungen Lord dem Andrange 
des Volkes zu entziehen und in einer Kammer zu verbergen, wo das 
beil. Opfer verrichtet wurde. — Ferner convertirten 

William Love, Advokat zu Briftol, aufgenommen daſelbſt am 
26. Juni 1830. 

James QDuid, der durch P, Le Marcand in Winchefter befehrt 
wurde, katholiſche Theologie jtudirte und nachmals als Priefter das 
Marien: Collegium zu Oscott leitete, und 

Hugues Didjon, Lieutenant im 60. Regiment, aufgenommen 
im Juli zu Brijtol, Er veröffentlichte jpäter eine Converfionsihrift, 
in ber er bie Gründe auseinanberjeßte, bie ihn bewogen hatten, ben 
Brotejtantismus zu verlajlen und ſich in ven Schoß der katholiſchen 
Kirche zu flüchten. — 

Um dieſe Zeit, oder doch nur wenig jpäter, fällt die Converjion 
einer jehr angejehenen Familie, die des Baronets 
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Derjelbe war Würbenträger der anglifanischen Kirche, Kanonifus 
zu Canterbury, und, wie jeine Gattin, feinem Glaubensbefenntnifje 
eifrigjt zugethan. Dennoch wiberftrebte er dem Willen jeiner ältejten 
Tochter, Anna Yätitia, nicht, als fie, durch Lektüre und den Verkehr 
mit dem berühmten Abbe Carron für die Fatholiiche Kirche gewonnen, 
in dieſelbe einzutreten begehrte. Miß Anna Lätitia, die unvermählt 
geblieben war, muß ihren Rücdtritt gegen Ende bes zweiten Dezen- 
niums vollzogen haben, als ihr Vater ſich jchon in jehr vorgerücktem 
Alter befand. Gleichwol folgte er dem Unterrichte feiner Tochter mit 
jteigender Aufmerkſamkeit, vertiefte jich dann jelbjt immer mehr in das 
Studium der fatholiichen Glaubenslehren, ſodaß er endlich, feine Gattin 
war inzwilchen gejtorben, noch im Greifenalter feiner durch eine Reihe 
von Jahren allmählig gereiften und immer fejter gewordenen Leber: 
zeugung von der alleinigen Wahrheit der Fatholiichen Kirche zu folgen 
und in den Schooß berfjelben zurüdzutreten beſchloß. Achtundſiebzig 
Sabre alt reifte er 1832 nad Rom, legte daſelbſt das Fatholijche 
Slaubensbefenntnig ab und bereitete jich, troß feines Alters, noch zum 
Empfang ber heil. Weihen vor. Bereits lange vorher war audy eine 
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andere Tochter, Miß Mary, katholiſch geworden und hatteeinen reichen 
jungen Mann, Namens Harding, geheirathet, der ihrem Beifpiele folgte 
und deshalb von feinen Eltern enterbt wurde. Frau Harding wurde 
von ihrem Vater, der in Stalien geblieben war, zu einem Bejuche ein 
geladen. Im Frübjahre 1833 reifte fie in Begleitung einer Nichte, Miß 
Lätitia Trelamney, ber Tochter ihres älteſten Bruders, Sir William, 
Parlamentsmitglied für Cornwall, wo die Tamiliengüter lagen, nad 
Stalien und fam nach Domo d'Oſſola im Mailändifchen, wo ihr Vater 
lebte. In der Nähe lag eine Calvarie, wo die „Brüder und Priefter 
der chriftlichen Liebe (Rosminianer)* ein Haus hatten. Der berühmte 
P. Gentili, der nachmals in London eine jo jegensreihe Wirkſamkeit 
ausübte, war bamals Mitglied der Congregation in Domo d'Oſſola, 
und fam bisweilen zu Sir Henry. Dort nun traf er mit Miß Lätitia 
zufammen, die vortrefflih unterrichtet und über Glaubensangelegen- 
heiten ernjthaft nachzudenken gewohnt war. Die Folge der von Zeit 
zu Zeit geführten Unterredungen war die Befehrung der jungen Dame, 
die am 13. Dftober 1833 durch den Cardinal Morrogo, der eigens zu 
biefem Zwecke nad) Domo d'Oſſola fam, als Glied der Kirche auf: 
genommen ward. Im April des folgenden Jahres ftarb Sir Henry 
im Alter von 80 Jahren, worauf feine Töchter nach England zurüd: 
fehrten. — In demjelben Jahre Fehrte eine andere junge Dame zur 
Kirche zurück, deren Converſion ebenjo intereffant als lehrreich it, 
wir meinen 
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Die Tochter eines Baronets und Kapitäns in der Fünigl. Marine, 
ward fie ven 20. Juni 1813 geboren. Im Jahre 1831 verlor fie ihren 
Vater und blieb, nachdem ihre Brüder und Schweitern alle nad) einander 
gejtorben waren, allein mit ihrer Mutter. Zwei Jahre jpäter trat fie 
mit ihrer Mutter in die katholiſche Kirche zurüd, worüber ſie ſelbſt 
Bericht eritattet hat. *) „Meine Hinneigung zur Fatholiichen Kirche“, 
jagt fie am Eingange deſſelben, „ilt eine durchaus freiwillige geweſen. 
Niemand hat mit mir jemals von ihr gejprochen, noch hat mir Jemand 
eine ihrer Glaubenslehren je vorgepriejen, und ich Fann daher das, was 


*) Derfelbe ift auf Koften des Cardinals Weld im englifchen Original mit 
italienischer Ueberſetzung gebrudt worden. 
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in mir vorgegangen ift, nur als die Wirkung einer befonberen Gnade 
Gottes betrachten, der mich im ganzen Verlaufe meines Lebens auf 
wunderbare Weife geleitet hat. Meine Zweifel in Betreff der Recht: 
gläubigfeit der anglifanifchen Kirche, der meine Eltern angehörten, 
gehen auf meine früheften Jugendjahre zurüd. Seit ich zum erſten⸗ 
male das apoftoliiche Glaubensbekenntniß gelernt hatte, war ich ficher 
feine PBroteftantin mehr.” 

Bon Kindheit an fuchte fie die katholiſchen Feierlichkeiten auf, und 
Alles, was Fatholifchen Anftrich hatte, machte Eindrud auf fie. Vier 
Sabre alt bejuchte fie ein Karmelitenflofter, und niemals ift ihr die 
Erinnerung daran entichwunden. In Irland, wohin fie im Alter von 
zehn Jahren Fam, hatte fie Gelegenheit Katholiken zu jehen und in eine 
Kirche zu treten. In einem italienischen Buche fand fie den engliſchen 
Gruß und lernte ihn auswendig. Begreiflichermeife waren ihre religiöſen 
Borftellungen noch fehr vag und nur Eines trat Klar vor ihr Bewußt— 
fein, nämlich, daß die anglikaniſche Kirche nicht die Fatholifche fei. 
Herangewachſen dachte fie mitten unter den Zerſtreuungen ber Welt an 
die Fatholiiche Religion. Mehr als einmal war fie in Verſuchung fich 
einem Katholifen anzuvertrauen und wagte e8 doch nicht. Nach dem 
Tode ihres Vaters brachte man fie nach Deutjchland zu einem Onkel, 
der ihr Vormund war. Daſelbſt hatte fie viel zu erleiden und zwar, 
wie es jcheint, eben wegen ihrer Neigung zur Fatholiichen Religion; 
benn fie befand fich in einem katholiſchen Lande und hatte oft Gelegen- 
heit über religiöje Gegenjtände zu ſprechen, wobei fie jederzeit für bie 
Katholiken eintrat und ihre religiöjen Uebungen rechtfertigte. Da auch 
faßte fie den Entichluß nie mehr eine protejtantifche Kirche zu betreten. 

Kurz vor ihrer Abreife aus Deutichland, im Herbft 1831, erlitt fie 
einen jchweren Unfall, in Folge deſſen fie gelähmt warb und ſehr litt. 
An diefem Zuſtande blieb fie bis zum Jahre 1835, ohne auch nur einen 
Tag jchmerzensfrei zu fein. „Dennoch“, jagte fie, „mochte ich Gott nicht 
genug danken fönnen, denn ich zweifle nicht, daß dies eine Wirfung feiner 
Barmberzigfeit war. Er wollte mich volljtändiger von der Welt los— 
machen und mich das Bebürfniß fühlen laſſen, mich gänzlich feinem 
Dienste zu weihen.“ In Paris wurde der berühmte Chirurg Dupuytren 
über ihren Zuſtand befragt, und dieſer erklärte, daß fie nur noch wenige 
Tage würde zu leben haben. Während der Krankheit nahm ihre Sehn- 
fucht, Fatholifch zu werben, immer mehr zu. Da fie wenig jchlief, jo 
las fie auch des Nachts katholiſche Schriften, und am liebjten hätte fie 
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fih Schon in Paris erflärt. Doc war dies unmöglich, da fie von Ver— 
wandten umgeben war, beren Sympathien nicht weniger als Fatholiich 
waren. So fam fie nach London zurüd, Sie jchwebte in großer Gefahr 
und war ganz ungemein aufgeregt, da las fie in einem Almanach, 
daß es in London einen Fatholifchen Bifchof gebe und derjelbe Bramjton 
heiße. Am folgenden Tage, es war am 11. Januar 1832, bat fte ihre 
Mutter flehentlih an denjelben zu ſchreiben. „Ich muß“, fagte fie, 
„ratholifch werben, es gibt nach meiner tiefjten Veberzeugung feine 
andere Kirche ala die römifchefatholiihe. Ich muß einen Prieiter jehen. 
Was liegt mir daran, was die Welt jagen wird? Ich kann fterben, 
und wenn ich Fatholiich jterbe, jo hat Niemand Schaden dadurch, für 
mid aber gibt e8 fein anderes Mittel meine Seele zu retten.“ 

Ihre Mutter wagte nicht der Schwerfranfen ihre Bitte abzufchlagen. 
Sie ſchrieb jofort an den Biſchof Bramfton und ftellte ihm die Sehn— 
jucht ihrer Tochter vor. Schon am Tage darauf fam der Coadjutor 
des Biſchofs, Dr. Gradwell, und hatte in Gegenwart von Mißtreß Hart— 
well eine längere Unterredung mit der Kranfen. Er wiederholte jeine 
Beſuche, die auf Miß Louiſe den wohlthätigften Einfluß ausübten; fie 
wurde ruhiger, zufriedener, fräftiger und ertrug ihre Leiden ſelbſt mit 
einer gewillen Freude, während ihre Mutter, die den Unterredungen 
ſtets beimohnte, ihr jelbft unbewußt, allmählig zu dem Verſtändniß der 
vorgetragenen und erörterten Glaubenslehren und damit zur Erkenntniß 
gelangte, daß fie bisher im Irrthum gewejen fei. Sie begann in aller 
Stille ih den äußerlichen Uebungen der Fatholiihen Religion anzu= 
bequemen, die Mejje zu bejuchen, Faſten und Abjtinenzen zu halten ꝛc., 
und am Oftermittwoch dejjelben Jahres legten Mutter und Tochter in 
der Bayriſchen Kapelle zu London das fatholiiche Glaubensbekenntniß 
ab. Zwei Tage fpäter, am 27. April 1832, verließen jie England für 
immer und reiften nach Rom, wo fie am 18. Januar 1833 durch den 
Cardinal Weld das Sakrament der Firmung empfingen, bei weldyer 
Gelegenheit Miß Louife, die eine große Verehrung für bie heilige 
Therefe Hatte, den Namen diefer Heiligen annnahm und jelbft ben 
Wunſch ausipradh, in den von derſelben gejtifteten Karmeliterinnen ein— 
zutreten. 

Ihrer noch immer ſchwachen Geſundheit wegen glaubte man nicht, 
daß fie die ftrengen Ordensregeln würde ertragen können, und rvieth 
ihr deswegen, von dieſem Entſchluſſe abzuftehen und Lieber in die Con— 
gregation von der Heimfuchung zu treten. Sie war damit einverjtanden, 
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und ſchon bereitete fie ſich für ihre Heimkehr nach England vor, als 
ein Rückfall ihrer Krankheit ſie zwang, den Gedanken, Italien zu ver— 
laſſen, aufzugeben. Die Krankheit dauerte ununterbrochen bis zum 
September 1835, da machte ſie in einer ſchlafloſen Nacht das Gelübde, 
falls fie ihre Gejundheit erlangte, in den Orden der beil. Thereje zu 
treten. Am andern Tage fühlte fie jich jchmerzensfrei, ihre Schwäche 
und Mattigfeit war verichwunden — fie war gejund. 

Am 11. April 1836 nahm Miß Louije Therefe Hartwell in der 
Kirche der heil. Thereje zu Quatre= Fontaines den Schleier aus ben 
Händen des Cardinals Dvescaldi, indem fie jo dem Rufe folgte, ber 
unverkennbar an jie von Oben ergangen war. — 
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Der Name diefes Mannes, des großen Regenerators der heil. Kunſt 
des Mittelalter8 (the great mediaevalist) in England, des feurigen 
und begeifterten Vorfämpfers der Fatholiichen Kirche, ijt nicht bloß in 
feinem Baterlande ein vielgenannter und vielgefeierter; er iſt weithin 
bi8 an bie Grenzen der Welt gebrungen, wo immer das unblutige 
Dpfer des Herren dargebracht wird. Pugin lehrte zuerjt wieder jeit 
Sabrhunderten die tiefe jomboliiche Bedeutung jener erhabenen Kunſt 
fennen, die mit dem altfatholifchen Glauben jo innig verwachlen ift und 
in ihrer Blüthe gewiffermaßen als integrivender Beſtandtheil defjelben 
zu betrachten ift. Nur auf dem fejten Grunde des tiefjten, innigjten 
zu Fleiſch und Blut gewordenen Gottesglaubens Fonnte jene himmelan- 
jtrebende gothiſche Baukunſt erftehen und gedeihen, deren Schöpfungen 
noch heute die Bewunderung, ja das Staunen bes jinnigen Beobachters 
hervorrufen, und deren Verſtändniß im geraden Verhältnig mit dem 
jinfenden Glauben immer geringer ward, bis e8 fich faſt ganz verlor. 
Die großartigen, in aller Pracht der verwandten Schweſterkünſte 
prangenden Dome und Kathebralen verfielen, die reichen Abteien und 
Klöfter wurden nach Vertreibung ihrer Anwohner in Kaſernen, Zucht— 
bäufer, Fabriken u. dgl. umgewandelt oder gar zum Abbruch verkauft; 
die bewunbernswürbdigiten Werke der Bildhauerfunft und Malerei, die 
herrlichen Altäre, Statuen, Bilder und bunten enter wurden als 
unzeitgemäßes, altes Gerümpel fortgejchafft, zertrüämmert oder an Trödler 
verhandelt; die prachtvollen Wandgemälde mit ſchnödem Kalk übertüncht, 


— — — — —— ——* 


*) Recollections of A. N. Welby Pugin. By Benjamin Ferrey. Lon- 
don, 1861. 
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furz Alles, was an die Herrlichkeit des mittelalterlihen Gottesdienſtes 
erinnerte, auf das Sorgfältigfte bejeitigt — und das Alles nicht bloß 
in den von dem Proteftantismus occupirten Ländern, fondern auch, 
und theilweife noch mehr, auf fatholifchem Gebiete. 

Pugin gebührt das große, unfterbliche Verdienſt, biefe mit dem 
Fatholifhen Glauben verkörperte Kunft aus ihrem mit dem Moder von 
Sahrhunderten bedeckten Grabe wieder auferwedt und zu Ehren gebracht 
zu haben, ein Verdienſt, das auch feine proteftantifchen Landsleute auf 
gebührende, fie jelbjt ehrende Weife anerkannt haben. 

Welby Pugin ward am 1. März 1812 zu London geboren, wo 
jein Bater, Auguftus Pugin, ein während der Revolution aus feinem 
Baterlande emigrirter franzöfifcher Edelmann, eines bedeutenden Rufes 
als Architefturzeichner und Kunſtſchriftſteller genoß. Der junge Pugin 
ward in der Religion feiner Mutter, einer eifrigen Anglifanerin, erzogen, 
da fein Vater überhaupt feine Religion und auf feine Frau wenig Einfluß 
bejeffen zu haben fcheint. Seine erfte Ausbildung erhielt er im Chrift 
Church Hofpital, wo fich feine ungewöhnliche geiftige Begabung frühzeitig 
verrieth. Beſonders zeigte er hervorragendes Talent zum Zeichnen, und 
jobald er nur einen Stift handhaben Fonnte, begann er zu ſtizziren. 
So widmete er ſich der Kunft feines Vaters, nachdem er bereits unter 
den Augen feiner Mutter, einer hochgebilveten, mit feinem Kunftgefühl 
begabten Dame, feinen Sinn für das Schöne zu jchärfen und aus— 
zubilden Gelegenheit gehabt hatte. In jeder Weile früh gereift, konnte 
er ſchon in den Jahren 1826 und 1827 feinen Vater auf deſſen Berufs: 
reifen in Frankreich begleiten und ihm in der Aufnahme der alten 
normännifchen Schlöffer behilflich fein. Nur einige Jahre jpäter, und 
der Jüngling hatte ſich in feinem Vaterlande einen geachteten Namen 
als ausübender Baukünftler wie als Zeichner erworben. Neunzehn Jahre 
alt begründete er fich einen eigenen Hausjtand, indem er jich verehelichte. 

Schon damald war feine Fünftlerifche Richtung eine jcharf ab- 
gegrenzte. Die alten gothiihen Kathedralen, die Ruinen zahlreicher 
Abteien und Klöjter aus den beiten Zeiten des gothifchen Bauftils, bie 
ſich aus der fatholifchen Zeit erhalten haben, und in denen er ſich jchon 
als Knabe heimijch gemacht, ſowie die herrlichen Bauwerke Belgiens und 
Frankreichs, die er auf feinen Wanderungen in jenen Ländern gejehen 
und bewundert hatte, fie waren es, die feinen Sinn ſchon früh auf die 
mittelalterliche, in jener Zeit, wo ber klaſſiſche Zopf herrſchte, faſt ebenjo 
ungefannte wie ungewürbigte Kunft Ienkten. Denn fein Vater, obwol 
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jehr bewandert, beſaß doch nur oberflächliche Kenntniß des gothifchen 
Stils, und war auch mehr theoretifcher als praftiicher Künjtler. Da 
nun trat Welby Pugin trog feiner Jugend als Wiederherſteller jener 
Kunjt auf und errang unerhörte Erfolge. 

Um aber in den tieffinnigen Geift der Gothik, des allen germanifchen 
Völkern eigenthümlichen Bauftile, einzubringen und denjelben gewiſſer— 
maßen zu feinem Eigenthum zu machen, bedurfte er der eingehendjten 
Studien der römiſch-katholiſchen Liturgie und was immer in diefes Gebiet 
einjchlägt. So konnte es aber auch nicht fehlen, daß er auch die Fatho- 
liichen Glaubenslehren fennen lernte, und daß feine bisher jo feurige 
. Anhänglichfeit an den anglikaniſchen Kirchenglauben immer jchwächer 
ward. Schon im Januar 1834 jchrieb er an einen ältern freund, der 
ji) für Pugins Beitrebungen intereffirte: „Ich kann Ahnen verfichern, 
daß ich nach jehr genauen und unparteiiſchen Unterfuchungen vollſtändig 
davon durchdrungen bin, daß die römiſch-katholiſche Kirche die einzig 
wahre jei, und die einzige, in ber der große und erhabene Kirchenbauftil 
je wieder rejtaurirt werben kann.“ 

Zu dieſer Zeit lebte Pugin in Salisbury, einer durch ihre herr— 
liche gothiſche Kathedrale berühmten Stadt, die ihm deshalb jchon als 
Knaben außerordentlich gefallen hatte. Seine erjte Gattin war in ihrem 
eriten Wochenbette gejtorben, und Pugin hatte 1833 zum zweitenmale 
geheirathet. In Salisbury oder vielmehr ganz nahebei zu St. Marie’s 
Grange erbaute er fich ein feiner Richtung entiprechendes Wohnhaus 
in jtreng gothiſchem Stile, und fertigte in Furzer Zeit eine unglaubliche 
Menge von Zeichnungen der Kathedrale, ihrer Denkmäler, jomwie ber 
prachtvollen Miniaturen der alten Miſſale und Meßbücher an, die fich 
in der Bibliothek der Kirche befanden. Aber er war auch empört bei 
der Betrahtung der muthiwilligen Verwüftungen, die in der Kirche unter 
dem Borwande von Verbeſſerungen und Reftaurationen ftattgefunden 
hatten; Verwüjtungen, die er lediglich der Indifferenz der englifchen 
geiftlichen Würdenträger zufchrieb, und die er auf feinen vielen Reifen, 
die er nad allen Theilen Englands behufs Unterfuchung ber alten 
gothiſchen Kirchen und andern Gebäude aus dem Mittelalter machte, 
zu jeinem tiefften Schmerze überall vorfand. 

Anfang des Jahres 1836*) vermuthlich trat er in bie Fatholifche 
*) Wahrſcheinlich, ein beftimmtes Datum if in feiner Biographie nicht 
angegeben. 
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Kirche ein. Es war dies der Wendepunkt in feiner Laufbahn und 
jeinem Charakter, der Schlüffel zu feinem Leben. „Durch die katholiſche 
Kirche trat er in ein neues Feld ver Thätigkeit ein, das nicht allein 
alle feine mannichfachen Talente in Bewegung jegte, jondern auch das 
tiefinnerliche Sehnen jeines Geiſtes befriedigte. In ihrem erhabenen 
Ritual, das die Pflege der Künfte, die er fo jehr liebte — Baufunft, 
Malerei, Skulptur, Mufif — für feinen Dienft in jich jchließt, erfannte 
er fein Schönheitsideal; in ihren dogmatiſchen Entjcheidungen fand jein 
abjoluter und forjchender Geijt volle Befriedigung und Ruhe; in ihrer 
geſchichtlichen Genofjenjchaft und in ihrem reihen Schate mittelalterlidyer 
Ueberrejte hatte fein antiquariſcher Eifer freien Spielraum für jeine Thätig- 
feit und jubelte auf in vollfommener Luft. Die Disciplin der katholiſchen 
Kirche war wol angelegt fein feuriges Temperament zu zügeln und zu 
leiten, während ihr Gottesdienjt gerade feinem warmen, ehrerbieligen 
Herzen entſprach.“ (Dubl. Rev. 1862. 262 ff.) 

Demnach möchte e8 jcheinen, als ob der Grund feiner Converfion 
lediglich in feiner Liebe für den äußeren Glanz des Mittelalters zu 
juchen jei, und derartige Behauptungen find jchon bei feinen Lebzeiten 
ausgeſprochen worden. Pugin fand ſich bemüßigt öffentlich gegen eine 
derartige Anfchuldigung zu protejtiren. Er ftand feinen Augenblid an 
zuzugeben, daß das Studium der alten Kirchenbaufunft den erften Grund 
zu dem MWechjel in jeinen Gejinnungen legte, indem es ihn zu einer 
fortgejeßten Reihe von Studien anleitete, die mit feiner Converfion 
endeten. „Meine Erziehung”, fährt er fort, „war ficher nicht von der 
Art mich zum Katholizismus zu führen. Ich war gelehrt worden ihn 
durch dafjelbe entjtellte Medium zu betrachten wie die Allgemeinheit der 
Leute dieſes Landes; und zu der Zeit war ich geneigt alles Mögliche 
über dieſen Gegenjtand zu glauben, ich war gänzlich erfüllt von allen 
den gewöhnlichen Vorftellungen von Koltern, Zangen, Verbrennungen, 
Götzendienſt, Sünden-Schacher ꝛc., von all dem üblichen durch das Land 
jo eifrigft verbreiteten Gewebe von Lügen, daß bei ſolchen Anfichten 
man leicht dahin geführt werden mochte das zu verabjcheuen und zu 
fürdten, was man mit Freude und Ehrerbietung annehmen würde, 
wenn man ed nur in der einfachen Wahrheit erblickte, 

„Mit jo verkehrten Meinungen, jage ich, befliß ich mich anfänglich 
der alten Kunft. Bald jeboch fand ich es für nöthig eine neue und 
von der, die ich bisher verfolgt hatte, ganz verjchiedene Studienreihe zu 
beginnen, Ursprung, Zwed und Gebrauch von Allem, was ich um mid) 
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herum erblickte, war mir damals vollftändig unverftändlich; als ich mich 
aber der Kenntniß der Liturgie befleigigte, welch neues Feld war mir 
da geöffnet! Mit welcher Wonne jpürte ich die Angemefjenheit jedes 
Theiles diejer glorreihen Gebäude für die Kirchengebräuche auf, zu 
deren eier fie waren errichtet worden? Dann entdedfte ich, daß der 
Gottesdienft, dem ich gewohnt war beizuwohnen und den ich bewunberte, 
nur ein Falter, herzlofer Ueberreft vergangener Herrlichkeiten war, und daß 
jene Gebete, die ich in meiner Unwifjenheit der Frömmigkeit der Reformer 
zufchrieb, nur losgetrennte Bruchſtücke des feierlichen und vollfommenen 
Sottesienjtes der alten Kirche waren. Indem ich meine Nachforſchungen 
auf den glaubensvollen Seiten der alten Chroniken fortjeßte, nahm ich 
die Tyrannei, die Keberei und die Blutjtröme wahr, mit denen bie 
neue Religion war eingeführt worden; bie endloſen MWiderjprüche, 
Spaltungen und Uneinigfeiten, die unter ihren Verbreitern berrichten, 
und die Verwüjtung und Zerſtörung, die ihre Fortichritte begleiteten: 
dem Allem gegenüber erblicte ich die Fatholifche Kirche, wie fie mit 
ununterbrochener apoftoliiher Nachfolge eriftirte, denjelben Glauben, 
diejelben Saframente und Geremonien unverändert und unveränderlich 
durch jedes Klima, jede Sprache und Nation überlieferte. 

„Seit mehr als drei Jahren verfolgte ich ernjthaft das Studium 
diejes jo außerordentlich wichtigen Gegenjtandes; und da die unmwiber- 
jtehliche Kraft der Wahrheit in mein Herz drang, unterwarf ich freudig 
mein eigenes trügliches Urtheil den unfehlbaren Entſcheidungen der Kirche, 
und indem ich mit Herz und Seele ihren Glauben und ihre Disciplin 
annahm, wurde ich ein vemüthiges aber, wie ich vertraue, ein glaubens- 
volles Glied derjelben. 

„Ich hoffe daher, daß meine Converſion in chriftlicher Liebe nicht 
länger mehr allein meiner Bewunderung für architeftonijche Vortrefflich- 
feit wird zugejchrieben werden; denn obſchon ich freiwillig zugeftanden 
babe, daß meine Aufmerffamfeit zuerſt dadurch war auf diefen Punkt 
gelenkt worden, jo muß ich doch entjchieden behaupten, daß eine jo 
wichtige Aenderung nur durch die dringendjten Gründe und zwar nad 
langer, ernfter Prüfung in mir bewirkt worben iſt.“ 

Die unmittelbare Frucht von Pugins Converfion waren feine 
„Gontrajte” *), ein Werk, das durch feinen jtrengen Ton und fein ein= 


*) Contrasis; or a Parallel beiween the Architecture of the 15th. and 
49th. Centuries, by A. Welby Pugin. St. Marie’s Grange, near Salisbury, 1836. 
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jchneidendes Urtheil ungeheures Aufjehen machten, Pugin war ein ebenfo 
genialer Theoretifer wie Praftifer in feiner Kunft, aber e8 wäre weit 
gefehlt, wenn man jeine Schriften ihrem Titel nach bloß als Refultate 
feiner fünjtlerischen Anjchauungen und Forſchungen betrachtete, e8 waren 
darin auch die Ergebnifje feiner umfaſſenden theologijchen Studien nieder: 
gelegt, und bei jeinem Feuereifer, der ihn verzehrte, hatten fie den 
Charakter von Eontroversichriften angenommen. 

„Hätte er niemals irgend ein anderes architeftonifches Werk als diejes 
veröffentlicht,” jagt fein Biograph, beiläufig ein ftrenger Proteftant, „jeine 
Schriftftelleriiche Befähigung wäre feit begründet gewejen, fein Stil war 
Har und eindringlich, nur bisweilen durch die Heftigfeit einzelner Aus: 
brüde beeinträchtigt, die aus einem großen Eifer für die Sache ber 
Religion, die er joeben angenommen hatte, entiprangen.“ Das war 
auch der Grund, weshalb dieſes Werk in feinem Selbjtverlage erjchien, 
da fein Buchhändler e8 zu verlegen unternehmen mochte. 

Da nun dieje, wie auch feine übrigen Schriften, jo zu jagen jein 
Slaubensbefenntniß bilden und mit feinem innerjten Herzblut gejchrieben 
find, jo müſſen wir auch näher auf diefelben eingehen. Wir folgen 
hierbei einem katholiſchen Schriftiteller. *) 

In den „Sontraften” ftellt der Berfaffer eine Vergleichung zwiſchen 
ben ebeln Bauwerken des 14. und 15. Jahrhunderts mit denen ber 
Gegenwart an, und weiſt auf jchlagende Weile und mit unverhohlener 
Freude die wundervolle Superiorität der Baufunft des Mittelalters nad). 
Mit philoſophiſchem Geifte und logiſcher Schärfe geht er ven Urſachen 
des Verfalls nach und findet als Haupturfache die, daß man im 16. Jahr: 
hundert den chrijtlichen Ideen heidnijche fubjtituirtee Das erjte Ariom, 
das er als Grundlage für feine Argumentation aufjtellt, ift das, daß 
der Prüfſtein architeftonischer Schönheit in der Angemejjenheit des 
Planes für den Zweck, für den er bejtimmt ift, und in der Correſpondenz 
des Stils eines Bauwerks mit feinem Gebrauche bejtehe. Er zeigt dann 
daß die Ideen und Geremonien verjchiedener Völker, ebenſo wie bie 
Natur des Klimas, Veranlaſſung zu verjchiedenen Bauftilen gegeben, 
und baß jedes, auch das Fleinfte, Ornament in den Tempeln ber beib- 
nischen Nationen eine myjtiiche Bedeutung habe. „Die Pyramiden und 
Dbelisfen der ägyptiſchen Architektur, ihre Rotoscapitäle, ihre riefenhaften 


*) E. Sheridan Purcell: The writings and character of A. W. N. Pugin. 
(Anhang zu Ferreys Werk.) 
Rofenthal, Gonvertitenbiider II, 8 
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Sphynre und vielfältigen Hieroglyphen waren nicht bloß ſeltſame archi- 
teftonifche Sombinationen und Ornamente, jondern Embleme der Philo— 
jophie und Mythologie jener Nation.” Dafjelbe jei mit allen Werfen 
des heidnijchen Alterthums der Tal, Mit feinen erjtaunlichen Geheim- 
niffen führte das Chriſtenthum eine eigene, ſymboliſche Baufunft der 
erhabenen Lehren der chriftlichen Religion ein. Es ift nicht bloß die 
Schönheit des gothifchen oder hriftlichen Bauftils, das ihn allen Hervor— 
bringungen des alten Heidenthums jo unermeßlich überlegen macht, 
jondern die wunderbare Kraft, die er in der Vereinigung und Erläuterung 
bes Glaubens und der Uebungen des Chriſtenthums an ben Tag legt. 
Die drei großen Lehren von der Erlöfung der Menſchen durch das 
Opfer am Kreuz, von der Trinität und von der Auferftehung von dem 
Tode bilden die Grundlage des chrijtlichen Bauſtils. Das Kreuz ift 
nicht allein der wahre Plan und die wahre Form einer Fatholifchen 
Kirche, jondern es endigt auch jeden Thurm und jeden Giebel, und ift 
als ein Stempel des Glaubens gedrüdt auf die vollfommene Aus- 
ftaffirung des Altar. Die zweite Lehre ijt völlig entwidelt in der 
triangularen Form und Anordnung der Bögen, Schenfelverzierungen 
und jogar der Unterabtheilung der Gebäude ſelbſt; die dritte Xehre wird 
durch die große Höhe herrlich erläutert, denn das vertikale Prinzip ift 
von den frühejten Zeiten an als das Sinnbild der Auferjtehung anerkannt 
worden und erflärt die Annahme des gothiſchen Bogens durch die Chrijten. 

Und verfündigen nicht alle während des Mittelalter8 gebauten 
Kirchen, fährt Pugin fort, ihren Urſprung ebenfo wie fie den Triumph 
der hriftlichen Wahrheit darſtellen? Mie die Religion jelbit, find ihre 
Grundmauern auf dem Kreuze, und fie fteigen von ihm empor in 
Meajeftät und Glorie. Das Sinnbild der Tleuchtendften Hoffnung der 
Chriſten, die Beſchämung der Heiden, Frönt, aufgerichtet zwiſchen dem 
Zorn Gottes und den Sünden der Gemeinde, ald Zeichen der Gnade 
und Vergebung das heil. Gebäude. Nicht die äußere Pracht allein fei 
von dem Chrijten mit Gefühlen der Ehrfurcht zu betrachten, „denn“, 
fagt er, „wenn jchon das Aeußere des Tempels jo ſeelenerſchütternd ift, 
welcher Ausbruch von Herrlichkeit fommt den Augen entgegen, wenn 
man in eine lange majejtätifche Reihe von Pfeilern tritt, die fich zu 
hohen, erhaben gearbeiteten Wölbungen erheben! Das Auge verliert 
fih in den Wirrnijfen der Seitenjchiffe und Kapellen; jedes Fenſter 
erglänzt von heil. Lehren und ftrahlt in glühenben, heiligen Farben; 
der Fußboden iſt ein reiches Schmelzwerf,“ 
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Nicht pecuniäre Rückſichten, noch auch der Beifall und die Be: 
wunderung der Menjchen, ſondern die Ehrfurcht vor und der Glaube 
an bie Religion, für deren Dienft jie waren errichtet worden, kann 
den Geiſt befähigen, Bauwerke zu entwerfen und auszuführen, die jo 
imponirende Wirkungen hervorbringen jollen. Wenn nicht die Seele 
des Baumeifters fühlt, meint der begeifterte Künftler, daß einen Tempel 
zu bauen für den Dienjt des wahren und lebenden Gottes, die ruhm- 
vollite Beichäftigung jei, die einem Menjchen zu Theil werden kann — 
wenn er nicht durchbrungen ijt von dem Glauben, dem Eifer und der 
Einheit des Geiftes, die vorherrfchend war, als die Bezeihnung Chriſt 
nod eine Bedeutung durch die ganze Welt hatte, und, als die Ver: 
berrlichung des Haujes Gottes eine wichtige Bedeutung hatte für Jeder— 
mann — jo wird er gänzlich unfähig fein fo wundervolle Gebäude zu 
erjinnen und auszuführen wie bie unjerer Vorfahren, die noch übrig 
geblieben find, um unſer Staunen und unfere Bewunderung bervorzurufen. 

Im fernern Berlaufe jeines Werkes handelt Bugin über das Wieder: 
aufleben des heidnijchen Prinzips und zeigt, daß vor dem Ehriftenthum 
„alle Kunſt vem Dienfte des Irrthums und der Unwiſſenheit ergeben war, 
jo daß die hriftliche Kunſt jelbit das natürliche Refultat des Kortichritts 
fatholiichen Gefübls und fatholiicher Frömmigkeit war und ihr Verfall 
aus dem Sinfen des Glaubens felbjt hervorging.” Die Heiden, meint 
er, jeien wenigjtens confequent gewejen, da jie in ihrem Bauftil, in 
ihren Symbolen und in ihrer Bildhauerfunft die Irrthümer ihrer 
Götterlehre gläubig verförperten, wogegen bie modernen Katholiken dieſe 
Profanationen im Widerſpruch mit der Vernunft ins Leben zurücgerufen 
und die Typen ihrer Kirchen, ihrer Gemälde, ihrer Bildfäulen, nad 
den verabjcheuungswürbigiten Muſtern heidniſchen Irrthums, der durch 
den Triumph der chriſtlichen war überwunden worden, gebildet haben. 
Nicht Gefühle der Frömmigkeit, ſagt er, ſondern der Wunſch, ihre Kunſt 
zur Schau auszuſtellen oder ihren Ruf zu vergrößern, haben während 
der letzten drei Jahrhunderte die Werke der berühmteſten Künſtler jeden 
Landes eingegeben. Dieſe Manie für das Heidenthum hat nicht nur 
jede Kirche entweiht, die in neueren Zeiten, vom St. Peter herab, 
errichtet worden, aber was noch weit ſchlimmer iſt, ſie hat kaum eines 
der großen Bauwerke älterer Tage von ihren unſchönen und unſchick— 
lichen Hinzuſetzungen frei gelaſſen. Was finde, frägt er, der chriſtliche 
Künſtler in den berühmteſten Paläſten Europas anders als bie ärgften 
heidnifchen Gebilde? Nicht ein chriftliches Emblem oder Ornament fei zu 
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jehen. In den Hallen und Gallerien, an dem Täfelwerk, an ven Fenſtern 
und Wänden, werden wir mit einem mehr als heidnifchen Ueberfluß an 
Göttern und Göttinnen, Dämonen und Nymphen, Tritonen und Liebes— 
göttern regalirt. Heilige Vorwürfe find gegen die Fabeln Ovids aus: 
getaufcht worden, klaſſiſche Heroen nehmen die Stelle der Heiligen ein 
und das Heidenthum in der Literatur und Kunſt haben die Prinzipien 
des Chriſtenthums aufgehoben. 

Auf dem Continent habe dieſer Paganismus noch größere Ber: 
wüjtungen angerichtet, meint Pugin, als in England, wo, Danf der 
proteftantifchen Indifferenz und Apathie, die Luft Kirchen zu bauen nahezu 
erlojhen war, und die vorhandenen Kirchen in ihrer Vernachläßigung 
einen gewiſſen Schuß gegen den modernen Kunſt-Vandalismus fanden. 
Proteftantismus und das wieberaufgelebte heidniſche Prinzip batiren 
beide aus berjelben Epoche, beide entjpringen aus denſelben Urjachen, 
und vermuthlich hätte Feines von Beiden Eingang finden können, hätte 
nicht Corruption und innerer Verfall die wahren Prinzipien und den 
Glauben des Katholizismus untergraben. 

Pugin bejpriht dann die Schicfjale der Kirchen und firchlichen 
Anftalten während und nad der Reformation. Die Verwültung, die 
von den fanatiichen Puritanern an Altar und Schrein, an Gapelle und 
Abtei, die in vollendeter Schönheit jeden Weiler Englands ſchmückten, 
angerichtet wurde, vief in feinem Herzen einen grenzenlofen Unmwillen 
hervor. Auch Tann er ſich nicht verfagen auf die Verfolgungen der 
Katholifen und die nachtheiligen Folgen einzugehen, von denen bie 
Unterbrüdung der Klöfter begleitet war, nicht bloß für die Armen und 
Kranken, fondern auch für alle Künjte und Wiffenjchaften. Für die 
Architektur zumal war dieſes traurige Ereigniß ein verhängnißvoller 
Schlag, und Pugin verzeichnet eine melancholiſche Reihe von Zerjtörungen 
und Berjtümmelungen, durch die bie berrlichjten Gebäude des Mittel- 
alter8 entweder gänzlich vernichtet, oder ihrer urjprünglichen Schönheit 
jo beraubt wurden, daß das Weberbliebene nur dazu dient unjer Be— 
dauern über das, was für immer verloren gegangen, zu erweden. Neue 
Kirchen wurden natürlich gar nicht gebaut, denn wer hätte hierzu bie 
Luft gehabt, wenn er jah, wie die alten Gebäude ausgeplündert oder 
dem Verfall preisgegeben wurden. Die Pfarrkirchen, wenn man fie 
für den neuen Gottesdienjt benußte, wurden in Stüde zerjchnitten 
„durch Gallerien von allen Längen und Höhen; das Schiff wurbe mit 
Kirhitühlen gefüllt; hölzernes Täfelwerf von abjcheulicher Zeichnung 
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und mit Farbe überjchmiert, mit Credo und Zehngeboten aufgeftellt, fo 
manches feine Tabernafel gänzlich überdeckend, dejjen hervorragende Theile 
waren weggejchnitten worden, um e8 aufzunehmen. Große Theile der 
Kirche, für die nun feine Verwendung war, wurden ummauert, um bie 
Predigt bequemer und comfortabler zu machen, Säulenhallen eingegittert 
und in Mafchinenhäufer verwandelt u. |. w.” Und dieſes Zerftörungs: 
werk fand nicht bloß in obscuren Dorffirchen, jondern auch in Collegiat- 
und Kathebralfirchen jtatt. 

Mit Ichlagender Schärfe und durdhjichtiger Klarheit zeigt Pugin, 
wie ber Verfall der Baufunft in England im innigiten Zufammenhange 
jtehe mit ver Einführung der Staatsfirche, nicht allein wegen des Stoßes, 
den jie durch die zerjtörende Raubgier Heinrich VIII. und die aus dem 
Ueberhandnehmen der neuen Glaubenslehren hervorgegangene Habfucht 
und den Fanatismus erlitt, der alle jene glänzenden Werfe der Kunft 
plünberte und zerjtörte, die unter ver jorgfamen Pflege des alten Glaubens 
jo manche Jahrhunderte geblüht hatten, ſondern hauptjächlich weil dem 
neuen Syitem der alte architeftonische Symbolismus ebenjo unanſehnlich 
wie ungeeignet erfchien, und. weil Einheit des Glaubens und der Korm 
der Gottesverehrung, und die innerliche Einheit des Geijtes, die bie 
Menſchen bisher zujammengehalten hatte, gänzlich waren verloren 
gegangen. „sn Wahrheit,“ Fährt Pugin bitter fort, „von dem Augen: 
blicfe an, wo die neue Religion war eingeführt worden, hörten alle bie 
großen Bauwerke auf einen wirklichen Nuten zu haben; der neue Gottes- 
dienst fonnte ebenfo gut in einer geräumigen Scheune verrichtet werben.” 
In den Ruinen der alten Religion ging ihre ehrwürbige Architektur zu 
Grabe. „Da ijt feine Sympathie”, jagt er an einer andern Stelle, 
„zwijchen diefen unermeßlichen Gebäuden und dem protejtantifchen Gottes: 
dienft. So bewußt waren jich deſſen die erjten Verbreiter der neuen 
Kehren, daß fie all ihre Bosheit und ihre Läfterungen gegen fie richteten. 
Die neue Religion mag für Conventifel und Betjäle paffen, aber an 
den Herrlichfeiten der alten Tage bat fie feinen Theil; bie moderne 
anglifanifche Staatsfirche ift das einzige unter den verjchiedenen Syitemen, 
die aufgeſchoſſen find, das die bifchöflichen Inſtitutionen und die bifchäf- 
liche Jurisdiction beibehalten hat, und jo jchlecht find dieſe Ueberreſte 
des alten kirchlichen Regimentes mit modernen Anfichten und weltlicher 
Aurispiction zufammengefügt worden, daß fie fich immer als Gegenjtand 
des Volksgeſchreies erwiejen haben und ihrer Zeit wol auf gefeßlichem 
Wege dürften befeitigt werden. Welche Ausficht eröffnet ſich dann? 
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Welch neue Feuerprobe, welch neue Zerſtörung würden dieſe unglüdlichen 
Gebäude zu bejtehen haben! Der Geift jchaudert bei dem Gedanken. 
Sollen fie zugemauert werden wie in Schottland, und in Prebigtjäle 
getheilt für die Difjenters, die Unitarianer und Freidenfer? Sollen fie 
zu Faftoreien und Speichern gemacht werden, wie bie Kirchen in Frank— 
reich während der Revolution von 1720? oder ruinirt, ſchutzlos, ver— 
nachläßigt dem Verfall überlafien werden, wie jo manche herrliche 
Gebäude bei dem Religionswechlel, von denen nur einige zerbröcfelnde 
Bogen zurücgeblieben find, um die Yage anzuzeigen? Eines von diejen 
Refultaten würde höchitwahrjcheinlich hervorgebracht werden, wenn die 
gegenwärtige Staatsfirche aufhörte zu fein. Ein einziger Hoffnungsjtrahl 
Schimmert durch den traurigen Proſpekt; daß, bevor die verhängnißvolle 
Stunde jchlägt, jo manch Fromme, denfende Männer zur Einheit werden 
zurückgekehrt fein; daß ſich Herzen und Hände finden werben, bereit 
und geſchickt diefe glorreihen Trümmer vor fernerer Profanation zu 
bewahren und fie im wirklichen Geijte früherer Jahre für ihre urſprüng— 
liche Herrlichkeit und Gottesdienſt wiederherzuftellen.“ 

Pugin folgert jedoch hieraus nicht, daß wenn England Fatholijch 
geblieben wäre, die hriftliche Architektur jich des Eindringens der heid- 
nischen Prinzipien, die jeit dem Wiederaufleben der Literatur im 16. Jahr: 
hundert alle Länder des Continents verheerten, ſodaß faum ein Denfmal 
chriſtlicher Kunſt ihren feindlichen Händen entging, erwehrt haben 
würde. Mit gleicher Strenge verurteilt er die Corruption der Kunft 
in fatholifchen Ländern wie den puritanifchen Mißbrauch und die pro: 
teftantifche Apathie. Er bezeichnet Rom, den Sit bed Katholizismus, 
als das Hauptquartier des wieberaufgelebten Heidentbums, und greift 
St. Peter an, der mit jo beifpiellofen Koften erbaut worden fei, um 
in feiner Ausihmüdung eher den Synbolismus eines Heidentempels 
als einer hriftlichen Kirche darzuftellen. Er zeigt dann, daß der gothifche 
Bauftil dem Genius Italiens nicht zuwider ſei, noch ungeeignet, wie 
öfters behauptet worden, für die päbjtlichen Geremonien. In der langen 
Abwejenheit der Pähfte von Rom gerade während der reinjten Periode 
der hriftlichen Kunſt findet er die Urjache von der verhältnigmäßigen 
Armuth der ewigen Stadt an Monumenten chriftlicher Kunjt. Daher 
ermabnt er die Kunftjünger, die nach Stalien gehen, um dort Studien 
zu machen, den Rußftapfen des großen Overbeck zu folgen, und feinen 
alten und neuen Paganismus wie die Peſt zu meiden und ihre Forfchungen 
auf die chriftlichen Alterthümer zu beichränfen. Sie würden daraus 
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unfhäßbaren Nuten ziehen, denn die italienische Kunft des 13., 14. und 
15. Jahrhunderts ſei das beau ideal hrijtlichen Glaubens und chriſt— 
licher Reinheit, und ihre Nahahmung könne nicht ftreng genug eingeprägt 
werden. Es jei num Zeit, fagt er, die Feffeln des Paganismus zu 
brechen, in denen die Ehriften während ber legten drei Jahrhunderte 
geihmachtet hätten. Weshalb jollten wir noch länger mit bloß natura= 
liſtiſchen und ſinnlichen Kunftleiftungen uns begnügen anjtatt myſtiſcher 
und göttliher? „Wenn ich einen Menfchen jehe,” jest er hinzu, „dem 
Bekenntniſſe nah ein Chriſt, der, die Myſterien des Glaubens, die 
Heiligen der Kirche und die Herrlichkeiten der Kirche vernachläßigend, 
ih mit den objcönen und gottlofen Phantafien der Mythologie umgibt, 
jo darf ich, ohne die Liebe zu verlegen, vorausjegen, daß, obſchon er 
dem Namen nah ein Sohn des chrijtlichen Roms ijt, fein Herz und 
feine Neigungen der Stabt aus den Tagen des Heidenthums ergeben jeien.” 

Man wird es begreiflih finden, daß das mit den herrlichiten 
Illuſtrationen von des Verfaſſers Hand ausgejtattete Buch die verjchieden- 
artigjten Beurtheilungen erfahren würde, und in ber That hat e8 eben- 
foviele Bewunderer als Anfeinder gefunden, letere nicht bloß unter den 
Proteſtanten, fondern auch unter jeinen Glaubensgenoſſen, die er Freilich, 
wie oben bemerkt, nicht gerade gejcheut hatte, Es hat aber dieſes Werk 
das unbejtreitbare Verdienſt die allgemeine Aufmerkjamfeit auf den 
entarteten Zuftand der modernen Baufunjt gelenkt und eine Beſſerung 
angebahnt zu haben, wie denn ber gothiiche Baujtil auch unter den 
PBrotejtanten feit Pugin immer mehr in Aufnahme Fam. — 

Pugin lebte, wie wir willen, zu Salisbury und entwidelte eine 
faft unglaubliche Thätigkeit. Sein Wirkungsfreis war ungemein aus: 
gedehnt, da feine Genialität allgemeine Anerkennung fand, und jein 
Rath von allen Seiten begehrt ward. Als um dieſe Zeit ein neues 
Parlamentsgebäude erbaut werden jollte, wurbe auch jeine Meinung 
eingeholt, und die Zahl der von ihm ſchon bis dahin vollendeten Bauten, 
aller Art war eine ungemein große. Schon vor jeiner Converfion war 
er in Verkehr mit dem Grafen Shrewsbury, dem „eriten Pair von 
England und ergebenjten Sohn der fatholiichen Kirche” getreten und 
hatte fich dejjen Achtung und Freundſchaft erworben. Nach feiner Con— 
verfion war es natürlich die Fatholifche Kirche, der er vorzugsweiſe zu 
dienen juchte, objchon er hier oft, aus Mangel an Verſtandniß, auf nicht 
geringe Hindernifje ftieß, die ihn zu vielen heftigen und umüberlegten 
Ausdrücken in feinen Briefen und Schriften verleiteten. Wo hätte denn 
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auch die Geiftlichkeit, die mit der Seelſorge vollauf zu thun Hatte, fich 
das nöthige Verftändnig für bie Kirchliche Baufunft in einem Lande 
erwerben follen, wo der Gottesdienſt bisher in den einfachiten Hütten 
und Zimmern hatte abgehalten werden müffen? Pugin erfannte das 
wol auch und nahm deshalb die Stelle eines Profeflors der Firchlichen 
AlterthHümer am Mariencolleg zu Dscott an, um den angehenben Geiſt— 
lichen die Liebe zur kirchlichen Kunjt einzuflößen und fie in das Ber: 
ftändniß derſelben einzuführen. 

1841 verließ Bugin Saliebury, wo er eine neue Fatholiiche Kirche 
erbaut hatte, und fiedelte nach Chelſea (Vorſtadt von London), bald 
darauf aber nad Ramsgate über, wo er fi ein großes Haus im 
gothifchen Stile und auch eine Fatholiiche Kirche auf eigene Koften 
erbaute, die ihn über 15000 Pfund zu ftehen fam, und die er feinem 
Schußpatron, dem heil. Auguftin, weihete. Er hatte ven Höhepunft 
feines Ruhmes erreicht und ward, wie fein Biograph mittheilt, nicht 
allein in Sachen der Kunft viel zu Rathe gezogen; denn er ftand mit 
den Führern ver Hochkirche in bejtändiger Verbindung, und zweifelsohne 
warb die Anerkennung feiner Kunftprinzipien jo Manchem die Brücke 
zum Uebergange in die Fatholiiche Kirche. 

In demjelben Jahre 1841 noch erjchienen Pugins Vorlefungen 
über die wahren Prinzipien der gothiſchen Baufunft*), gewiſſermaßen 
eine Grammatif der Baufunft. Als zwei Hauptregeln ftellte er hierbei 
die Thejen auf: 1) daß feine Bildungen an einem Gebäude jein follten, 
die nicht für die Bequemlichkeit, die Conjtruction und die Eigenthüm— 
lichkeit nothwendig find, 2) daß alle Ornamente aus Ausfchmücdungen 
der wirklichen Bauart des Gebäudes bejtehen jollten. Er vergleicht dann 
bie griechifche Baufunft mit der gothilchen und Spricht fich ebenfo energiſch 
als gerecht gegen die ungeheuerliche Abjurbität aus, die in der blinden 
Bewunderung ber modernen Zeiten für jegliches Heidnifche ihren Urfprung 
bat, die Bauwerke dejjelben als die Standarte architeftonischer Vortreff- 
lichfeit zu erheben und als die Vorbilder, nad) welchen die modernen 
Gebäude und die chriftlichen Tempel gebaut werben follten. Als Haupt- 
unterjchieb bezeichnet er, daß es das große Princip des gothiſchen 
Bauftils ei, feine Bauweiſe nicht zu verftedten jondern zu verjchönern, 
während die klaſſiſche Baufunft ihre Stüßen zu verbergen anftatt aus- 
zuſchmücken ſuche. Er zeigt fernerhin, wie mit der chriftlichen Baukunſt 


*) The true Principles of Pointed or Christian Architeetur (London, 1841). 
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des Mittelalters auch die mit ihr Hand in Hand gehenden Kunſthand— 
werke von ihrer Höhe gänzlich herabgefunfen ſeien. Silber: und Eifen- 
Schmiede feien damals Künftler, ja große Künftler gewejen, in unſerem 
erleuchteten Zeitalter der mechaniſchen Inſtitute und wifjenjchaftlichen 
Bereine gelte die Anfertigung eines Hufeijens für Pferde jchon als der 
Gipfelpunft der Schmiedefunft. Das wahre, ältejte und bejte mechanijche 
Inſtitut ſei die Kirche gewefen. Unter ihrer Leitung behauptet er, wären 
die Seelen der Arbeiter wenigftens nicht mit ungläubigen und radikalen 
Lehren vergiftet worden. „Die Kirche”, jagt er, „war bie große und 
nimmer fehlende Schule, in welcher alle die großen Künjtler in ben 
Tagen des Glaubens gebildet wurden. Unter ihrem Schutze wibmeten 
fie die herrlichſten Bemühungen ihrer Kunft. der Verherrlichung Gottes, 
und laſſet unjer Gebet”, fährt er fort, „immer das jein, daß die Kirche 
wiederum wie in alten Tagen die Talente ihrer Kinder für das Ge: 
beihen der Religion und die Wohlfahrt ihrer eigenen Seelen pflegen 
möchte, denn ohne jolche Refultate jeien die Talente eitel, und die größten 
Kunjtbejtrebungen finfen auf ein verabjcheuungswerthes Niveau herab.” 

In einer zweiten VBorlefung handelt er von der Schieflichfeit im 
Bauftil, und um feine Anficht deutlicher zu machen, betrachtet er bie 
Baumwerfe unter drei Gefichtspunften, und theilt fie ein in geiftliche, 
afademifche und Eivilgebäude. Das erjte ‘Prinzip, das bei dem Bauen 
von Kirchen in Betrachtung kömmt, it das Motiv oder die Intention. 
Es war jeine Heberzeugung, das derjenige, welcher eine Kirche baut, 
einen Segen auf fich herabziehe jowol für diejes als für das Fünftige 
Leben; deshalb joll die Religion der Hauptantrieb fein in der Seele 
deifen, ber e8 unternimmt einen Tempel zu Ehren und zur Verehrung 
bes Urhebers alles Guten zu errichten. In früheren Zeiten, als der 
Glaube eine größere Macht über die Gemüther hatte als bie Tauf: 
männiſche Speculation, beſaß jede Stadt, fo zeigt er, ihre mächtige 
Kathedrale, die jih über alle Pfarrkirchen erhob; dann famen die Abtei- 
und Collegiatfirchen mit ihren umfangreichen, feierlichen Gebäuden; jebe 
Straße Hatte ihren Tempel, von verjchiedenartiger Schönheit des Planes, 
aber jeder ein ſtattliches Beiſpiel chriftlicher Kunſt; jelbft die Brüden 
ermangelten nicht der religiöjen Bauwerke und manch jchöne Kapelle 
oder Oratorium ward auf einem Brüdenpfeiler über dem Strom erbaut, 
ber unter ihm durchſtrömte. Dieſe Einheit des Prinzips fowie bes 
Zweckes, vereint mit einer unendlichen Mannichfaltigkeit des Details, 
ift e8, die Pugin an fo manchen Beifpielen von Gebäuden zu erläutern 
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wünfcht, „von verſchiedenen Dimenjionen, verfchiedenen Graben des 
Reichthums und verfchiedener Anordnung, aber jedes einzelne — Kathebrale 
oder Abtei, Kirche oder Oratorium den Fatholifchen Stempel an der 
Stirn tragend, und alle zeigend, daß fie dem einen wahren Glauben 
geweiht waren, von Menſchen errichtet, die von einem großen Gebanfen, 
dem wahren Fatholiichen Prinzip, geleitet waren, das Beite, was jie 
beſaßen, Gott zu opfern.” Nicht alle Menjchen follen große und 
glänzende Kirchen bauen, fagt er, aber Alle jollen die Gebäude, bie fie 
für religiöſe Zwecke errichten, größer und fchöner herjtellen, als bie, in 
denen jie wohnen, daher der fromme Künftler alle auf das ftrengjte 
richtet, die ohne die letzte Rückficht auf Meberlieferung, auf myſtiſche 
Gründe oder jelbft auf den allgemeinen Nuten Kirchen bauen, oder 
gar Täufchungen und alle Runftjtücte anwenden, um dadurch den Mangel 
an reeller Arbeit zu verhüllen. Man könne dadurch wol, meint er, eine 
Kirche in den Augen von Menjchen anfcheinend reich und ſchön machen, 
aber der Betrug könne nicht dem alldurchdringenden Auge Gotted ent— 
gehen, dem doch, und nicht den Menjchen, Kirchen erbaut werben follen. 

Das Anbringen heidnifcher Embleme und Attribute in chriftlichen 
Kirchen ift nicht allein, behauptet er, eine Verletzung des firchlichen 
Anſtandes, jondern auch eine große Inconſequenz Seitens der Bewunderer 
Flaffiicher Verzierungen, da die Heiden niemals ein Emblem anbradhten, 
ohne eine myjtiiche Bedeutung mit ihm verbunden zu haben, und wie 
groß auch ihre Abfonderlichkeiten fein mögen, jo will Pugin doch die Ad— 
vofoten des wiederaufgelebten Heidenthums nicht des Glaubens an eine 
Mythologie bejchuldigen, deren eifrige Bewunderer jie find. Aber was 
haben wir als Chrijten mit heidniſchen Emblemen in Kirchen zu thun? 
Dffenbart denn die Eule der Minerva unjere Weisheit, oder die Keule des 
Herkules unfere Stärke? Noch unpaffender, wenn möglich, find bie 
heidniſchen Grabvenfmäler, „Wie fünnen wir,” frägt er, „bie wir an 
das glorreiche Licht der Auferjtehung glauben, die umgefehrte Tadel 
beidnifcher Verzweiflung auf unſere Gräber bringen? Nicht nur bie 
Details, die Ornamente und Embleme, jondern auch der ganze Plan 
moderner Kirchen find nicht nach den Prinzipien des chriftlichen, ſondern 
des heidniſchen Alterthums geformt. 

Pugin führt dann weitere Gründe an, weshalb die griechijche 
Baukunſt ſchicklicher Weile von Chrijten nicht eingeführt oder nach— 
geahmt werben fünne, und zeigt, wie ganz unbrauchbar griechiiche Tempel 
für den chriftlichen Gottesdienſt find. Denn es jei in Wahrheit Feine 
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Verwandtichaft zwiſchen den gögendienerifchen Gebräuchen der Heiden 
und dem Gottesbienft der Chriften vorhanden, die als Entihuldigung 
für eine fo unverantwortliche und unwürdige Nachahınung dienen könnte, 
und die Sinnesverfehrtheit jei um fo größer, wenn dies in einem Lande 
geichehe, das wörtlich mit Ihönen Muftern kirchlicher Gebäude überdeckt 
ift, deren einzelne Theile bis in bie kleinſten Details einen zugleich nüß- 
lichen und myſtiſchen Zweck haben. „Was ift in der That”, fragt er, 
„Tür den alten Gottesdienſt mehr geeignet als eine alte engliſche Pfarrkirche 
mit ihrem himmelanftrebenden Thurme — dem ſchönen und Tehrreichen 
Sinnbilde von des Chriſten hellſter Hoffnung — mit ihren herrlich tönenden 
Sloden, die das Volk zu der heiligen Feier in die Kirche rufen?.. 
Wie wol angelegt ift das Innere ſolch einer Kirche für die Verrichtung 
der katholiſchen Gebräuche: das geräumige Hauptſchiff und die Seiten— 
Ihiffe für die Gläubigen; die Gewölbe von.Eichenholz bedeckt mit Bild» 
läulen der himmlischen Schaar und mit finnreichen, paflenden Devijen 
ausgemalt; das über dem großen Altarbogen gemalte jüngjte Gericht ; 
die erhaben gearbeiteten Schreine und Reliquienfäften; die myſtiſche 
Trennung zwiſchen dem Opfer und dem Volke mit dem hoch erhobenen 
und mit ber Glorie umgebenen Sinnbilde der Erlöfung*); der große, 
vor unehrerbietigem Anftarren gejchüßte, Altar, und die lange mit ben 
glänzenden öftlichen Fenſtern fchließende Perſpective.“ Das fei nur eine 
ſchwache Schilderung jener vaterländifchen Gebäude, fagt er, die man 
aufgegeben habe, um dafür „mit Kirchenftühlen und Galerien verfehene 
Berfammlungs-Räume” einzutaufchen, deren einziger Schmuck in Gas: 
Einrichtungen und Defen beſtünde. el 

Im weiteren Verlaufe beipricht er die Collegiat- oder akademiſchen 
(kirchlichen Inſtitute sc.) ſowie die häuslichen Bauten, für welche Ießtere 
er die zu jeiner Zeit herrſchende Vorliebe für den fogenannten italienischen 
Stil Scharf geikelt. Beherzigenswerth auch für ung ijt e8, was er jagt! 
„Wir find nicht Staliener, wir find Engländer. Gott hat in unfere 
Herzen bie Liebe zu unferem Vaterlande eingepflanzt, deshalb jollen wir 
bie außergewöhnliche Vermiſchung in Arditeftur, Stil und Sitten ver: 
meiden und ihr wiberftehen. Wir find nicht Rosmopoliten, wes- 
halb daher nad) dem griechischen Baftardftil trachten, der fo manche der 





*) Durd den fogenannten Lettner, der das Chor abfchneibet und das große 
Crucifix, ſowie die Bilder der heil. Jungfrau und des heil. Johannes trägt, und 
der in feiner von Rugin gebauten Kirche fehlt. 
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intereffanteften Städte Europas verwüſtet hat, und unfer eigenes Land 
und unfere eigene vaterländifche Baufunft vergeflen, die auf unjere 
Achtung und Liebe jo manche Anſprüche hat?" — 

Durch mandherlei Angriffe veranlaßt, veröffentlichte er eine dritte 
Scrift*), zur Vertheidigung und Ehrenrettung der hriftlichen Baukunſt 
in England, und zur Vertheidigung feiner jelbjt gegen den Vorwurf 
ein blinder Fanatiker zu fein, der für jede andere Schönheit, außer ber 
mittelalterlihen, unempfindlich und ihrer unkundig fei. 

Die in feinen Schriften aufgeftellten Grundjäge bemühte er ſich 
benn auch in jeinen zahlreichen Bauten, und die Zahl derjelben ijt enorm, 
praftiich zur Ausführung zu bringen. In welcher Weije er aber auch 
für die fünftleriiche und dem Ganzen angemejjene innere Ausftattung 
ber Firchlichen Baumwerfe jorgte, geht aus einem Briefe hervor, den er 
1843, als fih auch in Franfreih ein Wieberaufleben des gothiſchen 
Bauſtils bemerflich machte, an den befannten franzöfiichen Archäologen 
Didron richtete, und den wir feines ungemein belehrenden und interefianten 
Inhalts wegen hier folgen laſſen. Er Tautet: 

„Sch bin jehr befriedigt zu vernehmen, daß der Wunfch die wahre 
jo lange vernachläßigte chriftliche Kunſt wieder emporzubringen, fich 
in Rranfreih mächtig Bahn bricht. Man muß ſolche Bemühungen 
ermutbigen, und ich gebe Ihnen gern über meine Arbeiten jede Auskunft, 
die Ahnen nüblich fein könnte. Meine Arbeiten bejchränfen ſich nicht 
auf die religiöfen Bauwerke; ich befümmere mich auch um die Wieder: 
herſtellung der geringften Beimwerfe, und beichäftige mich ſogar mit den 
Stoffen für die Meßgewänder und die Cafula. Ach brauche nicht zu 
jagen, wie jtörend es für das Gemüth des wahren Kenners der hriftlichen 
Kunſt ift, eine Herrliche Kirche mit Altären, Leuchtern und Verzierungen 
im niederen ober Rococo-Geſchmack zu jehen, wie diejenigen, die man 
in den fchönjten Kathedralen von Frankreich und Belgien findet. Ich habe 
jeit ungefähr vier Jahren Fabriken für alle Gegenjtände gegründet, die 
zur Ausfhmüdung und zum Reichthume Firchlicher Dentmale bei: 
tragen können, 

„In diefen Werfftätten werden Sachen von Gold, Silber und 
Kupfer gefertigt, wie Meßkännchen, Kelche, Ciborien, Monftranzen, 
Leuchter, Lampen, Kronleuchter, Tabernafel in Thurmgeftalt, Prozeffions- 
Kreuze, Reliquiarien, Reliquienfäftchen und enblic Alles, was zum 


*) An Apology for the Revival of Christian Architecture in England. 
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katholifchen Eultus gehört. Ich ließ diefe Gegenftände mit ber größten 
Genauigfeit nach alten Muftern abzeichnen, und es gelang mir Ar- 
beiter zu bilden, welche volljtändig im alten Stile arbeiten. Die Kelche 
mit weiten Becher find am Fuße emaillirt und felbjt reich init Edel: 
fteinen befegt und in geometrifhen Formen gezeichnet. Die Leuchter 
find von jeder Größe, indes weniger hoch als fie gegenwärtig gemacht 
zu werden pflegen. ch habe bei den alten Autoritäten nicht gefunden, 
daß ehemals die Leuchter jehr Hoch waren. Dieſe Gegenjtände find 
nach der alten Manier ausgeführt, cijelirt, gejtochen, emaillirt und ges 
ſchlagen, nicht gegofjen, wie es heutzutage gemöhnli ift. Der Guß 
macht alle diefe Werke ſchwer, während die alten Verzierungen 
in Metall leicht und mit Kunft und Gejchmad gearbeitet find. Für 
bie Oftenforien und Reliquiarien babe ich die jchönjten, die man in 
Belgien findet, nachgeahmt. 

„Für die Kerzen habe ich einen Kronleuchter von 36 Fuß Um: 
fang machen laſſen; er ift mit Schildchen bedeckt, die mit Infchriften 
verjehen find, und in verzierten Ketten aufgehängt. Wenn er bei den 
großen Feiten angezündet wird, jo bringt dies eine großartige Wirkung 
hervor. Sch Hoffe, daß die Zeit nicht mehr fern ift, wo alle die 
ſchlechten Kronleuchter, die aus den Ballſälen herrühren, und bie 
man heut in den Kirchen ſieht, durch Kronen von vergoldetem Kupfer 
erjegt jein werben, die einen durchaus Firchlichen Charakter an fich 
tragen. Bereits babe ich mehrere Zierrathen diejer Art nach Amerika 
geſchickt, und alle von mir gebauten Kirchen jind mit Gegenftänden 
verziert, welche benjelben Charakter tragen und in dem Stile der Zeit 
gehalten find, welche das Bauwerk jelbjt darſtellt. Der Altar ver 
Kapelle der heiligen Jungfrau in der Kirche zu Birmingham ift ganz 
außerordentlid reich und in dem gothiſchen Stile aus der Zeit des 
heiligen Ludwig gehalten. Er trägt ein fojtbares Tabernakel in 
Thurmform, mit Edelfteinen und den vier Evangeliften in Email ver: 
ziert. Diejer Altar iſt mit vergoldeten und im chriftlichen Stile ge— 
malten Basreliefs ganz bedeckt; an jeder Seite hängen reich geſtickte 
Vorhänge herab. Alle unjere Altäre Haben Vorhänge, wie man fie 
auf Gemälden und Miniaturen jieht. Wir haben mehrere Triptychen, 
deren Thüren mit Malereien bedeckt find; wir bringen fie über ben 
Altären in den Kapellen an. * 

„Es ijt mir vollfommen gelungen eingelegte Fußböden herzuftellen ; 
die Kirche zu Nottingham wird mit jolchen emaillirten Ziegeln von 
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verjchiedenen Farben, die mit Inſchriften und verjchiedenfarbigen Zeich- 
nungen in blau, roth, gelb und grün belegt jind, gepflajtert werben. 
Dieje Fußböden machen einen großartigen Eindrud und erinnern an 
den Reichthum der gemalten Glasfenjter. Die farbigen, für Kirchen 
jo wefentlichen, Gläſer werden bei uns jehr gut gemadt. Ein dickes, 
durch Blei befeftigtes Stück Glas hat nur eine einzige Farbe. Ich 
juche nicht Gemälde auf Glas berzujtellen, fondern der Strenge ber 
alten Slasmaler zu folgen, die ihren Stil mit der Architeftur der 
Fenſter in Uebereinjtimmung brachten. Sie würden, ich babe bie feite 
Meberzeugung, mit den Gläfern, die ich in den von mir erbauten 
Kirchen anbrachte, jehr zufrieden jein. ch bin lediglich bemüht das, was 
man ehemals machte, wieberherzuftellen, und nicht neue Vorgänge zu 
erfinden, die niemals gelingen. 

„Was die Gold: und Seidenjtoffe betrifft, jowie die Borten, jo 
babe ich jie auf den alten Grabmälern der Bifchöfe und anderer Geijt- 
lichen copirt und eine große Menge davon machen lajjen. Es wird 
mir viel Vergnügen machen Ahnen Proben dieſer jehr leichten Borten 
zu jchiefen... Ich gedenfe in Laufe des Jahres 1843 vier neue 
Kirchen anzufangen. Alle diefe Bauwerke werden in dem wahrhaften 
hrijtlichen Stile errichtet. Sie find mehr oder weniger reich in den 
Details; mehrere haben die Mauern und Plafonds mit Malereien 
und Bergoldungen bedeckt. Die Altäre, Taufbedfen, und bejonbers bie , 
Ehorbühnen, die das große Erucifir, die Bildjäulen der heiligen Jung- 
frau und des heiligen Johannes tragen, jind alle in demſelben Stile. 
Sch hoffe, Sie kommen einft hierher, um zu jehen, was wir gemacht 
haben. Die Kirche des heiligen Georg von London (Southwarf) wird 
Shnen Freude machen; fie hat 246 Fuß Länge u. ſ. w. u. |. mw.” 

Nachdem Pugin 1844 zum zweitenmale Wittwer geworden war, 
machte er 1847 eine Reife nach Stalien, die ihn in Fünjtlerifcher Beziehung 
außerordentlich befriedigte. Hatte er ſich bereits früher, wie wir ung 
erinnern, darüber ausgejprochen, wie der gothiſche Bauftil dem italie- 
nischen Charakter durchaus nicht entgegenjtünde, jo fand er dieſe jeine 
Anficht auf überrajchende Weife bejtätigt. So jchrieb er von Florenz 
aus an ben ihm befreundeten Grafen Shrewsbury: „Seitdem ich Rom 
verlajien, habe ih mich an Stalien ergögt. Zum Glück nahm ich, 
anjtatt zu See hierher zu fommen, vor Rom ab einen Betturino und 
ſah Allifi, Perugia, Arezzo, Cortana ꝛc. Ich bin jicher, daß Ew. Herr: 
lichfeit dieje Pläße niemals können gejehen haben, denn jie enthalten 
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bie großartigften Dinge der Welt. Ich babe drei der ſchönſten gothi— 
chen Altäre in der ganzen Chrijtenheit gejehen, und einen von Silber, 
der gegen 12 Fuß lang iſt. Was die bunten Glasfenjter betrifft, jo 
haben wir nichts jo Gutes diefjeitS der Alpen, und die Safrijteien 
find voll von gothifchen Schreinen, Reliquiarien, Kelhen ꝛc. Ich bin 
in einer wahren Goldgrube mittelalterliher Kunft. Ich Hatte mich ges 
wöhnt zu denken, daß nichts derartiges im diejer Gegend vorhanden 
wäre, und ich finde mehr als in irgend einen andern Theile der Welt. 
Tlorenz ift reizend. Das Glas zu St. Eruce ijt vollendet jchön, und 
die Fresken von Fra Angelico da Fiejole bezaubernd. Rom ift ficher- 
lich ein elender Plab, ganz anefelnd und nieverdrücdend, aber Italien ijt 
doch an wahrer hriftlicher Kunft das reichjte Land.” Und an einen 
Freund in Durham jchrieb er von Rom aus: „Ih Habe nun Rom 
gejehen, und was die italienische Baukunst leiften kann, und ich nehme 
feinen Anjtand zu jagen, daß es gebieteriiche Pflicht für jeden Katho— 
lifen jei wahre und chriſtliche Baufunft mit feiner ganzen Energie zu 
vertheibigen. Die neuern Kirchen hier find ſchrecklich. St. Peter ijt 
weit bäßlicher als ich erwartete, und jchlecht gebaut — eine Majje von 
Täuſchung — ſchlechter Geſchmack jeder Art jcheint an diefem Plabe 
freien Spielraum zu haben; eine gute Wirkung jedoch entjpringt aus 
diejen Tehlgeburten: ich bin doppelt dankbar dafür, daß ich in einem 
Lande lebe, wo die wahrhaften Herrlichkeiten der katholiſchen Kunft 
wieder aufleben und gewürdigt werben. In Rom iſt e8 hoffnungslos, 
außer durch ein Wunder, Wären es nicht die alten Baſiliken und die 
mit erjten chrijtlihen Alterthümern verbundenen Genofjenfchaften, es 
wäre unerträglich — die Sirtinische Capelle ijt ein melandholifcher Raum, 
das letzte Gericht ijt eine mühevolle Muskel: Zeichnung eines glorreichen 
Gegenjtandes, die Scala Regia ein Humbug, der Vatican eine häßliche 
Maſſe, und St. Peter ift der größte Fehler von Allem. Es ijt ganz 
peinlich herumzugehen. Stalieniiche Architektur ift nur ein Syſtem 
eingelegter Marmorplatten; der Gedanke veicht Hin einen toll zu machen, 
daß dieſe Kirchen mit ihren übertünchten Pfeilern und häßlichen Fen- 
jtern nicht allein die legten zwei Jahrhunderte hindurch als Mufter 
für alle weiteren Kirchenbauten gedient haben, jondern aud die Werk— 
zeuge gewejen jind die alten jchönen Baumerfe durch die Bemühun- 
gen, fie jenem elenden Modell anzupafjien, halb zu zeritören. Gie 
müfjen einjt jo manche jchöne Dinge beſeſſen haben, denn ba jind einige 
Grabmäler und gejchnittene Steine von rechtem Charakter, und die 
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unterirbifche Kirche von St. Peter enthält einige Biſchöfe und Päbſte 
in ſchönen Meßgewändern. . . Die alten Bafilifen find fehr interefiant, 
und wenn man allen ven heiligen Pläten nicht einen fo elenden moder— 
nen Anſtrich gegeben hätte, jo würde man ſich all die wunder: 
baren, mit den erſten chriftlihen Zeiten verfnüpften Begebenheiten in 
diefer Stadt vergegenwärtigen können; aber wie ift e8 möglich ſich eine 
Idee von der Reſidenz des heiligen Petrus zu machen, wenn wir ein 
Ding jehen gleich einer Seitenfapelle zu Verjailles? oder die Reliquien 
eines Heiligen in einem Blumentopf? ...“ 

Wir Haben gejehen, wie er durch das, was er in andern 
Städten Oberitaliens ſah, für den ungünftigen Eindrud, den Rom auf 
ihn machte, reichlich entichädigt wurde. MWebrigens ward er von ben 
Mürdenträgern der Kirche mit großer Auszeichnung aufgenommen, 
denn feine großen Verdienſte um die Kunft wurden auch in Rom nad) 
Verdienſt gewürdigt. Der heilige Vater verehrte ihm eine prachtvolle 
golone Medaille, eine Auszeichnung, die Pugin mehr als irgend eine 
andere erfreute. 

Bon der Reife zurücgefehrt ſchloß Pugin (15. Auguft 1848) eine 
dritte Che, diesmal mit einer Katholifin aus altem Haufe, bei welcher 
Gelegenheit er die Glüdwünjche der Glieder der höchſten Arifto- 
fratie empfing. 1851 veröffentlichte er eine Schrift über Lettner und 
Reliquienfchreine, *) mit zahlreichen ausgezeichneten Abbildungen von 
eigener Hand, Wie alle jeine Schriften ift auch dieje Feine bloße Fach: 
fchrift, vielmehr ift ihr Grundprinzip die Prüfung des innigen Zuſam— 
menhanges zwijchen ben äußeren Formen ber Religion und dem Glau— 
ben jelbft, und der Nothwendigkeit, daß der chriftliche Gottesdienſt, ente 
iprechend der heiligen Natur feiner ehrwürdigen Geheimniffe, eine dem 
Heidenthum unbefannte und in unjern Tagen nur übelverftandene Form 
von Feierlichkeit und Ehrfurcht annehme. 

Es muß hier bemerkt werden, daß der Gebrauch der Lettner 
in früherer Zeit ein obligatorijcher war und feinem Stile und feinem 
Datum angehörte, und daß ihre Beitimmung war das Volk vom Priefter 
zu fondern und rings um den Opferraum eine Grenze zu jtellen, um 
den Gläubigen Ehrfurcht vor dem Sit der heiligen Geheimnifje zu 
lehren und in Demuth und heiliger Scheu anzubeten. Nun galt Bugin 


*) A Treatise on Chancel-Sereens and Rood-Lofts; their Antiquity, 
Use and Symbolies Signifieation. London, 1851. 
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von jeher die Ehrfurcht als die mächtigfte Grundlage des Glaubens, 
und es ijt daher begreiflich, wie feine lebhafte Phantafie ganz bejon- 
ders von dem Symbolismus der alten Kirchenbaufunft ergriffen ward, 
in der die Lehren der Fatholiichen Kirche jo ehrfurchtsvoll dargeftellt 
find. Sp waren ihm die großen Portale der alten Kirchen „Bibeln 
in Stein”. Die Grhaltung der Lettner war, wie er behauptete, 
ein Lebensprinzip, wie e8 denn auch jchwerlicy möglich fein würde, den 
innern Glauben an die Lehre von der heiligen Euchariftie zu erhalten, 
wenn alle äußere Achtung und Ehrfurcht bejeitigt wären. Es war 
nicht ein Streit über Materien des Gejchmades oder der Verzierung, 
jondern ein Kampf für die großen Prinzipien des Fatholiichen Alter: 
thums, der Tradition und Ehrfurdt gegen die moderne Entwidelung 
und Darftellung. *) Lettner, meinte er, jeien nicht allein ungertrenn- 
lih von der gothiſchen Baufunjt, jondern unzertrennlich von Fatholi= 
ſcher Einrichtung in jedem Bauftil. 

Das Bud war in feiner bekannten lebhaften, heftigen Sprache 
geſchrieben, ja diejelbe war jtellenweije noch leidenfchaftlicher, weil er 
feine unausgejesten Bemühungen und Beftrebungen für die Wieder: 
erwedung des Sinnes für die alte chrijtliche Kunſt nicht mit der allge— 
meinen Begeifterung und Willfährigfeit, auch und zwar gerade unter 
den Katholiten, aufgenommen ſah als er erwartet und gehofft hatte. 
Namentlich griff er einige der in England wieder eingeführten religiöfen 
Genofjenihaften an, die, wie es bei ihnen üblich, Klofter und Kirche 
in dem Stile hatte erbauen laffen, wie er zur Zeit ber Gründung bes 
Ordens gebräuchlich war. Die Schilderung, die er von dem Bilder: 
jturm in London zur Zeit der Reformation entwirft, ift jo wunderbar 
ergreifend und burchdringend, daß wir es uns nicht verjagen Fönnen, 
fie wenigjtens theilweife hier wiederzugeben. Nachdem er die Firchliche 
Herrlichkeit des alten Fatholiichen Londons bejchrieben, feine reichen 
Kirchen und die Frömmigkeit jeiner Bürger, fährt er fort: „Es war 
ſpät am Abend oder vielmehr im Beginn der Nacht, als eine Anzahl 
augenſcheinlich verjchietenen Rangjtufen und Ständen angehöriger 
Perjonen, in einem Hinterzgimmer der Behaufung eines Bürgers ver: 
fammelt waren, der befanntermaßen fi) von ber alten Religion ab» 
gewendet hatte. Sie laufchten mit gejpannter Aufmerfjamfeit ben 


*) In bdiefem Sinne war bas Motto feiner Schrift charakteriſtiſch: „Ne 
transgrediaris terminos quos posuerunt patres tui.“ 
Mofentbal, Gonvertitenbifder I. 9 
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Erpectorationen oder vielmehr Zollheiten eines Mannes von herben 
Zügen, defjen Haltung und Bewegungen ihn als der Klaſſe ungeweihter 
Prediger angehörig erkennen ließen, die man die Neuen Evangeliſten 
(New Gospellers) nannte. Der Gegenftand feines Vortrages war die 
Ausrottung des Götzendienſtes. Die Triumphe des jüdiſchen Volkes 
über die ungläubigen Nationen waren die Hauptquelle, aus welcher er 
jeine Anklagen ſchöpfte. Die Xerte, die jich auf die Zerftörung der 
heidniſchen Idole bezogen, übertrug er auf die alten Bildſäulen ber 
Kirche, und es gelang ihm bie Leidenjchaften feiner Zuhörer bis zum 
äußerſten Wahnfinn aufzuftacheln: „„Aber weshalb," rief er aus, 
„„wollen wir Zeit vergeuden? Laßt uns die Art an die Wurzel bes 
Baumes legen; das berühmte Grucifir von St. Mary-at-Hill fteht 
nahe bei zur Schande und zum Vorwurf für Chrijtenmänner. Laßt 
ung e8 umjtürzen und ganz entjtellen, jo wird es zu Grunde gehen 
und nicht mehr bejucht werben.” Einige ber eifrigften unter den 
Tanatifern folgten jofort diefer Eingebung. Sie gingen auf die Straße, 
drangen in die Wohnung des greijen Safrijtans und ftörten ihn aus 
feiner Ruh, indem fie die Kirchenjchlüfjel verlangten. Aufgeftört durch 
den Lärm, öffneten Manche die Fenſter; allein die Anzahl der Ruhe— 
ftörer erjchien jo beträchtlih, und die Ausficht auf einen Beiftand 
Seitens der Nachtwache, die bazumal nur eine herumziehende war, jo 
entfernt, daß Keiner dem alten Schließer zu Hülfe fam, der, erſchreckt 
durch die Drohungen feiner Angreifer und ohne Beiltand, einen Kna— 
ben ausgenommen, ber feinen Diener vorftellte, zuletzt die Schlüfjel 
berausgab. Sie hatten jich bald einige Pechfadeln verjchafft, und bei 
ihrem rauchichten und büfteren Lichte warb bie ſüdliche Thür geöffnet, 
und der ganze lärmende Haufe drang in das ehrwürdige Gebäude. 
„Die ewige Lampe hatte feit einiger Zeit aufgehört zu brennen; 
ihre Fundation war als abergläubiich mit Beichlag belegt worden, und 
der Altar war in undurchdringliche Finjternig gehüllt. Gegenüber die— 
ſem düſtern Hintergrund erhob ſich das Erucifir und die dazu gehörigen 
Bildfäulen in rothen Reflerlichtern, aber die Juden felbit, die ven Cal— 
varienberg verhöhnten, waren nicht bitterer in ihrem Spott als bie 
neuen Evangeliften, die ein lautes Gebrül und Geſchrei ausjtießen, 
als fie den Gegenjtand ihrer facrilegijchen Rachſucht erblictten. Der 
Schall von dumpfen Schlägen ertönte durch die Kirche; die andere Thür 
wird gefprengt, aufjteigende Fußtritte werden über der Treppe gehört, 
bann ber widerhallende Tritt eines fchweren Fußes in der Höhe jelbit, 
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Tadeln erjcheinen — Arte funfeln — ſchwere Schläge fallen dicht 
hintereinander; Einige hauen, Einige ftoßen, Einige rufen zu, und mit 
einem großen Getöje wanft ed und ftürzt — Bildjäulen — Kreuz — 
Alles liegt in Trümmern auf dem alten Pflafter. Das Zerftörungs: 
werk jchreitet nun fort: Man reißt die ausgeipannten Gliedmaßen 
aus dem gejchnigten Kreuz; zerbrochen und zertheilt wird das heilige - 
Bild des Erlöſers dur das Schiff gefchleift, während Andere bie 
evangeliichen Symbole entjtellen und zerichlagen, indem ſie die Trüm- 
mer mit wildem Gelächter umberjchleudern; Einige fluchen, Andere 
Ipeien es an, oder jchäumen vor Wuth, noch Andere rufen aus: „In's 
Teuer damit!“ und ein durch die weftlichen Fenſter ftreichender Licht- 
Ichimmer zeigt, daß der Anregung Folge geleiftet worden, Es fniftert 
im Hofe, und nun werben bie verjtümmelten Bilder von ber heulen- 
den Maſſe aufgejchichtet, während tobende Rufe „Weg damit“, „Ser: 
ftört e8 gänzlich!“ durch die Stille der Nacht drangen, und bie ent- 
jegten Pfarrgenofjen in Schreden fetten, die dieſem jchauerlichen 
Schauſpiel von ihren giebeldahigen Wohnungen aus zujahen.” 

Aber der Schluß diefer Schilderung ift ein allerdings verleßender. 
„Nahe an dreihundert Jahre find verflojien,” jagt er, „und das Kreuz 
warb wieber aufgerichtet in Herrlichkeit in diefer nämlichen Stadt, und 
ber Schrei „Fort damit“ ward wiederum gehört. Kam er von ben 
läfternden Juben ? Nein. Kam er von den bittern Ealviniften? Nein. 
Kam er von den eingefleijchten Feinden? Nein. Er fam von einem 
mobernen katholiſchen Bilderftürmer,” 

Diefe und ähnliche Stellen gaben zu unerquidlichen Erörterungen 
Beranlafjung Auf der einen Seite benußte man feine Auslafjungen, 
um daraus für den Protejtantismus Kapital zu fchlagen und darzuthun, 
daß er eigentlich Fein ftrenger Romanijt, d. 5. fein jtrengfirchlich ge— 
finnter Katholif jei, vielmehr ſich zum Gallicanismus hinneige, während 
er auf der andern von Katholiken heftig angegriffen ward, jo nament— 
ih in der Zeitjchrift „The Rambler“, wo man ihn bejchulbigte, die 
glänzendſten Beifpiele Fatholiichen Eifer und Fatholiicher Kunft mit 
Verachtung behandelt und gewünjcht zu haben, die St. Petersfirche 
zu Rom nieberreigen zu können. Pugin vertheidigte ſich gegen ſolch— 
artige Auffaffung feiner Bemerkungen. „Sit e8 deshalb, daß man mich 
befchuldigt gegen die großen Meifter der italienifchen Kunſt unempfäng- 
lich und jelbjt feindlich geftnnt zu fein, weil ich gegen die Fehlgeburten 
biefer elenden Zeiten eifere? In diefem Lande hat mich ficher meine . 

9* 
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eigene Neigung dahin geführt den gothiſchen Stil vorzuziehen und zu 
vertheibigen, und bis zum legten Hauche meines Lebens werde ich gegen 
die Karifaturen von Tempeln protejtiren, die täglich gebaut werben, und 
wie als Kirche, jo als Wohnung, Hospital oder Palaſt dienen... 
Die erfte Kenntniß des alten Glaubens gewann ich unter den Gewöl- 
ben ber Kathebralen zu Lincoln und Weſtminſter, und ic fand ihn 
unvertilgbar eingegraben in den ehrwürdigen Gebäuden, die die Ober: 
fläche diejes Landes bedecken. Dieje Periode meines Lebens war bie 
eines großen geiftigen Glückes. Ich lebte faft in diefen großen 
Kirchen und ſchwärmte in der Betrachtung ihres alten Glanzes.“ So 
mußte es ihm freilich hart ankommen, jeine großen geliebten Dome zu 
verlaflen, in denen er ſich jo heimiſch fühlte, um nad) feiner Con— 
verjion in den unanjehnlichen katholiſchen Kapellen Gott jeine Anbe— 
tung darzubringen. „Ich Hatte bis dahin,” jagt er, „wenig oder nichts 
von der Fatholiichen Geſellſchaft geſehen. Einmal trat ih in bie 
Moorfields-Kapelle, und verließ fie über die Maßen betrübt, noch ehe 
ber Gottesdienjt, von dem ich feinen jehr Haren Begriff hatte, beendet 
war. Ich jah Nichts, was mich an die alte Religion erinnerte, von 
dem Gebäude an bis zu den Kleidungen der Gelebranten. Alles er— 
ichien mir feltfam und neu; das Singen, nad) den feierlichen Geſän— 
gen von MWejtminfter, Klang abjcheulih, und ich Fehrte beftürzt und 
enttäuſcht zurück“ In Frankreich und Deutichland fand Pugin bie 
AZuftände nicht beſſer. Intereſſant ift, was er über feine Wahrneh— 
mungen im Kölner Dome berichtet. „Ich erinnere mich,” jagt er, „mit 
welch außerorbentlicher Ehrfurcht ich in die erjtaunenswerthen Gewölbe 
eintrat, um einem, wie ich erwartete, der Meajeftät des Gebäudes ent- 
Iprechenden Gottesdienjte beizumohnen. Ich Eniete außerhalb des Chores 
nieder, innerhalb welchen ich zu meinem großen Erjtannen eine Menge 
Perjonen aus dem Laienjtande um den Fingang fi drängend oder 
ſtehend ſah.“ 

Wir haben geſehen, wie ſtreng er das Chor, wo das heilige Opfer 
dargebracht, von der Menge der Gläubigen geſchieden wiſſen wollte, 
und können daher leicht die Unzufriedenheit des großen Künſtlers be— 
greifen, um ſo mehr, da auch die Muſik nicht ſeinen Anſprüchen ge— 
nüßte „Gin orcheſterartiges Getöſe erhob ſich,“ ſagt er, „wahrſchein— 
lich für das „Kyrie* beſtimmt. Die mächtigen Säulen, Bögen, Ge— 
wölbe, Alles ſchien zu verſchwinden; ich war nicht länger in einer 
Kathedrale, jondern in einem Konzert Muſard oder im Jardin d’Hiver. 
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Niemals zuvor hatte ich das Uebergewicht des Schalles über die Schön: 
beit jo Fräftig empfunden und, jo fehr ich Architekt bin, jo wollte ich 
boch feierliche Gejänge in einer häßlichen Kirche unendlich lieber vor: 
ziehen, al8 einem durch dieſe diabolifchen Geiger entweihten Gottesbienft 
in ber jchönften Kathedrale der Chrijtenheit beimohnen. Ich verharrte 
in Seelenangjt. Bald hatten wir eine Art von Räuberchor, bald bie 
klagenden Töne einer Nachtigall.” 

„Glücklicherweiſe“, fährt er fort, „ging ich damals nicht über die 
Alpen, und eniging jo der härteften aller Prüfungen für den Glauben 
des Neubelehrten — der ewigen Stadt. Ach bin vollftändig überzeugt, 
dat wenn Jemand nicht fähig ijt Prinzipien von Mißbräuchen zu un- 
tericheiden, und die Majeftät des: Fatholifchen Rituals von den verberb- 
ten Aeußerlichfeiten der modernen Zeiten zu trennen, er von ber Mehr: 
zahl der religiöfen eierlichfeiten, denen er beimohnt, feinen angeneh: 
men Eindruck erhalten wird; und es ift eine unbeftreitbare Thatjache, 
daß von den Taujenden von Reifenden, die alljährlich dieſes Land ver: 
lafjen, um auf den Continent zu gehen, nur Wenige mit Gefühlen ber 
Ehrfurht für die Religion ihrer Vorfahren zurücdfehren, und zwar 
wegen des unglüclichen Gewandes, in welchem fie ſich ihren Blicken 
dargejtellt hat. Aber wie ftreng ich auch als Künftler dieje Dinge 
beurtheilte, meine moralischen Weberzeugungen waren derartig, daß fie 
feinen Zweifel über meine Pflicht gejtatteten, und ich fühlte, daß bie 
einzige Hoffnung die alte Würde wieder ins Leben zu rufen, barin 
beitand, in die Art und Weiſe und das Wirken der alten Grundlagen 
einzubringen. Als ic) diefen wichtigen Schritt that, war menjchlicher 
Weiſe wenig Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß ich etwas Bebeutendes 
ausrichten würde. Ach war nicht mit einem einzigen Fatholifchen 
Geijtlihen befannt, ohne Einfluß, und nur mit geringen Mitteln aus- 
gerüjtet.” 

Diefes Gefühl der tiefjten Ehrfurcht vor bem Haufe Gottes, von 
dem der feurige Künftler durchdrungen war, war es, was ihn jchmerz- 
lich empfinden, aber auch energifch befämpfen ließ, was immer gegen 
jene verjtieß. Daher auch fein Eifer gegen die weltlihe Muſik und 
die opernartigen Darjtellungen, wie fie dazumal noch faſt in allen 
Tatboliichen Kirchen üblich waren. „Wie”, ruft er aus, „jollen der Ges 
fang des Simeon, der Hymnus des heiligen Ambrofius, der Lobgeſang 
der allerjeligjten Jungfrau felbft modernen Ergüffen weichen? Sollen 
wir die Umwandelung der Liturgie in ein Liederbuch dulden?" Daher 
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auch feine Abfcheu gegen alle Arten theatraliicher Vorſtellungen, wie 
fie oft zum Beften neu zu gründenber oder armer Kirchen ftatthatten. 
„Es ift peinlich," jagt er mit Bezugnahme auf einen concreten all, 
„jo über ein Gebäude jprechen zu müſſen, das in jeder Beziehung zum 
Troft und Ruhm gereichen ſollte. Aber e8 gibt Gelegenheiten, wo 
Schweigen eine Sünde ift, und dies ift eine. Das Odium diefes und 
ähnlicher Vorgänge fällt auf die ganze Fatholiiche Gemeinſchaft, und 
wenn fie unbemerkt von Allen außer unfern Feinden vorübergehen, jo 
berauben wir uns jo mancher Eräftiger Argumente gegen unfere Geg— 
ner; und da ich gegen Proteitantismus und Neuerungen in jeder Ge: 
ftalt einen bejtändigen Krieg führe, und durch die Gnade Gottes lange 
genug zu leben hoffe, um die Herrlichfeiten der Fatholifchen Vorzeit, 
wie fie ehedem in diefem Lande vorhanden waren, darzuthun, jo kann 
ih, wenn ich jehe, daß Katholiken ſich dem fchlechten Gejchmad ver 
Zeit fügen und ihren ehrenvollen Titel erniedrigen, nicht unterlaffen fie 
zu tabeln, jelbjt auf Koften des eigenen Nußens und auf die Gefahr 
bin mit dem Namen eines Fanatikers gebrandmarft zu werben. Sich 
habe e8 deshalb für nothwendig erachtet dieſes äffentlihe Geſtändniß 
meines Abjcheues vor ſolchen Vorgängen, wie die zu Hereforb, abzu— 
legen, und ich fühle mich glüclich jagen zu können, daß meine Anfich- 
ten von einer großen Anzahl gläubiger Katholiken, Geiftlicher ſowol 
wie Laien, vollfommen getheilt werben, wenn fie auch das Odium ſolch 
Öffentlicher Darlegung ihrer Gefühle nicht gern auf fih nehmen. Was 
mich betrifft, jo fenne ih, wo die Wahrheit und das Intereſſe der 
Religion im Spiele ift, Feine Furcht, und alle die Geiger und Orgel: 
ipieler und Virtuoſen und Comite-Männer in England jollen mic 
nicht hindern, dieſe ſchändlichen Profanationen in ihr wahres Licht zu 
ftellen. Die übliche Entjehuldigung, daß ſie nothwendig jeien um Geld 
zu beichaffen, iſt nicht nur falih, fie zeigt vielmehr einen gänzlichen 
Mangel an Bertrauen zu Gott, das die Grundlage jeden Fatholiichen 
Unternehmens bilden fol. Welch engherzigen Geijt und niedrige Seele 
verräth es, mit dem Bewußtjein den wahren Glauben und bie fejten 
Verheigungen Gottes zu befigen, berabzufteigen zu den Kunſtſtücken 
bherumziehender Marftjchreier, und alle Schilichfeit, ja felbjt die ge— 
wöhnlichjte Achtung für heilige Dinge gegen ben möglichen all einiger 
proteftantifher Schillinge aus den Augen zu feßen, da ein Zehntel 
aus ber Zahl echter Fatholischer Herzen, die mit wahrem Eifer und 
Trömmigkeit erfüllt find, mehr in einer Stunde für die Bebürfniffe 
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der Kirche beifteuern wird, als in zwölf Monaten aus ben unmilligen 
Taſchen der Häretifer gezogen werben könnte. Wenn das Speculiren 
auf mufitaliihe Talente in Aufnahme kommen muß, dann ift ein 
Virtuos freilich weit beſſer geeignet Fatholifche Kapellen zu eröffnen ala 
der beiligmäßigfte Bilchof, aber dann vermifcht den Namen der Religion 
nicht mit jolch einer Vorftellung. Nennt fie bei ihrem wirklichen Namen 
— ein Konzert; nehmt den Altar heraus, füllt das Gebäude mit Par: 
terre, Logen und Galerien für bie Gelegenheit, aber laßt die Geifts 
lichfeit nicht die Erniebrigung ertragen, als ftumme Zuſchauer einige 
Meiber fingen zu hören, und vor allen Dingen laſſet das heilige Meß— 
opfer nicht zum Vorwand dieſer gräulichen Profanation gemacht 
werben. Auch die Behauptung, daß durch. joldhe Vorftellungen Conver: 
fionen bewirkt werben Fünnen, läugne ich in toto, Wie warb ber wahre 
Glaube in vergangenen Zeiten verbreitet? Haben bie Apoftel oder 
Geiftlihen, die England befehrten, Fiedler mit fich geführt, um das 
Volk zu ihren Vorträgen zu loden? Nein! Sie hielten fejt an dem 
göttlichen Auftrage auszugehen, und fie gingen aus, und Gott war 
mit ihnen, und berjelbe Fels, der fie unter zehnmal größeren Fährlich- 
feiten aufrecht erhielt al8 uns umgeben, ift auch unfer Grundſtein. 
Haben die Apoftel jelbjt größere Macht und Autorität die Wahrheit 
zu verfünden und die Saframente zu verwalten erhalten, als fie ber 
niebrigfte der geweihten Priefter unter uns befitt? Gewiß nicht. Wes—⸗ 
halb dann zu folch elenden Auskunftsmitteln und niedrigen Liften 
unjere Zuflucht nehmen, die eher angethan find einen Fluch herabzu— 
ziehen anjtatt eines Segens? Unfer großer Zweck joll fein für die Ehre 
und den Ruhm Gottes zu wirken und Alles in der Weile zu thun, 
die dahin geht ihm zu gefallen, ohne Rüdficht auf weltlihe Vorur— 
theile; und wir mögen dann wie in den alten Tagen erwarten, daß 
wir feinen Segen für unfere Beftrebungen erlangen. Das gegenwär- 
tige Syſtem Kapellen zu eröffnen fteht in vollendetem Widerſpruch zu 
den Abfichten und Anordnungen der Kirche Anſtatt feierlicher und 
erbauender Scenen fehen wir größtentheil® unehrbietige und beichä- 
mende Auftritte, und das Gebäude, das zum erjtenmale durch Gottes 
Gegenwart jelbjt geheiligt wird, ift erfüllt von einem gaffenden Pöbel 
und einem Rudel lärmender Mufifanten, die in ertravaganten Klängen 
ausjchweifen und in vollftändigem Widerfpruh zu den Beltimmungen 
der Concilien und ben Anordnungen bes Pontificale handeln...“ 
Mag man diefe Anfichten, die Pugin ungefcheut und energifch 
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ausſprach, vielleicht rigoriftiich nennen dürfen, die Reinheit und Lau— 
terfeit und bie echt Fatholifche Gefinnung, die fih darin ausjpricht, 
wird man unbebingt anerkennen müffen. Den Ausipruch des Pjalmijten: 
Zelus domus tuae comedit me, fonnte Bugin mit vollem Rechte auf 
fich anwenden, denn er ward buchjtäblic von dem Eifer für die Ver: 
berrlihung des Haufes Gottes verzehrt. Noch in demjelben Jahre 
fand er Gelegenheit ihn zu bethätigen. Es war das Jahr ber glor— 
reihen Rejtauration der Fatholiihen Hierarchie in England durch 
Pabſt Pius IX, Man wird es begreiflich finden, daß ein Mann von 
jo feurigem Geifte und fo heiliger DBegeifterung für die Kirche wie 
Pugin war, ein Ereigniß, das den Wendepunkt des Katholizismus in 
England, die feierliche Anauguration einer neuen Epoche bezeichnete, 
mit der lebhaftejten Freude begrüßte. Aber fein praktiſcher Verſtand 
fagte ihm auch, daß zur würdigen Aufrechthaltung des neuen Inſtituts 
große Mittel erforderlich ſeien. Er richtete daher zunächjt an bie Ka— 
tholifen der Diöceſe Southwarf, zu der er jelbjt gehörte, einen Aufruf, 
worin er ihnen die Wichtigkeit des Ereignifjes auseinanderjete und 
fie aufforderte, daß fie, ein Jeder nach jeinem Vermögen, jährliche Bei- 
träge zeichnen jollten. „Wir bitten jeden eifrigen Katholiken im Lande,“ 
beißt e8 darin, „wie auch feine Stellung und Mittel fein mögen, dem— 
gemäß zum zeitigen Unterhalt der Kirche beizutragen, die ber heilige 
Bater unter uns errichtet bat, und die, wie wir feinen Anjtand neh: 
men zu jagen, ohne große Anjtrengung von unjerer Seite anjtatt zu 
unjerer Ehre, zu unjerer Schande und Schmach werden wird. Wir 
fönnen nicht zulafien, daß die bifchöfliche Gewalt gewiſſermaßen ge= 
lähmt werben jolle aus Mangel an zeitlichem Unterhalt, auf den fie 
einen apojtoliichen Anjprucd Hat. Wenn wir nicht bereit find zu zeigen, 
was Fatholiicher Glaube und Fatholifcher Eifer in dem freien Unterhalt 
einer freien Hierarchie vermag, jo ift unjere Erfenntlichfeit gegen den 
heiligen Vater ein Hohn und unjere Addreſſe eine Schmach. Aber wir 
wollen auf Befjeres Hoffen. Wir glauben, daß dieſes Ereigniß von 
Gott angeorbnnet worden iſt unjere Herzen zu erheben und uns etwas 
von dem echten Eifer, ber Frömmigkeit und dem Opfergeijte einzuflößen, 
ber in früheren Zeiten von dem Bekenntniß des Fatholifchen Glaubens 
ungertrennlich war... Möge nun Jeder, dem die fatholifchen Antereffen 
am Herzen liegen, nah Mitteln juchen und gewiffenhaft überlegen, 
- was er als Kapital, von welchem die Zinfen beigetragen werben jollen, 
darbringen kann. Wir haben bereits unfere Ratenzahlung abgeliefert, 
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und Andere haben daſſelbe getban, und wir haben ven feierlichen Be— 
Ihluß gefaßt, jo lange uns eine Hand oder ein Auge zum Arbeiten 
bleibt, dies jedes Jahr zweimal zu wieberholen, und mit Gottes 
Hilfe wollen wir auch unfere Kinder zu denſelben Grundfägen bringen, 
und wir fordern Alle auf, bafjelbe zu thun, bamit bie Reihenfolge ver 
Beiträge ſich mit ver der Biſchöfe erhalte. Wir bitten bei dieſer wich- 
tigen Gelegenheit alle Privatgefühle und alle erbärmlichen Erwägun- 
gen in der dem Amte ihrer Biſchöfe gebührenden Ehrerbietung auf: 
gehen zu laſſen, die durch die apoftoliiche Autorität eingejeßt worben 
find, fern von irgend welcher weltlichen oder ftaatlichen Intrigue, und 
in einer im Prinzip vollfommen freien Hierarchie; wir jagen, wenn 
diefe Männer nicht unfers ganzen Vertrauens und unſers eifrigiten 
Beiftandes würdig find, wenn wir in ihre Beftrebungen für das Heil 
der Religion nicht volle Zuverficht haben können, dann hat e8 mit allem 
Glauben an apoftolifche Nachfolge und apoftolijches Kirchenregiment ein 
Ende. Gäbe e8 ein Concordat zwifchen unferer Regierung und bem heil. 
Stuhle, wären dieje Namen durch das Portefeuille eines Gefandten ge: 
gangen, dann möchte Raum fein für Argwohn und Zweifel, aber unter den 
gegenwärtigen Berhältniffen gibt e8 feinen. Sie fommen zu und von 
der höchſten geiftlichen Autorität auf Erben, gleihjam wie von ber 
Vox Dei jelbft, und fo lange fie ihre freie und ehrenvolle Stellung 
unverlebt erhalten, jo jind wir ihnen wie Kinder ihren geiftlichen Vätern 
verpflichtet, und berjenige, der, im Befite zeitiger Mittel, fie bei dieſer 
jo äußerſt wichtigen Begebenheit zurüchält, muß für jedes Gefühl der 
Pflicht erjtorben fein und ijt unmwerth unter die Gläubigen gerechnet 
zu werben.” ’ 

Und in der That ging Pugin in diefer Angelegenheit mit gutem 
Beilpiel voran, einem Beilpiele, das in folcher Weile nicht allzuviele 
Nachahmer gehabt haben dürfte, damit aber begnügte er fich nicht, 
fondern er veröffentlichte nocy eine „Ernſte Adreſſe über die Einjeßung 
der Hierarchie”, eine Schrift, die eine Art Ungemwitter über ihn herauf: 
bejchwor, ja ihn von mancher Seite den Vorwurf häretiſcher Anfichten 
zuzog. Dem Wefen nad ift das Schriftchen eine ruhige aber Fräftige 
Darftellung der Gefahren des ftaatlichen Patronats und ber ftantlichen 
Einmiſchung in Sachen des Firchlichen Regiments, bewiefen durch bie 
Verkommenheit der Hierarchie zur Zeit Heinrich VIII., die allein den 
Abfall Englands vom katholiſchen Glauben erflärlih macht. „Die 
Lage Des Ehriftenthums,” jagt er, „it reich an Gegenjtänden veiflicher 
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Betrachtungen für aufrichtige und ernfte Männer. Mit England zu 
beginnen, das, wie wir Alle wiffen, einſt ein fatholiiches Land war, 
reichlich ausgeftattet mit kirchlichen Stiftungen, im Beſitze aller Mittel, 
aller Materialien für die Bewahrung des Glaubens, den Unterricht des 
Bolfes und die Unterhaltung der Religion in größter Teierlichkeit und 
Ordnung — wie konnte es gejchehen, daß es nicht mehr fo ijt? daß 
ohne feindliche Invafion oder Groberung oder Dynaftiemechiel das 
Alles verändert und umgeftaltet, die Kirchen geplündert, daS Land von 
ver Fatholifchen Einheit getrennt und fchließlih zu der gegenwärtigen 
beflagenswerthen religiöfen Lage gebracht worden it? Wer hat bies 
getban? Durd wen ift es zu Stande gefommen? Sit es das Werk 
des Protejtantismus oder nicht? Ach antworte dreift Nein! 

„Es ift ein furchtbares und jchredliches Beispiel einer durch eine 
verberbte Fatholifche Hierarchie verrathenen Nation. Die Engländer 
find verrathen worden, und was mehr ift, verrathen von berjelben 
Gewalt, von der fie, nächſt Gott, ein Recht hatten Schuß und Sicher: 
beit zu erwarten. Es war in einer feierlichen Gonvocation, da Eng: 
lands Geiftliche vereinigt waren, eine ehrwürbige Reihe von Biſchöfen, 
Aebten und Dignitären in goldbedeckten Chorröcden und mit Juwelen 
geſchmückten Mitren. Jede große Kathedrale, jede Diöcefe, jede Abtei 
war in biefer bedeutſamen Stunde gebührender Weije vertreten; und 
doch überwog bie Furcht vor einem Tyrannen und die Bejorgniß, einige 
wenige Jahre des irdifchen Wolftandes und der Ehre zu verlieren fo 
jehr, daß fie die Freiheit der englifchen Kirche auf einen Schlag opfer: 
ten, der Kirche, deren Freiheiten fie bei ihrer eigenen Confecration zu 
vertheidigen geſchworen hatten, deren Rechte fie durch Eid und Gewifjen 
zu wahren verpflichtet waren, Die Urfunde wird unterzeichnet. Heinrich 
ift zum supremum caput von Englands Kirche erflärt: nicht durch 
die vox populi, jondern durch die Stimme der Kirchenverfammlung, 
die Kirche ift geopfert, das Volk ift geopfert, und die Handelnden bei 
diefer ſchmachvollen Uebergabe find die wahren und rechtmäßigen Bilchöfe 
und SKlerifer Englands. in verehrungswürdiger Prälat, hoch an 
Sahren, und ausgemergelt durdy Faften und Kafteiungen, proteftirt 
allein gegen dieſe jündenvolle Nachgiebigkeit ; feine Beweisführung wirb 
von feinen Collegen nicht unterjtüßt, und jchleunigjt wird er zum Ver— 
hör und zur Hinrichtung geführt. Seine Ankläger find Katholiken, 
feine Richter find Katholiken, feine Geſchwornen find Katholiken, fein 
Henker ift ein Katholit, und die Gloden läuten zum Hochamt in den 
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Thürmen von St. Paul, als der greife Biſchof das Schaffot befteigt 
und die Martyrerfrone empfängt.” 

Pugin weist im Laufe feiner Schrift darauf hin, wie ver Verfall 
der Religion in ganz Europa durch ihre Verbindung mit der weltlichen 
Macht und die gemeine Willfährigfeit des Klerus zu deren Maßnahmen 
verurjacht worben fei; wie bie Kirche in jo manchen Jahrhunderten wenig 
Freiheit bejejlen, wie Nepotismus und Cumulation von Pfründen 
die Folgen jener unnatürlichen Verbindung gewefen, aber auch bie 
große Unwifjenheit der armen Geiftlichen, denen die Seeljorge war 
überlaffen worden. „Wer kann fih da wundern, daß müßige und 
eifrige Prädikanten, obſchon Verkünder faljcher Lehren, die Völfer von 
der Religion ihrer Väter abziehen Eonnten, wenn fie von ihren 
natürlihen Hirten jo graufam verlaffen wurden. Diejen Urfachen 
fann die Verbreitung jeder Härefie, die Europa zerfleifchte, zugefchries 
ben werden. Sie hatten ihren Urfprung in der Sorglofigfeit und 
Nachläßigkeit der Hirten, und den daraus folgenden Einfällen der Wölfe 
in ihre Heerden. Und faljche Lehren durch zeitige Strafen an ihrer 
Berbreitung zu hindern, ijt ein erbärmliches Verfahren, das, abgejehen 
von feiner Sraufamfeit und Ungerechtigkeit an fich, Männern unwürbig 
ift, die den katholiſchen Glauben befennen. So lange die Geiftlichkeit 
ihr Volk unterrichtet und für feine geiftlihen Bedürfniſſe ſorgt, kön— 
nen Härefien nicht entjtehen oder gedeihen..." Pugin zeigt nun wie 
e8 die Pflicht jedes engliihen Katholiken fei, über die erjte freie 
Hierarchie, die ſeit den apojtoliichen Zeiten unter einem Monarchen 
geſchaffen worden fei, eiferfüchtig zu wachen, damit erjt, falls gefetzliche 
Beihränfungen fie in ihrer Wirfjamfeit nicht behindern, Gnade und 
Gunft mit bejjerem Erfolge verfucht würden. „Ich würbe “eben,” 
jagt er, „für einen Verräther an der Sache der Religion erflären, 
der in irgend einer Weile dazu beitrüge oder behilflich wäre, bie direkte 
und freie Communifation zwijchen den engliichen Bilchöfen und dem 
Pabſte zu hindern; es ift dies die göttliche Einrichtung, durch welche 
der Fatholifche Glaube durch die Vorjehung Gottes in der Einheit 
durch jo manche Länder und Bölfer bewahrt werben ſoll. Es ift ein 
bejtändiger Kreislauf von dem Centrum nad den Ertremitäten und 
wieber zurüd nach jeiner Duelle. So lange diefer Kreislauf frei und 
unbehindert ift, fann man mit Juverficht auf das Gebeihen und Blühen 
der Religion und Disciplin rechnen; aber wenn die Kanäle durch 
diplomatische Hinderniffe verjtopft find, jo leiden die Gläubigen ficherlich 
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barunter, und wenn fie abgeichnitten find, jo verfällt der Glaube, auch 
wenn bie ganze Mafchinerie der Hierarchie zurücbleibt... Behüte 
Gott, daß unjere geiftlichen Regierungen jemals wieder mit den In— 
triguen eines Minifters oder der Schmeichelei eines Audienzzimmers in 
Berührung fommen. Inden Augen des Geſetzes werden unjere Biſchöfe nur 
als englifche Bürger und Unterthanen gelten, fie werden die gewöhnlichen 
Laſten von Steuern und Abgaben tragen, von allen gehäffigen Aus: 
nahmen und Privilegien frei und dem gemeinen Recht des Landes 
verantwortlich fein. Aber und werden jie Verwalter der göttlichen und 
geiftlihen Autorität auf Erden fein, fie werden unfern Gehorfam und 
unfere Ehrerbietung empfangen; wir follen fie als mit der heiligjten 
Macht bekleidet anfehen; fie werden die Kirchen weihen, die wir für den 
Dienft des allmächtigen Gottes erbauen, und die Rriedhöfe, auf denen 
wir nad) unjerem Tode ruhen follen; fie werben die Opferaltäre mit 
dem heiligen Chryſam jalben, und im Saframente der Weihe den fich 
folgenden Generationen der Geiftlihen ven heiligen Geijt ausſpenden. 
Sie werden wahre Hirten und Führer der Seelen und Väter der Ar- 
men fein. Der weltlichen Pracht entkleidet, die in früheren Zeiten ein 
jo gefährlicher Fallſtrick geweſen, werden fie ihr Leben und ihre Kräfte 
gänzlich den heiligen Pflichten ihres Amtes weihen. Unb wir, meine katho— 
liichen Freunde und Brüder, follen wir nicht unjern Oberbirten ent- 
jprechen, die, ich darf wol fagen, jo himmliſch zu unjerer Stüße und 
zu unferem Trofte eingefegt worden find? Sollen wir nicht in ihre 
Hände die zeitigen Mittel legen, um fie zu befähigen das volle Maß 
ihrer Nutzbarkeit zu erfüllen? Verhüte e8 Gott! aber ich nehme feinen 
Anftand zu jagen daß, wenn wir diejenigen nicht gebührend unterhal: 
ten, die Gott uns gegeben hat, er uns biejes großen Segens berauben 
wird. Umfonft ftimmt ihr mit mir in der Anklage der zeitlichen Uebel- 
ftände reicher Beneficien und jtaatlicher Bejoldungen überein, wenn 
ihr nicht den Bebürfniffen der Kirche durch Erneuerung des apojtoli- 
ſchen Syſtems bejtändiger und ſich folgender Opfer abhelfe. Der 
wirkliche, der geiftige Erfolg deſſen, was ber heilige Vater für uns ge- 
than hat, hängt von unfern Bemühungen ab. ..“ 

Er appellirt nun in der bereit8 oben gejchilderten Weile an bie 
Opferwilligfeit der engliichen Katholifen und fährt dann fort: „Wenn 
ihr das ausführt, jo kann ich euch ein Meich Katholifcher Herrlichkeit 
verjprechen, gegen welches ber Glanz des Mittelalters verjchwinbet. 
So herrlich die mächtigen Kathedralen find, die aufgebaut wurben, fo 
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hängen jie oft mit Männern und Zeiten zufammen, die die Schönheit 
der Architektur beeinträchtigen und die Vergoldung des Heiligthums 
verbunfeln; aber wenn die Kirche unter den Schwierigkeiten ſolcher 
Berhältnijie jo vieles vermochte, was fann fie nicht leijten, wenn fie 
befreit ift aus jenen Banden? Was jollte man nicht bei einem freien 
Syſtem und äußern Frieden erwarfen können? und wenn wir leben, 
wie wir jollen, als Katbolifen Gott zu dienen, jo ift nichts unmöglich 
zu Stande zu bringen. Ich fürchte nicht unfere Feinde, nicht unfere 
Berläumder, nicht die Tyrannei von Staatsmaßregelungen — ich habe 
nur eine Furcht: ich fürchte uns jelbjt. Ich fürchte, wir haben jo lange 
unter unjern unvollflommen geiftlichen Regierungen gejchlummert, daß 
wir, nun das Ganze gefommen ift in all jeiner Fülle, ven Segen nicht 
gebührend zu würdigen und ben veränderten Umjtänden nicht Rech— 
nung zu tragen wiſſen werben... 

„Ich wollte,” jo jchließt er feine „Ernte Addreſſe“, „wir wären 
aller der Männer los, die, während fie den Namen Katholifen beibe- 
halten, die Kirche an die Staatstyrannen verrathen konnten. Sch wollte, 
wir wären aller der Männer los, die den Namen von Katholiken bei: 
behaltend die Hirten betrüben und den Gläubigen Aergerniß geben, 
indem fie die heiligen Saframente der Kirche verjchmähen. Ich wollte, 
wir wären aller der Männer los, welche, während fie den Namen von 
Katholiken beibehalten, ſich im Leben nicht als jolche zeigen, ſondern 
ihre Einfünfte in jeder Art weltlicher Eitelkeit und Tollheit verſchwen— 
den, die Kirche und ihre Diener vernachläßigen und den Tempel Got: 
tes dem Verfall überlafjen. Ich wollte, wir wären aller jener indif— 
ferenten Männer los, die den Namen von Katholifen tragen, und fait 
zu gefühllos find, um den Wunſch zu begen ihre eigenen Seelen zu 
retten, und die nimmer zu irgend welchem guten Werfe beitragen oder 
behülflich find; und ic) wollte, wir wären aller der Männer los, welche 
die Religion bejchimpfen, indem fie fie mit heidniſchen und elenden Aeußer— 
lichkeiten umfleiven und den jchlechteiten Stil der verberbtejten Periode 
eontinentalen Kirchenwejens in ein Land einführen, das der reinjten 
katholiſchen Traditionen voll ift. Denn alle dieſe Männer find nur 
Hemmſchuhe an dem Rade der Wiederbelebung des Glaubens und ber 
katholiſchen Kunſt. . Wenn e8 jemals eine Zeit oder Gelegenheit gab, 
da man auf Einheit in der Fatholiihen Geſammtheit hoffen durfte, fo 
ft Dies eine. Wenn irgend eine Veranlafjung gedacht werden Fonnte, 
sie ſtark genug war Örtliche Vorurtheile, Parteigefühle und unwürdige 
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Spaltungen zu befeitigen, jo ift e8 die Rejtauration des Firchlichen 
Regiments und bie Vereinigung unferer zertrümmerten und getrennten 
Bruchjtüde zu ‘einer wirklichen Kirche. Wenn e8 je eine magnetifche 
Gewalt gab um Geld zu gewinnen von Knidern, Geizhälſe freigebig, 
Müffiggänger thätig zu machen, jo jet. Wenn es jemals ein 
Ereignig gab, das im Stande war Einheit des Handels und Ein: 
beit der Seelen hervorzubringen, die Menjchen zum Bekenntniß ihrer 
begangenen Sünden und zum Faſſen guter Vorjäge für die Zukunft 
zu veranlafien, jie freigebig gegen die Religion und bemüthig und 
dankbar gegen Gott zu machen, indem e8 fie mit dem echten Geifte bes 
Glaubens, den jie befennen, bejeelt, fie für immer dem Paganismus 
und feinen erbärmlichen Unjchidlichkeiten entfagen läßt, und fie dahin 
bringt mit Herz und Seele für das Wiederaufleben der wahren durch 
die chriftliche Religion ſelbſt gejchaffenen Baufunft zu arbeiten, jo iſt 
es die Einjegung diefer englifchen Hierarchie, die unfjere Freude und 
unfer Ruhm iſt, und die in aller Freiheit, Ehre und Integrität zu erhal» 
ten und zu bewahren eine ber wichtigiten Aufgaben unferes Lebens 
und unjerer Thätigfeit jein jollte in saecula saeculorum. Amen.” 
Trotzdem biejer Aufruf eine ungeheuchelte Hingabe an die Kirche 
und bie lebendigſte Begeijterung für dieſelbe athmet, jo ift er doch wegen 
einiger darin enthaltenen Aeußerungen, bie bei dem jo kenntnißreichen 
und auch in dem theologiichen Willen nicht unbewanderten Künjtler 
allerdings auffallend find und ſich auf die Weihen der anglifanifchen 
Geiftlihen beziehen, vielfach gerade von Katholifen angegriffen und 
angefeindet, ja feßerijcher Gefinnungen bejchuldigt worden. Ueberhaupt 
mag e8 auffallend erjcheinen, daß Pugins Beitrebungen, obſchon er fie 
praftifch fait ausſchließlich der katholiſchen Kirche zumandte, im Ganzen 
und Großen günjtigere Aufnahme bei den Protejtanten als bei feinen 
eigenen Glaubensgenofjjen fanden, ein Umjtand, der auch den protejtan- 
tischen Biographen des Künjtlers zu einigen verlebenden Aeußerungen 
gegen bie Letzteren veranlaßt hat, mit Unrecht, wie ein Freund Pugins, 
der ihm im Leben nahe gejtanden, in dem oben citirten Aufſatz im 
„Dublin Review” jehr ſchön auseinandergejeßt hat. „Er war Con= 
vertit,“ heißt es daſelbſt, „und erwartete zu allererft Katholifen als 
viel befjere Ehrijten zu finden als fie find; er war ein Verehrer ber 
Gothik als der allein die chrijtliche Idee verjinnbildenden Kunft, aber 
die wahren Prinzipien der chriftlichen Kunft waren zu Zeiten Prieſtern 
und Bilchöfen ver hriftlichen Kirche volljtändig unverſtändlich; er liebte 
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die Schönheit Firchlicher Bauwerke, aber er bildete fich ein, daß bie 
Katholiken ihre eigenen Wohnungen und ihre eigene Behaglichkeit und 
Ruhe mehr Tiebten als fie für das Haus Gottes und deſſen Bebürf- 
niſſe thaten. Der große Mediaevalift nahm Xergerniß daran, wenn 
die eierlichfeit der Meſſe durch die leichten Töne eines Walzers 
unterbrochen ward, ober wenn, worin er Unehrbietigfeit erblickte, bie 
Menge fih um den freien und unverhüllten Altar drängte... Er 
verwechjelte oft die weiße Mäßigung der Bilchöfe mit Halbherzigfeit 
in der Sache, deren Bedeutung, wie er wußte, fie ſchlüßlich erfannten 
und würbdigten. Indem er mit jeinem lebhaften Geifte über Gegen- 
ftände der Kirchenregierung, jowol der gegenwärtigen als ber ver- 
gangenen Zeit, nachdachte, fürchtete er bisweilen daß die Kirche in 
einem Geijte der Verſöhnung dem Charakter der Zeit, ver Anmaßung 
der Welt oder der Schwäche der menſchlichen Natur zu viel nachgeben 
möchte. Hier brachte ihn der Eifer des Neophyten intellectuell bis- 
weilen in Eollifion mit der milden Weisheit der Kirche. Wir haben nicht 
nöthig zu jagen, daß Pugins Meinungen ſich jederzeit den Anordnungen 
der Kirche gemäß hielten, und daß, wenn er zumeilen einen Tadel aus— 
zufprechen jchien, nicht jowol über Individuen, wo er jehr häufig 
Recht hatte, jondern über das Regiment der Kirche, e8 mehr aus 
Uebermaß des Eifers für ihr Bejtes gejchah als aus irgend einem ZJwei- 
fel an ihrer Weisheit und Autorität... Er mag vielleicht gefühlt ha— 
ben, daß feine Anjtrengungen für die Wiederbelebung der chrijtlichen 
Kunſt im Allgemeinen mehr von denen gewürdigt wurben, bie er ber: 
lafien hatte, als von den Katholiken Englands. Die jehr angeftreng: 
ten Prieſter der engliſchen Mifjionen waren viel zu ſehr mit dem uns 
mittelbaren Werfe der Rettung der Seelen beichäftigt, und hatten nicht 
Zeit und vielleicht, da fie diefe Kunſt nicht gepflegt, nicht binreichen- 
des DVerjtändniß *), um fich feine Anfichten ganz und gar und mit 


*) Eine interejfante Anecbote findet fi im Leben des Vaters Ignatius 
Spencer erzählt. Derjelbe hatte eine Predigt über die Converfion Englands ge: 
halten und darauf den Segen gegeben. Pugin fam in bie Safriftei, wo 
P. Spencer in einem römiſchen Chorrod faß. In einer Art Wuth kam Pugin 
auf ihn zu und fagte: „Wiel England befehren mit fol einem Chorrod wie 
dieſer?“ P. Spencer theilte dies in einem Briefe einem freunde mit und feßte 
binzu: „Sch bin nicht von dem enthufiaftifchen Eifer für correfte Formen (Gothif) 
fo eingenommen wie Mande Andere. Es iſt nicht mein fpezieller Beruf... 
Pugin ift die Autorität, auf die ich in folhen Dingen verweifen würde.“ 
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Geſchmack anzueignen. Ahr Werk war größer als das feine, ihr 
Eifer gleich... .“ 

Das letzte jchriftftelleriiche Werk, das Pugin in Angriff nahm, 
aber nicht vollendete, bejchäftigte jich mit den Urjachen der Reformation 
in England, und follte zur Verföhnung der getrennten Kirchen bei— 
tragen. Nur der Projpectus wurde gebrudt („Apologie für die getrennte 
Kirche von England”), gelangte jedoch nicht in den Buchhandel, an 
der Vollendung des Ganzen verhinderte ihn — der Tod. Der Zweck 
war nicht etwa eine Rechtfertigung des Schismas, ſondern ein neuer 
Entichuldigungsgrund für die „getrennten Brüder”, wie er jeine pro= 
teftantiichen Randsleute zu nennen pflegte, den er auf die Thatjachen 
zu gründen juchte, daß die unedle Willfährigfeit der alten Fatholifchen 
Hierarchie jelbjt die erfte Urjache geweſen, die die englifche Kirche unter 
die Knechtichaft des Staates gebracht, und daß jene daher von ung 
vielmehr als Opfer Fatholiicher Entartung denn als Folge proteſtantiſcher 
Irrthümer betrachtet werben jollten. Er zeigt darin, wie viele edle 
und fromme Bilchdfe die anglifaniiche Kirche im 17. Jahrhundert be= 
jeflen, die großartige Stiftungen und Werke der Liebe errichteten zu 
einer Zeit, wo bie geijtlichen Fürjten Deutjchlands ihre großen Einkünfte 
zu durchaus weltlichen Zwecken verwendet hätten. „Laßt uns nun,” 
ſchließt Pugin feine Apologie, „immer mit Dankbarkeit von ber alten 
Brücde jprechen und denken, die uns hierüber gebracht hat, und einen 
frommen Beiftand leihen ihre verfallenen Dämme zu rejtauriren, bie 
durch die Ströme der Heterodorie und Ungläubigfeet erichüttert und 
was Schlimmer ijt, durch brüchige Steine dem Verfall preisgegeben find, 
die aber Gott in feiner Gnade, über unfer menjchliches Verjtändniß 
hinaus, noch zu erhalten und zum Wunderwerk mancher der eifrigjten 
Männer, die feit der frühern Herrlichkeit der Kirche in den frommen 
erjten Sahrhunderten erjchienen find, zu machen jcheint. Pax omni- 
bus. Amen.” j Ä 

Es waren waren dies bie letten Worte, die Pugin jchrieb. Der 
Friede aber, den er allen Andern wünjchte, war feinem eigenen Geifte 
verjagt. Mitten in diefer anftrengenden und aufreibenden Thätigfeit 
warb er plößlih von einer mit Geijtesjtörung verbundenen Gehirn: 
franfheit befallen, die nad) einigen Monaten biefem Gott und ber 
Kunſt geweihten Leben ein Ende machte. Er jtarb am 14. September 
1852 im 41. Jahre, in einem Alter, wo die Welt erjt die reifjten 
Früchte feines Genius erwarten durfte Gott wollte e8 anders, 
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Die Nachricht feiner Erkrankung jowol wie feines Todes rief bie 
allgemeinjte Theilnahme auch unter feinen protejtantiichen Landsleuten 
hervor. Die Königin Victoria feßte der Wittwe des Künjtlers einen 
beveutenden SJahresgehalt aus, und feinem Angevenfen zu Ehren ward 
ein „PBuginfond“ (Pugin 'Travelling Fund) geftiftet, aus deſſen Ein- 
fünften alljährlich ein der Baukunſt Befliffener die Mittel erhalten 
ſollte das vereinigte Königreich zu bereifen und die zahlreichen Bau: 
werfe des Mittelalters zu jtubieren. 

Mir haben bis jett nur Pugins jchriftjtellerifche Werke, aber auch 
diefe nur unvolljtändig, erwähnt, eine Aufzählung der zahlreichen 
Bauten, die er ausgeführt, iſt faft unmöglich, Die bedeutendſten ber: 
jelben find: die Kathebralen zu Birmingham, Killarney und Enniscorthy, 
beide lettere in Irland, St. George in Southwark (London), Uttoreter ; 
die Kirchen zu Liverpool (vier), Mancheiter, Kenilworth, Cambridge, 
Stocton = on-Tees, Neweaftleson:Tyne, Prejton, Uſhaw, Northampton, 
Keightly, Sheepfteen, Warwid, Rugby, Stod=upon=Trent, Breeswood, 
Woolwich, Hammersmith, Fulham, Budingham, Nottingham (mit Klofter), 
Mount St. Bernard, das berühmte Trappilten » Klofter nebjt Kirche, 
Salisbury, die Marienkirche in Southport, die St. Oswaldsfirche zu 
Old Swan bei Liverpool, Grace Dieu Manor (für Ambroje Lisle 
Philipps), St. Auguftine zu Ramsgate ꝛc. 2c. Außerdem Klöſter, 
Collegien, Hospitäler und zahlreiche Rejtaurationen von alten Kirchen 
und Palläften. Auch leitete er bie Rejtauration und Vergrößerung 
des Collegiums von Maynooth, des Marien Collegg von Oscott, 
wie er denn auch beim Bau des neuen Parlamentsgebäubes und felbjt 
des Glaspalaftes zu Sydenham zu Rathe gezogen ward. 

Pugin war ein treuer Sohn der Fatholiichen Kirche, deren Anord- 
nungen er mit peinlicher Gewifjenhaftigfeit nachkam; er war freigebig 
und fcheute Feine Ausgaben, wenn e8 ji um den Ruhm und das Wol 
dieſer feiner geliebten Mutter handelte; feine Wohlthätigfeit gegen Arme 
fannte feine Grenzen, wie er denn auch auf eigene Koften ein Siech— 
haus für invalive Matrofen in Ramsgate erbaute R. i. p. 


In diefe Zeit fällt auch die Befehrung einer jungen Dame von 
Stande, Miß E. C. Agnew, Nichte des Parlamentsmitgliedes Sir 
Andrew Agnew. Sie hat ihre Converſionsgeſchichte ſelbſt gejchrieben, 
nicht in ſtreng Hiftorischer Form, jondern in einer Art Erzählung, 
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deren Heldin fie jelbft ift. Die Darftellung, vol innerlicher Wahrheit, 
ift höchſt anmuthig, und zeigt auf ungemein klare Weile die verjchie- 
denen Divergenzpunfte zwifchen der katholiſchen und anglifanijchen 
Kirche. Es ift dies das berühmt gewordene Buch: „Geraldine, oder 
Geihichte der Führung einer Seele” (Geraldine: a Tale of Con- 
science. 2 Voll. London 1837), das in Deutjchland wie faum ein 
anderes Werk diefer Art populär geworden ift.*) Die Verfaſſerin be- 
figt bei vielem Verſtande eine reiche Bildung, Findlihen Sinn und 
Herzensgüte, Eigenfchaften, die fich auch in jpäteren Schriften befun- 
den, von denen hier die Erzählung: „Der Handelsfürft und fein Erbe”, 
fowie die „Erflärenden Erzählungen vom heiligen Saframente” (Expla- 
natory Tales of the Sacraments, 2 Voll. London 1864) hervorge= 
hoben werben mögen. 


*) Es eriftiren 3 ober A Ueberſetzungen. 


Frederick Lucas.“) 


Frederick Lucas, als Journaliſt wie als Parlamentsredner um die 
katholiſche Kirche Englands gleich verdient, war den 30. März 1812 
zu London geboren und der Sohn eines der Sekte der Quäfer an— 
gehörigen Kornhändlers. Nachdem er acht Jahre hindurch die Duäfer- 
ſchule zu Darlingten, wo jeine Fähigkeiten bereits Aufmerfjamfeit 
erregten und eine glänzende Zukunft verfprachen, befucht hatte, kam er 
in feinem 17. Jahre auf die neuerrichtete Univerfität zu London, in ber 
Abficht fich dem Rechtsſtudium zu widmen. 

Um dieje Zeit war ganz England wegen ber Katholifenemancipation 
in Bewegung. Die Sympathien der Studenten waren im Allgemeinen 
für dieſelbe. Lucas verfolgte die Sache mit größtem Intereſſe, O'Connell 
war der Gegenſtand jeiner Bewunderung, während bie Leiden bes irijchen 
Volkes feine Erbitterung und feinen Zorn gegen die Bedrücker befjelben 
bervorriefen. Der Sinn und die Neigung für Bolitif waren zeitig in 
ihm rege geworben, fein ſcharfer Berjtand, feine umfaſſenden gejchichtlichen 
Studien verjchafften ihm früh eine feinen Jahren vorausgehende Reife 
des Urtheils; jeine Gewanbtheit in der Nebe, feine Tähigfeit feine Ge: 
danken in wenig Worten ſcharf und klar auszuſprechen, erwarben ihm 
bie allgemeine Achtung feiner Commilitonen und ließen den nachmaligen 
großen Redner ahnen. 

Nach Beendigung feiner Studien in Middle-Tempel im Jahr 1835 
wirkte Lucas als Sachwalter **) und Notar. Bei feinen Talenten und 








*) Frederick Lucas. A Biography. By Christopher James Riethmüller. 
London, 1862. 

**) Barrister at Law, die erſte Stufe der Sachwalter, von ber man zu ber 
höheren eines Sergeant of Law gelangt. 
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Fähigkeiten ſowie der wunderbaren Energie feines Charakters Fonnte 
ihm ein günjtiger Erfolg nicht fehlen, doch war ſchon damals das 
Streben nad) Reichthum und Stellung in den Hintergrund getreten, und 
bie Liebe zur Literatur in ihm vorherrichend geblieben. Er beichäftigte 
fi viel mit den vaterländijchen Dichtern, las aber auch den Dante in 
der Urſprache und verſuchte Göthes „Dichtung und Wahrheit" ins 
Englifche zu überjegen. Hierzu gejellte ſich auch das Studium ber 
engliichen Freidenker, das auch auf feine religidfen Grundſätze und 
Ueberzeugungen nicht ohne Einfluß bleiben Fonnte. 

Bon Natur fromm und ehrerbietig war er in ven Grunbjäßen ber 
religiöfen Gemeinſchaft, der feine Eltern und Verwandten angehörten, 
jtreng erzogen worden. Die Lektüre von Miltons, Byrons und Shelleys 
Dichtungen, die während feiner Studienzeit feine Lieblinge waren, hatte 
jeine früheren religiöfen Anfichten bereit8 wanfend gemacht, jo daß bie 
Lehren der engliihen Skeptiker von Hobbes bis zu Hume leicht 
Eingang bei ihm fanden. Bald jevod trat eine Reaction ein. Die 
materialiftiichen Anjchauungen traten vor der höheren Weisheit eines 
hervorragenden religiös gefinnten Dichters, des berühmten Worbsworth, 
zurüd, der traurige Nebel religiöfen ZJweifeld und Verneinung warb 
ihm unerträglich und mit lebendigem Eifer juchte er die Forderung bes 
Glaubens und des Willens in Einklang zu bringen. Nun begann er 
eine ganz neue Reihe von Studien, Hauptjächli der Apologeten bes 
Chriſtenthums, unter denen beſonders die Schriften des Biſchofs von 
Eloyne, George Berfeley*), einen großen Einfluß auf feine religiöfe 
Umwandlung ausübten. Durch diefe Studien war er zu dem Glauben 
an einen perjönlichen und außerweltlichen Gott zurüdgefehrt, ohne daß 
er jedoch für irgend eine Kirche oder Sefte eine bejondere Vorliebe 
hatte. Wenn er fortfuhr der Gejelljchaft der Freunde (Quäker) dem 
Namen nad anzugehöreu, jo trugen Gewohnheit und Verbindungen, 
jowie das Bewußtjein in diefen Körperichaft eben jo frei wie in jeder 
anbern feinen Ueberzeugungen folgen zu können, ficherlich nicht wenig 
dazu bei. Die Fernhaltung jedes bejtimmten Glaubensbefenntnifjes 
und dogmatischer Lehren galten ihm natürlich als Empfehlung, und er 
äußerte oft, daß der ſchweigſame Gottesdienst, jo jeltfam er auch Andern 


*) Geb. 1684, geft. 1753. Er war der Begründer des fogenannten ſen— 
fualiftifhen Idealismus. 
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erfcheinen möge, für biejenigen, bie an ihn von Kindheit an gewöhnt 
feien, eine feierliche Bedeutung habe. 

Hierzu Fam bie Oxforder Bewegung in dem Anfange der breißiger 
Sabre. „An dem Schooße der Kirche,” fagt ber protejtantiiche Biograph 
von Lucas, „in dem Kerzen der Univerfität Orford, die jo lange als 
bie Heimath einer Ichüchternen und conjervativen Orthodorie betrachtet 
ward, erjtand plötzlich eine religiöfe Bewegung, die ſeitdem die Nation 
beitändig geipalten und, indem jie Einige zu dem einen, Andere zu dem 
andern Ertrem führte, ſchlüßlich das Verdienſt gehabt hat viele ernite 
Gedanken hervorzurufen und viele jchlafende Kräfte aufzuwecken, während 
fie, welche Irrthümer fie auch immer mag genährt haben, zweifelsohne 
beftimmt ift die Sache der Wahrheit zu fürdern.” 

Auch Lucas warb von der Bewegung ergriffen und begrüßte fie 
lebhaft, ftimmte fie doch mit dem überein, was in feinem eigenen Geifte 
vorging. Die Gegenwart befriedigte ihn nicht, um jo mehr wandte er 
fih der Bergangenheit zu. Die Gejchichte und die Traditionen bes 
Mittelalters hatten einen gewaltigen Reiz für ihn, und mit Herz und 
Seele warf er fih auf das Stubium jener gewaltigen Zeit. Zwei 
„Borlefungen über Erziehung”, die er 1838 auf Wunjch einiger Freunde 
hielt, und die jpäter im Druck erjchienen, gaben bereit8 von dieſer Richtung 
jeines Geiftes Kunde, ja, fie enthielten eine förmliche Apologie bes viel- 
berufenen Mittelalters. Wir wollen nur eine Stelle daraus mittheilen. 

„Jenes Geſchlecht von Männern, unter welchen bie zahlreichen 
und glänzenden Entdeckungen gemacht wurden, wie fie fein nachfolgenbes 
Zeitalter aufweifen konnte — Buchdruckerkunſt, Schießpulver, der Com— 
paß, das Repräfentativ-Syitem — jenes Gejchleht von Männern, aus 
denen, als träge und finnliche Indolenz unter der Priefterihaft Plab 
gegriffen Hatte, ein heil. Dominicus und ein heil, Franciscus mit ihren 
Taufenden von Bettelmönchen ausgingen um die Religion vor Verachtung 
zu bewahren, Ehre und Ehrfurcht für ihre geiftige Größe beanjpruchend 
und empfangend, und dadurch die Hochachtung aller Menjchen für ihr 
raubes und bemüthiges Gewand, ihre bürftige Koft, ihre freiwillige 
Armuth gewinnend — e8 war nicht ein Gejchlecht, unter dem Sinn- 
lichkeit und die Dinge der Sinnlichkeit eine fichere und zweifelloje Herr: 
ſchaft hatten. Buchgelehrſamkeit mag da wol gemangelt haben, aber da 
waren wirkende und belebende, nach jeder Richtung erhabene intellectuelle 
Kraft und hohe moralifche Energie. Die großen Namen, die das Wieder: 
aufleben ber Wifjenfchaften verherrlichten, entjtammten nicht geringen 
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Vorfahren. Dieſe geiſtigen und moraliſchen Rieſen waren nicht Ab— 
kömmlinge geiſtiger und moraliſcher Zwerge. Als die Sonne der Gelehr— 
ſamkeit in höhere Regionen ſich erhob und offenbarte, welche ungeſehene 
Thätigkeit in jener Nacht von Buch-Unwiſſenheit verborgen lag, da 
legte ſie die Glieder, Flechſen und Sehnen der Söhne Anaks bloß. 
Der gute Saame war nun draußen allenthalben ausgeſtreuet, aber die 
darauf folgende Ernte zeigte, in welchen Boden die Saat gepflanzt war.“ 

Uebrigens lebte Lucas zu dieſer Zeit in qualvoller Ungewißheit und 
peinigendem Schwanken. Jeder Tag entfernte ihn mehr von der religiöſen 
Gemeinſchaft, in der er geboren war, und führte ihn dem hiſtoriſchen 
Chriſtenthum jener Zeiten näher, für die er ein jo tiefes lebendiges Intereſſe 
empfand, aber noch vorhandene alte proteftantifche Gefühle hielten ihn 
von der Kirche Roms fern. Er zweifelte an der Berechtigung ihrer 
Ansprüche auf Unfehlbarkeit, denn noch bielt er fie in vielen Dingen 
für verderbt. Ihre alterthümlichen Formen, ihre feierlichen Gottespienjte, 
ihre ehrwürdigen Traditionen hatten einen großen Reiz für ihn; er ver- 
langte nad) Gemeinſchaft mit den guten und frommen Männern ferner 
Länder und vergangener Gejchlechter, und nach jenen ſüßen und ehr— 
würdigen Erinnerungen, die den Lebenden mit dem Todten in eine Kette 
ungejchwächter Verbindung vereinen; aber er bebte gleichzeitig vor ber 
Verwerfung aller Ueberzeugungen jeines früheren Lebens zurüd und 
zauberte fich einer Autorität zu unterwerfen, von welcher e8 feine Be— 
rufung gab. 

Es ift jomit begreiflich, daß Lucas fich zu der Orforder Schule, 
die jo Vieles mit ihm gemein hatte, lebhaft hingezogen fühlte; daß er alle 
ihre Schritte mit größter Aufmerkſamkeit verfolgte und ihre Schriften mit 
Eifer las. Aber gleihwol gab es noch einen wejentlichen Unterſcheidungs— 
punkt zwifchen ihnen. Die Orforder (Bujeyiten) waren in dem Schooße 
ber Kirche von England aufgezogen worden und ungeachtet aller Wand: 
fungen durd die früheften Bande der Erinnerung und Liebe an fie 
gebunden, daher fie denn auch in ihr die Idee einer alleinwahren Kirche 
zu verwirflichen juchten. Lucas dagegen war in offener Feindſchaft gegen 
ihre Anſprüche als eine Nationalfirche genährt worden, ermangelte aller 
früheren Erinnerungen, bie ihn zu ihren Gunften ftimmen mochten, und 
fonnte an die Frage, ob jie mit der Kirche des Mittelalters identiſch 
jei, mit aller Unpartheilichfeit und Ruhe berantreten. Das befähigte 
ihn aber früher und klarer als Sene zu erfennen, wohin fie, fich 
unbewußt, gelangen mußten. Indem er ihre VBorausjeßung von einer 
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allein wahren Kirche annahm, Fam er. jedoch nicht zu dem Schluffe, daß 
bie dee derjelben in der Kirche Englands zu verwirklichen fe. Was 
fie audy immer von herrlichen Formen und alten Gebräuchen zurüd: 
behalten Hatte, wie groß auch die Achtung war, bie fie der Autorität 
der Concilien und Väter zollte, er konnte fich des Gefühls nicht ent- 
Ihlagen, daß fie ihrer Natur nad) wejentlich proteftantifch fei und von 
dem Augenblid an, wo fie ſich von Rom getrennt hatte, ihre Anfprüche 
auf Achtung und Gehorfam nicht ſowol auf irgend eine ihrer eigenen 
Berfaffung innewohnende Kraft als auf die freie Schriftforfchung, auf 
das Recht des Privaturtheils gegründet, damit aber auf gleiche Linie 
mit jeder obscuren Sekte geſetzt habe. Sie verwirflichte alſo nicht die 
große Idee einer mit göttlichen Gnaben begabten und mit übernatür- 
lichen Kräften ausgerüfteten Kirche. Und jo fam e8 denn, daß bie 
Lehren der Drforber und ihre Beitrebungen, ihrer Kirche die Katho— 
lizität zu vinbiciren, Lucas nicht ſowol zu jener ſondern vielmehr 
direct nah Rom führten. Dort allein erblicte er die unveränderte 
und unveränderliche Kirche des Mittelalters, die mit dem Chrijtenthum 
identiſch war. 

Unter ſolchen Zweifeln und Kämpfen begann das Jahr 1839. Gie 
jollten nicht mehr lange dauern. Es war eine von Lucas charakterijtischen 
Eigenſchaften eine Gedankenreihe mit großer Schnelligkeit zu verfolgen 
und ebenjo einen entjcheidenden Entihluß zu faſſen, und jo kündete er 
feinen Freunden feinen baldigſt bevorftehenden Eintritt in die Fatholiiche 
Kirche an. „Diefe waren,” jo erzählt fein Biograpb, „zuerjt verjtummt 
bei ver Nachricht, als fie jich aber von der Ueberraſchung erholt hatten, 
thaten fie was unter ven Verhältniffen am natürlichjten war, Sie baten 
ihn fich zu bedenken, bevor er einen unmwiderruflichen Schritt tue. Sie 
zeigten ihm, baß er für eine volljtändige und jorgfältige Erforichung 
eines jo wichtigen Gegenjtandes nicht Zeit genug gehabt habe, und 
drangen in ihn ein ober zwei Jahre vergehen zu laffen, während welcher 
er jeine Studien fortfegen und bie beiten Autoritäten von allen Seiten 
über dieſe Trage zu Rathe ziehen möchte, bevor er ſich ſelbſt offen 
erfläre. Aber auf alles das antwortete er, daß der Katholizismus wahr 
jet und daß er mit der Wahrheit nicht unreblic handeln dürfe Es 
wäre nicht eine Anficht, die er darüber habe, ſondern ein Glaube, der 
feine Seele in Befit genommen hätte und für den er leben und fterben 
müffe. Es vor der Welt verläugnen hieße dem Petrus gleichen, als 
er feinen Heiland verläugnete, und welches auch die Folgen fein möchten, 
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jo wolle er feine Ueberzeugungen veröffentlichen und nicht einen Augen- 
blic® verlieren ſich mit der Fatholiichen Kirche zu vereinigen. Es war 
vergeblich zu wiberfprechen oder Einwendungen zu machen, und jeine 
beiten Freunde konnten feine Uebereilung nur beflagen, während jie 
feine furchtloſe Lauterkeit ehrten. ..“ 

„Es iſt Gebrauch anzunehmen,“ fährt der Biograph fort, „daß 
ſolche Bekehrungen nothwendigerweiſe durch Ueberredung, durch perſön— 
lichen Einfluß, die Intriguen der Jeſuiten oder durch andere geheime 
Machinationen hervorgebracht werden. Es iſt für Proteſtanten ſchwer 
zu glauben, daß irgend ein in dem Geiſte des neunzehnten Jahrhunderts 
auferzogener Mann ſich aus eigenem Willen entſchließen ſollte einige 
Hundert Jahre zurückzugehen. Indeß, was Lucas betrifft, ſo kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß der Wechſel gänzlich das Werk ſeines 
eigenen Geiſtes war. Er war damals mit kaum mehr als einem oder 
zwei römiſchen Katholiken bekannt, und hatte von ihren ſpätern Schriften 
mit Ausnahme vielleicht von Milners „Ziel und Ende der Controverſe“ 
und des Biſchofs von Straßburg „Freundſchaftlicher Erörterung“ kaum 
etwas geleſen. Seine Studien hatten ſich vorzugsweiſe auf die ältern 
Werke beſchränkt, und gleich den Oxforder Theologen verſuchte er die 
Idee einer Kirche aus den Urkunden des Urchriſtenthums und der 
Geſchichte des Mittelalters zu entwickeln. Wenn er dieſe Idee nirgend 
anders als in Rom verwirklicht fand, ſo war es das ſpontane und 
unbefangene Reſultat ſeiner individuellen Anſchauungen, und gewiß 
nicht durch irgend welche Einwirkung von Außen hervorgebracht.“ So 
ber proteſtantiſche Biograph, der mit ſeiner unparteiiſchen Würdigung 
der Converſions-Motive ſeines Freundes ſich ſelbſt geehrt hat. 

So legte denn Lucas im Anfange des Jahres 1839 das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ab und fühlte ſich bald darauf gedrungen, die 
Gründe, die ihn hierzu bewogen hatten, in einem Sendſchreiben“) an 
feine früheren Glaubensgenojjen zu entwideln. &8 zeichnet’ jich dieſe 
Schrift vor vielen Ähnlichen baburh aus, daß Lucas weniger eine 
pofitive Darlegung oder Vertheidigung ber fatholiichen Glaubenslehren 
zu geben als zu beweiſen verjucht, wie dieſelben fich mit den Anfichten 
und Meinungen, wie jie unter den Proteftanten, und bejonders den 
Quäfern, üblich find, vereinigen lafjen. Hierin liegt das Hauptgewicht 
ber unzweifelhaft eindringlih und kraftvoll gejchriebenen Abhand- 
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lung, aus ber wir bier einige ber interefjanteften Abſchnitte mit- 
theilen wollen. 

„Jeder Religionsmwechjel," jagt er, „erfährt Mikbilligung — 
berechtigt oder unberechtigt — auf der einen, Billigung auf der andern 
Seite. Und unter den jebigen Verhältniffen, wo die Katholifen mit jo 
vieler grundlofer Bejorgniß und blinder Furcht von der Gefellichaft der 
Freunde (Duäfer) betrachtet werben, halte ich e8 fajt für eine Pflicht, 
denen, die ich verlafjen habe, zu zeigen, daß ich in volljter Sympathie 
von ihnen geſchieden bin, und daß die Kirche, mit der ich mich vereinigt, 
ganz andere Gefühle verdient, als mit welchen fie bisher betrachtet 
worben ift. 

„In Wahrheit lebt und athmet die Maſſe der Proteftanten in 
Bezug auf diefen wichtigiten aller Gegenftände in einer Athmoſphäre 
der Täufchung Sie haben nicht den entferntejten Begriff von ber 
Wahrheit. Ich jage dies mit um fo größerer ZJuverficht, als ich, wenn 
die Fatholifche Kirche wirklich jo wäre als ich früher gemeint habe, gegen- 
wärtig nicht mit ihr vereinigt wäre. Aber dem ijt nicht jo; fie ift nicht 
fo, wie man fie bargejtellt hat. Sie iſt fürwahr eine heilige und ehr: 
würbige Mutter ver Gläubigen, jelbjt derer, die ihre Autoriät nicht 
anerfennen, erfüllt mit aller Weisheit der Lehre und jeder heilfamen 
Wiffenjchaft, und wenn ich in vergangenen Tagen aus Unwiſſenheit in 
mancher Weife bazu beigetragen habe, die Verachtung und Feindſeligkeit, 
mit welcher fie nur allzulange behandelt worden ift, zu. verbreiten und 
zu befeitigen, jo nehme ich all den Spott, dem dieſes Schreiben ficherlich 
zuerst begegnen wird, als eine gebührende Vergeltung mit Freude auf. 
Die gemöhnliche Anficht von dem Gegenſatz zwifchen Katholizismus und 
Quäkerthum kann ehrlicher Weife nur bei einem erften Blick oder großer 
Unwiſſenheit fejtgehalten werben. Freilich ijt da ein hinlänglich tiefer 
und großer Gegenfat vorhanden, aber er ift durchaus verjchieden von 
der gewöhnlichen Auffaffung, und nicht der Art, daß er mich hindern 
jollte einen dankbaren Rückblick zu thun auf den Geber alles Guten, 
daß er mich unter jo manchen fich befriegenden und anfeindenden Seften 
in einer geboren werben ließ, bie ich für die geiftigfte von allen halte. 

„Die erjte Entjtehung der Quäkerthums war in der That eine 
edle Bemühung in ſehr ungünftigen Zeiten. Während die verjchiebenen 
Sekten der Protejtanten ſich mit grimmigem und wechjeljeitigem Haſſe 
befehdeten, fühlten einige vemüthige Männer, daß vie Wahrheit auf dieſe 
Weiſe nicht zu erlangen wäre. Sie waren fich einer geijtigen Leitung 
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bewußt, bie alle menjchliche Vernunft und Weisheit weit überftieg. Sie 
erfannten die Thorheit des Verfuches „die Ideen des göttlichen Geiftes 
mit denen ber menjchlichen Vernunft abzumefjen“; fie erfannten bie 
ungeheuerliche Thorbeit, die Offenbarungen Gottes ber Fleinlichen Kritik 
des menschlichen Verjtandes zu unterwerfen. Sie hatten wenig Syms 
patbie für das Recht bes Privaturtheils. Sie wußten, daß in dem alle 
nicht bloß der moralijche Charafter des Menjchen erniedrigt, ſondern 
auch jein Verftand verbunfelt und geblendet worden ift. Sie wußten 
wol, daß wenn die Religion nach dem Privaturtheil jedes beliebigen 
Theologen gemodelt und geformt werben dürfe, das Ende eine bejtänbige 
Confufion von Sekten fein müffe. Sie fürdhteten nichts mehr als mit 
dem großen Haufen der Ehriften, ven Schwärmen von Sekten um fich 
herum, verwechjelt zu werden. Sie fagten: „Das Unfrige ijt nicht Sefte, 
noch menjchlihe Meinung. Wir folgen der ewigen Vernunft — dem 
wahren Führer — welcher, wer immer ihm mit Aufrichtigfeit und Selbft- 
verläugnung folgt, ihn untrüglich Hinleiten wird auf den Pfad, den 
Chriſtus ihm vorgezeichnet bat. Sie fannten — Keiner beſſer — die 
Seichtigkeit des Proteftantismus. Sie verabjcheuten das eitle Gerede: 
„sch bin des Paulus, ich des Apollo, ich des Kephas, und ich Ehrijti“. 
Sie fragten die Seftirer um fih: „Iſt Chriftus getheilt?“ Da fie 
fahen, daß das Recht des Privaturtheil® zu Spaltung, Uneinigfeit, 
Slaubenslofigfeit, zur Ueberhebung des phyſiſchen Menſchen über den 
geiftigen führe, jo ſahen fie fih um und verfünbigten, daß fie den 
richtigen Weg entdeckt hätten, der die Menjchen zur Einheit, Harmonie 
und zum Glauben führen würde Sie verfündigten ein Prinzip, bas 
nicht von menjchlicher Erfindung oder Entdedung wäre, jondern eine 
Dffenbarung, die, einmal verfündet, gleich dem Urchriſtenthum Alles in 
fi aufnehmen würde, was immer in die Sphäre ihrer Anziehung 
käme. Sie wußten, daß Gott die ſchwachen Dinge der Welt Fräftige, 
um die jtarfen zu überwinden, die Fleinen erhebe, um bie großen zu 
bemüthigen, und fie waren nicht erjtaunt weder über ihre eigne Schwäche, 
bie ihnen befannt war, noch über die Macht und das Widerjtreben deſſen, 
gegen das fie den Kampf begonnen hatten. Sie wuhten, daß das 
Ehrijtentfum aus den Armen und Unwijjenden heraus ji aus: 
breite, und zweifelten nicht, daß ihre Meinungen benjelben göttlichen 
Urfprung hätten, und bejtimmt wären einen gleichen glorreihen Sieg 
davonzutragen, wie das Chriſtenthum der Apoftel, Die Erfahrung zweier 
Jahrhunderte hat die Trügligfeit biejer glühenden Borempfindungen 
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gezeigt, aber der Verſuch, entiproffen, wie er war, aus dem echten Mift- 
beete des Proteftantismus, war nichtsdeftomeniger eine edle und über: 
raſchende That. 

„Indem fie jo ihre Grundlagen tief legten, oder beffer, indem fie 
durch die Demüthigung der natürlichen Vernunft des Menjchen zu 
diefer Höhe emporjtiegen, iſt e8 nicht überrafchend, daß fie vieles 
Bewundernswürbige hervorbrachten. Bei der allgemeinen Auflöfung 
und dem Zerfallen der ganzen Fatholifchen Wahrheit, das zur Zeit der 
Reformation die Inthronifation des Irrthums begleitete, ergriff und 
eignete fich jede Sekte den Theil der Wahrheit an, welche bie Halbe 
Blindheit ihrer Mitgliever fie zu erfennen befähigte.... 

„Manche, wie die anglifanijche Kirche, haben in größerer ober 
geringerer Bolljtändigfeit die Außerlihen Formen und Organifation 
zurücbehalten, während ber Geift, der darin Leben athmet, gänzlich ent— 
wichen ijt; und wie man in wilden und unbewohnten Orten der Erbe 
zuweilen riejenhafte Knochen oder Sfelete findet, die ung erzählen, daß 
dort in alten Zeiten ein organifirter Körper war, voll Leben, Geſund— 
beit und Kraft, jo feid ihr bei Unterfuchung ber feierlichen Liturgie 
und frommen Kirchengebete ver anglifanijchen Proteftanten in jedem 
Stück an eine Lehre der Kirche erinnert, die fie, ftarr und marflog, 
dem Namen nad und jfeletartig zurücdbehalten Haben, während fie fie 
in ber Wirklichkeit und Ausübung abgejhworen haben, jo daß diejenigen, 
bie in diefen Tagen bejtrebt find ein neues Leben einzugießen in das, 
was bisher todt und nußlos gelegen, nach ber allgemeinen Annahme 
nur in unmerflichen Schattirungen von ben verabjcheuten und jchred- 
lihen Bapiften abweichen. 

„Andere wiederum waren natürlich abgeneigt diefen Leichnam von 
Wahrheit mit fich herum zu führen, der durch einen phyſiſchen Prozeß 
immer mehr und mehr verfaulte, bis er beim Beginn des gegenwärtigen 
Jahrhunderts halb unitariich, halb jkeptifch war; noch Andere, wie die 
Freunde, die da fühlten, daß fie fich an menjchliche Formeln und Außer: 
liche Geremonien nicht binden könnten, und entjchloffen waren die Schale 
fortzuwerfen und nur nad dem Kerne zu juchen, befchlofjen Nichts anzu: 
nehmen, was nicht göttlich in feinem Weſen wäre, und mit Aufrichtigfeit 
bes Herzens nur nad) dem geiftigen Schabe zu forjchen, den alle Fomen, 
ob menſchlich oder göttlich, zu nähren und zu bewahren bejtrebt jind. 
Nun, es ift diefe Abneigung gegen menjchliche Erfindungen, biefer 
eingewurzelte Widerwille gegen irdiſche Formen, die die Seele von 
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ihrem himmliſchen Zuſammenhange trennen, bie ich unter Freunden 
(Duäfern) eingefogen habe. Für das ungewöhnliche Selbjtvertrauen, 
womit fie zuerft ihr Glaubensbefenntniß erfannen, und dann feine Ver: 
ehrung durch ein Votum der Legislatur feſtſetzten, habe ich Feine Sympathie, 
werbe auch niemals jolche haben. Ich hänge an dem Wejentlichen und 
nehme menfchliche Bräuche nicht an, feinen, der nicht den Stempel gött- 
licher Autorität an fich trägt. Die ehrwürbigen und geiftigen Gebräuche 
der Fatholifchen Gottesverehrung find mit den Falten, unbelebten und 
preciöfen Formen bei den Proteftanten nicht zu verwechleln. Was immer 
da für eine äußerliche Aehnlichkeit fein mag, in Wirflichfeit ift Feine 
ba, feine darin. Die Liturgien und Kirchengebete der Anglifaner, jo 
Ihön fie wirklich find — benn fie find Fatholiichen Urjprungs — laſſen 
den Öffentlichen Gottesdienſt zu einer äußerlichen Einförmigfeit erftarren, 
wo da eine innerlihe Mannichfaltigkeit fein müßte, und nur biefe werben 
für denjelben gebilligt.” 

Er jpricht Hierauf über die tiefe Innerlichkeit des Fatholijchen 
Gottesdienjtes, und erwähnt der Einwürfe, bie aus Unfenntniß dagegen 
erhoben werben, wie 3. B. des Gebrauches der Lateinischen Sprache. 
„Die Unbequemlichfeit des Gottesdienftes in einer fremden Sprache,” 
fagt er, „Tann für ein Mitglied der Gejelichaft der Freunde fein Gegen 
ftand des Unwillens fein. ch brauche nur auf das hehre Gefühl ver 
Ehrfurcht hinzuweiſen, mit welcher der Katholif bei Erhebung ver heil. 
Hoftie fein Haupt beugt, und auf den tiefen geiftigen Eindruck, ben 
dies nothwendig auf diefenigen hervorgringt, denen es Feine äußerliche 
Form, fondern die wirkliche Gegenwart der Gottheit ſelbſt ijt, die fie 
verehren und anbeten. Dieje Vergeiftigung des täglichen Gottesdienjtes 
ber. Katholifen bleibt unbemerkt von dem jfeptiichen und vorurtheils- 
vollen Proteftanten, ver in eine Kapelle tritt, einen flüchtigen Ueberblick 
von etwas Trembdartigem, er weiß nicht was, empfängt und nimmer ahnt, 
daß unter ber äußern Hülle, die der Gegenftand feines Hohnes und 
Spottes ift, ein innerlicher geiftiger Schat verborgen Liegt, bi$ zu welchen 
das Auge des materiellen Menjchen niemals bringt. 

„als ich im Anſchluß an diefe Dinge an die Meijter geiftlicher 
Weisheit dachte, die Gott in ber Kirche erweckt hat, und von denen ich 
nur die jo familiären Namen von Thomas a Kempis, St. Bernhard 
und Fenelon zu nennen brauche, als ich über die hohe Achtung nach» 
dachte, die beichaulichen Zuſtänden ſtets gewidmet, und bie Wärme, 
mit welcher fie unterftüßt wurben; als ich befannt wurde mit dem 
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liebevollen Eifer, mit welchem die Kirche alle Menjchen, Laien und 
Klerifer, drängt, jich aus dem Geräufch des Lebens zurüdzuziehen und 
dur) einen ruhigen Aufenthalt (Retraite) von einigen Tagen oder 
Wochen in einem Firchlichen HeiligtHume dem Herzen eine Gelegenheit 
zu geben, fich von irdiſchen Bejtrebungen abzuziehen, und durch eine 
tiefe Einkehr in fih und im Genufje eines — mitteljt der Disciplin 
des Schweigens — ununterbrocdhenen Verkehrs mit Gott die Kraft zu 
erlangen, von nun ab den Pflichten der Welt mit einer ftillen, frommen 
und harmonischen Gemüthsruhe obzuliegen — als ich diefe Dinge jah, 
jagte ich zu mir jelbjt, die Kirche, die ſolche Mebungen an fich behält, 
ift nicht ganz von Gott verlaſſen. ch ſah bier ven Glauben und bie 
Ideen, bie ich von früher her werth geachtet habe, anerfannt, mit ber 
ganzen Autorität janctionirt. Bon dem Augenblide an, wo ich all diejes 
jab, neigte fich, ich befenne e8, mein Herz der heil. Kirche zu, die der 
myſtiſche Leib Chriſti ijt.” 

Er zeigt nun, wie ber Fatholijche Gottesdienjt ein ganz geijtiger 
jet, was jchon daraus hervorgehe, daß den Katholifen das Gebet und 
die geijtige Gemeinjchaft mit Gott über die Predigt gehe, und erinnert 
an das Wort eines frommen Monarchen: „Ich will mich mit meinem 
Freunde lieber eine Viertelftunde unterhalten, als eine Stunde fein Rob 
hören.” „So war,” fährt er fort, „ber Fatholifche Geift dieſer, gewöhn— 
(ich finfter genannten Zeiten, die jo manche ver tiefjten Worte geiftlicher 
Weisheit, die je erfchienen find, — wie z. B. die Nachfolge Chrijti — 
erzeugten. ALS aber der Protejtantismus, ber jtreitjüchtige Proteftantis- 
mus, fein unheilbringendes Antlig über ven Horizont erhob, da wurde 
entdecft, daß man durch Reden, die Ungereimtheiten (foolishnes) von 
Predigern, die die Sprache der Apoftel verkehrten, durch zwei Stunden 
lange Discourje, durch Hören des äußern Ohres, nicht durch die inner: 
liche Unterweifung des Geijtes, jelig werden müſſe. Da erfolgte nun 
ein völliges Vergeſſen des Unterſchiedes zwiſchen der Belehrung der 
Heiden und der Erbauung ber Gläubigen; wie das Mittel zur erjteren 
war zu predigen, wodurch der Unmwifjende an die Schwelle des Chriſten— 
thums gebracht wurde; und die Mittel zur letztern bie feierlichen Gottes- 
dienfte der Kirche waren, wodurd ver Nachläßige und Träge, der bereits 
äußerlichen Unterricht empfangen hatte, unter die Belehrung des heil. 
Geiſtes gelajjen wurde, Predigen wurden Alles in Allem. Leute mit 
brennenden Ohren verjammelten fich in ihren Kirchen und harrten beim 
Gottesdienft aus um des gottjeligen Vortrages willen, der folgen jollte, 
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anftatt in ber Kirche zufammenzufommen zum Gottesdienjte, zur Andacht, 
zur geiftlichen Uebung, und mit Dankgefühl der Predigt zu horchen als 
einer nüblichen Zugabe zum erjteren, der doch der Anhalt, die unerläß— 
lihe Notwendigkeit der lettern war. Es wurde fait vergeflen, daß 
Gottesverehrung nicht bejtehe weder im Anhören von Predigten noch in 
einem Fritifchen Auszug der Lehren, jondern im Gebet, in Anbetung, 
in demüthiger, frommer Bitte, in geiftiger Gemeinſchaft mit Gott, in 
Selbjtverläugnung, im Lehren vom Beil. Geifte. 

„Run, gegen dieje ſophiſtiſchen, heidniſchen, rationaliftiichen, allen 
Sebräuchen und Kehren der Fatholiichen Kirche entgegengejeten Tendenzen 
des Proteftantismus war e8, daß die Begründer des Quäkerthums fich 
auflehnten, und mit einem göttlichen Inſtinet, daß fie fich in der Kirche, 
wenn fie glüdlich genug gewejen waren darin geboren worden zu fein, 
jiher erhalten haben wollten, jeten fie fich über alle Mikachtung, die 
fie reichlich ernteten, fowie über alle jtreitende Theologie der Sekten 
hinweg. Als fie erkannten, daß die äußerlichen Kormen, von denen fie 
umgeben waren, feine göttlihe Einrichtung feien, entichlofjen fie jich in 
göttlihen Sachen von menjchlicher Autoriät jich loszumachen und mit 
Herzenseinfalt fich der Lehre und Autorität Gottes zu übergeben. In 
allem dieſem war nichts mehr als das heil. Prinzip des Katholizismus, 
bejtrebt in ungünftiger Zeit ſich ſelbſt zu verwirklichen und mitten unter 
der Anarchie menſchlicher Meinungen fich feftzujeßen.“ 

Lucas geht nun auf ben Sfeptizismus und Unglauben der Pro- 
teftanten ein, und zeigt, wie ber urſprünglich aus der alten Kirche noch 
überfommene theilweije Glaube in der Praxis des Protejtantismus völlig 
verloren gegangen jei. „Die Protejtanten,” jagt er, „meinen, daß bie 
Zeichen und Wunder, mit denen Gott die Geſchichte des Chriſtenthums 
verherrlicht hat, durch einen Strom von Jahrhunderten von uns getrennte 
Dinge feien. Diejelben waren notwendig in der Kindheit ver Kirche, 
um bie unwiljenden, jinnlichen, heidniſchen Völker zu überzeugen und 
zu befehren. Aber in der gegenwärtigen erleuchteten Zeit find Wunder 
nicht länger nöthig. Gottes Allmacht ift nicht Länger vor ber Welt 
fichtbar aufgebedt. Die Menſchen find wie die Felſen, Steine und 
Bäume der äußerlichen Natur der Leitung und Wirkſamkeit allgemeiner 
und unveränberlicher Geſetze unterworfen..." Ebenſo verhalte es ſich 
mit andern aus ber alten Kirche beibehaltenen (in der anglikaniſchen 
Kirche) Lehren, jo von der Euchariftie, ver Beichte, der Abfolution u. ſ. w. 
die wol in der Theorie vorhanden jind, praftiich aber nicht ausgeübt 
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werden, oder doch jo, daß jeder Einzelne eine bejondere Meinung 
davon habe. 

„Nun,“ fährt er fort, „in rabifaler Oppofition gegen dieſen Sfepti- 
zismus und Geift des Unglaubens erheben fich zwei chriftliche Gemein- 
Ichaften, die wenigitens in der Feindichaft gegen jene übereinftimmen, 
die Duäfer und die Katholiken. Die Lebteren in allen ihren Sakra— 
menten und Mejjen, und in ihrem Glauben an bie Unfehlbarfeit der 
Kirche; die Erjteren in ihrer Form des Gottesbienjtes und Prediger: 
amtes; und Beide in ihrem Glauben an bejondere Dffenbarungen und 
die Macht Wunder zu wirken auch in den jeßigen Zeiten. Wenn ich 
überdies in beiden Gemeinjchaften die Idee einer göttlichen Autorität 
wahrnehme, einer Lehre von Gott im Seeljorgeramte, einer praftijchen 
Anerkennung von der Realität und Wichtigkeit von Kirchendisciplin und 
gegenfeitiger Aufficht und Hilfe, der geiftigen Gemeinichaft ber Gläubigen, 
ber Berläugnung und Entjagung jeiner jelbft und der menjchlichen Ver: 
nunff, die unter ben Freunden viel weiter, ich glaube es, getrieben 
wird als unter andern Proteftanten, und unter den Katholiken wieder 
weiter als unter den Freunden, jo anerfenne ich mit Dankbarkeit, daß 
meine DVertrautheit mit den Hauptprinzipien ber Rreunde, und meine 
Anhänglichfeit an manche derjelben, mir die Rückkehr in die katholiſche 
Kirche wejentlich erleichtert haben. Ich behaupte, daß, wie auch immer 
die äußerlichen Unterjchiede jeien, bei bejjerer Kenntniß von den Freunden 
für die feierlichen Wahrheiten des Fatholiichen Gottesdienjtes, die tief 
beſchauliche Zucht der Fatholiihen Praris, die der innerlichen Geiftes- 
ruhe jo günftig ift, und die in dem Fatholiichen Glauben eingejchlojjene 
nicht zurüctweichende Treue mehr Sympathie gefühlt werden würde, als 
für bie leblofen, ungeiftigen Bräuche der Proteftanten, ihren gänzlichen 
Mangel an bejchaulicher und innerlicher Erziehung, und ihre furcht— 
famen, ungewijjen und fchwanfenden Meinungen..." Er glaubt dies 
um fo mehr annehmen zu dürfen, da Quäfer und Katholifen in jo 
manchen Punkten, befonders aber in einem Hauptprinzip übereinjtimmen, 
in dem der Nothwenbdigfeit einer unfehlbaren Autoriät. Wo aber joll 
dieſes gefunden werben ? 

„Bon den Hefen des Protejtantismus ausgehend,” jagt er, „waren 
fie nicht einfichtig genug es in ber Autorität der Fatholiichen Kirche zu 
juchen. Die nächſte und augenſcheinlichſte Quelle war das gejchriebene 
Wort Gottes. Aber da ftießen ſie auf zwei große Schwierigkeiten. 
Die erjte war die, ein meber ſyſtematiſches noch deutliches Buch zu 
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interpretiren, das in einem fremden Idiom und in der fühnjten, bilder: 
reichten Sprache gejchrieben, weder gegen die Irrthümer noch bie 
Fälſchungen der Abjchreiber ficher, und dem weitaus größten Theile des 
Menſchengeſchlechtes Lediglich durch das Medium von Ueberſetzungen 
zugänglic, ift, welche, wie redlich und verjtändig fie gemacht feien, am 
Ende doch von der Hand von Männern find, die mit den Original- 
ſprachen nur unvolllommen befannt waren und bei jedem Schritt, 
bewußt oder unbewußt, durch ihre eigenen vorgefaßten Meinungen in 
Verlegenheit gejeßt wurden. Die nächſte Schwierigkeit war, unter einer 
Menge fich wiberfprechender Anjichten den Schriftcanon zu beftimmen 
und zu willen, welche Bücher infpirirt wären und welche nicht.” 

Ueber dieje beiden Punkte hat jich der berühmtejte und anerkannt 
tüchtigjte Apologet des Duälerism, Robert Barclay, eingehend aus— 
geiprochen, und Lucas bringt zahlreiche Stellen aus deſſen Werfe*), die 
von faſt ganz Fatholiicher Auffaffung zeugen. Er jagt hierüber: „Es 
ift höchft intereffant zu jehen, wie viel von all Diefem in der Fatho- 
liſchen Kirche nicht bloß gejtattet, fondern ſogar als nothwendig und 
unerläßlih erfannt wird. Kein Katholit läugnet oder. zweifelt, daß 
„das Zeugniß des Geiftes ijt das allein, wodurch das wahre Wifjen 
von Gott offenbart worden ift, wird und werben fann“, ober daß bie 
Wahrheiten des Chriſtenthums, obſchon gewöhnlich durch Äußere Lehren 
zum natürlichen Verſtändniß gebracht und daſelbſt durch den Einfluß 
des heil. Geijtes zu geiltigen Wahrheiten befeelt, zu Zeiten dem geijtigen 
Sinne objektiv geoffenbart jein mögen, ja jogar, worden jind, und zwar 
ohne den Beiltand äußerer Lehren. Kein Katholit läugnet, daß bas 
einzig und allein abjolut notwendige Ding, die Wahrheiten des Chriſten— 
thums der Seele mitzutheilen, der heil. Geijt ſei; oder daß das geijtige 
Unterjcheiden, wenn völlig frei vom Makel der Sünde, adäquat jei ber 
Unterjcheidung geiftiger Wahrheit von Lüge, oder daß fein Menſch auf: 
richtig behaupten könne, daß Chrijtus der Herr fei, oder aud) nur bie 
fleinfte geoffenbarte Wahrheit bezeugen, ohne die Hilfe des Geiftes; 
oder daß „geiltige Wahrheiten gleich Rügen find in dem Munde fleijch- 
liher und ungeijtiger Männer“, ober daß die Leitung des Geiſtes 
Gottes „ein ftehendes und bejtändiges Gejet jei, ſowol für die Kirche 
aller Zeiten im Allgemeinen, wie für jedes einzelne Individuum ins- 
bejondere“; oder daß ber „Tröfter für immer bei den Kindern Gottes 


*) Theologiae vere christianae apologia. Ed. II. Lond. 1729. 
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bleiben, mit ihnen wohnen, in ihnen fein und fie zu aller Wahrheit 
führen werbe ac.“ Alles das iſt jedem Katholiken wol befannt und 
wird von ihm geglaubt, wenn er nicht Anjtand nimmt zu forjchen, 
vergewiflert, daß der Einfluß des heil. Geijtes jeßt jo wefentlich, ſub— 
ftantiell, übernatürlich und außerordentlich ift, wie er immer war. Der 
Hauptunterfchied zwilchen dem Satholifen und dem freunde iſt der, daß 
der Xebtere, wenn er gefragt wird, wie wahre Offenbarungen von faljchen 
zu unterjcheiden jeien, antwortet: „Durd) ihre Conformität mit den heil. 
Schriften“, auf deren Unficherheit und Ungzuverläßigfeit er vorher jo 
lebhaft Hingewielen hat; während der Katholif antwortet: „Durch ihre 
Uebereinjtimmung mit dem Glauben und der Disciplin der Fatholifchen 
Kirche“, was zum wenigjten eine fejte und jichere Richtichnur iſt. 

„roch iſt es möglich auf diejes Bekenntniß des fatholifchen Glaubens 
zu erwidern, dab, was auch die Worte enthalten mögen, die Fatholische 
Praxis davon jehr verichieden fei, und daß die Fatholiichen Bräuche und 
Geremonien nothwendig zu Formenweſen führen. Stellte man eine jolche 
Behauptung auf, jo würde ich erwidern, daß alle Menjchen um Gottes- 
willen jehr vorjichtig fein jollten in der Beurtheilung Anderer, von denen 
fie jo wenig wiffen, wie bies, bei den meiften Protejtanten in Betreff 
der innerlihen Frömmigkeit der Katholifen der Fall ift. Bon dieſer 
innerlichen Rrömmigfeit der Katholiken, individuell genommen, ift e8 ganz 
unmöglich irgend eine genaue Meinung abzugeben. Sie variirt in ver: 
Ichiedenen Individuen, verjchiedenen Pfarreien, verfchiedenen Königreichen, 
verschiedenen Gegenden der Welt... 

„Aber wenn wir uns wirklich ein Urtheil zu bilden wünjchen, in 
wie weit das oben erwähnte Glaubensbekenntniß nun nichts als eine Aus— 
lafjung jei, und in wie weit eine lebendige, aus dem Fatholifchen Gottes: 
dienſt wejentlich entipringende und durch denſelben treulich genährte 
Uebung, fo haben wir nichts zu thun als unfere Blicke auf die aus— 
gezeichneten Theologen und Myftifer der Kirche zu werfen, deren Werke, 
unvergleihlih an Reichtum und Tiefe geijtiger Erfenntniß, überall die 
allgemeinen Andachtsbücher aller Klafjen der Sefellichaft find. Wenn wir 
den Unterschied zwiſchen menschlichen Formen, die den Geift bilden, und 
göttlichen Einrichtungen, die ihn nähren und erhalten, würdigen wollen, 
jo brauchen wir in diefer Beziehung nur die Fatholifche Kirche mit 
der anglifanifchen zu vergleichen. Bon den anglifanifchen Geiftlichen 
fann ich nur in Ausbrüden jehr großer Achtung ſprechen. Ihre Gelehr- 
jamfeit, ihre Intelligenz, ihr Scharfiinn, ihre Phantafie und ihr reiner 
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moraliicher Charakter find Außerjt anerfennenswerth. Ihre Sprachgewalt, 
ihre menjchliche Beredſamkeit finden jchwer ihresgleihen. Nimm z. B. 
E. Jeremias Taylors „Heiliges Leben und Sterben“ ; was für ein föft- 
liches Buch ift das! Voll von Liebe, Reinheit, Pathos, Wit, Gelehr: 
ſamkeit, Einbildung und Urtheilsfraft! Es ijt verdientermaßen eines 
der populärjten Erbauungsbücher ver Schule, aus der e8 hervorgegangen 
it... Aber vergleiche dies Werf mit der wolbefannten Nachfolge Ehriti. 
Bergleihel Ach follte bejjer gejagt haben jtelle es entgegen, 
denn es ift unmöglich e8 damit zu vergleichen, Wer denkt, indem er 
diefes unjterblihe Buch lieft, an die Gehrſamkeit, die Einbildungsfraft, 
den Ideenreichthum, die Beredjamfeit, ven Scharflinn, die Intelligenz 
oder irgend eine andere beliebige menjchliche Eigenjchaft des frommen 
Verfaſſers? Es ift abjolut frei von aller menjchlichen Individualität, 
eher eine Inſpiration als ein Menjchenwerf... Und diejes Werk, jo 
weit verbreitet e8 auch fein mag, jteht nicht allein. Die populäre katho— 
liſche Erbauungsliteratur bat immer diefer Klaſſe angehört, und bie 
Zeitalter, welche die Protejtanten finjter nennen, haben vergleichen Werfe 
in einer Fülle hervorgebracht, der noch Fein erleuchtetes Jahrhundert big 
jest gleichgefommen ijt. Es würde mir an Zeit fehlen auf die Länge 
von Tauler zu ſprechen, deſſen Predigten lange populär waren und 
oft gebrudt worden find; von St. Augujtin, dem glorreichen Doctor, 
deſſen Confeſſionen und Meditationen die Erquidung und der Troft von 
Millionen gewejen find; von St. Bernhard, einft der geijtliche Lenker 
Europas; von bem heil. Franz von Sales und jeinem Werfe über die 
Liebe Gottes, und andern geiftlihen Schriften, mit denen die Katholifen 
wol befannt find; von Cardinal Bona, dem heil. Bonaventura, Cardinal 
Bellarmin, Fenelon und manchen Andern, die in allen Kirchen gepriefen 
werben. 

„Und meint vielleicht Jemand, daß dieſe frommen Anbeter im Geijte 
und in der Wahrheit ſich bejchwert fühlten durch die Bräuche des katho— 
liſchen Gottesdienjtes, oder fie nur aus Gewohnheit angenommen haben, 
oder nur als nüßlich für die weniger Unterrichteten, und deshalb fie 
beibehalten und ausgeübt, um eine Störung ber öffentlichen Ordnung 
zu vermeiden? Nichts der Art. Sie fannnte den unermeklicdhen Werth 
ber Fatholiichen Saframente für die Nahrung des geijtlichen Lebens von 
ſich ſelbſt. Sie empfahlen jie Andern, weil fie jelbjt die Erquickung 
erfahren hatten, die Gott nach ven Verheißungen Chrifti durch ihre Mit— 
wirfung gewährt, Sie wußten, daß ohne das himmliſche Brod ihre 
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eigenen Seelen verſchmachten und entkräftet werben würden, und dem— 
gemäß waren all ihre geijtlichen Rathichläge, ihre eigenen glühenbften 
Beitrebungen dahin gerichtet fich jelbjt und Andere vorzubereiten, das 
beil. Saframent ſchicklich zu empfangen, das fie zugleich al8 den Lohn 
vergangener Treue und als göttlich angeorbnetes Mittel erfannten, um die 
Gnade zu erlangen bis zum Ende zu verharren und größere Voll: 
fommenheit zu erreichen... Ich fage nun mit vollfommener Zuverficht, 
daß die große Menge dieſer myſtiſchen Schriftiteller in jedem Zeitalter 
der Katholischen Kirche — das gegenwärtige nicht ausgenommen — ein 
Beweis für den Geiſt ift, den bie Kirche immer genährt bat, und bie 
grenzenlofe Popularität ihrer Schriften zeigt die Art der geiltigen Nahrung, 
mit der die Gläubigen geſpeiſt worden find. Die Anjchuldigung des 
Formenweſens gegen die Fatholifche Kirche ijt eine der ungeheuerlichften, 
die jemals erfunden worden ijt. Sie it von allen Kirchen die geijtigjte 
und das feſteſte Bollwerk gegen die Anfälle der Fleijches- und Sinnenluft." 

Nun geht Lucas auf die Gründe ein, weshalb er den Lehren ber 
Hauptapologeten des Duäferism: Nobert Barclay, Joſef Gurney u. a., 
nicht in allen Punkten beipflichten könne, obſchon die Grundprinzipien 
deſſelben, wie bereit8 erwähnt, unläugbare Wahrheiten enthielten. „Nichts 
jcheint mir gewifler zu fein, al8 daß man in religiöfen Materien eines 
untrüglichen Führers bendöthigt fei, und ich habe ſtets mit Robert Barclay 
geglaubt, daß die Bibel gänzlich untauglich jei jolch einen Führer ab: 
zugeben. Nach der Anjicht der freunde ift der Hauptführer, der felbft 
untrüglich ift, und bie erforderliche Hilfe für das Verſtändniß zweifelhafter 
oder jchwieriger Stellen in der Bibel der heil. Geiſt. Derjelbe ift 
beiden ein Führer, der Kirche aller Zeiten und jedem einzelnen ihrer 
Glieder, und führt, wenn feine Vorjchriften aufrichtig befolgt werben, 
den Forscher göttlicher Wiftenichaft unfehlbar zur Wahrheit. Mit Recht 
erwidert Robert Barclay denen, die da einwenben, daß die Gnoftifer 
der alten und die Anabaptijten der neuern Zeiten die Dffenbarungen 
des Geiſtes für ihre Tollheiten und Ruchlojigfeiten citiren, daß ein 
Prinzip nicht verworfen werben fünne, weil unlautere Menjchen, fälfch- 
lich behanptend, darnach zu handeln, gottlo8 gehandelt haben. Damit 
ftimme ich überein, Wenn der Einwurf nur bieje betrifft, jo möchte 
es wirklich gut fein. Aber wie ijt es mit Männern, die ihr ganzes 
Leben in demüthiger und aufrichtiger Verbindung mit dem heil. Geifte 
verbringen, die voll geijtlicher Salbung find, voll Frömmigkeit, Eifer 
und Liebe, und deren Leben der Welt ein Muſter der Heiligkeit ift und 
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zur Erbauung aller Zeiten den Geruch der Heiligkeit aushaucht? 
Wie iſt es mit ſolchen Männern? Sind ſie Alle eines Sinnes mit 
der Geſellſchaft der Freunde? Halten ſie Alle an den Behauptungen 
Robert Barclays? Oder ſollen wir ſagen, daß Fenelon ſchwach und 
ſchlecht, daß Thomas a Kempis unaufrichtig und nicht geiſtig war, und 
Louis de Blois vom Teufel inſpirirt anſtatt vom heil. Geiſte? Hatten 
nicht dieſe Männer geiſtige Sinne, um die Dinge des Geiſtes zu fühlen 
und zu ſchmecken? O, wird geantwortet, dieſe Männer beſaßen ein 
ihnen dazu gewährtes Maß von Erleuchtung, aber die Irrthümer und 
Vorurtheile ihrer Zeiten und ihrer Erziehung waren zu ſtark, als daß 
ſie den Glauben in all ſeiner Einfachheit hätten annehmen können. 
Wie denn, war George For“) ohne Vorurtheil? Beſaßen Robert 
Barclay und William Penn nicht Eigenthümlichfeiten des Charakters 
oder der Erziehung, die jie möglicherweile irre führen und täujchen 
fonnten? Oder verhält es ſich fo bei dieſen, daß der heil. Geift wirk— 
lich der Führer ift, nur daß jeder Menſch ihm folgt und folgen muß, 
wie feine VBorurtheile, Neigungen, Erziehung und Gewohnheiten es ihm 
gejtatten? daß die frömmiteu und geiftigften Männer, die in aller 
Aufrichtigfeit und Demuth den DOffenbarungen der Wahrheit in ihnen 
folgen, nothwendig zu radikalen Glaubenspifferenzen geleitet werden, und 
daß conjequenterweije dieje Führung fie nicht vor radifalen Irrthümern 
jihert? Muß man noch geijtiger und nody weniger von Vorurtheilen 
befangen jein als Fenelon, um jicher zu fein, daß man vom heil, Geift 
unfehlbar geleitet werde? In Wahrheit, das ijt feine Lehre und Feine 
Regel, die jih für die Maſſe der Menjchenfinder eignete! Fenelon 
(und jeder Katholif mit ihm) glaubt, daß er vom heil. Geijt gelehrt 
worden jei an bie Autorität der Kirche und die Lehre von der Trans— 
jubjtantiation zu glauben, und jagt, daß er biefer Lehre nicht nur des— 
halb beijtimme, weil er in derjelben auferzogen worben jei. Er glaubt 
— und jeder Katholif mit ihm — daß dieje Lehren ihm beſonders 
wären offenbart worden, und daß er ohne diefe Offenbarung nicht Katholik 
jein fünne. Wenn Fenelon und Thomas a Kempis jo jchwer irrten, 
welche Sicherheit habe ich oder irgend ein Anderer, mehr begünftigt 
zu fein? 


*) George For, geb. 1624, geft. 16%, Schuhmacher und Hirt, der eigentliche 
Meifter der Quäfer. 
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„Robert Barclay verfichert ung, daß die Freunde bereit feien fich 
bem Zeugniß der Schrift zu unterwerfen und anzuerkennen, daß jede 
vorgegebene Offenbarung, die nicht mit der Schrift übereinftimme, ein 
Blendwerf des Teufels ſei. Seltſamer Schluß! Die Schrift ift zu 
unficher und zweifelhaft, um bie Richtſchnur jelbjt zu fein, aber nichts: 
deftoweniger ijt fie der Prüfjtein für den Gebrauch einer vollendeteren 
Richtſchnur. Man jeße den Fall, ein Menſch behaupte eine Offenbarung 
über die bloße Menjchheit unfers Erlöjers zu haben; welches ift ber 
Beweis für den Betrug? Die Schrift? Er behauptet die Schrift für 
fich zu haben und citivt Ehrijti eigene Worte: „Mein Vater ift größer 
als ich.” Da gibt e8 weder irgend welche Probe oder Gewißheit. Die: 
jelbe Schwierigfeit jtöht bei taufend andern ragen auf, die aus dem Neuen 
Tejtament aufgeworfen werden. Fenelon, und mit ihm alle Katholiken 
glauben, daß die Säte des fatholifchen Glaubens, die die Freunde vereinen, 
in der Schrift enthalten find: Taufe, Transjubftantiation, legte Delung, 
Beichte, Fegefeuer, Anrufung der Heiligen, jämmtlich durch die Schrift 
bewiejen jeien. Ich ſage alſo, e8 ijt augenscheinlich unwahr, daß ber heil. 
Geiſt ven Menjchen als ein unfehlbarer Führer verfprochen worden ift und 
die Nothwendigkeit einer äußern Leitung aufhebt. Wenn die demüthigſte 
Ergebenheit und die aufrichtigite Frömmigkeit einen Menfchen nicht vor 
den allergrößten Täuſchungen jicher jtellen Fünnen, was wirb unter der 
unfehlbaren Leitung des heil. Geijtes verjtanden ? Jedes Menichen 
Religion hängt ab und muß bejtändig abhängen von Erziehung, Ge: 
wohnheit, Borurtheil und Befonderheit des Charaktere. Da gibt e8 feine 
unfehlbare und fichere Leitung. Das Prinzip der Seftenmacher bleibt 
übrig. Der menjchliche beſchränkte Geift wird ftets zum Richter gejett 
über die Offenbarungen des unbejchräntten. Das Grundprinzip der 
Freunde it geſchwunden: Sekten, Spaltungen, Zweifel und Ungewißheit 
find nochmals Sieger geblieben. Welchen Weg muß nun Jemand noth— 
wendig einfchlagen, der all dieſes tief fühlt, der ji an das Grund: 
prinzip feft verbunden fühlt und nun fieht, was neun Freunde unter 
zehn in diefen Tagen zugeben wollen, daß fein Befolgen ber innern 
Lehre gegen die Verichiedenheit der aus Vorurtheil und Gewohnheit ent: 
Ipringenden Verfchiedenheit der Meinung fichern kann? ch für meinen 
Theil Kann der großen Wahrheit, ‚auf welche das Quäkerthum gebaut 
ift”), nicht entjagen, kann mich der Leitung des menschlichen Verſtandes 


*, Wem bierin eine zu weit gebende Anerfennung ber Grundideen bes 
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nicht überlaffen, kann nicht irgend ein Prinzip annehmen, das unver: 
meidlich zur Trennung führt. Kurz, treu der großen Lehre der Freunde, 
konnte ich nichts thun als mein Forfchen nach einem Prinzipe fortzus 
fegen, das mich zu der Gewißheit und, befolgt, die Menjchen im 
Allgemeinen zur Einheit und Eintracht führen möchte. Das habe ich 
gethan. Gedrängt, entweder der Hauptgrundlage des Quäkerthums zu 
entjagen, oder einem Theile des Ueberbaues, die beide zuſammen nicht 
verbleiben können, habe ich das Lebtere gewählt; und ich behaupte, daß 
ih dem urjprünglichen Entwurfe und dem Statute des Quäkerthums 
weit treuer geblieben bin als die Freunde, die dem erjteren entjagen 
und zugeben, daß die beftändige Erijtenz von Seften natürlich, noth— 
wendig, unvermeidlich, und dieje ein Theil des urfprünglichen Entwurfes 
bes Chriſtenthums jeien; bie glauben, daß man feinem eigenen Gut: 
bünfen folgen müfje und ohne irgend welchen Führer gelaffen worden 
jei, der uns aus der Uneinigfeit zur Einheit lenken könnte. 

„Robert Barclay nimmt an, daß feine Alternative zwiſchen Quäker— 
thum und Katholizismus beftehe. Entweder, fagt er, muß man an 
die Injpiration und fanonifche Autorität der Epiftel Jacobi über das 


religiöfen Syftems der Quäfer oder Freunde, wie fie fih am Liebſten nennen 
hören, zu liegen fcheint, ber Iefe Möhlers Charafterifirung biefer Sekte. „Bei ben 
Quäfern entdeden wir“, fagt er, „eine innige Frömmigfeit, die ben Geift, wenn 
es ihm gelingt, dann und wann von ber Verfehrtheit des ganzen Syftems völlig 
abftrahiren zu können, wunderſam erquidt und erfrifcht und oft tief ergreift, wenn 
auch feineswegs in dem Grabe, wie unjere beffere Myſtik; ferner finden wir bei 
ihnen eine fo bewußte und durchgeführte Fefthaltung des einmal eingenommenen 
Standpunktes, daß eine höchft erfreuliche, dem Geifte ungemein wolthuende 
Gonfequenz hervortritt, die durch feine Folgerungen erfhridt, und dem Quäker— 
thum dem orthodoren Proteftantismus gegenüber, der allaufchreiende Diffonanzen 
in fih aufgenommen hat, fo fehr zum Vortheile gereicht. Alle Theile ftehen in 
ber beften Eintracht unter fi da und bilden ein jchönes abgerundetes Ganzes, 
befjen architektonische Vollkommenheit wenig zu wünfchen übrig läßt, und befonders 
bem Katholifen, ber überall durch fein Syftem genöthigt, nad innerer Haltung 
und Zufammenhang frägt, achtungswerth erfcheint... Sehr bemerfenswerth und 
liebenswürdig ift noch jene Vermeidung von allerlei Härten, bie uns in bem 
rehtglänbigen Proteftantismus begegnen... Aber das ift ber große Fehler bes 
Quäfertbums, daß es, wenn auch in fich ſelbſt ein fhönes, tieffinniges, bar: 
monifches Gebäude, doch als vollendeter, einfeitiger Spiritualismus mit dem 
biftorifchen Chriſtenthum im fchroffften Widerfpruche fteht, und bafielbe, fo viel 
an ihm liegt, vernichtet (Symbolik, 5. Aufl. S. 495 f.). 
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unfehlbare Lehramt des heil, Geiftes, oder an das unfehlbare Lehramt der 
Kirche Roms glauben, „Laßt fie einen Mittelweg finden, wenn fie können,“ 
Es ijt wahr, es gibt feinen Mittelweg, und ein Menfch, der nicht mit 
binreichender Klarheit die Unfehlbarfeit des von den freunden vor— 
gezeichneten Weges erkennt, hat feine Alternative, außer er entjagt den 
Prinzipien Jener weit volljtändiger als ich gethan, um auf einmal zur 
fatholiichen Kirche überzugehen. Ich jtimme volljtändig mit Robert 
Barclay überein, daß es feinen Mittelweg zwifchen Quäfertfum und 
Katholizismus gebe. Ach habe den Letzteren gewählt, und ficherlich ift in 
biefen Tagen allgemeinen Abfall Derjenige, der allein unter allen 
denen, die von den Quäfern unbefriedigt find, die alleinige Wahl 
getroffen bat, die die Stifter der Gefellichaft als haltbar anerkannt haben, 
ficherlih ift er vor allen Andern zu einer offenen, leidenſchaftsloſen 
Erörterung berechtigt.” 

Ihren Grundprinzipien gemäß betrachten die Quäfer die Safra: 
mente, wie jie in der Fatholiichen Kirche verwaltet werben, als Aeußer— 
fichkeiten, ja als Mißverftändniffe von Handlungen und Aeußerungen 
Ehrijti. Die Taufe, die Chriſtus anordnete, ift ihnen lediglich die 
innere Feuers und Geijtestaufe, deren Dafein die Johanneiſche Waſſer— 
taufe entbehrlich mache, während fie das Abendmahl als die innere 
Theilnahme des innern Menjchen an dem innern und geiftlichen Leib 
Chriſti bejchreiben, durch welchen die Seele Gott lebt, und der Menſch 
mit Gott vereinigt wird und in Gemeinjchaft mit ihm bleibt. Natür- 
fih mußten diefe Anfchauungen Lucas ganz bejonders auffallen und 
ihn zum Nachdenken veranlafjen. „... Es ijt ein wolbefanntes Prinzip 
der Freunde,“ jagt er, „daß die Regierung und Verwaltung der Kirche 
fo durchaus innerlich ift, daß alle Außerlichen Satungen irgend welcher 
Art, ſelbſt Taufe und Abenpmahl, mit dem völligen Spiritualismus 
des Evangeliums unverträglih find. Nun, ich fühlte, daß entweber 
biefes Prinzip richtig jei, oder alle Kirchen in der Welt, von den 
apoftolifchen Zeiten herab, in einem wahren Fundamentalpunkte jehr ſchwer 
geirrt haben mußten. Welcher Grad von Sicherheit oder Einheit kann 
erwartet werben aus der ZJulafjung eines Grundſatzes, den bie ganze 
hriftliche Kirche feit achtzehnhundert Jahren des völligen Mikverjtänd- 
niffes der mefentlichen Beichaffenheit des Evangeliums Chrijti be- 
ſchuldigt?“ Er geht nun auf die Argumente ein, mit melden ver 
neueſte Apologet des Quäkerthums, John Joſef Gurney, die fraglichen 
Säge zu vertheidigen und aufrecht zu Halten ſucht. Er widerlegt bie- 
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ſelben, ohne die katholiſche Lehre von den Sakramenten zu erörtern, 
indem er auf die von ihm benutzten und citirten Quellen verweiſt. 
„Mein Zweck iſt einfach zu zeigen, weshalb bei meinem Suchen nach 
einem unfehlbaren Führer die Lehre der Freunde in Betreff der Un— 
verträglichkeit jeder äußern Satzung mit dem Spiritualismus des Evan- 
geliums nur unbegründet zu fein jchien, und weshalb ich dadurch von 
dem Verfolge meiner Unterfuhung, ob nicht Chriſtus eine fichtbare 
Kirche mit der Autorität zu lehren gegründet und durch jein Ver— 
fprechen einer bejtändigen Führung befejtigt habe, nicht abgejchredkt 
wurde, Denn ich ſah Elar, daß es entweder jo gewejen fein müfje, 
oder etwas Anderes da nöthig fei, um die Gewißheit zu geben, um 
welche die Freuude jo laut ftreiten... 

„Obſchon ich aus der Klaren Sprache ber heiligen Schriften und 
ber allgemeinen Beiltimmung jedes Denfmals der Urzeiten, zu welchem 
ih Zugang hatte, erfannte, daß es von Taufe und Abendmahl Außer: 
lihe Satzungen gab, und obſchon ich überzeugt war, daß dieje Außer: 
lihen Satzungen nicht bloße Sinnbilder oder Zeichen fein konnten, wie 
die jüdifchen Geremonien, fondern einen wejentlihen Theil ber Ad— 
minijtration und Defonomie der Gnade bilden mußten, war ich gleichwol 
betreten, al8 ich die Grenzen und Bedingungen diejer Defonomie aus— 
findig machte. Ach ſah, daß die Taufe eine Anordnung Chriſti war, 
und war von Chriſtus ſelbſt belehrt worden über eine myſteriöſe Ver— 
bindung zwiſchen dem äußerlichen Wajchen mit Waſſer und der Wieder: 
geburt durch den heil, Geilt, aber ich jah nicht, wo die Natur und 
Ausdehnung diejer Verbindung beſtimmt aufgejtellt waren. Ach las 
über die Einjegung der Euchariftie und vernahm aus dem Munde des 
heil. Paulus, daß jie eine bejtändige Anordnung Chriſti jei, der auf 
geheimnigvolle Weije unter einer oder der andern Bedingung mit der 
geijtlichen Nahrung dev Seele des Gläubigen geeint werde. Aber hier, wie 
vorher, verjtand ich weder bie Grenzen noch Bedingung biefer Vereinigung,“ 

Was er hier vermißte, fand er fpäter bei den Vätern dev Kirche; 
bei welcher Gelegenheit er denn auch wahrnahm, daß er jein Bibel- 
jtubium beim falfchen Ende angefangen. Im Berlaufe feiner fort- 
gelegten Forſchungen jtellten fich ihm zwei Hauptcharaftere der jichtbaren 
Kirche entgegen: Autorität und Einheit. „Dieje zwei großen Bilbungen, 
nämlich erjtens einer, auf ein von Oben ausgehendes, von dem Lenker 
abhängendes und ich ſelbſt durch eine bejtändige Ueberlieferung ober 
Meberweifung von Lenker zu Lenker beitändig fortfeßendes Autoritäts- 
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prinzip gegründeten Kirchenorganifation, — und zweitens einer ein 
Einheitsprinzip in fich ſelbſt enthaltenden Kirchenorganifation; dieſe 
zwei großen Bilbungen, welche in der Schrift ebenjo nachweislich 
find wie irgend ein anderer Glaubensartifel, mußten, jo ſchien es 
mir, in irgend einer Kirche zu finden fein, und zwar nur in ber 
Kirche, die berechtigt ift fich als die Erbin der Verheißungen Ehrifti 
zu betrachten, 

„Indem ich nun. meine Blicke auf die ganze Gejchichte des Ehriften- 
thums warf, bemerkte ich eine fchlagende Thatjache, die zu einleuchtend 
war, um mißverjtanden zu werben. Bor dem Schisma zwilchen ben 
öftlichen und weftlichen Kirchen war die große Maſſe der Ehriften unter 
ber Suprematie bes Bilhofs von Rom vereint, in einer Gemeinſchaft, 
beren Organijation burch eine regelmäßige Autoritätsüberlieferung er- 
halten ward, und die in jich jelbjt Glaubenseinheit und Hebung enthielt. 
Ich fand, dag jede Gefammtheit von Individuen, bie jich vorher oder 
jeitdvem von der Gemeinichaft mit Rom getrennt hatten, zum größten 
Theil dieje primitive und fortwährende Organijation verloren und gleich— 
zeitig ſich ſämmtlich von dem Prinzip der Einheit losgeldjt hatten... 
Man blide auf alle und jede der Kirchen, die ji von Rom getrennt 
haben. Jede einzelne von ihnen enthält in fich jelbjt das Prinzip der 
Uneinigfeit, ver Spaltung, der Glaubensverfchiedenheit. Man folge der 
Lehre irgend einer von ihnen, und die Lehre Chrifti iſt nicht länger 
eine, jondern vielfach, nad Art, Klima, Natur, Dispofition und Ber: 
wandtjchaft verjchieden. Und dann blide man wieder auf die mit Rom 
verbundenen Kirchen — und man erblidt Einheit, Eintracht, Ueberein⸗ 
ſtimmung. Ahr ſeht alfo ein Prinzip, das gegen alle menjchlichen 
MWahrjcheinlichfeiten, troß aller menſchlichen Wagniſſe und Gefahren, 
Einheit und Uebereinjtimmung des Glaubens und mit ihm lebendige 
Gefundheit und Energie für die Verbreitung bes Glaubens erhalten 
bat. Ueberall erblide ich Zwietracht, bier, und bier allein, Eintracht. 
Kerner ſah ich in den von der Kirche gelehrten Doctrinen nichts, was 
mit der Schrift im Widerfpruche ſtand. Ich fand in der That Vieles, 
wovon nur-der Keim und die Grundlage in der Schrift enthalten war, 
und deſſen Fülle ich durch meine eigene hilfloſe Vernunft in der Schrift 
wol niemals aufgefunden haben möchte, aber ich fand nichts, was irgend: 
wie ber Schrift zuwider war. Ich fand auch, daß durch Annahme der 
Lehren der katholiſchen Kirche ein Lichtftrom ausgegofien warb auf 
zahlreiche Stellen, über die ich vorher als unwichtig oder unverftändlich 
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binweggegangen war. Die Bibel felbft fchien mit einem neuen und 
himmlischen Glanze zu ftrahlen. 

„Als ich mic) von ber Kirche Roms zu den andern chriftlichen 
Kirchen wandte, und mic fragte, aus welchen Gründen ich mid) mit ber 
einen oder der andern Gemeinfchaft vereinigen könnte, da befand ich bie 
ganze Nachforſchung ein Chaos. Bevor ich mich mit einer berjelben 
vereinigen konnte, mußte ich ein vollfommener Theologe werden. Die 
verjchiebenen Arten und Eigenthümlichkeiten von Gnade, Präbeftination 
und freiem Willen, Gnadenwahl und Verdammung, bie Natur und 
Anzahl der Saframente, die entjcheidende Beharrlichkeit und die Voll: 
fommenheit der Heiligen, die Befähigungen, Zweifel und Kräfte eines 
hriftlichen Seelſorgers — alle diefe und taufend andere fchwierige 
Tragen mußte ih mir vornehmen, bevor ich mich irgend einer ber 
proteftantifchen Sekten anfchließen konnte Wenn ich auf die angli- 
kaniſche Kirche fchauete, mußte ich gleihfam von der Bedeutung und 
Drthodorie der 39 Artikel befriedigt fein. Nun, die Bedeutung biefer 
Artikel konnte ich durchaus nicht beftimmen, indem ich ſah, daß einige 
von ihnen jorgfältig waren erbacht worden, nicht um die Wahrheit 
genau auszubrüden, jondern unter einer allgemeinen und unflaren 
Formel fo viele entgegengefegte Anfichten als nur immer möglich zu 
umfaffen; über ihre Rechtgläubigfeit ein Urtheil zu fällen fühlte ich 
mic durchaus incompetent. Mehr oder weniger war bafjelbe bei jeder 
andern Sefte der Tall... Bon allen chriftlihen Genoſſenſchafen — die 
Freunde ausgenommen — zeigte mir die Fatholifhe Kirche allein 
ehrlich meine eigene Umwifjenheit, meine eigene Unzulänglichfeit, meine 
eigene Unfähigkeit die Wahrheiten der Offenbarung abzumefjen und zu 
frittfiren; fie allein riet mir aleichlam ein Fleines Kind zu werben ; 
mich nicht länger für einen Gelehrten zu halten in Dingen, die für mich 
zu body waren, vielmehr meine ftolge Unabhängigkeit abzuthbun und 
als Schüler zur Schule Ehrifti zu kommen. In der Gejellichaft ver 
Freunde, ich weiß es wol, ward ich auf gleiche Weile gelehrt. Ich 
ward gelehrt meine eigene inenjchliche Vernunft vor der Lehre des heil. 
Geiſtes zu demüthigen. Aber es wurbe mir ebenfo gelehrt, wogegen 
meine eigene Erfahrung widerſprach, daß dieſes innerliche Lehren ohne 
Leitung der Kirche mich unfehlbar zur Wahrheit führen ſollte...“ 

Diefe fihere Leitung fand Lucas nur in der Fatholifchen Kirche, aber 
der Cintritt in biefe war fchwer; denn noch waren alle feine alten 
proteftantifchen VBorurtheile nicht befeitigt. „Was, ſprach ich zu mir 
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felbft, und auch Andere fagten fo zu mir, willft Du Dich herbeilafjen 
zu glauben, was eine fo tief in verberbte Bräuche verſtockte Kirche Dich 
lehrt? Willft Du Dich jelbit der Keitung jo verberbter und weltlich 
gefinnter Priefter unterwerfen, als welche jeder Proteftant die katholiſche 
Geiſtlichkeit kennt? Da, ich befenne es, erwachten alle meine Vor—⸗ 
urtheile wieder und ich jchwanfte eine Weile Doch eine furze Ueber: 
legung genügte mich zu überzeugen, daß dieſes Gefühl, dieſes pro- 
teſtantiſche Widerjtreben im Hochmuth der allergewöhnlichiten Art feinen 
Urjprung hatte.” Denn gerade im Gegenfa zu den Lehren Chrifti, 
der die Autorität und Einheit der Kirche als die Grundjäulen derjelben 
feſtſetzte, lehnte ſich der Proteftantiemus gegen die Erjtern auf und 
verlor dadurch natürlich die Lettern. Die Folge davon waren Skeptizis- 
mus, Atheismus, ein vollendetes Chaos, wie es ſich gegenwärtig inner: 
halb jeder einzelnen yrotejtantiichen Sekte vor Augen jtellt. „Das 
waren,” jagt Lucas, „die Früchte jener erften großen Härejie, die ung 
das Paradies verlor — der Härefie des Ungehorjams, bie fich jelbit 
jtolz die Reformation genannt hatte. Niemals gab es einen größeren 
Mahn als die dee, daß die Reformation durch den Abjcheu frommer 
Männer vor den Verderbniſſen der Kirche hervorgerufen worden jei. Wie? 
Konnten nicht diefe frommen Männer, ein Jeder für fich, fromm fein, 
indem fie jich hüteten durch ihr eigenes Beiſpiel Anlaß zur Sünde zu 
geben, und, wo öffentlicher Mißbrauch öffentlichen Widerfpruch erforderte, 
protejtirten und nöthigenfalls für ihre Frömmigkeit buldeten, ohne einen 
Riß in die Einheit der Kirche zu machen? Was Glaubensjachen betrifft, 
jo wechjelten in Deutichland die klügſten und gelehrtejten Proteſtanten 
jährlich ihren Glauben, und ftimmten zulegt in Nichts überein als in 
dem Haſſe gegen die Kirche Gottes. Oder wären diefe frommen Männer 
unfähig unter ſich die Befleckung mit den Lafterhafteften auszuhalten, 
und unfähig Gott in berjelben Kirche mit ben Unreinen anzubeten ? 
Als ob die elf Apoſtel ſich geweigert hätten Chriſtus zu folgen, weil 
Judas ein Dieb und VBerräther war, oder weil, wenn fie ihm gänzlich 
folgten, dies in Gejellfchaft von Zöllnern und Dirnen tbun mußten. 
Man jollte gemeint haben, daß eine Kirche, bie gut genug war für 
Sir Thomas More und feine Tochter, Margarethe Roper, und Filber, 
den Bilchof von Rochefter, und bie fie für gut genug befanden in ihr zu 
(eben, und für werth, für fie zu fterben, wir jagen, daß eine ſolche Kirche 
den flectenlofen Eranmer, ven frommen Cromwell und den andächtigen 
Protector Sommerjet jicherlich hätte befriedigen dürfen. 
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„Aber es ſollte nicht ſo ſein. Das alte Recht auf Freiheit war 
zu Ende. Man hatte den Kelch der Knechtſchaft bis auf die Hefe 
getrunken, und das nannte man Unabhängigkeit. Von nun ab hatte 
man bloß der Tugend zu gehorchen, an welcher dieſe Welt bekanntlich 
ſeit alten Zeiten ſo reich war, ja bis zum Ueberſtrömen. Und von 
nun ab, wenn Gott nicht jeden frommen Schismatiker unter Lenker 
und Leiter geſtellt hatte, die fromm und gut genug für ihn waren, ſo 
hatte er die Freiheit, ohne Rückſicht auf die apoſtoliſchen Vorſchriften, 
Schisma an Schisma zu fügen und Leiter ſeiner eigenen Wahl einzu— 
führen — Leiter, die ſeinen eigenen erhabenen Verdienſten beſſer ent— 
ſprechen möchten. Das war das neue Recht der Reformation. Da 
war kein Harren, keine Geduld die Ausgänge von Gottes Rathſchlüſſen 
zu ſehen, kein demüthiges Gebet zu Gott um Heilung der Schäden 
ohne Bruch der Einheit, keine Furcht, daß dieſer Bruch allen Glauben 
erſchüttern, und daß man durch Aufſtellen eines zweifelhaften Glaubens 
die Menſchen zu Skeptikern und Atheiſten machen könnte. Nein, jeder 
Menſch fühlte ſich berufen und befähigt eine Welt zu reformiren, 
und je nach ſeinem Talent ſchritt er ſtolz vorwärts mit ſeinem 
kleinen Arcanum — feinem eigenen Heinen Bischen Unfehlbarkeit, feine 
Mitichreier als Werkzeuge des Satans, fich felbjt aber als den wahren 
Apoftel Gottes verfündigend. Bon jett ab geichah es, daß ganze 
Nationen zum erftenmale in ber Geſchichte Europas, einige Atheiften, 
andere Unitarier wurben... Bon nun ab irrte, ganz wie in ben 
heutigen Tagen, manch edler Geiſt in Unficherheit und elenden Irrthümern 
befangen herum, nicht wiſſend, wo wahre Führung zu fuchen, Sfeptifer 
nicht bloß in Glaubensſachen, jondern auch in den gewöhnlichen Vor: 
Ichriften des Moralgefeges, angitvoll den Glauben juchend und nur 
Meinungen findend, feine ganze geiftlihe Natur untergraben und ver: 
wüjtet bi8 aufs Mark, weil der hochmüthige Geift Luthers nicht den 
Zügel des Evangeliums, Gehorjam, noch die brutalen Gelüfte Heinriche 
bie Verpflichtungen des Evangeliums, Moral ertragen konnten.” | 

Lucas zeigt nun, wie das Quäfertfum mit dieſen Juftänden nichts 
zu Schaffen Hatte, wie es nicht ſowol gegen den Katholizismus, fondern 
vielmehr gegen den Proteftantismus proteftirte, wie es nicht ſowol ein 
Bruch der kirchlichen Einheit, vielmehr ein Verſuch war den Proteſtan— 
tismus zur Einheit zurüdzuführen. Es war ein Protejt gegen das 
Recht des Privaturtheils, gegen bie proteftantifche Vergötterung menſch— 
licher Meinungen. Aber er zeigt auch, wie das Quäfertfum mit feiner 
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jeltjamen und auffallenden Anjicht, dan das Gottesbewuhtjein ſich un- 
abhängig von jeder äußeren Einwirkung bilden fönue, gegen die Natur 
des menjchlichen Selbſtbewußtſeins verjtoße, übrigens auch nicht einmal 
ganz conjequent in diefem Punkte jei. „Wenn alle äußern Hilfsmittel 
Ihwinden jollen, wenn die Seele jich gänzlich an die innere Lehre des 
Geijtes zu halten und jeden äußern Beiftand zu vernachläßigen habe, ver 
dazu beitragen möchte, jie vorzubereiten und zu regeln, damit fie jene Lehre 
aufnehmen und von ihr Gewinn ziehen fönnte, zu welchem Zwecke 
dienen jene öfteren wöchentlichen Jufammenfünfte, wo die Andächtigen 
jich verjammeln um demüthig auf Gott zu harren? Können jie nicht 
in ihren eigenen Behaufungen auf Gott harren? Steigt nicht ber 
Geiſt herab um unter das niedrige Dad) des heimlichen Beters zu treten ? 
O, jiher! denn Chriſtus ſelbſt bat die Anwendung eines äußeren 
Beijtandes geheiligt, ja auf die dringendſte Art angeorbnet, indem er 
uns jagte daß, wo zwei ober drei verjammelt wären in jeinem Namen, 
er mitten unter ihnen jein würde Um ganz conjequent zu jein, 
müßten die Freunde dieſe Stelle jo auslegen, wie fie e8 mit mandyen 
andern thun, und uns jagen, daß biejes Zuſammenkommen nicht 
äußerlich, jondern geijtig und innerlich jei. Aber in der That bie 
Inconſequenz liegt tiefer denn dies, Erzieht Einer feine Kinder nad) 
diefem Prinzip? Vernachläßigt Einer unfinniger Weile alle äußern 
Mittel, um die findliche Seele zur Tugend zu leiten? Ganz gewiß 
nicht. Das Kind wird von allem Einfluß schlechter Gejellichaft abge: 
ihlofjen, von jedem äußerlichen Beijpiel von Güte und Frömmigkeit 
umgeben, aus Religionsbüchern unterrichtet, die mit Bildern ausge- 
Ihmüdt find, um die Lehren des Tertes lebendiger und eindringliäher 
zu machen, wird gelehrt heilige und geiftliche Lieder auswendig zu 
lernen, zu der wahren innen römmigfeit angeleitet und von ber 
Verehrung Außerlicher Dinge abgezogen ꝛc. ꝛc.“ „Wahrlich,” ruft er 
aus, „wenn wir conjequent jein wollen, jo lafjet uns unfere Betjäle 
verbrennen und die frommen Gejchichtsbücher für unjere Kinder, und 
bie Bilder in ihren Büchern, unjere Bridgewater Abhandlungen und 
Paleys natürliche Theologie; ja lafjet uns die Oberfläche der Erbe 
jelbft verwüften und die Schöpfung leer machen, wenn wir nicht ges 
jtatten wollen, daß äußere Gegenftände ein inneres Verlangen anregen 
und unfere Kinder für die Lehren des heil. Geiftes vorbereiten follen ! 
Laſſet uns dies thun, denn ficherlich find diefe Dinge nicht zum Ber: 
gnügen erfchaffen worden; fie wären umfonjt gemacht, jtünden jie nicht 
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als religiöſe Symbole, als äußerliche Anbachtsmittel da. Iſt es nicht 
ein Werk der Demuth, mit Dank anzunehmen, was immer für äußere 
Hilfe uns Gott gegeben oder zu gebrauchen uns fähig gemacht bat, 
und jeufzend anzuerkennen, daß alle Hilfe zu gering ift, um bie ſün— 
dige und unvollfommene Seele von dem Mafel der Sünde frei zu 
machen, und jie von der Unlauterfeit zu jäubern, die zuvor abgewajchen 
werden muß, bevor jie in das himmlische Reich eintreten kann?“ 

Er beipricht nun bie den Katholiten jo oft gemachten und ebenjo 
oft, wenn auch vergeblich widerlegten Befchuldigungen, daß fie Bilder 
anbeten, die dem Schöpfer gebührende Huldigung auf die Gejchöpfe über: 
trage u. |. w., Beichuldigungen, von deren Werth und Grund fich Jeder 
leicht überzeugen könne, der ven kleinſten Katechismus laͤſe, wie ihn 
jedes katholiſche Schulkind beſäße. Daß jedoch eine Lüge oft zurückge— 
wiefen und dargethan worden, fei fein Grund, weshalb fie aufhören jolle, 
als baare Münze zu courjiren. „Ihr könnt fie nicht auf einen Ladentiſch 
nageln wie einen jchlechten Schilling, und jie jo für immer aus dem 
Verkehre bringen.” Er weift nun nad), wie jich der angebliche Götzen— 
dienſt der Katholifen auf die erjten Zeiten nach den Apofteln zurüd- 
führen laſſe, und daß die Weile ver Gottesverehrung, wie jie bei den 
Ehrijten der älteften Zeit üblich) war, mit ber ber Freunde (Quäfer) 
nicht8 gemein hatte, „Wir find,” Fährt er fort, „von George For weiter 
entfernt als die Ehriften zu Zertullians Zeit von St. Peter und Paul. 
In und um die Gefjellichaft der Freunde herum fproßten Mißbräuche 
auf, Kebereien, Sekten, Schiömen, Spaltungen; aber ver Hauptförper 
der Gejelljchaft hielt an jeinem Wandel ungeſchwächt feit, und feines 
ihrer Mitglieder unterhielt einen Zweifel über bie Hauptpunfte des 
Glaubens und der Ausübung von George For und feinen Zeitgenofjen. 
Ihre Dücer und Erinnerungen wurden bewahrt und, was mehr ijt 
als alles dies, die geheimen Archive ihrer Angelegenheiten, ihrer Zu— 
jammenfünfte in Betreff der Disciplin und ihre Gewohnheiten des 
Gottesdienſtes und Denkens wurden von Vater an Sohn überliefert, 
und wir fennen fie als wejentlih unverändert. Was nun? Meint 
Jemand, die eriten Ehriften wären um die Weberlieferungen ihrer Väter 
weniger bejorgt gewejen als die Quäfer? Seht Jemand voraus, daß 
Taufe und Eucariftie, und Gebetsformen und Faftengebote in ber 
Kirche allgemein konnten wieder aufgelebt fein und alt werben in einem 
Sahrhundert nad dem Tode der Apoftel, wenn biejelben fie jemals 
abgeihafft Hätten ober zugegeben, daß fie während ihres Lebens 
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abkommen jollten? Das ijt innerlich unmöglidh. Niemand kann es im 
Ernjte glauben. Gerade die fraglichen Bräuche zeigen den Reſpeet 
der frühern Chriften gegen die Zeiten vor ihnen, ihre Sorgfalt jedes 
Bruchſtück der Lehren der Apojtel in Ehren zu halten, ihren Haß gegen 
jeden ZJufa und jebe Verunreinigung aus heidniſcher Duelle, ihr 
volftändiges Aufgeben aller Anhänglichfeitsgefühle an das jüdiſche 
Geſetz. Das Gefühl der Chriſten dieſer Zeiten war das einer pofitiven 
Abneigung gegen die Juden... Wenn fie mın beide, Juden- und 
Heidenthum, mit Gefühlen der Abneigung und des Abjcheues betradh- 
teten, von woher leiteten fie da® Syitem der Organifation, Regierung 
und Gottesverehrung ab, das alt war zu Tertullians Zeit, und von 
bem die Gejellichaft der Freunde nicht einen Feen, nicht eine Spur 
zurüdbehalten hat, oder bejjer, das vabifal verſchieden ift von allen 
Gefühlen, Anfichten und Meinungen der Freunde? Meine Antwort ift, 
daß ſie e8 von Gott, von Chriſtus, von den Apoſteln herleiteten. Es 
war göttlichen Urſprunges. Die Frage geitattet feine andere Er— 
widerung.“ 

Dennoch, führt Lucas weiter aus, ſei der Gottesdienſt der alten 
Chriſten, trotz des in ihnen tief begründeten Spiritualismus, reicher an 
äußerlichen Symbolen geweſen als der der Juden und Heiden, und zwar 
deshalb, weil Gott ſelbſt der tiefinnerſten Organiſation der Kirche den 
ſymboliſchen Charakter aufgedrückt habe, wie ja das Leben Chriſti ſelbſt, 
ſo wirklich und weſenhaft es von ſeiner Kindheit an bis zum Tode ge— 
weſen, für uns ein Symbol von höchſter Wichtigkeit ſei. „Nicht für 
ſich ſelbſt hat der Herr des Himmels Knechtsgeſtalt angenommen, 
ein Leben des Gehorſams gelebt und iſt er eines ſchmachvollen Todes 
geſtorben. Für uns war es, um uns, die Gott nicht bloß durch eine 
innere Lehre erlöſen will, durch ein äußeres Symbol von dem Leben 
und Tode des Geredhten als vollflommen darzuftellen. Und als in ber 
entjeßlichiten Stunbe, die eine ſündige Welt heimgejucht, der Tempel: 
vorhang in Stüde zerriß, und bie Erbe erbebte, und bie Felſen fich 
ipalteten, und die Gräber ſich öffneten, da waren dieſe furchtbaren 
Zuckungen der Natur nur äußere Zeichen des jchredlichen inneren 
Kampfes, und als die Leiber der Heiligen jich erhoben und in bie 
heilige Stadt famen, da war e8 nur ein Jeichen des glorreichen Sieges 
über den Tod und der Auferſtehung zum Leben, die folgen jollte.” 
Die Lehre Ehrifti ſelbſt, wie feiner Apoftel, feien ſymboliſch, die Schriften, 
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zumal die Offenbarung Johannes, nicht weniger. Die Saframente 
jelber, was jeien jie anders als Symbole? u. ſ. w. u. ſ. w. 

„Die Tendenz des Proteſtantismus,“ jagt er weiter, „it die Sum: 
bole aus dem Gottesdienjte auszufondern, das Streben der Urfirche 
fie jich beizulegen. Es muß da aljo ein radifaler Unterjchied zwijchen 
dem Geijte des Gottespienftes der erjten Chrijten und dem ber Pro— 
tejtanten obgewaltet haben, und dieſer Unterichied fann nur durch bie 
Saframente ausfindig gemacht werden. Bflanze den fatholiichen Sa— 
framentenglauben in ein neues Yand, und von jelbjt wird er noth- 
wendig, gleich dem erjten Chriftentbum, auf einen Dienjt göttlicher 
Symbole hinausfommen, die, erzeugt durch den Glauben, auch ihrer 
Seit den Glauben nähren. Pflanze in ein neues Land das pro- 
tejtantifche Ideal, und es wird um fich eine gewiſſe anjtändige Regel: 
mäßigfeit öffentlicher Gebete und auch beredter Predigten erzielen, aber 
nicht8 weiter. Aber niemals kann e8 zu einer dem Katholizismus ver: 
wandten Form werden. Wäre der urjprüngliche Gottesdienjt von pro- 
teſtantiſchem Geifte erfüllt gewejen, niemals hätte er in Katholizismus 
ausgehen Können. Katholifches Chriſtenthum fonnte nimmer aus 
protejtantiijhem Urjprunge entjtanden ſein. Es bat feine Entjtehung 
in einer edleren Region; es iſt vom Himmel unter die Kinder der 
Menſchen geſandt worden durch die Anipiration der Gottheit. 

„Dan bat mir oft gejagt, man wundere ſich, daß ich Katholif 
geworben jei und nicht lieber das anglifanische Glaubensſyſtem ange— 
nommen habe. Meine Antwort ift, daß, wenn Jemand noch jo wenig von 
dem Spiritualismus des Quäkerthums erfüllt jei, es ihm nicht gleich ift, 
wenn er etwas Bejleres erhalten kann, fi mit dem Flickwerk ber 
anglifanifchen Kirche zu begnügen. Es ijt ein Syitem von Compro— 
miſſen, Ausflüchten, Nothmitteln. Wenn Jemand Anglifaner wird, jo 
muß er einen Glauben äußerlich befennen und theilweife im Herzen be: 
zweifeln. Oder menigjtens muß er den Glauben als Ganzes befennen, 
nur über einzelne Theile, die er nicht billigt, Schweigen beobachten, 
aus Furcht den jchwächeren Brüdern Aergerniß zu bereiten oder Spal- 
tungen fortzuführen. Der Charakter des Proteftantismus ift ebenfalls 
verjelbe. ine proteftantiiche Kirche ijt ein Hänbewerf, nicht ein 
göttliches Erzeugniß. Ein Menſch mit proteftantiihen Grundjägen 
muß entweder allein ftehen, um feine Geiftesgefundheit zu bewahren, 
wie jo manche der edeljten und frömmſten Proteftanten gethan, und 
fih ruhig verhalten, was fie „ein heiliges Schweigen über göttliche 
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Dinge unterhalten” nennen; oder wenn fie denken, eine äußerliche Ver— 
einigung könne der Gejellihaft von Nuten fein, jo verftändigen fie 
ſich über gegenfeitige Conceſſionen: „Ihr gebt einen Theil eures Credos, 
ih einen Theil des meinen auf, oder noch beffer, wir entwerfen eine 
Reihe von Artikeln, die über alle jchwierigen Punkte in einer Sprache 
reden müſſen, die die entgegengejeßteiten Meinungen in jich ſchließen fol, 
jo daß fie mand) einer unterfchreiben kann, ohne den Sinn zu faffen.” 
.. Dem ganz entgegengejegt iſt das Grundprinzip der Gejellichaft der 
Freunde Da gibt e8 feinen Compromiß, fein wechſelſeitiges Nach— 
geben. Ihre Mitglieder, injofern fie ihrem Rufe treu find, find nur 
durch das vereint, was jie für eine göttliche Offenbarung halten, ver 
fie bei Gefahr ihres Seelenheils zu folgen verpflichtet find, ohne irgend 
welche Rüdficht auf menjchliche Klugheit; in diefer Führung folgen 
fie allen Lebensangelegenheiten, von den höchſten Gegenjtänden ber 
Religion bis auf die unterften weltlicher Politif. Hier ift fein Com— 
promiß, feine Halbheit, wie in ben proteftantijchen Gemeinjchaften. 
Da ijt, wie in der Fatholiichen Kirche, eine unbebingte Unterwerfung 
unter das, was für die Lehre Gottes gehalten wird, und unter feine 
andere Macht. .. 

„Der anglikaniſche Gottesdienſt iſt ein Stück menſchlichen Mecha— 
nismus. Er gleicht einer jener ländlichen aus ungleichen Aeſten gemach— 
ten Lauben, die ein gewiſſes Vegetationsbild darbieten, weil das Rah— 
menwerk von einem lebendigen Baume geſchnitten iſt; doch hat ſie kein 
inneres Leben, und man kann ohne Nachtheil für das Ganze einige 
Theile daraus fortnehmen. Für eine Weile nun ſitzt und hält man 
ſich darin auf und iſt fröhlich darin. Aber in kurzer Zeit ſterben die 
untern Zweige ab, und der Wurm frißt das Mark, und man beſſert 
ein Wenig hier und ein Wenig dort aus, und wenn die innerliche 
Zerſtörung fortſchreitet, ſo bedeckt man ſie jedes Jahr mit einem be— 
trüglichen Firniß, der ihr einen falſchen Anſchein von Jugend und 
Friſche gibt. Zuletzt aber will fie nicht länger halten, und man ſchafft 
fie als unnügen Plunder fort, und ſchichtet die einzelnen Stüde auf, 
um fie zu verbrennen. 

„Der katholiſche Gottesdienjt andererſeits ijt ein Baum von gött- 
licher Entftehung, der aus einem Boden hervorkommt, den ber göttliche 
Segen befruchtet Hat; und er ſtreckt feine Wurzeln tief hinein in bie 
Erbe und breitet feine Aefte aus hoch in die Luft, und ſenkt feine 
Zweige hinab zu allen Seiten, und fie dringen in neuen Boden und 
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faffen Wurzel, und fie ſproſſen auf und werben jelbjt Bäume und die 
Erzeuger einer neuen Vegetation, und in furzer Zeit ift die Erbe mit 
einem Wald von Bäumen verjchönt, die ihr Lebensprinzip nad) dem 
Stammbaum richten, um den herum fie grünen und blühen, und ber 
die heilige Mutter von allen ift. Und die Bäume haben ihre Periode, 
wo der Saft auffteigt, wo fie nach einander Blätter, Blüten und 
Trüchte treiben; und zulegt fommt ber Winter und entkleivet fie aller 
ihrer äußern Pracht, und dem Unmifjenden, der nichts von dem kom— 
menden Frühling weiß, jcheinen fie nur für die Art des Holzbauers 
gemacht und geeignet zum Verbrennen; jo iſt e8 mit dieſem göttlichen 
Baum. Auch er hat feine Zeit, wo der Saft ſteigt und frei alle jeine 
Aeſte durchdringt und in jevem Zweige ſich ausbreitet; auch er treibt 
Blätter, Blüten und Früchte, und hat auch feinen Winter, wo er für 
einige Zeit dem, der das Geheimniß des ſich umbdrehenden Jahres nicht 
fennt, abjterbend oder todt erjcheint. Und der unfundige, zeritörungs- 
ſüchtige Mann ruft laut nach der Art des Verderbens, und harrt bes 
Unterganges, der nimmer eintreten fol. Denn der Winter geht vorüber 
und der linde Hauch des Frühlings berührt feine trodenen Zweige, 
und der Saft entquillt dem von Gott befruchteten Boden und durch— 
dringt jede Faſer, und er treibt neue Schöklinge und pflanzt frijche 
Bäume in entfernten Theilen der Erbe, und er bricht aus in ein 
zweites Leben und breitet fich weiter aus denn zuvor, und abermals 
bringt er Blätter, Blüten und Früchte, jo daß der, der vorher nach 
der Art und dem Teuer jchrie, nun gezwungen iſt auszurufen: „Die 
Hand des Herrn hat das gethan. Sieh, diefer Baum ift heilig bem 
Herrn. Er wird leben für immer und nicht ſterben.“ 

„Die Freunde nun protejtirten gegen die protejtantijche Form. Es tft 
diejenige, die jie kennen gelernt, diejenige, die ſie mit Recht als ungeiftlich 
verbammt haben, Weber fatholiiche Gebräuche und Ceremonien haben 
fie niemals eine Meinung ausgefprochen, denn mit dem fatholifchen Got— 
tesdienſt find fie nie in Berührung gekommen, und die Maffe wolunter- 
richteter Freunde Fennt jo wenig davon als von dem Gottesbienft der 
Moslems oder Hindus. Es ift mein Vorrecht gewefen, und ein glor- 
reiches Vorrecht, ich anerkenne e8 dafür, einer der erjten gewejen zu 
fein, der dieſes unbefannte Land des Katholizismus erforicht hat. 
Obſchon Uebles davon geſprochen warb von den ungläubigen Spähern, 
die von Zeit zu Zeit vorgaben einen Bericht barüber zu lie— 
fern, jo erkenne ich es für ein Land, in welchem Milh und Honig 
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fließt, und das von ben auserlejenjten Segnungen Gottes überftrömt. 
Wie ein Kind, das fich fern von Haus, es weiß nicht wo, verirrt bat, 
weinend und mübe zurücfehrt an feiner Mutter Bruft, jo bin ich nad) 
langer Wanderung in Finjternig, nad) Wahrheit forfchend und feine 
Ruhe findend, weil ich nicht Gewißheit finden Konnte, ſehr ermüdet 
von nußlojer Arbeit, endlicy dahin gefommen Ruhe zu finden und 
Troſt in diefem Tempel, deſſen ewige Pforten immer geöffnet find, den 
mübden und irrenden Pilger einladend einzutreten und an der himm— 
lichen Erfriihung Theil zu nehmen. Ich Habe die Einladung ange- 
nommen. Ich bin eingetreten und habe darin nicht verjtümmelte 
Stüden von Wahrheit, ſondern die glorreihe Jungfrau ſelbſt gefun- 
den in all ihrem himmlischen Glanze, jo daß ich nur mit dem heiligen 
Augustin im gleichen Falle ausrufen kann: „O Schönheit, immer alt 
und doch immer neu! Warum doch habe ich dich jo ſpät Fennen gelernt?" 
Sm Beſitz dieſes Wiſſens würde ich ein pflichtvergeffener Zeuge fein, 
wenn ich nicht zugleich mein Beſtes thäte die gute Nachricht weiter zu 
jenden. ch hatte meine Freunde nur die Segnungen wiſſen zu laſſen, 
die für fie bereit liegen, wenn immer fie fic) En follten dafjelbe 
Erperiment zu machen wie ich. 

„Ich weiß, e8 ift nicht ungewöhnlich, daß diejenigen, welche die 
Geſellſchaft der Freunde verlaſſen und ſich einer andern Religionspartei 
anſchließen, des Hochmuthes, der äußerlichen Frömmigkeit, der Abnei— 
gung gegen innerliche ſpirituelle Gottesverehrung, der Selbſtſucht in 
einer oder der andern Geſtalt, eines zu großen Vertrauens auf menſch— 
liche Gelehrfamfeit bejchuldigt werden, Obſchon es nur denen, die ges 
neigt find zu tadeln, als Eigenlob erjcheinen dürfte, jo will ich doch, 
damit nicht Gefühle wie diefe irgend Jemand, der geneigt wäre, etwas 
genauer auf diefen Gegenftand einzugehen, im Wege jtehen möchten, 
zu jagen wagen, daß bie Fatholifche Religion zu Feiner Zeit für bie 
Nahrung des Hochmuths bejonders berechnet iſt, und daß fpeziell die 
gegenwärtige nicht eine Zeit ift, wo fich ein Engländer aus Hochmuth 
oder Selbftjucht zum fatholifchen Glauben befennen möchte, noch dürfte 
man vorausfeßen, daß Vertrauen auf fein Wiffen einen Menjchen veran= 
laffen könnte, feinem eigenen Privaturtheil zu entjagen und feine eigene 
Incompetenz zur Unterfuhung oder Entſcheidung einzugeitehen. .. 
Es ift fein leichte® Ding den Anfchein zu haben, als wollte ih Män- 
ner unterrichten und belehren, die in jeder perſönlichen Hinficht höher 
ftehen als ich; es ift Fein leichtes Ding für mich eine Stellung einzu: 
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nehmen, in der ich Einigen vielleicht lächerlich, Allen dünkelhaft erſchei— 
nen bürfte, aber weit ſchlimmer als alle dieſe Dinge fein können ift es zu 
wiffen, daß, fo unbebeutend ich bin, ich vielleicht die Gelegenheit habe 
die Aufmerkfamfeit von Manchem aus der Zahl derer, von denen 
ich glaube, daß fie im Irrthum feien, zu erweden und fie zu der einen 
Heerde Chrifti und zur Theilnahme an den jeelennährenden Safra- 
menten feiner Kirche zu führen; zu willen, daß ich diefe Gelegenheit 
babe, fie gehabt und für immer verabjäumt habe. Es iſt dies feine 
tröftliche Betrachtung, bie man mit fich ins Grab nehmen möchte, und 
das mag meine Entichuldigung jein für die anjcheinende Vermeſſenheit 
meines Bemuͤhens.“ 

Er zeigt nun, wie die Lehre der Quäker ſeit Georg For und 
Robert Barclay mwejentliche Mopiftcationen erlitten, und viele ber tüch- 
tigften und frömmjten Glieder ihrer Gemeinjchaft aus berjelben ge— 
ſchieden jeien, weil fie jich mit der ſpiritualiſtiſchen Anſchauung von den 
Saframenten, namentlih Taufe und Abendmahl nicht befreunden konn— 
ten, und er jchließt mit den Worten: Nicht als Speculationsobjecte 
ernpfehle ich die Kapitel zur Unterfuhung Sie jchließen in jich die 
wichtigften praftifchen Fragen, die den menjchlichen Geiſt beſchäftigen 
fönnen. Der Ausgangspunkt ift nichts Geringeres als die Art und 
Anordnung der Seligmahung Wenn wir bei Erforichung dieſer 
höheren Gegenftände mit gebührender Aufmerfjamfeit zu Werke gehen 
und ung nicht von menjchlichen Rückjichten, jei e8 der guten Meinung 
Anderer oder unjerer eigenen inneren Indolenz und Selbitliebe, beein 
fluffen lafjen, wenn wir rein find von diefen Dingen, dann, auch wenn 
wir irren, ift die Gnade Gottes unendlich, und er wird uns richten 
nach unjerer Gelegenheit. „Wir mögen irren, jagt der heilige Auguftin, 
aber wir bürfen nicht Keter fein.” Aber wenn wir in irgenb einer 
Weiſe als ungetreue Verwalter des uns anvertrauten Talentes follten 
befunden werben, nicht geleitet von ber Liebe zur Wahrheit, jonbern 
von ber Liebe zur Bequemlichkeit und von Indifferenz, wenn wir, jobald 
vernünftige Zweifel jih uns aufgedrängt haben, unfer Aufmerfen 
bartnädig abgewendet und kurz gegen eine berbe Arbeit entjchievden ha— 
ben, weil es und angenehmer war uns in eine behagliche Täuſchung 
einzubüllen; wenn wir uns mit Lauigfeit in der Meinung zufrieden 
gejtellt und, weil der Gegenjtand verwidelt war, uns begnügt haben 
in einem geheimnißvollen Zwielicht zu verharren, ſchwankend zwifchen 
Licht und Finſterniß, weder eine Lehre gänzlich) annehmend noch fie 
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gänzlich verwerfend, aber um eines falfchen Friedens willen begierig 
ung einander zugleih mit Wahrheit und Faljchheit die Hände zu ſchüt— 
teln, jo wird, glaube ich, das Gericht Gottes ſchwerer über uns fom- 
men, als wenn wir aufrichtig und beftändig fchlecht gewejen wären. 
„Ich wollte du wäreſt heiß oder kalt. So nun, da du lau bift, und 
weber Falt noch heiß, jo will ich dich ausfpeien aus meinem Munde.” 

Wenn nun Niemand wäre, meint er, auf ben dieſe feine Worte 
paßten, jo würbe ber Eifer für das Wol feiner Freunde ihn entjchul- 
digen müjjen. „Aber wenn es Einige gibt,” fährt er fort, „auf welche 
bieje Bejchreibung Anwendung findet, dann gewährt mir ihre Gefahr 
eine volljtändige, wenn auch furchtbare Entjchuldigung. Zu diefen 
zähle ich mich ſelbſt. Ach war einft, ich zweifle nicht daran, in einer 
weit jchlimmern Lage als die ift, in ber fich Jene befinden, und ich 
bin durch die Gnade Gottes daraus befreit worden. Ich fenne bie 
Uebeljtände diefer Lage aus eigener Erfahrung, und ich wünſche nichts 
jehnlicher, al8 daß Jene aus ihrer Lethargie aufmachen, die Forſchung 
mit dem gebührenden Ernſt beginnen und nicht eher aufhören möchten, 
bis ſie volljtändige Befriedigung gefunden und für ihre Füße einen 
Ruheplatz auf dem ewigen Felſen.“ 

Lucas widmete fortan fein Leben der Vertheidigung und Verherr⸗ 
lihung der Kirche Er hatte einige Aufläbe für das Dublin Review 
geichrieben, die jo gut gefielen, daß man ihm zuredete, eine politijche 
Zeitung zu gründen und zu leiten. Lucas folgte dem Rathe und fo 
erihien am 16. Mai 1840 die erjte Nummer des „Tablet“. Das 
Blatt wurde mit Gunſt aufgenommen, doc) konnte e8 nicht fehlen, daß 
Lucas bei der Freimüthigfeit, Heftigfeit, Unnachgiebigfeit feines Charak— 
ters die mannigfachiten Intereſſen innerhalb der eigenen Partei ver- 
letzte und fich Jo zahlreiche Feinde machte, ganz bejonders unter dem 
katholiſchen hohen Adel, der fi von dem Blatte fernhielt. Daß durch 
diefen Zwieſpalt der fatholiichen Sache viel Abbruch geſchah, ijt ein- 
leuchtend. Der protejtantijche Biograph unfers Convertiten gibt eine, 
wie es uns bebünft, ebenjo richtige al8 unparteiiihe Erklärung diefer 
unerfreulihen Erjcheinung. „Nur einen Punkt im Auge habend — 
ber Förderung der Intereſſen feiner Kirche, mit Inbegriff der volljtän- 
bigften Wahrung der bürgerlichen Rechte ihrer Glieder — ſprach er 
die Sprache eines einer Sache ganz und gar und aufridhtig nachſtre— 
benden Mannes und hatte feine Nachficht für das, was ihm als ſchwäch—⸗ 
liche oder zaubernde Politik erichien. Aber Jahre der Unterbrüdung 
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und Verfolgung waren nicht ohne Nachwirkung auf die engliichen Ka— 
tholifen geblieben und hatten feinen geringen Theil Furchtſamkeit und 
Borficht Hinter ſich gelaſſen, noch aud) fehlten andere Motive die Glut 
ihres Eifers zu mäßigen. Manche unter ihnen, die männlich für bie 
politiſche Gleichberechtigung gekämpft hatten, glaubten jidy nach dem 
Durchgehen der Emancipationsbill durdy Ehre und Dankbarkeit ver: 
pflichtet nicht ungebührlich auf weitere Conceſſionen Seitens ihrer pro— 
teftantifchen Freunde und Gönner zu drängen. Andere, objchon ihrer 
Religion aufrichtig ergeben, hielten es nicht für nothwendig oder nüß- 
lich, fie bei gewöhnlichen Gelegenheiten in den Vordergrund zu brin— 
gen oder mit jedem Gegenftande des dffentlichen Intereſſes zu ver— 
binden. Andere hinwieder ſtanden unter dem Einfluffe jtreng ariftofra- 
tiſcher Gefühle und jchrafen vor Allem zurück, was einer populären 
Agitation, ſelbſt zu Gunjten ihrer eigenen religiöjen Anfichten, ähnlich 
ſah. An alle Dieſe nun wandte fi) Lucas in einem Tone unmwilliger 
Ermahnung, als an Perjonen, die das ihnen anvertraute Gut ſchuld— 
voll vernadhläjfigt hätten, und es iſt nicht auffallend, daß Jene dieſe 
Sprache übel empfanden. Es muß diefe ganz beſonders beleidigend 
gewejen jein für jene Erbführer der Partei, deren Katholizismus mit 
den Gütern und Ehren ihrer Vorfahren auf fie überfommen war; bie 
während trüber jturmvoller Zeiten an ihrem Glauben fejtgehalten hat- 
ten, die auf die Namen von Bekennern und Märtyrern in ihrer Familien— 
geſchichte hinweiſen Fonnten, und deren alte Schlöffer noch die Verjtecke 
enthielten, die die verfolgte Priejterihaft geborgen hatten, ſowie die 
geheimen Kapellen, in denen in gefahrvollen Zeiten die Mejje war ge- 
lejen worden. Für dieje war e8 wirflich hart zur Rechenſchaft gerufen 
und der Lauheit angeklagt zu werben, nicht von einem MWürbenträger 
ber Kirche oder ſonſt einer geiftlichen Autorität, jondern von einem 
objeuren Laien, einem Convertiten von geftern. ..“ 

Hierzu famen Zwiftigfeiten mit ben Drudern des Blattes, die 
das Tablet unter anderer Leitung erjcheinen liefen, während Lucas 
ben Xitel feines Blatte8 umänderte und e8 das „Echte Tablet” (True 
Tablet) hieß. Jenes aber, objchon es fich des Schutzes Dr. Wifemans 
und des Grafen Shrewsbury erfreute, fonnte den Kampf mit dem 
True Tablet, deſſen Redacteur an O'Connell und den Irländern eine 
mächtige Stüße Hatte, nicht lange aushalten und ging ein. Lucas 
führte nun die Rebaction unter dem alten Namen wieder fort, und 
verlegte jpäter auf Zurathen feiner iriſchen Freunde die Redaction 
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nach Dublin. Bald gewann er ſich das Vertrauen feiner neuen Hei- 
mathsgenofjen in jo hohem Grade, daß er 1852 als Parlamentsmit- 
glieb für die Grafichaft Meath gewählt wurde. Wie ernjt er dieſe 
feine neue Aufgabe nahm, davon gibt ein Schreiben an einen proteftan- 
tiſchen Freund, der ihm feinen Glückwunſch überſchickt hatte, einen 
Ichlagenden Beleg. Es heilt in demjelben: „Die ganze Verpflichtung 
eines Parlamentsmitgliedes mit ihrer Laſt, ihren Pflichten und Schwie- 
rigfeiten drückt mich jcheon im Voraus nieder. Oftmals wünfche ich, 
ich dürfte damit nichts zu jchaffen haben. Weshalb? Sicherlich nicht 
aus einer faljchen Beſcheidenheit. Wäre ich ein engliſcher Proteſtant, 
der jeinen Pla in den Reihen der Whigs oder ber Torys nähme, 
nachdem er die Grundſätze und Ideen einer dieſer Parteien anerkannt, 
jo könnte ich, wie id) meine, mich meiner Pflichten in einer ganz er- 
träglihen und ehrenvollen Weife entlevigen. Selbjt dann würbe ich 
um den Erfolg bejorgt jein, weil das jo meine Natur ijt. Aber in 
der That betrete ich das Haus der Gemeinen um nahezu, wie ich fürchte, 
allein zu ftehen — Mitglied einer unpopulären Minorität, fogar ein 
unpopuläres Mitglied diefer Minorität, und mipfällig betrachtet gerade 
von dem größern Theil der Fleinen Partei, mit der im Verein ich 
wirken fol, indem ich die Vertheidigung ber zwei edeljten Dinge in 
der Welt auf mich genommen habe, die einer Religion, die für dieſen 
Zwed große Gelehrjamfeit erfordert, und bie der am meijten mißhan- 
delten und, in allen wejentlichen Eigenſchaften des Herzens und Charak- 
ters, ebeljten Bevölkerung, die jemals auf ber Oberfläche ber Erde 
erijtirt bat...” 

Daß Lucas bei diefer Auffaffung nicht einem unbegründeten Peſſi⸗ 
mismus folgte, dafür zeugt fein Lebensbejchreiber Riethmüller. „Die 
Schwierigkeiten,” jagt berjelbe, „die Lucas bei feinem erſten Erjcheinen 
in dem Haufe der Gemeinen erwarteten, waren in der That jehr reeller 
und bedeutender Art. Er fam wie ein fremder unter Fremde eine 
höchſt unpopuläre Sache zu vertheidigen, und gehörte einer Partei an, 
die alle andern Fraktionen des Haufes als ein Hebel und Hinderniß, 
oder noch etwas Schlimmeres betrachteten. Denn dieje Partei ftörte 
nicht allein die allgemeine Sache durch Eindrängung iriſcher Fragen 
bei jeder Gelegenheit, wechjelte ihren Standpunkt und ftürzte ober ge- 
fährdete Minifterien nach Prinzipien, die dem gewöhnlichen Engländer 
gänzlich unverftändlic) waren, ſondern ihre Mitgliever wurden im All: 
gemeinen mit Mifbehagen und Argwohn angejehen, entweder als Fana- 
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tifer, deren SHeftigkeit ſich nur durch ihr celtifches Temperament erflä- 
ren ließ, oder als Abentheurer, die die Politik als ein Gejchäft betrie- 
ben und bereit waren ihre Stimme und ihr Gewifjen den Meijtbieten: 
den zu verfaufen. Gerecht oder ungeredht, das war bie über ihnen 
berrijchende Meinung. Und wenn für den Zufall ver Geburt und Er- 
ztehung einige Nachlicht geübt ward, jo hatte dies auf Lucas feinen 
Bezug. Er war weder Irländer noch geborener Katholik. Er ward 
als Renegat und in gewifjer Beziehung als Feind feines Landes be- 
trachtet. Der Ruf, der ihm voranging, war der eines wilden Sournaliften, 
ertrem in feinen Anſichten und unferupulds in feinen Bejtrebungen. Und 
als Gegengewicht gegen dieſe Vorurtheile bejaß er faum einen Freund 
oder Belannten innerhalb der Mauern des Parlamentsgebäubes. Kein 
Mann betrat jemals unter ungünjtigeren Verhältniffen das Haus ber 
Gemeinen, und welchen Erfolg er errang, er mußte ihn perfönlichen 
Eigenschaften nicht gemöhnliher Art zu danken haben.“ 

Lucas überwand alle diefe Schwierigfeiten. Sein glänzendes Red: 
nertalent, unterftüßt von feiner jtattlichen Außern Erſcheinung, feine 
freie und gerade Art erwarben ihm die allgemeinfte Achtung. „Minifter 
und Parteiführer,” jagt jein Biograph, „näherten fich ihm mit Worten 
ber Anerfennung, und das Haus jchenkfte ihm jene rejpectvolle Auf: 
merfjamfeit, welche von politiichen Gegnern als das höchfte Lob be— 
trachtet werden muß. Perſönlich wurde er faft populär, und ich glaube 
mid feiner Webertreibung jchuldig zu machen, wenn ich jage daß, bevor 
er viele Monate im Parlament gejeffen, das einzige Gefühl, mit 
welchem er von denen, die am weitejten von ihm entfernt ſtanden, be— 
trachtet wurde, das bes Bedauerns war, daß ein jo begabter und liebens— 
würbiger Mann für eine ſolche Sache kämpfe.“ 

So ſtand er ald Redner und Polititer an der Spite ber Katho— 
lifen des vereinigten Neiches, und feine englifchen Freunde, die ihn nur 
ungern jeine Kräfte lediglich für die irifche Sache aufopfern ſahen, 
gaben ſich der Hoffnung hin, daß er bald fi aus dem Treiben ver 
Factionen herausreißen und eine jeinen Talenten angemejfene Stellung 
unter den leitenden Staatsmännern feiner Zeit einnehmen werbe. 

Es jollte nicht jo fein. Die ununterbrocdhenen Anftrengungen und 
geijtigen Erregungen hatten feine rüftige Gefundheit, die ihm ein lan— 
ges Leben zu verheißen jchien, untergraben. 1854 ging er nad) Rom, 
wo er zwar bei Pabſt Pius IX, die jchmeichelhaftefte Aufnahme, nicht 
aber bie verlorene Gejundheit wieberfand, Im Mai des folgenden 
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Jahres fehrte er in bie Heimath zurüd, wo er am 22. October, noch 
nicht 44 Jahre alt, ſtarb. Er hatte noch den Troft gehabt feine Frau 
und zwei feiner Brüder in den Schooß der Kirche eintreten zu ſehen, 
der er feine Talente, ja fein Leben geopfert hatte. — 

In demjelben Jahre convertirte noch ein ausgezeichneter Künftler 
und Mitglied der Akademie, 
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der berühmtejte englifche Hiftorienmaler der Neuzeit. Herbert hat nur 
religiöjfe Bilder gemalt. Sein „Mojes mit den Gefeßestafeln” in 
der Appellationsfammer des Haufes der Lords gilt für das größte 
Trescobild in England. — 

In die dreißiger Jahre fällt auch die Converfion bes 

Dr. Henry Logan, Doctor der Rechte, der für einen ausge— 
zeichneten Mathematiker gilt und als folder auch eine Penjion von 
der Regierung bezieht. Nach feiner Bekehrung jtudirte er ‘Theologie, 
warb Priejter und, als Dr. Wijeman nach London verjegt warb, deſſen 
Nachfolger als Präfident des Oscott-Collegiums. Jetzt lebt er, fait 
erblindet, in Uſhaw. 

Sohn Kavier Biden S. J., geb. um 1817 zu Madras, wo 
fein Vater, Sir Chriftophe Biden, als Marine-Intendant lebte, ging 
Ende 1839 nad) Brügge in Belgien, um fidy unter Leitung eines dafigen 
anglikaniſchen Geiftlichen für den geiftlichen Stand vorzubereiten. 
Daſelbſt lernte er den Fatholifchen Gottesdienſt kennen, der ihn zunächſt 
durch jeine äußere Schönheit anzog, ftubirte dann unter Leitung eines 
Profeſſors am dortigen Seminar die Kirchenväter, und legte Ende 
1840 das Fatholiiche Glaubensbefenntnig ab. Er trat hierauf in den 
Kefuitenorben, erhielt die Weihen und ftarb am 27. Juni 1862. 
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Aus einer angefehenen, reichen Familie auf der Inſel Wight in 
den erjten Jahren diefes Jahrhunderts geboren, ftubirte er zu Orford 
Theologie und wurde Mitglied (Fellow) des Eollegiums von St. Mage 
dalena, dann Pfarrer zu Ryde auf Wight. Eingehende Studien des 
altsteftamentlichen Bundes führten ihn zu der Erfenntniß, daß derſelbe 
nur ein Vorbild Chrifti und der chriftlichen Kirche fei, und daß bie 
katholische Kirche in ihren Einzelnheiten mit jenem alt-teftamentalifchen 
Vorbilde übereinjtimme Dadurch Fam er auf ein eingehendes Studium 
ber Fatholifchen Kirche; mehrfache Unterredungen mit dem berühmten 
George Spencer und Dr. Wijeman, damals noch Coadjutor des 
Biſchofs Walſh, bejeitigten feine Zweifel, und am 26. October 1841 
warb er in ber Capelle des Collegiums von Oscott in bie heilige 
fatholifche Kirche aufgenommen. Er bereitete fich hierauf für das ka— 
tholiihe Prieftertfum vor, empfing die MWeihen und überfam bie 
Miſſion zu Nottingham. Als daſelbſt eine jchöne Fatholifche* Kirche 
erbaut werden jollte, fteuerte er aus eigenem Vermögen 50,000 Tran: 
fen bei. 

Obſchon dazumal fchon zahlreiche Bekehrungen zur Fatholifchen 
Kirche ftattgefunden hatten, jo verurfachte doch Sibthorps Schritt die 
meifte Ueberraſchung. Um der Neugierbe, welche fein Entſchluß erregte, 
zu genügen, gab er zwei Schriften heraus, in welchen er in Briefform, 
mit Treue und Beredjamfeit, aber auch mit Milde und Liebe, die Be— 
weggründe feiner Abſchwörung darlegt. *) Im Voraus mißbilligt er 


*) Some answer to the inquiry: why are you become a catholic? unb 
A further answer etc. in a second letter. 
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jeben zu herben Ausdruck, der ihm entichlüpft fein könnte, unb bittet 
um Verzeihung, wenn er e8 irgendwo jollte an chriftlicher Milde und 
Zartheit haben fehlen laſſen. 

„Sie wiſſen,“ jchreibt er an einen freund, „daß ich fchon in mei— 
nem frühern Leben Aufnahme in ven Schooß diefer Kirche gefucht habe, 
aber durch das Gejeß, weil ich noch zu jung war, baran gehindert 
wurde. Dennoch bin ich nach der genauen Erforjchung meines eigenen 
Herzens mir in dem frühern Bekenntniß der protejtantijchen Prinzipien 
als Priejter der etablirten Kirche Feiner Untreue bewußt; befenne aber 
freiwillig, daß die Erinnerung an die frommen und anbächtigen Ge: 
fühle, die ich damals hatte, mich während der folgenden Jahre nie 
ganz verlaflen hat. ich vergaß e8 nie, was damals jo mächtigen Ein- 
druck auf mich machte und mich bahin führte mich mit der katholiſchen 
Kirche vereinigen zu wollen, nämlich die fichtbare fromme Hingebung 
und Weihe für religiöje Pflichten in diefer Kirche, der höhere Platz, 
den diefe nad) ihren Anfichten einzunehmen jchienen, die liebevolle und 
doch ernite Frömmigkeit, welche jo manche Mitglieder derjelben aus— 
zeichnete, mit denen ich damals zufammentraf. Sch fand wenig von 
diefen Dingen unter meinen protejtantiichen Amtsgenofien — ohne 
Zweifel ein glücliher Zufall, aber e8 war ſo. Da ih wol er 
fannte, daß, wenn irgend etwas, die Religion für jeven Menjchen bie 
Hauptjache fein ſolle, und ſolches wußte durch die göttliche Autorität, 
die erklärte, „nur Eins jei nothwendig,“ und da id) dieſes Eine bei 
den Katholifen jo geachtet und als jolches gefchäßt fand, bei meinen 
proteftantifchen Genofjen e8 dagegen als etwas Sefundäres nad) ihren 
Begriffen und Anfichten betrachtet jah, Fam ich nothwendig dahin letztere 
Anſicht für jchlecht, erjtere für die richtige zu halten. Sch juchte an 
dem Genuß der Privilegien, welche fie allein zu verjtehen und zu 
ſchätzen jchienen, Theil nehmen zu können. Weine jpätere Bekannt: 
Schaft mit Beiden hat mir gezeigt, welcher Irrthum in der Schäßung 
derjelben lag, daß nämlich nicht alle Katholiken voll Ernſt für ihr 
Heil, nicht alle PBrotejtanten gleichgültig fein. Doch ein Einbrud, 
und im Ganzen der richtige, blieb in meiner Seele zurück — daß unter 
den Mitgliedern der Fatholiihen Kirche eine Hingebung an die Forbes 
rungen und Pflichten des Chriſtenthums, ein Einfluß ihres Glaubens 
auf das gewöhnliche Leben, eine Art allverjchlingendes Intereſſe ihrer 
Religion fich Herrichend zeigt, welches ein dürſtendes Verlangen gegen 
diejelbe in mir erhielt, während ich offen das verdammte, was ich im 


188 Dr. Richard Waldo Sibthorp. 


Ernſt als Irrthümer ihres Glaubens anſah. Ich bedauerte oft, daß 
der Glaube weniger Kraft als der Irrthum zu haben ſchien, um die 
Menſchen zu frommen Dienern Gottes zu machen; und ich konnte nur 
liebevolle Blicke auf Jene werfen, deren Religion nicht bloß ein kaltes 
Bekenntniß des Glaubens war, ſondern ein einflußreiches Prinzip für 
das tägliche Leben — eine Quelle belebender Hoffnung, warmer Liebe, 
liebevoller Frömmigkeit und heißen Eifers, auch Andere zu Theilneh— 
mern derſelben Wolthat zu machen. In wiefern dieſe Gefühle und 
Gedanken für meine gegenwärtige Stellung mitgewirkt haben, kann 
Gott allein beurtheilen.“ 

Wie oben bemerkt worden, hatte er im alten Iſrael das Vorbild 
der chriſtlichen Kirche erkannt. Es handelte ſich nun darum, für das— 
ſelbe die entſprechenden Typen innerhalb der letzteren zu finden. „Der 
moſaiſche Bund,“ ſchreibt er, „leitete mich dahin, mich umzuſehen nach 
einer Kirche, die charakteriſirt war durch ſichtbare Einheit, durch die 
ſtrengſte Heiligkeit, durch Katholizität in Rückſicht auf das Land ihres 
Erbtheils — welches im neuen Bunde die ganze Etde iſt —; durch 
eine höchſte geiſtliche Regierung in einer Reihe von Individuen; durch 
ununterbrochenes Hirtenamt, welches ſeinen Beginn in den von Gott 
gewählten Dienſtträgern, den Apoſteln, hat; durch ſtetig fortgeſetztes 
tägliches Opfer, welches den Geiſt der Darbringenden zugleich zurück— 
führt auf das große Verföhnungsopfer des Lammes Gottes, und aufs 
wärts zur beftändigen Darbringung dieſes Verjöhnungsopfers vor dem 
Throne des Ewigen; durch wirkliche myſteriöſe Gegenwart Gottes in 
ihr; durch den fiebenfachen Kanal der faframentaliihen Grabe, die 
da erleuchtet ift und ſelbſt Alles in ihrer heiligen Umgebung erleuchtet; 
durch Vermittelung der Engel und unmittelbaren, wenn auch unge: 
jehenen Umgang mit Denen, welche Gott jehen; durch vollfommene Ein— 
heit der Lehre, der Disciplin, des Gottesdienjtes und der Ceremonien, 
fo daß der Ehrift, wohin er fich auch wendet auf der meiten Erbe, 
pom Norden zum Süben, vom Aufgang bis zum Niedergang allenthalben 
biejelbe Religion findet, die er daheim ließ... 

„Konnte ich diefe vorgebeutete Kirche auf Erben finden? Die 
Mahrheit Gottes verficherte mir ihr Dafein. Aber ficherlih, keine 
proteftantifche Sekte bot auch nur Etwas ihr Entiprechendes bar. 
Meine eigene, die anglitanifche, welche am meijten verſprach, verfehlte 
durchaus das, worauf fie Anfprüche machte, in ver Welt zu fein, was 
die jüdische Kirche im heiligen Lande geweſen. Thatfachen waren 
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dagegen — ihre ſehr beichränfte Ausdehnung, ihre ijolirte Lage, die 
Nichtanerfennung von Seiten des übrigen Chriſtenthums. Ihre gegen: 
wärtige Eonftitution widerſprach durchaus der Katholizität. Sie weis 
gerte ſich vollftändig ein Oberhirtenamt anzuerkennen, welches fie vom 
jechiten bis zum fechzehnten Jahrhunderte anerfannt hatte. Konnte 
man eine Vollendung des glorreichen Tevitiichen WVorbildes in dem 
combinirten Gemijch einer Menge von Sekten finden, deren Intereſſe, 
deren Glaube, deren Gottesdienst fich widerjprah? Konnte die vor: 
bildliche heilige — von andern getrennte, in fich jelbit jichtbar vereinte 
— Nation, der Eine Leib Chriſti in einem bunten Gemiſch von preußi— 
ſchen Lutheranern, franzöfiichen Galviniften, Schweizer Sozinianern, 
von Independenten, Baptijten, Quäkern und Schäfern, von Irvingiten 
und plymouthichen Brüdern bejtehen? von Methopijten der alten und 
neuen Berbindung, von Neu-Jeruſalemiten und primitiven Revivaliſten? 
Konnte jolhe Unordnung, jo zwieträchtiges Treiben die Erfüllung jo 
heiliger Ordnung fein? ſolche Auflöfung aller Einheit die rechte Ver— 
wirflihung jenes Vorbildes, das gerade durch die Harmonie feiner 
Theile und die vollfommene Einheit fi auszeichnete? Selbſt Scharf: 
jinn würde bier feine Aehnlichkeit finden. Wenn ich dagegen zurüd: 
blicfte auf die alte apoftolifche Kirche von England, wie fie vom beil, 
Auguftinus gegründet war, fand ich die vollfommenjte Uebereinſtim— 
mung, eine lebendige, jichtbare und offen ausgejprochene Einheit mit 
jener apoftolifchen Kirche, wie fie in den erjten ſechs Jahrhunderten 
bejtanden hatte; jie war nur ein provinzielles Glied jenes großen ka— 
tholifchen Leibes, deſſen Gränzen mit den Gränzen ber Kenntniß bes 
Chriſtenthums zujfammenfielen. Wenn ich fie dann in den folgenden 
Perioden bis herab auf das jechzehnte Jahrhundert betrachtete, fand 
ich ſtets denjelben unveränderten Charakter; und wenn ber katholiſche 
Leib in den Kämpfen gegen Härejie und Schisma auch bisweilen ein 
Glied verlor, jo blühet er doch noch jtets, ein Fräftiger, fejtgegründeter, 
weit ausgedehnter Baum, — derjelbe in den wichtigjten Hauptpunften, 
ja auch in Fleinen Bejonderheiten, wie er früher gewejen, als bie eng: 
liche Kirche zuerjt aus feinem alten, urfräftigen Stamme hervor: 
fproßte. Die fatholiiche Kirche in ihrer Verbindung mit dem römiſchen 
Stuhle bildete nad) meiner Anficht ein abgejchlofjenes und vollendetes 
Gegenbild von der Kirche unter dem alten Bunde. Sie. hatte noch 
jtet8 einen nicht verborrten, ſondern grünenden, einen zwar jchwachen, 
aber an verborgenem Leben reihen — einen verachteten, aber Frucht: 
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reihen Zweig in meinem Vaterlande; und indem ich mich mit ihm 
vereinte, fühlte ich, daß ich mich mit der Kirche der ganzen Erbe 
vereinigte — mit der Kirche der zwölf Jahrhunderte Englands, 
der achtzehn Jahrhunderte ver Welt — der Kirche jenes vorbildlichen 
Bundes, welche die Stämme Iſraels umfahte, wie fie ausmwanderten 
aus dem Lande Aegypten unter Mojes und Aaron; daß ich mid) 
jefbjt vereinigte mit dem wahren Iſrael Gotted, Alles, nach was 
die chriftlichen Vorbilder in der Kirche mich juchen hießen, fand ich 
in ihr allein. Sie jtand da, wurzelnb in dem Boden der Schrift, als 
einziger autorifirter Erbe von Gottes Gunſt und Erbtheil. Sonderung 
von ihr, in irgend einer Zeit oder irgend eines Theiles der Menjchheit, 
Ihwächte nicht ihre Anſprüche, noch Fonnte fie ihre wahre Katholizität 
und Einheit vernichten — nicht mehr als der Abfall eines verborrten 
Zweiges dem Stamm mit jeinen übrigen Aeſten und Zweigen ven 
Namen eines Baumes nehmen kann.“ 

Sibthorp ſetzt feinem Freunde, an den die Briefe gerichtet find, 
nun auseinander, wie die Vereinigung der ganzen Fatholifchen Kirche 
in Anerkennung ber oberften Kirchengewalt und ihres Inhabers, des 
Pabites, eine Thatjache von überwältigender Ginwirfung auf feine 
Seele gewejen jei, indem fie berjelben die zwingende Nothwendigkeit 
gezeigt, ven Ruf der Fatholiichen Kirche in Vereinigung mit dem römi- 
ſchen Stuhle in offener, treuer Folgjamkeit zu hören. Die Behauptung 
vieler und ausgezeichneter Mitglieder der anglosfatholiihen Partei, 
daß die römische und etablirte anglifanifche Kirche nur Zweige der: 
jelben Kirche ſeien, die leßtere als die erftere, nur von ihren Irrthü— 
mern gereinigte, anzufehen jei, verwirft er als unhaltbar, da in den 
beiden Kirchen feine fichtbare und volle Einheit weder in Lehre noch 
in Disciplin gefunden werben Fünne Daher befämpft er auch die von 
dem gelehrten Newman in ber 9ten „Abhandlung“ (Tracts for the 
times) ausgeſprochene Meinung, daß man die Lehren ber Fatholifchen 
Kirche annehmen dürfe ohne die anglifanische zu verlaflen, und zeigt 
daß, wern Rom Recht Hat, die Bufeyiten nicht weit genug gehen, und 
daß, wenn Rom Unrecht bat, fie ſchon zu weit gegangen find. „Fromme, 
gelehrte und in jeder Beziehung ſchätzenswerthe Männer,” jchreibt er, 
„haben fich in dieſen legten Jahren auf ein ganz neues Gebiet geftellt; 
jte behaupten, und zwar öffentlich, daß die anglifanifche Kirche in Be: 
treff der fraglichen Lehren wirklich Fatholifch jei, und daß man bei ber 
Unterzeichnung der 39 Artikel nicht verbunden fei das Tegfeuer, bie 
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Wandlung, die Anrufung der Jungfrau Maria und der Heiligen, die 
Wirkſamkeit des Meßopfers, wie e8 vom Kirchenrath von Trient ge— 
lehrt wird, zu verwerfen; mit andern Worten: daß man zugleich ein 
tridentinifher Katholit im Herzen und anglikaniſcher Geiftliher durch 
Beruf und Befenntniß fein könne, Dies ift eine jehr jonderbare Be— 
hauptung und- ha deshalb auch, wie vorauszuſehen, die ganze Kirche 
in ihrer Länge* reite von Berwid am Tweed bis zum entgegen 
gejegten Ende Englands in Staunen verjeßt. Von der Hochſchule zu 
Drford iſt eine Stimme ausgegangen, welche den Metropoliten in 
feinem Palaſt von Lambeth wie den unterjten Pfarrer in den Gebir: 
gen von Wales beunruhigte. Sie ift bis in den brittifchen Senat ge 
drungen und ficher auch auf dem Vatikan gehört worden. Daß bie 
anglifanifche Kirche in ihren Lehren wejentlich mit Rom Eins jei, dieſe 
Behauptung ericheint als eine der überrafchendften Entdeckungen dieſes 
neuerungsfüchtigen Jahrhunderts. Das iſt indeſſen der — 
der berühmten 90. Abhandlung (Tract. No. 90).“ 

Sibthorp erklärt, daß nach ſorgfältiger Prüfung der Veweisgrůnde, 
auf welchen dieſe kühne Behauptung fußt, nach Einſicht der zu ihrer 
Stütze angezogenen Gewährsmänner, ſein Gewiſſen ihm nicht länger 
geſtatte, Mitglied einer Anſtalt zu bleiben, welche die Schule von 
Orford den engliſchen Zweig der katholiſchen Kirche nennt. In der 
That iſt jene kühne Behauptung der vorgeſchrittenen Puſeyiten ſchwer 
begreiflich, wenn man die neununddreißig Artikel, die das anglikaniſche 
Glaubensbekenntniß bilden, mit einiger Aufmerkſamkeit lieſt. So lautet, 
um nur einen anzuführen, der 31. Artikel: 

„Die Mekopfer, in welchen nach der gewöhnlichen Ausjage 
die Priefter für die Lebendigen und Abgejtorbenen aufopferten, um ben 
Nachlaß der Strafe oder der Sünde zu erlangen, waren gottes— 
Täfterlihe Kabeln und gefährliche Betrügereien.” 

Wird man leicht glauben, fragt ſich Sibthorp, daß dieſe heftige 
Sprade bloß gegen einen Mißbrauch in Betreff gewiffer befonderer 
Meſſen gerichtet gewejen jei? In der That, wenn die Worte einen 
Sinn haben, welches iſt der Grund, den man vorſchützte, um das 
Meßopfer zu verdbammen? — Der, daß man gewöhnlich jagte, bie 
Priefter opfern darin Chriſtus auf. . Aber das ift immer gejagt 
worben, und wird auch noch von der Fatholifchen Kirche gelehrt; jeder 
unterrichtete Katholif weiß und glaubt, daß dieſes die wahre Lehre 
über die Meſſe ift. 
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Sibthorp ſucht ſodann zu beweijen, daß, ungeachtet der Auslegun- 
gen des Verfaſſers des gedachten Tracts, die anglikaniſche Kirche die 
fatholische Lehre verdammt hat und noch verdammt, woraus er den 
Schluß zieht: „Ohne weiter auf die Schlußfolgerung der 90. Abhand— 
lung zu bejtehen, will ich mich darauf bejchränfen, zu jagen, daß man 
dem wol verzeihen fann, der ihre Richtigkeit nicht annehmen zu können 
glaubt. Es wäre fein Grund vorhanden, zu erftälten, daß man nad) 
ernjtlicher Weberlegung zu der Folgerung käme: Wenn Rom Recht 
bat, jo bat die anglifanische Kirche Unrecht, und daß in einem reinen 
Gewifjen Feine Ausgleihung möglich ift in Bezug auf die Lehre ber 
Erjtern, die von der zweiten verworfen worden. Wer nur immer mit 
Ruhe nachdenkt, wird bald zu der Anficht gelangen, daß es nicht un- 
möglich jei, Gewiſſen anzutreffen, welche in die via media, wie fie in 
jener Abhandlung angegeben wird, fich einzulafjen fürdten. Wenn 
Andere die entgegengejeßte Partei ergreifen, jo will ich Gott bitten 
ihre Frömmigkeit anzunehmen und ihren Irrthum zu verzeihen. Was 
diejenigen betrifft, die, feinen von beiden Auswegen einjchlagend, bie 
Lehren der Fatholiichen Kirche, wie fie das Goncil von Trient beftimmt, 
als mit der Ausübung des geiftlihen Amtes in der anglifanifchen 
Kirche für vereinbar betrachten, jo will ich ihr Willen und ihre Fröm— 
migfeit bewundern, ich will fejt an ihre Aufrichtigfeit als Chrijten, 
und an die Gerabheit ihres Gewifjens glauben, aber ich werbe nicht 
weniger über ihr Urtheil verwundert fein. Denn wenn Rom Redt 
bat, jo find diefe Perfonen nicht weit genug, und wenn Rom Unrecht 

bat, jo find fie jchon zu weit gegangen.” 

| Diefe Schrift machte in England einen tiefen Einprud. Es wurden 
jchnel fünf Auflagen vergriffen. Die gejelichaftliche Stellung des 
Verfaflers, fein Ruhm des Wifjens, fein Titel als Fellow eines der 
Eollegien von Orford, waren eben jo viele Umſtände, welche die Auf- 
merfjamfeit der ernften Männer auf bie Darlegung der Gründe für 
feine Befehrung ziehen mußten. Es erjchienen eine Menge Wider: 
legungen, unter denen fich die von zwei berühmten Gliedern der Schule 
von Orford, Palmer und Dodsworth *), auszeichneten. Der Ruf bie 
fer beiden Gontroverfiften, der Geijt ihrer Schriften, bejtimmten Sib- 
thorp, jeine erfte Darlegung in einem zweiten Briefe weiter zu ent- 
wideln, worin er auf eine bejondere Weile auf die Einwürfe biefer 


*) Beide jpäterhin Zierden der katholiſchen Kirche. 
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beiven berühinten Gegner antwortet. In demfelben jchließt er, indem 
er von den Puſeyiten jpricht, mit folgenden Worten: 

„Sch wiederhole das, was ich ſchon gejagt und wiedergeſagt habe, 
nämlich, die Verfaſſer der Tracts find ebenjo gewifjenhafte als gründ- 
lich gelehrte Männer. Ic Habe perjünlich die größte Achtung vor 
ihnen. Ich verehre ihre Frömmigkeit, bewundere ihren Eifer und ihre 
Hingebung für die Sache, die fie für die der Wahrheit und Einheit 
halten; aber ich muß gejtehen, daß ich ſie volljtändig im Irrthum 
glaube, wenn ſie ſich bemühen vie 39 Artifel mit dem Credo der katho— 
liſchen Kirche zu vereinigen, wie e8 das Concil von Trient vorlegt. 

„Ich glaube diefe Darjtellung nicht beendigen zu können, ohne 
von dem 90. Tract zu jprechen, denn ich hatte die Aufgabe zu zeigen, 
warum ich die anglifanische Kirche verließ, ein Ausdruck, unter dem 
ich nicht bloß das verjtehe, was man damit bezeichnet bat und noch 
bezeichnet — eine Abtheilung des Proteftantismus; ſondern wie fie 
einige ihrer ausgezeichnetften Mitglieder darjtellen, als die Fatholijche 
Kirche von England, ein Charakter, den ich ihr nicht zuerfennen kann... 
Aa, ich wieberhole e8, es ijt eine wunderbare Entdeckung, daß die 
Lehren der Fatholiichen Kirche feineswegs von der anglifanischen Anjtalt 
geläugnet würden.” 

Mehrere Jahre hindurch wirkte Sibthorp als Fatholifcher Prieſter, 
da wurde er, fortwährend mit Studien beichäftigt, von Zweifeln be— 
fallen, und namentlich) war es die Verehrung der heiligen Jungfrau, 
die ibm Skrupel erregte, und mit der er, der den alten anglifanijchen 
Sauerteig noch nicht ganz losgeworden war, fich nicht einverjtanden 
erklären mochte. So Fämpfte er, bis er fich entſchied, aus ber Ge- 
meinjchaft der Fatholiichen Kirche wieder auszufcheiden, gerade zu einer 
Zeit, wo bie meilten und hervorragendſten unter den Pufeyiten, die 
er befämpft hatte, in dieſelbe eintraten, Seit der Zeit lebte er in 
tieffter Zurücgezogenheit in der Nähe der Stabt Lincoln, die fein 
älterer Bruder im Parlament vertrat, indem er ſich vorzugsweile mit 
einer Armenanftalt beichäftigte, die er auf eigene Koften gegründet, 
und bie jein Better, der berühmte Baumeifter Pugin, gebaut Hatte. 
Zwanzig Jahre lebte er jo in bejtändigem Kampfe mit fich felbit, 
während welcher Zeit er, was anzuerkennen, niemals ein Wort nur 
gegen die Fatholifche Kirche veröffentlicht hatte. *) Und Gott ſtand ihm 


*) P. Spencer erzählt eine hübſche Anechote von ihm, die wir mittheilen 
wollen. „Kurz nad feiner Apoftafie war er zu einer Thee-Geſellſchaft eingeladen, 
Roſenthal, Gonvertitenbilder I, 13 
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bei. Er warb der Grundlofigfeit feiner Yweifel inne, nachdem ihm 
die Schuppen von den Augen gefallen, und als bejahrter Mann, dem 
Greifenalter nahe, jöhnte er fich im November 1864 mit ber Kirche 
wieder aus. In der Privatlapelle des Cardinals Wieſeman las er, 
nachdem er 20 Jahre lang dem Altare fern geftanden, am 25. Januar 
1865 zum eritenmale wieder die heilige Mejje, wenige Monate nad) 
dem Tode feines Freundes Spencer, der feinen Abfall unaufhörlich 
beflagt und für feine Rückkehr viel gebetet, auch Andere zum Gebete 
für ihn veranlaßt hatte. Er ift gegenwärtig an der Kathebralfirche zu 
Nottingham in Function. — 


In demjelben Jahre traten zur Fatholiichen Kirche zurüd: 


Francis Diederich Waderbath, 


Magifter der freien Künfte, anglifanifcher Prediger. 


Entjchiedener Anhänger der anglofatholifchen Richtung fühlte er 
fih ganz bejonders durch den anglifanischen Cäjareopapismus abge- 
ftoßen, der hauptjächlich der MWiedervereinigung mit der Mutterfirche 
bindernd im Wege ftehe. In diefem Sinne richtete er denn auch im 
Jahre 1841, als durch den Ausfall ver Wahlen der Fall der Whiggs 
mit dem Minifterium Melbourne bevorftand, ein Schreiben an Sir 
Robert Perl. Es Heißt in demfelben: 


rer Es gibt in England zwei Zweige der Fatholiichen Kirche, 
welche die Macht des Staates getrennt erhält; der eine ift der englijche 
vom Geſetz aufgeftellte (oder um genauer zu ſprechen, unterjochte) 
Zweig und ber römifche Zweig, der von ihm verfolgt wird. Und 
welche andere Urjache könnten wir für dieſe Trennung anführen, als 
die Unterbrüdung und Tyrannei von Seiten des Staats, welcher feit 
drei Jahrhunderten den einen wie eine Sklavin unterbrüdend und ben 
andern wie eine Familie verfolgend, fie von einander getrennt hält, 
und fie verhindert fich im Schatten des unfterblihen Felſens zu ver— 


wo mehrere Damen ihm Glück wünjchten und ihren Thee auf neue Manier 
tranfen, indem fie ihn mit allerlei Bemerkungen über feine fürzliche Befreiung 
aus ber Sklaverei bes Papismus zuderten. Da wurben benn aud fo manche 
Fragen an ihn geftellt, u. a.: „Was denken Sie Über die Transfubftantiation ?“ 
Er antwortete: „O, die findet ſich fo vollftändig wie möglich in ber Bibel“ u. f. w. 
Die Damen waren natürlich gewaltig enttäufcht (Life of Father Ignatius, p. 277). 
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ſöhnen? Wir würden fie anderwärts vergeblich ſuchen. In ihrer 
Lehre (wie eine große Zahl ihrer Schriftſteller bewieſen haben) beſteht 
durchaus kein Unterſchied; beide bekennen denſelben Glauben, ſpenden 
dieſelben Sakramente, anerkennen denſelben geiſtlichen Statthalter des- 
jenigen, welcher der allgemeine Erloͤſer iſt. Beide Kirchen lehren dieſelben 
Grundſätze des bürgerlichen Gehorſams und der Treue gegen den 
Herrſcher; die eine iſt ſelbſt die Tochter der andern. Indeſſen trotz 
ihrer heiligen und friedlichen Grundſätze hat der Staat die eine und 
die andere mit einer unverſöhnlichen Ungerechtigkeit behandelt, und 
trotz ihrer Beziehungen und Aehnlichkeit gebrauchte er zu ihrer Ver: 
folgung entgegengejegte Mittel. Während er mit Hilfe ber Folter, 
der Galgen und des Schwertes, durch Gütereinziehung, Plündern und 
allen Gräuel von unbarmberzigen Befehlen und barbarijchen Geſetzen 
die Mutter auszurotten juchte, ließ er auf der Tochter die Ketten einer 
graufamen Sklaverei laften; man verfolgte fie mitteljt ſogenannter 
Geſetze der Einverleibung, der Aneignung und ber Schutzgeſetze 
(praemunire); durch Gewaltanmaßung, Erprejjung und Unterbrüdung. 
Die Wahl ihrer Oberhäupter wurde ihr mit Gewalt benommen; ihre welt: 
lichen Tyrannen gaben ihr ſolche, die ihr fremd waren, und das nur 
zu oft, um die Ausführung ihrer verbverblichen Pläne zu erleichtern. 
Indem man ihr beinahe. allen jchütenden Einfluß raubte, bat man 
nicht bloß ihren hohen Charakter entwürbigt, ſondern auch der unreifen 
Hefe des Protejtantismus erlaubt ihre Urkunden zu beſchmutzen, fo 
daß die Lehre und die Zucht beveutend unter ihren Mitgliedern ver: 
borben wurde. Und diejes ift von handgreiflicher Offenkundigkeit für 
den inländiihen Zweig, in weldem man durch Einbringung einer 
Menge Mitglieder der energifcheiten Partei in die Geiftlichfeit, bie 
anglifaniiche Kirche beinahe auf gleichen Stand mit einer proteftanti- 
ſchen Sekte zurüdgeführt hat. 

„Segenwärtig betrachte ich e8 als eine heil. Pflicht für den Staat, 
diefen Widerfpruch, den er gegen die Einigung der Gläubigen gemacht, 
aufhören zu laſſen: dieſe Pflicht ift ihm durch ben ausbrüdlichen Be— 
fehl unſers Erlöſers vorgejchrieben.. Der König der Könige, der Herr 
der Heerichaaren hat die Einigkeit für diejenigen zur. Pflicht gemacht, 
welche ihm nachfolgen wollen; er bat fogar aus dieſer Einheit ein 
unterjcheidendes Merkmal gemacht, woran man biefelben erfennen fol. 
Sch gehe dennoch weiter und behaupte, daß bei Strafe ber jtrengiten 
Züchtigung, des Zornes und Fluches des Allmächtigen im Yalle bes 

13 * 
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Ungehorfams, der Staat zu diejer Bereinigung mitwirken müſſe, jtatt 
ihr ein Hinderniß in den Weg zu legen. 

„Kann. fih ein Staat, frage ich, chrijtlich nennen, wenn er jich 
Rechte und Vorrechte des Statthalters Ehrifti anmaßt, Gewalt braucht, 
und die Unterthanen davon abhält jich dem Geſetze Gottes zu fügen, 
indem fie fih um den Mittelpunkt der Einheit, ven er ſelbſt bezeichnet, 
vereinigen? Mit welchem Recht läßt der Staat das Evangelium vor 
den Parlamentsbeſchlüſſen zurücktreten? Sch behaupte, daß die Parla— 
mentsböfchlüffe, die fich unjerer Vereinigung mit Rom entgegenitellen, 
Verbrechen des Hochverraths gegen Gott find, und daß man fie ohne 
Berzug aus unjerm Geſetzbuch ausitreihen müſſe. Ich behaupte, daß 
dieſe Beichlüfje den Staat unchriſtlich machen, die Nation in der Glau— 
bensipaltung bejtärfen, und im Namen der Seelen unjers gefammten 
Volkes verlange ich deren unmittelbare Widerrufung. .. 

„Diele Bereinigung der anglikaniſchen Kirche mit dem Mittel: 
punft der Einheit fönnte leicht vor fich gehen: es jollen die verhaßten 
Ordnungen, welche die anglifaniichen Bilchöfe hindern an dieſen Vor— 
Ichlag zu denken, zurüdgenommen werben, und bie Bilchöfe beider 
Religionszweige mögen erjucht werben fich zu vereinigen, um zufammen 
bie geeigneten Maßregeln zu treffen, daß dieſes ruhmwürdige Unter: 
nehmen zu einem guten Ende geführt werde, und ich habe die Ueber— 
zeugung, daß man bald über die Bedingungen übereinfommen würde, 
welche bie Vereinigung ber Kirchen dieſes Königreich8 unter der Ge- 
walt des heiligen Stuhls gejtatteten; ich bin überdies moralifch gewiß, 
daß, was auch immer der Staat thun möge, um bie anglifaniche Kirche 
zu unterbrüden und zu quälen, er e8 boch nicht mehr lange in feiner 
Gewalt haben wird, fie von den Armen unjerer‘ theuren, jo lange 
Zeit verlorenen Mutter entfernt zu halten. Wenn ihr aber geneigt 
jeid den Staat zu der Erfüllung dieſes heiligen Rechtes hinzulenfen, 
fo fann eine Vereinigung jchnell vollendet, und durch fie wird ein 
großes und ſchuldvolles Schisma beendigt, Irland in Friede verjeßt 
und auf eine wirffame und bauerhafte Weile mit England vereinigt 
werben. 

„Ich habe die Ehre zu verharren ꝛc. 

F. D. Waderbath.” . 

Einige Monate jpäter, am 2. December 1841 warb Waderbath in 
ber Schloßeapelle von Gräce-Dieu in den Schooß der Fatholifchen Kirche 
aufgenommen. 
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Außerdem convertirten: e 

Lord und Lady Holland, deren Aufnahme im September 
d. J. zu Rom ftattfand; 

Sobnjon Grant, vom St. Sohannes Collegium zu Orford, 
der die untern Grade bereits erlangt hatte, feine Aufnahme erfolgte 
im December 1841 zu Brügge. 

Sohn B. Palmer Derjelbe fam 1841 nad) Mount St. Ber: 
nard, der berühmten Trappiftenabtei in der Grafichaft Xeicefter, um 
das Klofterleben kennen zu lernen. Nach dreimongtlihem Aufenthalt 
dafelbjt ward er Katholif und trat als Novize in den Orden ein. 
Menige Jahre fpäter ward P. Bernard feiner hervorragenden Eigen: 
Ichaften und Frömmigkeit wegen zum Abt erwählt, als welcher er 1852 
geftorben ijt, 
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Die Sonverfion diefer Dame hat in England ein ungewohntes 
Auffehen erregt, nicht ſowol wegen ihrer hervorragenden, in irgend 
welcher Weife ausgezeichneten Stellung in der Geſellſchaft, felbft ihr 
Name ift lange unbekannt geblieben, als vielmehr wegen der äußerſt 
intereffanten, ſpannenden und ergreifenden Weiſe, in welcher fie ben 
Meg, auf welchem fie nach „Rom” geführt wurde, bejchrieb, ſowie der 
mannbaften Art wegen, auf welde fie nach Ueberwindung vieler 
äußerer Schwierigkeiten ihr Ziel erreichte. Von dem proteftantifchen 
Prinzip der freien Forſchung ausgehend und mit den zwei Büchern, 
bie den Wall des engliſchen Protejtantismus bilden, dem allgemeinen 
Gebetbuch (Common Prayer-Book) und ber Bibel, ausgerüjtet, fommt 
fie zu dem Schluffe, daß das Chriſtenthum und der Katholizismus Eins 
feien, und die römiſch-katholiſche Kirche die einzige und treue Braut 
Jeſu Chriſti. Frau Pittar hat die Gejchichte ihrer Converfion für ihre 
Kinder niebergejchrieben, und nur durch vieles und wiederholtes Zureden 
Seitens hochjtehender und verehrungswürbiger Geijtlicher, und die von 
denjelben ausgejprochene Juverficht, daß durch die Veröffentlichung der: 
jelben mancher Seele Heil und Gewinn erwachjen dürfte, hat fich die 
bejcheidene und bemüthige rau bejtimmen lajjen ihre Mittheilungen, 
allerdings anonym, einem größeren Lejerfreife durch den Drud zu— 
gänglich zu machen.*) „Alles entzücdt und rührt auf den Seiten biefes 
*) A Protestant converted by her Bible and Prayer-Book. 5. Ed. 
Lond. 1858. ine franzöfifche, von der Berfafferin felbft durchgefehene und ver: 
mehrte Weberfeßung, ift, mit einem Vorworte des berühmten Abbe Mermillod, 
jegigen MWeihbifchof von Genf, in Paris 1861 erfchienen. (Eine beutfche Ueber: 
fegung wirb vorbereitet.) 
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Fleinen Buches," ſchreibt ein hochgefeierter Kirchenfürft; „man fühlt, 
daß e8 eine Seele ift, die mit Offenherzigfeit ihre Forſchungen und 
Entdedungen in der Arche des Glaubens erzählt; ihre Erzählung 
nimmt in ihrer Entwidelung ein dramatiſches Intereſſe an, und ber 
in dieſer Gefchichte einer Seele Hingerifjene Lejer vermag feine Blicke 
nicht abzufehren von dieſen ftrengen Kämpfen, in denen das Licht 
Gottes triumphirt. Nichts fehlt dem Neize diefer Erzählung, nicht die 
pifanten Scherze über die anglifaniiche Staatsfirche, noch die freien 
Bemerkungen über bie protejtantiichen Widerjprüche, noch die ſüßen 
Gefühle beim Anblick der beffer erfannten Kirche, und das Ganze enbet 
in einem Siegesliede, dad uns an die Töne einer berühmten Gonvertitin 
Deutichlands, der Gräfin Hahn Hahn, erinnert.” 

Fanny Pittar, die Gattin eines reihen engliihen Kaufmanns in 
Indien, hatte daſelbſt eine andere engliihe Dame fennen gelernt und 
mit ihr, obſchon diefelbe jünger war und ein dem ihrigen ganz entgegen- 
geſetztes Naturell beſaß, enge Freundſchaft geſchloſſen. Zwei Jahre 
ſpäter (1841) mußte Frau Pittar ihrer ſehr geſchwächten Geſundheit 
wegen nach Europa zurückkehren, während ihre Gatte in Indien zurück— 
blieb; ihre Freundin folgte ihr einen Monat jpäter nach und ließ fidh 
in Edinburgh nieder, während fte ſelbſt ihren Aufenthalt in ihrer Vater: 
ftadt Dublin nahm. Wenige Monate fpäter wurde fie von ihrer Freundin 
dringend eingeladen, fie in Edinburgh zu beſuchen; faſt gleichzeitig wurbe 
fie von London aus durch ihren Bruder benachrichtigt, daß ihre Freundin 
Fatholifch geworben fei. Laffen wir fie nun jelbjt reden: 

„Das war eine fehr traurige Nachricht für mich. Aber ich war 
gleichwohl nicht ſonderlich überrafcht, denn oftmals hatte ich in meiner 
Freundin einen fenrigen Geift und ein gefühlvolles Herz unter einem 
leichten und frivolen Neußern verborgen wahrgenommen. Ich konnte 
leicht glauben, daß fie durch bie Außere Schönheit der Fatholifchen 
Religion gewonnen fei, aber ich konnte mir nicht erklären, warum fie 
in ihrem Briefe diefes Wechjels mit feinem Worte gedacht hatte. Alles, 
was ich vermuthen fonnte, war, daß fie jich jchämte und das Bedürfniß 
empfand ſich mir mündlich zu eröffnen. Bon dieſer Idee ausgehend 
tröftete ich mich fofort und entſchloß mich, auf den Rath meiner Ber: 
wandten, ihrer Einladung Folge zu leiften. Uebrigens ſchien e8 mir 
gewiß, daß, nachdem fie einmal ein wenig an Gott und bie Religion 
hatte denken wollen, nichts leichter fein ſollte als fie zu unferer Religion 
zurücdzuführen, die ich für die reinjte und vollfommenfte, hielt, und bie 
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meine arme Freundin ber großen Leichtigkeit wegen, mit welcher fie alle 
ernjten Dinge behandelte, niemals gejchätt hatte. Dieje Anficht von 
der Sache erfüllte mich nicht nur mit den lebhafteſten Heffnungen, 
fondern ſchien mir auch gewiffermaßen meinen Bejuch zu heiligen. Damit 
ich aber für die Miſſion, diefe irrende Seele zu der protejtantifchen 
Heerde, von welcher fie ſich wie ich glaubte, mehr aus Unwiſſenheit als 
aus Meberzeugung entfernt hatte, zurüdzuführen, auf ben göttlichen 
Segen follte rechnen dürfen, jo bejtrebte ich mich für die Ausübung 
diefer Pflicht, zu der mich die Vorjehung augenscheinlich berufen hatte, 
würdig vorzubereiten. Ich juchte einen protejtantiichen Geiftlichen auf, 
ſchlug die Bibel auf und forjchte nach allen Stellen, die fähig wären, 
die Nichtigkeit ihrer neuen abgöttiſchen Religion darzuthun. Ich ver- 
ſchaffte mir die beiten Waffen, die unſer protejtantiiches Arjenal ung 
darbietet; verjah mich mit den Büchern, die die beiten Beweiſe gegen 
den Katholizismus enthalten jollten, jtubirte fie, kurz ich unterrichtete 
mich auf das Beite, um meine Freundin von ihrer Thorheit und ihrem 
Irrthum auf das Sicherjte zu überzeugen. Endlich reijte ich ab, Gott 
ernjtlich bittend, in jeinen Händen das bemüthige Werkzeug fein zu 
können, das dieſe verirrte Seele zur Wahrheit zurüdführen jollte. ch 
war weit entfernt zu denken, daß das Gebet, das ich jo aufrichtig für 
das Heil einer andern Seele darbrachte, jo bald und jo gnädig zum 
Gewinn meiner eigenen erhört werben jollte. ..” 

Nach ihrer Ankunft in dem Haufe ihrer Freundin wartete fie eine 
geeignete Gelegenheit ab, um ihren wolerwogenen Kriegsplan in Aus 
führung zu bringen. „Ich bildete mir ein,” jagt fie, „die ganze katho— 
liſche Slaubenslehre auch ohne die Hilfe der mitgebrahhten Bücher zu 
verſtehen. Wenigjtens hatte ich genug von ihr gehört, um gänzlich 
überzeugt zu fein, daß fie falſch und gottlos fei. Ach hatte fie von 
Perjonen, die mir in allen Beziehungen überlegen waren, jo allgemein 
mißhandeln und herabjegen hören, daß ich fie mit Recht ein verberb- 
liches, Seelen tödtendes Syjtem nennen zu dürfen glaubte. Zudem, 
von einer Fatholifchen Stadt wie Dublin fommend, glaubte ih ein 
boppeltes Recht zu haben alle die Gräuel ber fatholifchen Religion, 
diefer „in Purpur gefleideten Frau“, breift vorführen zu bürfen. Zwar 
hatte ich perfönlich nie ihre verderblichen Wirkungen erfahren, war nie 
Zeuge derſelben geweſen und hatte auch mein Fatholiiches Wiffen nicht 
von Katholifen empfangen, nein, aber meine Anfichten waren fo all- 
gemein die Aller, mit denen ich mich über biejen Gegenftand umter: 
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halten hatte, daß ich fie für ganz unbejtreitbar Halten mußte. Hiezu 
fom, daß ich ſolche Dinge tiber die Fatholifche Religion gelefen hatte, 
daß ich natürlich meinte, daß was irgend der Art gedruckt wäre, auch 
wahr jein müßte*), befonders, da bie Verfaſſer immer berühmte pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtliche waren.. 

„Die Gelegenheit kam, umd ich verfehlte nicht mit meiner Freundin 
jehr ernjthaft von dem entjeßlichen Schritte zu ſprechen, ven fie gethan, 
und rechnete ihr die verberblichen Lehren der Kirche Roms eine nach 
der andern vor. Feſt, aber mit größter Ruhe, erwiberte fie mir, daß 
die und die Punfte, die ich foeben beiprochen, Feineswegs Tatholifche 
Lehren wären, und daß fie, wofern ich e8 erlaubte, den Beweis für 
dieje Behauptung geben würde. Eine foldhe Wendung hatte ich nicht 
erwartet und war darauf ganz und gar nicht vorbereitet. Ich hatte 
geglaubt, fie würde diefe und jene Lehre zu vertheibigen ſuchen, aber, 
daß fie ohne Weiteres den Fatholifchen Charakter derſelben Täugnete, 
das brachte mich ganz außer Faflung. Doc verjuchte ich meine Ver— 
legenheit zu verbergen, obwol ich im Grunde meines Herzens bie 
Veberzeugung fühlte, daß entweder meine Freundin in bie Geheimnifje 
ihrer jehr geheimnißvollen Religion noch nicht eingeweiht fei, oder daß 
ich von Kindheit auf über den Fatholijchen Glauben gröblich getäufcht 
worden ſei.“ 

Frau Pittar Hatte bereits die berühmtejten Prediger Edimburgs 
gehört, die beiläufig auch ihre Freundin kannte, und drückte eines 
Tages — echt proteftantifch — ihr Bedauern aus, daß die Stabt ihr 
in diejer Beziehung nicht mehr böte. Ihre Freundin frug fie ſchüchtern, 
ob fie e8 mol wagen wolle, einen Priefter ihrer Kivche anzuhören. „Um 
ihr die Standhaftigfeit meines Glaubens, den fte verlaffen, zu beweifen, 
und ihr zu zeigen, daß die Worte eines Fatholiichen Priefters nicht im 
Stande wären mic ſchwankend zu machen, willigte ich ein. Zudem 
hatte ich zahlreiche Kirchen auf dem Continent befucht, die die Eltern 
uns Kindern als jehr bemerfenswerthe Dinge gezeigt Hatten; ich war 


*) Man table bie Verfaſſerin nicht allaufehr ob diefer kindlichen Naivität; 
die große Menge des Volkes, die „Sebildeten“ mit eingejchlofien, Handelt nicht 
anders, baher bie ſchädlichen Einwirkungen der kirchenfeindlichen Prefie, die nad 
dem Grundfaß des „Calumniare audacter ete.“ verführt und ihre Zwede erreicht, 
nicht bloß bei Proteftanten und Ungläubigen aller Art, jondern auch bei vielen 
Ratholifen, bie leiver Diejenigen unterftügen, die fie felbft fortwährend befhimpfen. 
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alfo frei von jeder Furcht und der dee, daß ich dadurch meine Grund: 
fäße in Gefahr bringen könnte. Auch würde ich mich einer ſolchen 
Beforgniß, wenn ich fie einen einzigen Augenblick empfunden, gejchämt 
haben.” 

Sie gingen aljo in die Fatholifche Kirche, wo der apoftoliiche 
Vikar GiMis*) predigte. Zur großen Berwunderung der Frau Pittar 
brachte der Rebner zwei Fleine Büchelchen hervor, und begann aus ihnen 
abwechfelnd zu leſen. Es waren ber fatholiiche und proteftantijche 
Kalender für die Stadt Edinburgh. Frau Pittar war ganz glücklich; 
batte fie num doch den beiten Beweis für die Gottlofigkeit der katho— 
lichen Religion, denn was follten Kalender auf der Kanzel? Wir 
bürfen, um ben Mittbeilungen über die gehörte Predigt folgen zu 
fönnen, und weil die Lebtere einen fo entjcheidenden Einfluß auf ben 
Entwidelungsgang der Erzählerin hatte, uns die Mühe nicht verbrießen 
lafien, die fraglichen Kalendertage hier einander gegenüber zu jtellen: 


Proteft. Kalender. Kathol. Kalender. 
Februar. Februar. 


1. Eröffnung der Fiſcherei im Nor- 1. St. Ignatius. 
den bes Tweed. 
2. Schluß der Jagd aufRebhühner 2. Mariä Reinigung. 
und Faſanen. 
3. Seragefima. 3. Seragejima. 
4, Reinigung ber Heil. Jungfrau 4. St. Andreas Corfini. 
Maria, oder Lichtmeß- 
5. Dr. Eullen + 1790. 5. Sta. Agatha. 
6. Dr. Prieſtley + 1804. 6. Sta. Dorothea. 
7. Geburt des Biſchofs Keith, 1781. 7. St. Romualb. 
8 
9 
0 


— 


8. Enthauptung der Königin Maria. 8. St. Johann von Matha. 
9. Tod des Dr. Gregory, 1733. 9. Sta. Apollonia. 


10. Quinquageſima. 10. Quinquageſima. — Sta. Scho— 
laſtica. 
11. Descartes + 1615. 11. St. Raimund von Pennafort. 


*) Dr. Gillis, Biſchof von Limyra i. p., apoftolifcher Vikar von Oft:Schottland, 
ein durch Frömmigfeit unb Tugenden, wie durch Geiftesgaben und reiches Wiſſen 
gleich ausgezeichneter Mann, war von franzöſiſcher Ablunft und verband mit den 
feinften Manieren einen fcharfen Berftand und eine eindringliche Beredſamkeit. 
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Proteft. Kalender. Kathol. Kalender. 
Februar. Februar. 
12. Faſtnacht. | 12. Sta. Catharina von Ricci. 
13. Aſchermittwoch. 13. Aſchermittwoch. 
14. St. Valentin. 14. St. Balentin. 
15. Eröffnung der Netz-Fiſcherei 15. St. Fauftin und Juvita. 
im Tweed. | 
16. Melanchthons Geburt, 1497. 16, St. Onefimus,. 
17. 1. Faftenfonntag. 17. 1. Faftenfonntag. — St. Fintan. 
18, Luthers Geburt. 18. St. Simeon. 
19. Die Sonne tritt zwifchen die 19. St. Barbatus. 
Fiſche. 


20. Der ehrw. Charles Wolff 20. St. Tyrannion und Genoſſen. 
+ 1823. 
21. Meuchelmorb Jacob I., 1437. 21. St. Severin. 


22. Tod Adam Fergufons. 22. Petri Stuhlfeier. 
23. Geburt des Herzogs von Sam: 23. St. Serenus. 
bridge. 24. 2. Faftenfonntag. — St. Mat: 
24. 2. Taftenfonntag. thias. 
25. St. Matthias, Apoſtel. 25. St. Tarafius. 
26. Tod des Sir J. Craig. 26. St. Meranber. 
27. Dr. Arbutänot +. 27. St. Leander. 
28. Montaignes Geburt. 28. St. Proterius. 


Nachdem der Bilchof dieſe Lifte abgelefen, begann er feine Prebigt. 
„Er begann damit zu zeigen, daß, wie das Regiſter eines Buches. den 
Anhalt deſſelben auseinanderfege, ein Kalender auf gleiche Weiſe die 
Gewohnheiten und Gebräuche des Volkes oder der Stabt, der er ans 
gehöre, darthue. Er zeigte, wie jeder Tag im Fatholifchen Kalender 
Gott durch eine heilige und fromme Erinnerung gewidmet ſei: „Täglich 
ift bie katholiſche Kirche geöffnet, täglich ladet fie ihre gläubigen Kinder 
ein, fich mit ihr zu vereinigen, um ber beleibigten Majeftät Gottes 
da8 heiligfte, anbetungswürbigfte Opfer Jeſu Ehrifti, der für unfere 
Erlöfung gefreuzigt worden, darzubringen. Täglich darf auch ber 
niebrigfte Katholif in dieſem Sühnopfer und durch bafjelbe Gott jein 
Leben, fein Tagewerf, feine Arbeit und feine Liebe aufzuopfern.“ O, wie 
das Alles mein Herz einnahm! Wie das Alles genau meinen Bebürf- 
nifjen zu entjprechen und meine Sehnfucht zu befriedigen jchien! Aber 
e8 war ein Katholif, der jo redete, und das genügte mic) glauben zu 
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laflen, daß unter dem Anjchein fo vieler Güte und Milde etwas 
Schlimmes verborgen fein müffe. 

„Er berührte dann in ergreifender Weile das Leben der Heiligen, 
die in dem Kalender verzeichnet waren, und von denen ich Damals nichts 
wußte. Er zeigte, wie viel Ehre und Ruhm fie Gott dadurch erwiefen 
hätten, daß fie, an fich jo ſchwache und gebrechliche Geſchöpfe, aber 
durch fein Gnade geftärkt, im Stande gewejen wären eher alle Martern 
und jelbft ven Tod zu erleiden, als ihren durch bas Blut des Erlöfers 
jo theuer erfauften Glauben zu verläugnen. Er fügte einige Worte 
binzu über die Tugenden, bie in jedem von ihnen am leuchtenpften 
geftrahlt, über ihre Abtödtungen, ihre Faften, ihr Gebetsleben, ihre 
unermeßliche Nächitenliebe. Er erzählte in Kürze bie glänzenden, über: 
menfchlichen Thaten, die die Geſchichte von einer großen Anzahl von 
ihnen aufgezeichnet hat, und bie uns zeigen, daß Gott nicht nur ben 
Willen hat, vielmehr ſelbſt eiferfüchtig darauf ift, ver Welt fundzuthun, 
daß die Heiligen feine treuen Diener auf Erben waren und mittelft 
ihres Gebetes Dinge vollbrachten, die der Menſch ohne feinen Beiſtand 
niemals zu vollbringen im Stande wäre.. 

„Nach einer längern Pauſe fam der Redner auf den proteftantifchen 
Kalender zurüd: Eröffnung der Fiſcherei im Norden des 
Tweed — Das ijt, ſagte er, eine rein materielle Anzeige, die nur Fiſch— 
händler und Liebhaber von Salinen intereffirt. Ferner: Schluß der 
Rebhühner- und Faſanenjagd — Traurige Nachricht für bie 
Jäger und Feinjchmeder! Dann die Reinigung ber heil, Jung: 
frau: — Warum eine Ceremonie ober ein Feſt anzeigen, das in ihrer 
Kirche durchaus nicht beobachtet wird, und warum bie Jungfrau heilig 
nennen, während man bie Katholifen deshalb öffentlich ſchmäht? — Er 
iprach hierauf einige Worte über den Doctor Eullen, den Doctor Prieftley, 
Biſchof Keith ꝛc. Wie komiſch erſchienen doch dieje Perfönlichkeiten! Da 
fam er zum adhten Tage: Maria, Königin von Schottland, ent— 
bauptet! O da brach) er in einen Rebejtrom aus, voller Weh, würdig 
eines Demofthenes oder Cicero, Ich, und gewiß jeder Anweſende, ver: 
gaß bei jeinen Worten alle Vorurtheile und alles Andere und nahm 
an ven Prüfungen und Leiden biefer Martyr- Königin mit berjelben 
Innigkeit Theil, mit der er fie ſchilderte. Aber wie verjchieden war 
diefe Schilderung von ber Erzählung, die ich in meiner englifchen Ge— 
ſchichte gelejen! 

„Darauf gab er den pathetiichen Ton wieder auf, ber troß aller 
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Gegenbemühungen mich bis auf den Grund der Seele durchdrang, um 
von den folgenden Tagen im Kalender zu jprechen. St. Valentins— 
tag! Nachdem er dieſen Tag erwähnt, hielt er einen Augenblick inne 
und ſah jih, wie mir vorkam, mit einem fat boshaften Blide um. 
Dann ſprach er in ruhigfter Weile über die. merfwürbigjten Ereigniffe 
aus dem Leben diejes Heiligen, und wie jeder Katholit Anwendung 
auf ſich machen und Nutzen daraus ziehen könne, da Alle von Gott 
berufen wären ich zu heiligen, wie diefer Heilige. Die Stimme ſenkend 
fügte er hinzu: „So feiern wir den Tag des heil. Balentin. Die Pro- 
teftanten aber, die jungen Proteſtanten beiderlei Gejchlechts, mögen fie, 
wenn ihrer bier zugegen find, mögen fie für fich jelbjt jprechen und 
ji fragen, welcherlei Gedanken fie bei ber jedesmaligen Wiederkehr 
des St. Balentintages erfüllen!“ *) Hier wurbe ich wirklich böfe, denn 
es fchien mir unedel von Seiten des Redners, feine Stellung in. der 
Weiſe zu benügen, um ar einem Orte, wo Niemand feine Behauptungen 
widerlegen Fonnte, jich jo auszusprechen. Als er jedoch jagte: „mögen 
fie für fich jelbjt reden,“ da ſah ich mich vergeblidy nad) Jemand um, 
der muthig genug wäre feinen Rath zu befolgen, und ich wünjchte 
ihm entgegentreten zu können. Als ich mich aber fragte, was ich ihm 
hätte entgegnen können, falls ich mich erhoben hätte, da erkannte ich, 
daß ih nur zu Gunften feiner Angaben und gegen unjere Art und 
Weiſe diejen Tag zu begehen, hätte ſprechen müfjen. Beiläufig ſprach 
der Redner dann über den Bortheil zu willen, wann die Sonne in 
das Zeichen der Fijche trete. „Dieſe Anzeige,“ ſagte er, „it 
ohne Zweifel den Ajtronomen jehr nützlich, die ihre Calcula vergeſſen 
haben fönnten, wird fie aber jemals im Stande fein, einen Sünder zu 
beffern oder einen Menfchen zu heiligen ?* Hierauf folgte die Geburt 
des Herzogs von Cambridge. Da geitand ber Rebner ein, nicht 


*) Balentinus, Bifchof von Teramo im Neapolitanifhen, wurbe unter Kaiſer 
Claudius im Jahre 240 enthauptet, weil man ihn wegen ber vielen Wunder, bie 
er verrichtete, als Zauberer anflagte. In England ift es Sitte, daß an bem Tage 
biefes Heiligen bie Jünglinge ben jungen Mädchen allerlei fcherzbafte Artigfeiten 
ermweifen und Feine Gefchenfe machen. Doch fcheinen dieſe Scherze nicht immer 
die Grenzen ber Decenz einzuhalten, wie fhon aus ber wahnfinnigen Ophbelia 
Liede im Hamlet (IV. 5) zu erfehen. Welcher Zufammenbang zwiſchen ben 
Wunderthaten bes heiligen Martyrers und ber frivolen Feier feines Tobestages 
in England beſtehe, willen wir nicht. 
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zu wiffen, wer von biefer Anzeige Nuben ziehen jollte, aber er ſetzte 
voraus, daß die Proteftanten es ſollten jagen können. 

„Kun erwähnte er ber Faſtnacht oder des „Pfannkuchendienſtags“. 
„Die Pfannkuchen,“ jagte er, „find an und für fi) ganz gute Dinge; 
aber wenn man fie an diefem Tage nach Mitternacht ißt, jo bringen 
fie der Seele den Tod.“ Daran anknüpfend ſprach er über ven Ge: 
horſam des Katholiten gegen die Kirche, und wie derjelbe ſtets, auch 
in Heinen und jcheinbar unmichtigen Dingen, verpflichtet wäre ſich Gott 
durch die Stimme der Kirche zu unterwerfen. „Man könnte meinen, 
e8 jei etwas Unbebeutendbes ein Stück Apfel, oder beſſer dieſen Apfel 
ftatt eines andern zu eſſen; und doch, meine Brüder, halten wir es 
nicht für eine Kleinigkeit fterben zu müfjen, in. den Staub zurüd- 
zufehren, von wo wir gefommen find, und die Speife der Würmer zu 
werben; und gleichwol ift Dies die Folge eines einzigen Aftes von Un: 
gehorfam Seitens unferes erjten Vaters, der von einer einzigen ver: 
botenen Frucht aß, während ihm zahlloje andere zur Verfügung ftanden, 
mit denen er thun fonnte, was er wollte. Ebenſo verhält es fich mit 
dem Pfannkuchen Er ift angenehm für den Geſchmack, eine vortreff- 
lihe Nahrung bis Mitternacht; aber weil der darauf folgende Tag ein 
von der Kirche gebotener Fafttag ift, jo begeht der, welcher nach jener 
Stunde davon genießt, eine Todjünde.“ 

- „Endlich faın er auf den Aſchermittwoch. „Ajchermittwoch,“ wieder: 
bolte er, „was bedeutet dies? Wenn der Katholif es wiſſen will, fo 
gehe er in feine Kirche; dort wird ihm gejagt werden, baß er aus 
Staub fei und wieder zu Staub werben müſſe; man wird feine Stirn 
mit Ajche bejtreuen, damit er die eben gehörte Wahrheit fühle und an 
ihre Wirklichfeit glaube, ungleich Jenen, die Alles thun fie zu ver: 
geffen. Dann, nachdem er jein Elend und jeine Gefunfenheit voll: 
ftändig begriffen und erkannt, wird ihm gezeigt, wie er den Zorn 
Gottes durch die Buße zum großen Theil bejänftigen könne. Ohne 
Zweifel wird er ſich vieler Sünden bewußt fein, aber die Kirche will 
ihn nicht darin lafjen; gleich einer zärtlichen Mutter ermahnt fie ihn 
zur Ausdauer im Gebet, gibt ihm Häufig Lehren, die für dieſe Zeit 
der Demüthigung geeignet find, und legt ihm gewiſſe Faften auf, deren 
Nothwendigkeit fie ihm durch das Zeugniß ber ganzen heil. Schrift, 
vom alten Geſetz an bis zum DBeifpiel des Herrn und feiner Heiligen, 
beweift. Endlich wird fein eigener Prieſter nicht verfehlen, ihn durch 
Wort und Beifpiel zur Erfüllung einer jo wichtigen Pflicht anzuregen. 
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Aber Du Proteftant, wenn Einer zugegen ift und mich Hört (und es 
war Eine da, welche unter feinen Worten zufammenjchauerte), was 
wirft Du am Aſchermittwoch in Deiner Kirche von Aſche und Buße 
hören? Welche Gebote werden Dir gegeben werben zu faften und 
Buße zu thun vor Gott, um feinen Zorn wegen Deines fündhaften 
Lebens zu bejänftigen? Ach feine, keine; denn Dein Geiftlicher wird 
nicht wagen, auch wenn er e8 vermöchte, Dir Gebote vorzujchreiben, 
die er jelbit nicht Hält; er wird mit Stilljchweigen darüber hinweg— 
gehen, obgleich unfer Heiland das Faſten übte und gebot. D armer 
Proteitant, denke darüber nach und frage Dich ſelbſt, warum Deine 
Kirche an diefem Tage geöffnet, warum ver Ajchermittwoch überhaupt 
in Deinem Gebetbuch genannt ift, da er nur ein Wort ohne Sinn ift. 
Willſt Du aber den Grund wirflid wifjen, jo will ich ihn Dir Jagen, 
es ift einfach der: Das Buch gehört Dir nicht, ift nicht für Deine 
Kirche geichrieben, jondern von uns, uns Katholifen, entlehnt, es ift 
aus unjerm Meßbuch genommen worben, Bei der fäljchlich jo genannten 
Reformation fürchtete man fich zu viele unferer heil. Tage und Uebungen 
fortzulafien; man behielt einige zurüd, um bie armen Gewiſſen derer 
zu beruhigen, welche e8 vorzogen auf dem leichten neuen Wege zu gehen, 
auf dem nicht jo einfältige, pharifätiche Gebote und jo unangenehme 
Dinge wie Beichte, Faften ꝛc. auferlegt wurden. Aber bald, armer 
Protejtant, wird man, wie es die Methodijten und Presbyterianer jchon 
gethan haben, auch dieje legten Ueberrefte des Katholizismus austilgen, 
die gleihfam als Mahnung in der anglifanifchen Staatsanjtalt ver- 
blieben find; und dann kannſt Du janft fchlafen, um zu erwachen.... 
wo? Ad, das ift die Frage! — wo? Proteftant, es Handelt fich jebt 
nur darum zu willen, ob das alten, die Beichte von Gott kommen. 
Deine Bibel und Dein Gebetbucd antworten Dir, fie rathen und 
empfehlen Beides. Wenn Beichten und Faften für den Katholiken noth: 
wendig ift, jo ijt e8 gleicherweije auch für Dich nöthig. Denke aljo 
daran und wache, damit, wenn der Bräutigam kommt, Du nicht aus: 
geſchloſſen werdeſt von dem Hochzeitsmahle, weil Du Fein hochzeitliches 
Kleid anhaft. Gehe, Du armer Protejtant, gehe am Afchermittwoch in 
Deine Kirche, und jage mir dann, ob Du durch die Worte Deines Geift- 
Lichen weifer geworben bift. Du finbejt diefen Tag in Deinem Kalender 
und Gebetbud) verzeichnet, Du haft alſo das Recht eine Erklärung barüber 
zu verlangen; frage, wenn Du willft, Deinen Geiftlichen, weshalb ber 
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Achermittwoch in den genannten Büchern zu finden ift und weshalb 
er Nichts über ihn gejagt hat.““ 

Dieje Predigt des Biſchofs machte in ihrem wunderbaren Reich: 
thume, ihrem eigenthümlichen Gemiſch von Ernſt und Heiterkeit, von 
Pathos und Satyre, von Freude und Schmerz, von Heiligem und 
Profanem einen außerordentlihen Eindrud auf die jo eifrige Pro— 
teftantin, um jo mehr, ba fie fi nicht verhehlen Fonnte, daß ber 
Rebner in Vielem,. worüber er geiprodhen, Recht haben mochte. Sie 
bereuete. ihn gehört zu haben, da fie mit allem ihrem bisherigen Denken 
und Glauben in einen unauflösbaren Zwieſpalt geriet, und einjah, 
bak nur eine ber beiden ſich jo diametral enigegengejegten Religionen 
bie wahre, von Ehrijtus gegründete fein könne Muthig aber und 
tapfer, wie fie war, fuchte fie ihre Aufregung zu bemeijtern, um ſich 
vor ihrer Freundin feine Blöße zu geben, beichloß aber, dem Rath des 
Biſchofs folgend, am Aſchermittwoch in die Kirche zu gehen und ben 
beiveffenden Geiftlichen um Auskunft zu bitten. Sie zweifelte feinen 
Augenblid, eine joldhe in genügender Weile zu erhalten und jo dem 
fatholiichen Biſchofe beweilen zu können, daß er mit all jeiner Bereb- 
jamfeit tief im Irrthume jtede. So gemuthet konnte fie den Tag kaum 
erwarten; endlich erjchien er, und fie eilt in eine Kirche, wo ein ihr 
ganz bejonders angerühmter Geiftlicher predigen ſollte. 

„Endlich begann die Predigt; mein Herz jchlug und ich. laufchte 
mit Aufmerkfjamfeit, in der Hoffnung, in rveichlichem Maße zu ver- 
nehmen, was meine Freundin zum Schweigen bringen, mir jelbjt aber 
ben: Beweis liefern jollte, daß der arme verblendete Biſchof ſich jehr 
geirrt habe, als er voransjeßte, unjere Geiftlichkeit wäre nicht im Stande 
von den Einrichtungen unjerer Kirche gründliche Rechenſchaft zu geben. 
Aber mitten in dieſen Betrachtungen wurde ich durch die traurige 
MWahrnefmung überrafcht, daß die Prebigt ihrem Ende entgegen ging, 
ohne daß auch nur ein Wort vom Aſchermittwoch war gejagt worden, 
als ob ein ſolcher Tag gar nicht eriftirte.. Es ift noch Zeit, dachte ich 
immer, aber nein! bie Predigt endigte wirklich, wie fie begonnen, ohne 
die Teifefte Anfpielung auf das jo jehr erjehnte Thema.” 

Das war nun ein Donnerjchlag für die eifrige Proteitantin; 
hatte der katholiſche Bilchof in Betreff des Kalenders und Ajchermitt- 
wochs Recht, jo fonnte er e8 auch in allen andern Punkten Haben, 
und dann, das fühlte fie inftinftiv, dann. ftand fie an einem Wende— 
punfte. Sie entjchloß ſich raſch; fie trat an den die Kanzel verlaffenden 
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den Prediger heran und bat ihn um Auskunft, indem fie ihm von 
ihrer Freundin erzählte. 

„Er faßte mich," jchreibt Frau Pittar, „Freundlich bei der Hand 
und nahm meine Bitte jo gütig auf, daß meine Seele fich mit den 
Ihönften Hoffnungen erfüllte. Dann ſah er mich feit an und fagte: 
„Sie wiſſen zweifelsohne, daß wir Proteftanten mit Aſche, Kerzen, 
Kreuzen und dergleichen Zeug nichts zu thun haben?“ „„Ich weiß 
es, erwiberte ich.““ „Nun gut, fuhr er fort, es ift mithin der Tag ein 
bloßer Name und nichts weiter, und ſollte wirklich auch nicht in dem 
Gebetbuch ftehen, eben fo wenig wie Weihnachten (Christmas Day), 
wofür wir eigentlich jagen jollten: die Geburt unjeres Herrn, weil 
fchon der Name Christ’s mas day, d. 5. die Meſſe Chrifti ober bie 
Meſſe zu Ehren der Geburt unjers Herrn, ſich als Fatholifchen Aus— 
druck verräth, ebenjo wie Aſcherwittwoch 20. Die gefunde Vernunft 
fagt uns fchon, daß dergleichen Namen nicht in einem reformirten 
Gebetbuch ftehen follten.“ Bei diefen Worten ſank mein Muth und 
die Predigt des katholiſchen Priefters ſtand lebhafter als je vor meiner 
Seele. Der Gedanke drüdte mich nieder, daß mein Glaube, den ich 
bisher wie einen koſtbaren Schatz gehütet Hatte, doch vielleicht nicht 
ficher wäre, Als ich wieder reben konnte, fragte ih: „Aber foll ich 
denn bas meiner Freundin jagen?“ „Nein, nein,“ erwiberte er, „burchaus 
nicht, jagen Sie ihr, daß, weil Aſche das Zeichen der Demuth ift, 
diefer Tag Aſchermittwoch genannt wird, uns an bie Zeit zu erinnern, 
welche er eröffnet, und in der wir uns durch Gebet und Faſten demü— 
thigen jollen.“ Fajten! mein Herr, rief ich, von den in meinem Innern 
ftreitenden Gefühlen fajt überwältigt, aus; ich habe nur ein einziges 
Mal in meinem Leben gefaftet, als die Königin e8 angeorbnet hatte; 
wenn ih nun vom Faften fpreche, jo iſt das natürlich ein neuer 
Triumph für meine Freundin, denn Sie wifjen doch, wir faften 
nicht! „Ei, meine Liebe, erwiberte er, das ijt eine ganz andere Frage; 
aber da e8 Sie zu beunruhigen fcheint, jo jagen Sie nicht vom 
Taften.“ Darauf zog er mich bei der Hand, bie er noch immer in 
der feinigen hielt, nahe an fich heran — ich muß bier jagen, daß ich 
niemals noch einem fo liebenswürdigen, wolmollenden und natürlichen 
Geiftlihen begegnet war — und fuhr fort, indem er mir fejt ins 
Geficht blidte: „Sie willen, mein Kind, daß man dem Worte Faften 
verſchiedene Bebeutungen beilegen kann, und ebenjo willen Sie, daß 
viele gute Proteftanten faſten, und daß eine große Zahl von ihnen, 
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bie es nicht thun ober zu thun verftehen, im Geijte falten, und Gott, 
ber allein in ihrem Herzen lieft, nimmt ihren guten Willen an. Aber 
da der Geift nicht ganz feſt zu fein fcheint, jo rathe ich Ihnen, ich 
diejes Wortes gar nicht zu bedienen, ſondern bloß zu jagen, daß wir 
uns durch Gebet demüthigen jollen. 

„Und ift das die ganze Antwort, mein Herr? fragte ich, kaum im 
Stande einen Laut hervorzubringen. Als ich hierauf die Augen auf: 
ſchlug, begegneten meine Blide den feinigen, die er mit einem Aus— 
drud von Unruhe und Beſorgniß auf mich gerichtet hielt; ich vermuthe, 
er las in meinen Zügen die Unzufriedenheit, die ich in meinem Herzen 
empfand, Er nahm wieder meine Hand, bie ich ihm entzogen hatte, 
bielt fie mit beiden Händen feft und jagte mit einem Ernſte, der mich 
ergriff: „Erlauben Sie mir, der ich Ihnen ganz fremd bin, Ihnen 
zu jagen, wie ſchädlich der Einfluß katholiſcher Gejellichaft ift; meiden 
Sie dieſelbe und glauben Sie mir, Sie werben feinen Nutzen, viel- 
mehr allen möglichen Schaden für Ihre Seele daraus jchöpfen.“ 

Damit war bie Unterrebung beendet. Frau Pittar Fam betrübt 
und niebergefchlagen nad) Haus; fie war von Zweifeln gepeinigt, um 
jo mehr, da die wunderbare Veränderung, die fie an dem ganzen Weſen 
ihrer Freundin wahrnahm, fie gleichfalls nicht wenig beunruhigte, 
„Mein Herz ſagte mir, daß diejer jühe Friede und dieje janfte Rube, 
bie ihr früherhin ganz fremd waren, nicht die Früchte des Irrthums 
fein Eonnten.” Am folgenden Tage befuchte fie drei andere Geijtliche, 
die ihr als befonders tüchtig waren genannt worden, fand aber nicht 
mehr Befriedigung bei ihnen, als bei dem zuerjt erwähnten. Da fie 
aber durchaus nicht zugeben wollte, daß biejer offenbare Mangel ihrer 
Kirche zur Laſt gelegt werden dürfte, jondern ihn vielmehr der perſön— 
lihen Unfähigfeit der betreffenden Geijtlichen zufchrieb, die, gleich ihr 
jelbjt, ihre Kirche nicht zu vertheidigen wüßten, jo juchte fie dem Streite 
eine andere Wendung zu geben, indem fie aus ber Defenjive zur 
Dffenfive überging, d. 5. ihrer Freundin gegenüber die Fatholiiche 
Slaubenslehre angriff. Man Sieht, Frau Pittar griff zu demjelben 
Ausfunftsmittel wie die meiften Protejtanten zu thun pflegen, die, 
unvermögenb über ihre eigenen Glaubensjäge Rechenjchaft zu geben, 
ih doch als Hinlänglic gute Proteftanten zu documentiren glauben, 
wenn fie tüchtig auf die Fatholiiche Religion jchimpfen, die fie noch viel 
weniger fennen. Doc, hören wir fie jelbit. 

„Die erjte Behauptung, mit der ich fie angriff, war die, daß der 
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Pabſt von allen Katholiken als unfehlbar betrachtet, daß er Gott ge= 
nannt, und ihm folche Bezeichnungen gegeben würden, bie in ber heil. 
Schrift nur auf Jeſus Chriftus Anwendung fänden (diefe Behauptung 
hatte ich einem der zur Belehrung meiner Freundin mitgebracdhten Bücher 
entlehnt). Zu meiner großen Verwunderung erflärte fie ruhig, aber’ 
entichieven, daß dies nicht die Lehre der Fatholiichen Kirche fei, noch 
je gewejen wäre; der Pabſt vielmehr, weit entfernt als unfehlbar oder 
fündenfrei zu gelten, jich ſtets jelbft vemüthige, indem er zu den Füßen 
eined armen Mönches Hinknie, um ihm feine Sünden zu befennen; 
baß er außerdem niemals das heilige Meßopfer darbringen fönne, ohne 
zuvor durch lautes Recitiren des Confiteors ein Öffentliches Befennt- 
niß abzulegen, in welchem er jich felbjt als Sünder befennt und Gott 
bemüthig um Verzeihung anfleht, wie jeder Priefter thut, bevor er bie 
erhabenjte chriftliche Feierlichkeit, das allerheiligfte Meßopfer, vollzieht. 
Und daß er „Gott“ genannt fein jollte, jo fei er e8 nicht mehr als 
irgend ein vornehmer Herr, wenn er My Lord (lateiniſch Dominus) 
angrebet würbe. 

„sch war ebenjo befhämt durch die Milde ihres Tones wie durch 
bie Worte, bie fie ſprach, denn niemals Hatte ih auch nur einen 
Augenblid gedacht, daß die Prieſter jelbft beichten müßten; ich Hatte 
die Beichte für ein Joch gehalten, das fie lediglich dem Volke aufge: 
bürbet, um e8 jo beſſer in der Knechtſchaft zu erhalten. Ach verließ 
jogleich diejes Feld, um es mit einem anderen zu vertaufchen, das mir 
ficherer jchien, und mit gleicher, wenn nicht mit größerer Zuverſicht 
brachte ich das Factum vor, das allzu befannt war, um geläugnet 
werden zu fönnen, daß nämlich die Fatholifche Kirche den Laien das 
Lejen der heiligen Schriften verböte, und wie viel Uebles aus fol 
teufliichem Despotismus ſich ergeben müßte.” 

E8 war der fatholifchen Freundin nicht ſchwer, diefe jo oft ges 
machte aus gröbjter Ignoranz hervorgehende Anjchuldigung zu wider: 
legen, und Frau Pittar, obſchon ein wenig entmuthigt, nahm nun bie 
Beichte und die Abjolution zum Gegenftand ihrer Angriffe, die fie für 
bie jchredlichjte aller Praktiken der Eatholifchen Kirche erklärte, und bie 
zu mehreren Sünden verführe, als irgend ein anderer „Fallſtrick des 
Satans”. Die gute Seele glaubte nun einen Hauptcoup gethan zu 
baben, denn Beichte und Sündenvergebung waren ficher katholiſche 
Einrichtungen, die nicht abdisputirt werben Ffonnten. „Ja,“ erwiberte 
ihre Freundin, „Sie haben volljtändig Recht, wenn Sie jagen, daß 
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Beichte und Abfolution Fatholiiche Lehren feien, die jederzeit in unferer 
fatholiichen Kirche in Ausübung gekommen jind in Uebereinjtimmung 
mit den in der Bibel ausgejprochenen Worten unſers Erlöjers; aber, 
fügte jie hinzu, ich kann nicht zugeben, daß dieſe Lehre ausſchließ— 
lich uns angehört, da auch die Episcopalkirche, der Sie angehören, 
in dem allgemeinen Gebetbud (Common Prayer-book) ihren Geift- 
lihen bei Krankenbeſuchen die Pflicht auferlegt, die franfe Per— 
jon zu bewegen ihre Sünden zu beidhten, und jie dann 
loszuſprechen (to move the sick person to confess his 'sins, 
and then to absolve him), Auch bei ihrer Ordination erflärt ihr 
Bilchof ihnen die Macht der Sündenvergebung zu verleihen.” 

„Mehr als je zuvor über die Ruhe erjtaunt, mit der fie eine jo 
jeltfjame Behauptung aufitellte, nahm ich Jofort mein Gebetbuch, um ihr 
ihren Irrthum zu beweifen. Aber fiehe da, id) fand Wort für Wort, 
wie fie e8 angeführt hatte, und nachdem ich mich überzeugt, daß bas 
Buch, welches ich in meiner Hand hielt, mein eigenes jei und nicht 
etwa eine verfälichte Ausgabe, fühlte ich mich gänzlich außer Faſſung. 
Mein Herz ſchlug vor Furcht, daß meine Sache wirklich ein jchlechtes 
Ende nehmen fönne, denn die gejunde Vernunft fagte mir, daß wenn 
Chrijtus feinen Süngern die Gewalt der Sündenvergebung für eine 
Zeit verliehen, er es auch für alle Zeiten gethan babe Abgeſehen 
davon, fühlte ic auch, daß, wenn es gut wäre, feine Sünden in ber 
Todesjtunde einem Priefter zu befennen, wo die Sünden oder vielmehr 
bie Gelegenheiten zur Sünde auf dem Punkte find ihn zu verlaffen, 
es noch viel nothwendiger und für feine Seele heilfamer fein müffe, 
jolches in der Fülle der Lebenskraft, wenn man jeden Augenblic der 
Gefahr ausgeſetzt fei zu jündigen, zu thun, als es bis zu einer Zeit 
zu verjchieben, die jo Mandyem niemals gewährt wird. Zeigen uns 
doch die häufigen Fälle plötzlichen Todes Kar genug die Thorheit, etwas 
fo gutes oder nothwendiges, wie bie Vorbereitung ber Seele für den 
Richterftuhl Gottes, bis auf die legte Stunde zu verfchieben.“ 

Hatte fih Frau Pittar aus ihrem Gebetbuch überzeugt, daß bie 
Beichte nicht eine Erfindung der Fatholiichen Hierarchie, Fein Teufels— 
werk ei, jo wurde es ihr natürlich auch nicht ſchwer zu begreifen, 
welch ein mächtiger Zügel für bie Sünde in der Demüthigung Tiege, 
bie die Beichte nothwendig mit ſich bringt, und wel wunderbaren 
Beiftand diefer Alt dem Sünder leijten müfje, um ein religiöfes und 
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frommes Leben zu führen. „Boll von biefen Gedanken,” fährt fie fort, 
„wußte ich nicht, was ich thun follte;, mir war, als erwache ich aus 
einem langen tiefen Schlafe, und die Vergangenheit erjchien mir wie 
ein Traum im Vergleiche zu der Wirklichkeit, die fich vor meinen Augen 
aufthat. Gleichwol meinte ich, mich nicht jo leichthin ergeben zu follen, 
jelbjt wenn ich dabei fterben müßte, was mir wirklich damals wün- 
fchenswerther erjchien, als Anfichten und Empfindungen aufzugeben, 
bie fih in mir mit dem Alter entwidelt hatten und mir theurer ſchienen 
als das Leben ſelbſt. Es mußte nur, wie ich jchon bemerkt, ein energi- 
jcher Kampf fein. 

„Als einer legten Hoffnung nun gebachte ich der zu allen Zeiten in 
der Fatholifchen Kirche üblich gewejenen gößendienerifchen Praris, näm- 
lich der Anbetung der Jungfrau Maria, der Engel und Heiligen, in- 
bem man jo Gott die Ehre entzieht, die, wie er ſelbſt gejagt, feinen 
Geſchöpfen niemals erwielen werben ſolle. „Wir können Sie," jebte 
ich Hinzu, „jo thöricht fein zu glauben, daß fie Ihre Bitten hören, 
oder wenn dies auch der all wäre, fie gewähren könnten?“ Sie ant- 
wortete mir wieder mit einer Ruhe und Selbjtbeherrichung, bie mich 
faft außer Faſſung brachte Denn, dachte ich bei mir felbft, es ift 
fehr befremdend daß bie Fatholiiche Religion, wenn fie wirklich fo 
Tchlecht ift, wie die Proteitanten jagen, bei ihr eine jo vortheilhafte 
Beränderung hatte bewirken fünnen. Sie, bie früher jo unwiſſend und 
gedanfenlos über Gott und alles Heilige war, wie hatte fie in jo furzer 
Zeit jo viel gelernt, und wie iſt fie nun fo ernft und innig, baß fie 
häufig Thränen vergießt!... 

„Nun mehr als je zuvor verwirrt und befümmert, wußte ich in 
der That nicht, was ich von dem, was ich ſah und hörte, denken jollte. 
Auf der einen Seite hatte ich außerordentliche Beſorgniß, falſch berichtet 
worden zu fein, auf der andern hatten meine eigenen Augen die Beweiſe 
in der Schrift und in meinem Gebetbuch Far vor ſich, und wider meinen 
Willen mußte ich im Herzen die Richtigkeit alles deſſen anerkennen, 
was meine Freundin mir gejagt Hatte. Vergeblich bemühte ich mich 
zu entdeden, welche Vortheile fie oder irgend Jemand Haben Tonnte, 
mich abfichtlih zu täufchen und irre zu führen. Ebenſo konnte ich 
nicht begreifen, wie Menſchen von gefundem Verſtande Hoffen Fonnten, 
Durch Vorftellung oder Verheimlihung ihres wahren Befenntniffes ihren 
Glauben zu verbreiten oder die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, 
und doch Hatte ich immer die Katholiken beſchuldigen gehört, daß fie 
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für jedes Ding eine doppelte Auslegung hätten und ihre Lehre nie 
ganz mittheilten, ſondern ihre Anhänger nur allgemach darin einweibten. 
Statt deſſen erjchien mir das, was meine Freundin mir mitgetheilt, 
nichts als die einfache Ausübung deſſen, was fie glaubte, während bei 
uns in Bibel und Gebetbuch vieles enthalten ift, ohne daß man 
irgendwie Gebraudy davon macht oder ein Nuten daraus hervorgeht. 
Indem ich diefes Alles tief in meiner Seele erwog und mid 
felbft in die Gegenwart Gottes verjeßte, als jollte ich nun gerichtet 
werben wie e8 bereinft wirklich gejchehen wird, und für einen Augen 
bli jeden Gedanken, ber nicht mein feelifches Intereſſe betraf, fern 
hielt, glaubte ich eine Stimme zu hören, die zu mir fagte: „Prüfe 
Alles das nad) Deinem beiten Vermögen, indem Du zu Gott dem All- 
mächtigen beteft, der Dich nicht in Irrthum fallen Iafjen wird, da Du fo 
ernftlich bejtrebt bift feinen heiligen Willen zu tun. Denn wenn das -» 
Alles wirklich wahr fein follte, was Du gehört haft, was könnte er noch 
mehr thun Di auf Deinen Irrthum aufmerffam zu machen und 
von ihm zu erlöjen, als er bereit gethban? Und wen wirft Du anzu: 
Hagen haben am großen Tage des Gerichtes als Dich jelbit, wenn Du 
ohne Hochzeitliches Kleid befunden wirt, während nad einer aufrich- 
tigen und reblihen Erforſchung Deine Seele ſchuldlos vor Gott jtehen 
wird?" Kaum war in meiner Seele diejes Bedenken entitanden, als 
ich, von dem lebhafteſten Wunjche nach Erleuchtung ergriffen, den Ent- 
ſchluß faßte von den beiten Autoritäten zu erforjchen und zu lernen, 
was die Fatholiiche Religion wirklich wäre Denn Alles, was ich joeben 
gehört Hatte, ſchien mir fo einfach, jo natürlich, jo vollkommen, daß ich 
fühlte, ich würde, wenn ich e8 annähme, die Qual der Ungewißheit, 
welche troß aller meiner Bemühungen Gott zu gefallen, meine Seele 
gebrüdt und niedergebeugt hatte, nicht länger mehr zu ertragen haben. 
„Nachdem ich diejen Entichluß einmal gefaßt, entſchied ich mich 
jofort mid an einen Fatholifchen Priefter zu wenden, um die gewünſchte 
Kenntniß zu erlangen, denn meine Seele verwarf jede Ungerechtigkeit 
in einer Angelegenheit, in ber Gott ber Richter fein follte, und ich 
fühlte daß es, nad, Allem was Gott für mid) gethan, eine ftrafenswerthe 
Ungerechtigleit wäre, wenn ich mich deshalb an einen proteftantifchen 
Geiftlihen wendete, wie e8 jo Manche zu ihrem eigenen Unheil thun. 
Denn ficherlich erfordern wir nicht in irgend eines Menſchen Angele- 
genheit das Zeugniß feiner Feinde, noch wird eine Sache für verloren 
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und verurtheilt gehalten, wenn nicht eine gerechte Unterfuchung vor- 
bergegangen. 

„Gerade in dieſem Fritifchen Augenblick bejuchte mich, wie durch 
göttliche Anordnung, ein alter Freund, derſelbe proteftantifche Geiftliche, 
der mich vor meiner Abreife nach Edinburgh in meinen religiöfen Be— 
ftrebungen unterftüßt und mir gezeigt hatte, wie ich meine Freundin 
zu ihrer alten Religion zurüdbringen ſollte. Er wollte wiffen, wie 
weit ich wäre. Ich dachte fofort, daß mir da Gott Jemand fende, 
der alle meine Kämpfe für mid) ausfechten ſollte. Denn, ohne meine 
Abficht aufzugeben, bei einer Fatholifchen Autorität Belehrung aufzu- 
ſuchen, wollte ich jehen, was meine Freundin mit ihm ausrichten 
würde, wobei ich nicht einen Augenblick zweifelte, daß ihre Beweis: 
gründe vor benen eines Geijtlidhen fallen würben. 

„Nach der üblichen Vorftellung brachte ich die Unterhaltung auf 
das Gebiet der Controverfe und beobachtete mit einem Gefühle des 
Schmerzes mehrere Mal, daß, wenn meine Freundin einen entjchiebe: 
nen Vortheil erlangt hatte oder auf dem Punkte ftand, ihn zu erlan- 
gen, mein geiftlicher Freund fofort auf ein anderes Thema überging, 
um einer Vertheidigung zu entgehen, die er augenfcheinlich nicht mit 
Erfolg führen konnte. Meine Freundin, einigermaßen beunruhigt 
durch den jcheinbaren Vortheil, den er durch den häufigen MWechjel 
feiner Pofition über fie zu erringen fchien, fragte mich, ob fein Ver: 
fahren gerecht fei, und da meine Ueberzeugung entjchieben gegen ihn 
war, jo war ich genöthigt gegen meine eigene Sache zu ſprechen. Da 
fagte meine Freundin, daß wenn Herr H. nichts dagegen hätte, mit 
einem katholiſchen Geiftlichen zufammenzufommen, lediglich um bie 
zwei oder drei in Trage jtehenden wichtigen Punkte zur Entſcheidung 
zu bringen, fie fich jehr glüdlich fühlen würde, da dann doch zwijchen 
den Disputirenden eine Gleichheit jtattfinden würde. Sie fügte Hinzu, 
daß ein geiftlicher Freund ganz in ber Nähe wohne, den fie fofort 
holen wolle.“ 

Der Geiftliche ging ſehr bereitwillig auf diefen Vorſchlag ein, und 
während ihre Freundin ben Fatholifchen Priefter holte, war Frau Pittar 
mit Jenem allein, „Was meinen Sie, Herr H.," jo fragte fie, „wohin 
ging wol die Seele unfers Esldfers, während fein Körper im Grabe 
blieb 2" „Gewiß in die Vorhölle (Limbo)” erwiberte derjelbe. „Und wo 
ift die Vorhölle?“ fagte fie, fich an die Worte eines andern proteftan- 
tifchen Geijtlichen erinnernd, nach deffen Anficht die Vorhölle der Ort 
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ift, wo die Seelen fich aufhalten, die nicht in den Himmel aufgenom- 
men werben konnten. „O,“ erwiberte er, „das weiß Niemand; wifjen 
wir doch nicht einmal wo der Himmel oder die Hölle ift, und doch 
zweifeln wir nicht an ihrem Vorhandenſein. Aber,” fuhr er fort, „ich 
babe eine ganz befondere Anjicht hierüber, denn ich glaube an einen 
dritten Ort, natürlich werde ich das gegen den katholiſchen Priefter 
nicht merken laſſen, da ich als protejtantiicher Geiftlicher nicht jo 
denken ſoll.“ 

„Der katholiſche Prieſter,“ berichtet Frau Pittar, „kam gerade zur 
rechten Zeit, um Herrn H. zu verhindern, mein Erſtaunen wahrzu— 
nehmen. Schon nach wenigen Minuten waren wir in ein religiöſes 
Geſpräch vertieft und ich, zu meiner äußerſten Betrübniß, von meinem 
großen Mißgeſchick vollſtändig überzeugt. Mein geiſtlicher Freund, von 
Natur ebenſo heißköpfig wie gutmüthig, verrieth bald ſein reizbares 
Temperament ſowie eine Unentſchiedenheit in ſeinem Benehmen, die für 
mich ebenſo ſchmerzlich wie entmuthigend war, während der Prieſter 
ſich äußerſt ſanft und ruhig verhielt. Vollſtändig Herr feiner ſelbſt, 
ſah er ſo behaglich aus, als handelte es ſich nur darum das Gebet 
des Herrn ohne Fehler herzuſagen. Es war für mich ganz unmög— 
lich einen Vergleich anzuſtellen zwiſchen dieſen beiden Männern, die 
ſich beide Diener Chriſti nannten. Während der eine ruhig und ge— 
ſammelt war, zeigte ſich der Andere erregt und erbittert, wobei er mit 
wahrer Ueberſtürzung eine Maſſe aus dem Zuſammenhang geriſſener 
und zu der Discuſſion in keiner Beziehung ſtehender Stellen aus der 
heiligen Schrift eitirte. Einigemal griff er, außer Stande fi genü— 
gend zu vertheidigen, bie Religion jeines Gegners jo plump an, daß 
ih vor Scham erröthete, Bei zwei verjchievenen Gelegenheiten verlor 
er jo alle Selbftbeherrihung, daß er Ausdrücke gebrauchte, die eines 
Ehriften und gebildeten Mannes gleich unwürbig waren. Der Priefter 
dagegen ſprach wenig, aber was er jagte, ging gerade aufs Ziel Log, 
jeine ganze Weife war würdig, und wo er berb antworten fonnte, be— 
hielt er jeine Ruhe wie ein Mann, ber genug beſitzt, wenn er bie 
Wahrheit und fich ſelbſt befigt. Fürwahr, der Gedanke an den Heiland 
kam mir in ben Sinn, jo fühlte ich die Macht der Ruhe und des 
Triedens, der fich in dem Angefichte des katholiſchen Priefters abjpie- 
gelte. ALS ich aber meinen Freund, den Geiftlichen, betrachtete, war 
es mir, tro& meiner aufrichtigen Zuneigung, völlig unmöglich, auch nur 
einen Zug des Erlöfers zu finden. Da ſank mein Muth und ich 
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fragte mich felbft: Was fol jet geſchehen? Ich Hatte Gott ein Ver— 
Iprehen gemacht, mußte ich e8 erfüllen? War dem fo, dann wehe mir! 
Kummer und Roth erwarteten mich, jobald ich Fatholifch wurde. Dennoch 
war ich entjchlofjen mir den wahren Glauben zu verfchaffen, und follte 
es mein Leben koſten; ich wußte wol, daß die Verheißungen der Schrift 
ih an mir erfüllen würden, und fo unmöglih mir in der Zufunft 
ein Bruch der ſtärkſten Bande der Natur erſchien, fo wußte ich doch, 
daß bei Gott Alles möglich ift, und jo entjchloß ich mich denn, weber 
mehr an mid) nod an irgend Etwas zu benfen, ausgenommen bie 
Verheißung: „Meine Gnade genüget Dir”. 

„Als die Beiprehung zu Ende war, eilte ih, ohne ein Wort zu 
Iprehen, in mein Zimmer, warf mich auf die Knie und gelobte Gott 
nicht eher zu ruhen, bis ich den richtigen Weg gefunden hätte zu er- 
fahren, was die Fatholifche Religion wirklich fei und Iehre. Darauf 
nahm ich die Teber und jchrieb Folgendes, worauf ich meinen Namen 
darunter fette, ald wenn Gott zugegen wäre: 

„An biefem Tage fand in meiner Gegenwart eine religiöfe Disputation 
Statt zwijchen meinem Freunde Herrn H., protejtantiichem Geiftlichen, 
und dem Ehrw. R...g, katholiſchem Prieſter. Bis auf diefen Tag 
war ich eine eifrige Proteſtantin. Ich habe niemals im Gerigiten ge= 
zweifelt, daß ich im wahren Sinne der Schrift ein Kind Chrifti wäre, 
und daß ich, ober doch wenigjtens mein Geijtlicher aus der Schrift 
leicht beweijen könnte, daß ich der wahren Kirche Chrifti angehörte und 
die Lehren befännte, die er uns binterlafjen bat, mit einem Worte, 
daß ich der Schrift mit einer Genauigkeit folgte, bie die Katholiken 
beihämen jollte, die, während fie vorgäben Chriftus zu dienen, bieje 
jelbige heilige Schrift verachteten. Die Conferenz hatte kaum begonnen, 
als mein geiftlicher Führer, ftatt Beweife feiner genauen Kenntniß der 
Schrift zu geben, durch die Beweisführung des Fatholijchen Priejters 
vollständig geſchlagen ward, indem er anerkannte, daß er in Bezug auf 
den Sinn der Schrift ganz befondere Anfichten Habe, wie vielleicht 
fein anderer Menſch. Der Priefter dagegen, ftatt die heilige Schrift 
zu verachten oder nicht zu fennen, war jo bewandert und in jebem 
Punkte fo feft, daß er Alles mit einer Einfachheit, Leichtigkeit und 
Klarheit hervorbrachte, als erzähle er einfache Gefchichte in gemwöhn: 
liher Sprade. Zwei- oder dreimal läugnete mein Freund etwas 
gefagt zu haben, was ich ihn mit eigenen Ohren hatte behaupten hören, 
und wollte gewijfen Punkten nicht beiftimmen, auch wenn er fie burch 
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bie Schrift nicht zu widerlegen vermochte. Darum, in meiner Eigen: 
Ihaft als Proteftantin, habe ich nun gewagt vor Gott zu proteftiren. 
Der Priefter war Far, gründete feine Beweife auf die Bibel und beſaß 
in hohem Make das Talent, feinen Gegner durd die Schrift zu wiber- 
legen. Er war rubig, friedlich, chrijtlich gefinnt. Er fagte, er jei 
gekommen die Wahrheit zu reden, hätte er aber dieſelbe nicht und der 
Protejtant Fönnte ihm beweifen, daß er fie beſäße, jo wollte er jie jofort 
annehmen. Dagegen war mein Freund aufgeregt, unflar und ver- 
. wirrt, und ſchloß mit den Worten: „Dies find meine Anfichten und 
ih fümmere mid nicht darum, was Andere denken.“ 

„Ah! wo war da der Eifer für das Heil ber Seelen, den wir 
bei einem Diener Chrifti zu finden berechtigt find, und ben ich bei 
meinem Freunde zu finden gehofft habe? Ach erröthe es zu jagen, ich 
fand ihn bei dem verachteten Fatholifchen Priefter; bei ihm ſah ich jene 
Ruhe, die der fichere Befit der Wahrheit verleiht, und Bereitwilligfeit 
der Ueberzeugung zu weichen, wenn eine folche konnte erzielt werben, 
wenn nicht, ven Wunsch felbft zu überzeugen. 

„Daher erfläre ich Hiermit, daß, wenn ich mich durch das, was 
ich heute gehört habe, follte beftimmen Yaffen, ich jofort katholiſch wer- 
den würde, Doch will ich meinen angeborenen Glauben nicht aufgeben, 
weil Einer meiner proteftantifchen Geiftlichen fich ſelbſt für unfähig 
erflärt ihn zu vertheidigen, nein, aber ich fühle mich von dieſem Augen— 
blif an für verpflichtet, diefe Angelegenheit vor Gott zu unterfuchen. 
Bin ih als Proteftantin, was ich nach dem, was er in ber heiligen 
Schrift offenbart Hat, fein fol, fo flehe ich ihn an mir die Gnade zu 
bewilligen, immer mit ihm vereinigt zu fein, und bitte ihn, mich gegen 
alle Beweisführungen und Verjuche mid von dem Reinen und Wahren 
abzuziehen, zu befejtigen. Wenn aber die verachteten Römiſchen der 
wahren Kirche Ehrifti angehören, dann flehe ih Dich an, o mein Gott, 
daß ich alle meine Vorurtheile befiege; zerftöre mit Deiner Macht und 
Wahrheit die Finfternig, die ich in meiner Verblendung für Licht hielt, 
und führe mich auf den Weg der Wahrheit, follte ich auch mein 
Theuerftes aus Erden, mein eigenes Fleisch und Blut verlieren... DO, 
mein Gatte, meine Kinder!... Du aber, o Jeſu, fei mein Alles, 

Den 10. Februar 1841. Fanny Maria Pittar. 

Weſentlich erleichtert trat Frau Pittar wieder in das Zimmer ein, 
wo ihr Freund bald von ihr Abfchied nahm. „Ach hoffe nun,” fagte 
er, „daß Sie nach dem, was Sie heut gehört haben, von der Falſch— 
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beit der Fatholiichen Glaubenslehren und von dem geringen Rejultat, 
das unjere Unterhaltung gehabt, überzeugt fein werden. Geftatten Sie 
mir daher bie Bitte, daß Sie niemals mehr, aus welchem Grunde e8 
auch jei, eine Fatholifche Kirche bejuchen und über bas, was wir heute 
verhandelt, jprechen wollen. Es würde Ihnen nicht vortbeilhaft fein, 
und Ihren Geijt immer mehr beunrubigen.“ 

Mit allen Eifer ging fie nun ans Werk um ausfindig zu machen, 
nicht was der Fatholifche Glaube nicht fei, denn das hatte fie nun ſchon 
erfahren, vielmehr was er wirklich fei. Yu dieſem Zwecke verwandte 
fie faft alle ihre Zeit auf die Erforfhung der Schrift, um zu fehen, 
in wie weit bie Lehren der Fatholiichen Kirche durch fie bewiefen wer- 
den fönnten. Auf diefem Wege aber kam fie dem Ziele immer näher. „Aus 
Allem, was ich aus der Schrift, dem allgemeinen Gebetbuch, und einigen 
biftoriichen und biographiichen Werken fammelte, erkannte ich, daß bie 
vollfommene Beftändigfeit, die Begleiterin der Wahrheit, nur im Kathos 
lizismus zu finden wäre, das Gebetbuch in manchen jehr wichtigen Buntten 
im bireften Widerfpruche zu dem Proteftantismus der Kirche Englands 
jtünde, und daß ich folglich entweder nach meinem Gewiſſen handeln 
und katholiſch werben, oder den Verſuchungen, welche ich vor mir ſah, an- 
heimfallen, meinen Heiland verläugnen unb meine jo theuer erfaufte Seele 
dem ewigen Berberben preisgeben müſſe. . . Ich fühlte, daß ich ent- 
weber fatholifch werben, oder mich für immer von meiner Bibel, für die ich 
ftet8 eine jo große Vorliebe gehabt hatte, und die mir nun teurer ala 
jemals war, würbe trennen müffen. In der That erſchien mir nun 
Vieles, was ich vorher dunkel und unverftänblich fand, klar und leicht 
faßlich, weil ich die Kirche entdeckt hatte, die allen Prophezeiungen über 
die Kirche ChHrifti entſprach. Als Proteftantin wußte ich jene Stellen 
weber anzuwenden noch zu verwirklichen, denn ich fand im Proteftan- 
tismus Nichts, was diefen jchönen Verheißungen entſprach. Daraus 
folgte, daß ich aus ihrer Betrachtung weder Nuten noch Troft ſchöpfte, 
ſondern je länger ich dabei verweilte, immer mehr zu ber Ueberzeugung 
fam, daß in meiner Religion etwas fehle, und baß ich mich deshalb 
immer elender und unficherer fühlte und nur zu Gott flehen Konnte: 
„Mein Gott, mein Gott! Ach weiß nichts, ich jehe nicht was mir mans 
gelt, erleuchte Du mich, auf daß ich Deinen heiligen Willen erkenne.” 

Frau Pittar fühlte fih verpflichtet ihre Eltern, bei denen fie 
während ber Abwefenheit ihres Mannes wohnte, von ihren Geelen- 
fämpfen zu unterrichten. Sie theilte ihnen daher Alles mit, was fie 
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in Edinburgh durchlebt hatte, und hoffte fie mit ihrem Entſchluſſe, zur 
katholiſchen Kirche überzutreten, zu verjöhnen. Das war nun freilich 
eine bittere Täufchung. Nicht bloß wurde fie zur ungejäumten Rückkehr 
aufgefordert, jondern ihr vielerwähnter Freund H., der protejtantifche 
Geijtlihe, kam ſelbſt nach Edinburgh, um fie abzuholen und jo den 
gefürchteten Schritt zu verhindern. Der Zufall wollte, daß er in dem 
Haufe ihrer Freundin mit dem Biſchof Gillis zufammentraf. „Ach 
ftellte ihn dem Bifchof vor," berichtet Frau Pittar, „indem ich Jagte, 
wer er wäre und in welcher Abficht er gefommen fei. Der gute Bifchof 
ſetzte ihm mit aller möglichen Artigfeit die Natur meiner Ueberzeugun— 
gen auseinander, die weder fein noch irgend eines andern Menjchen 
Werk wären, jondern lebiglich die Wirkung der Gnade Gottes, die 
er nur unterftügt hätte als fie fich zu äußern begonnen, wie Herr 9. 
unter Ähnlichen Verhältniffen zweifelsohne auch gethan Haben würde.“ 
Die daran fi fnüpfende Unterhaltung, in der Herr H. ebenjo wenig 
wie das erjtemal feine Anfichten genügend zu vertheidigen im Stande 
war, endete damit, daß derſelbe jich plötlich erhob und ohne Abjchieb 
zu nehmen das Zimmer verlieh. 

Da die Zeit drängte, ifre Eltern mahnten unaufhörlich zur Rückkehr, 
fo legte Frau Pittar, um auch den legten Verfuch zu machen, in ihrem 
alten Glauben verharren zu können, ihren Fall dem protejtantijchen 
Biſchof von Edinburgh vor und bat ihn um eine Zuſammenkunft mit 
dem Fatholifchen Biſchof, in welcher die proteftantifche Glaubensregel 
auseinandergejegt und erörtert werben könnte. Jener lehnte die Bitte 
in ebenjo artiger und zuvorkommender als entjchiedener Weiſe ab, 
während Dr. Gillis aus bejonderer Berüdfichtigung der eigenthüm— 
lihen Verhältniſſe des vorliegenden Falles ſich zu einer ſolchen Zuſam— 
menfunft bereit erklärte. 

„Der Doctor T... (der proteftantifche Biſchof) Hat mächtig dazu bei- 
getragen,” fährt Frau Pittar in ihrem Berichte fort, „mir die Augen 
zu Öffnen. Dank ihm, ich habe den fchriftlichen Beweis erhalten, daß 
ein gelehrter proteftantifcher Bifchof e8 nicht gewagt hat mit einem Fatholi- 
ſchen Bischof zufammenzutreffen, um bie Frage zu erledigen, welche von bei- 
den Glaubensregeln, bie katholiſche oder bie proteftantijche, die untrüg- 
liche fei. Es wird mich vielleicht Mancher tabeln, daß ich mit dem 
proteſtantiſchen Bifchof nicht allein zufammengefommen bin. Aber wenn 
er erwägt, daß ich bereit8 mehrere proteftantifche Geiftliche privatim 
geſprochen Hatte, die mich Alle eher dem Katholizismus zugebrängt 
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al3 mich von ihm entfernt haben; und wenn er alle bie Beweife in 
Betracht nimmt, die ich mir zu Gunften des Fatholifchen Glaubens 
mühevoll gejucht hatte, jo wird es ihm nicht wunderbar erjcheinen, daß 
ich unter den Berhältniffen, in denen ich mich befand, und in einem 
bereit8 ziemlich vorgerücten Alter, feine Neigung fühlte einen trocke— 
nen Lehrkurſus durchzumachen, und noch einmal anzufangen meinen 
Katechismus zu lernen, dejjen ganze Faljchheit ich erkannt hatte, Uebri— 
gens hatte ich noch in diefem Augenblicke die beiten Bücher bei mir, die 
jemals gegen den katholiſchen Glauben waren gejchrieben worden, und 
bie Abgeſchmacktheit vieler, die Unwahrheit der Andern hatten meine 
fatholiichen Bejtrebungen in Wahrheit mehr gefördert als zurückge— 
halten. Yu allem dem Hatte ich eben begonnen, den unjchäßbaren 
Werth der göttlichen Gnade zu würdigen. Ich erkannte bie jchred- 
lihen Folgen der Zurückweiſung berjelben, und wie Gott mich in dem 
furdtbaren Kampfe, den ich während der ganzen Zeit, bie ich der Er— 
forihung der Wahrheit widmete, beftehen mußte, jo gnädiglich behütet 
und gejchüßt hatte Und nun, da mein Verftand ganz überzeugt, mein 
Herz und meine Seele mehr als befriedigt waren, welchen Grund 
fönnte ich noch haben den guten protejtantiichen Biſchof zu beläftigen, 
da das Einzige, um das ich ihn zu bitten mir die Freiheit genommen 
hatte, nicht von ihm zugejtanden war? Es ijt freilich wahr, daß, wenn 
er e8 für gut befunden hätte meine Bitte zu erfüllen, ich meinen Eltern 
gegenüber einen bedeutenden Rechtfertigungsgrund gehabt haben würde; 
aber da er entgegengejeßter Anficht war, jo blieb mir Nichts übrig als 
meinen eigenen Anfichten zu folgen, wobei ich mein Unvermögen das 
zu thun, was er wünjchte, und zugleich jo ehrerbietig zu fein, wie jein 
Alter und Stand es verdienten, Iebhaft bedauerte. Aber wie viele 
Opfer müſſen wir nicht bisweilen bringen und wie viele Drangfale 
ertragen aus Pflichtgefühl! .. 

„Sp hatte ich denn,” fährt fie fort, „vollftändige Meberzeugung er- 
langt und mid) entjchlojjen, was auch die Folgen fein möchten, nicht länger 
mit der Gnade Gottes, dieſem jeinem koſtbaren Gejchenfe, zu fpielen, 
jondern dem Ziele, welchem mein Gewiſſen mic) zuirieb, muthig vor— 
zujchreiten, alles Uebrige den Händen der barmherzigen Fürſehung 
meines liebevollen Vaters überlaffend. Am 24, Tebruar 1842, am 
Tage des heiligen Matthias, war mein 2008 geworfen und mein 
Schickſal für das Leben entſchieden: ich wurde Katholifin, unwürbige, 
aber glüdliche Katholifin. Eine Katholikin, ich eine Katholifin! Der 
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Gedanke iſt beängftigend, überwältigenn! Was umschließt nicht dieſes 
Wort! Welchen Anlauf von Gefühlen, welche Vereinigung von Er- 
tremen? Welch eingebilvete Uebel, welche wirkliche Vortheile! Welch 
brohende Leiden, welche fichern und ewigen Tröftungen! Welche 
Realität in den Dingen des Lebens, welche Kritif der Ammenmärchen! 
Aber, damit meine Gefühle nicht mißverftanden werben, jo geftatte 
man mir einen Augenblid hier anzuhbalten, um dieſen großen und Föjt- 
lichen Gedanken in feiner ganzen Fülle zu durchdenfen. Und während 
ich denke, o, wie ſoll ich mic, enthalten die göttliche Macht zu preifen, bie 
mich biefe wundervolle Veränderung, die in mir vorgegangen ijt, fennen 
und fühlen läßt. Vorher allem Katholiichen jo eifrig und aufrichtig 
entgegen, nun, jo zu jagen, davon lebend und mich jpeifend zu meiner 
Seele unausiprechlicher Wonne. Vorher ein geachtetes Mitglied einer 
geachteten Gejellichaft, ein gehorſames Kind der beiten Eltern, das 
geliebte Weib eines unvergleichlichen Gatten, eine liebende Mutter 
jhöner Kinder — nun, vielleicht aus allen dieſen Verhältniſſen gerifjen, 
und doch rejignirt, zufrieden, Alles bejitenb in dem Beſitze des katho— 
lichen Glaubens! 

„Habe ich wol nöthig mich bier über mein eigenes tiefes Dank— 
barfeitsgefühl gegen Gott zu verbreiten wegen des Wunders, bas er 
an mir bewirkt hat, oder über das Erſtaunen derjenigen, die, vielleicht 
im guten Glauben, noch den Weg gehen, auf dem ich jo lange gewan— 
belt bin, ober die vielen Anjchuldigungen zu berichten, die mir von 
jolchen, die mir theurer find als mein Leben, in dem höchſt entſcheiden— 
den Augenblide gemacht wurden, als der Gedanke, der unermeßliche 
Gedanke, ſich mir zuerjt aufbrängte, daß ich im Irrthum erzogen und 
gejättigt worden, und daß allein die katholiſche Religion, die ich Jo 
lange für eine von Menjchen erfundene Fabel gehalten, die vollfommene 
und einzige Wahrheit jei? ALS diefer Gedanke zum erjten Mal mich 
mit überzeugender Gewalt überfam, o, weld ein Augenblid war das! 
Denn vergebens mochte ich wünjchen als Katholifin oder gar nicht ge= 
boren zu fein: nur zwei Alternativen eröffneten ſich vor meiner gepei= 
nigten Seele, entweder ihre ewigen Intereſſen auf dem Altar der find 
lihen und gejchwifterlofen Liebe zu opfern oder fühn und muthig in 
ven Schafjtall des Lebens zu treten, alles Uebrige aufzuopfern. Muß 
ih, um ein neues Zeugniß für ben Fatholifhen Glauben zu geben, 
auf die flehentlichen Bitten einer Mutter zurüdtommen, die ich anbetete 
und beren ganzer Troſt ich bisher war, ihr nicht das Herz zu brechen, 
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indem ich ihr das fchmerzhafteite Weh verurjache, das fie fenne, durch 
den furchtbaren Schritt, den ich durch meinen beabjichtigten Eintritt in 
die katholiſche Kirche zu thun im Begriffe jtünde? oder auf den Un 
willen, die Bitten, die Beweisgründe, die Drohungen eines Vaters, den 
ich jtet8 jo geliebt habe als er jelbjt mich Tiebte? Soll ich die taujend 
Hoffnungen und Befürchtungen berühren, die fi mir aufbrangen in 
Betreff der Wirkung, die die Nachricht meines Schrittes auf den ab- 
wejenden Gatten ausüben Fönnte, eines Gatten, dejjen über jede Probe 
erhabene Liebe und Treue ich kannte, den ich mir aber bereits vorjtellte, 
wie er mich weit von fich ſtieß? Sol ich mit einem Wort auf bieje 
und taufend andere wirkliche und eingebilvete Schmerzen zurüdfommen, 
die mein Herz zerriſſen und zerbrachen, das bis dahin jevem materiellen 
Leide fremd war? Sa, ich will e8 berühren, denn es in jeiner Wirk: 
lichkeit zu jchildern wäre ganz unmöglich, damit, falls dieſe Seiten 
Semand vor Augen fommen jollten, der gleich mir in der Unfenntniß 
jener Wahrheit erzogen ift, die allein das Glück der Seele zu fichern 
vermag, aber von dem aufrichtigen Verlangen nach feinem Seile bejeelt und 
bereit ijt Alles zu verlaffen, um e8 zu erlangen; damit jage ich, derjelbe 
jehen mag, daß ich den katholiſchen Glauben nicht ohne Kampf annahm ; 
damit er auch willen könne, daß dieſer Kampf, jo jcharf und jchmerz- 
baft er war, dennoch nicht größer war als die mir verliehene Gnade. 
Sch ſchätze mich glüdlich, daß ich diefen Kampf habe bejtehen Fönnen, 
und nun da ich den Schat zu würdigen weiß, ber fein Lohn ift, jo 
würde ich nicht einen Augenblid zögern ihn von Neuem zu beginnen, 
und jollte er taujendmal jchredlicher fein!" 

Frau Pittar reijte num in ihre Heimath, zu ihren Eltern. Che 
wir aber ihre weitern Ergebnifje berichten, müfjen wir noch auf bie 
Rejultate ihrer Forſchungen zurückkommen. Sie jelbjt nennt jich eine 
durch „Bibel und Gebetbuch befehrte Protejtantin”; e8 würde nöthig 
fein dies eingehender zu erörtern, doch dürfen wir uns auf die verglei= 
chenden Studien des allgemeinen Gebetbuches (Common Prayer Book) 
bejchränfen, da bafjelbe in Deutjchland weniger gefannt ijt, während 
joldyartige Folgen des Bibelſtudiums auch hier nicht jo jelten find. 

„Ich will nun jo kurz wie möglich," jagt fie, „das Gebetbuch 
bucchgehen, um die verſchiedenen Inconſequenzen nachzuweiſen, die mich 
am meijten frappirten, und wenn mir hierbei hin und wieder Ausdrücke 
entjchlüpfen jollten, die als zu jtreng erjcheinen möchten, jo bemerfe ich, 
daß diefelben durchaus nicht gegen die Perjonen gerichtet find, ſondern 
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nur gegen eine Lehre, durch welche ich nahe daran war eine glüdjelige 
Ewigkeit zu verlieren... 

„Auf einer der erften Seiten des Buches findet fi) das Te Deum, 
in welchem wir lefen: „Die Cherubim und Seraphim rufen Dir ohne 
Unterlaß zu: Heilig, heilig, heilig, Herr Gott Sabaoth.“ Hier jehen 
wir den Proteftanten erklären, daß die heil. Engel im Himmel immer 
und unaufbhörlich bejchäftigt find Gott mit denſelben Worten zu preijen ; 
wenn nun ein armer Katbolif zu verjchievenen Tageszeiten dieſelben 
Gebete wiederholt, weshalb verdammt ihn der Proteftant unbebenflich 
in feinem Herzen, wenn nicht mit den Lippen, und tabelt ihn als einen 
Pharijäer, der da meint, er müfje erhört werden, weil er viel redet ? 
Ein ſolches Verfahren ift nicht allein eine Ungerechtigkeit gegen ben 
Katholiken, jondern auch eine jehreiende Inconſequenz, für die er eines 
Tages wird zur Rechenjchaft gezogen werben, denn berjelbe Mund, der 
bie heil. Engel lobt, weil fie unaufhörlich diefelben Worte wiederholen, 
jollte nicht den armen bemüthigen Katholifen verachten, weil er genau 
dafjelbe thut. Und Fönnte ihm derjelbe nicht einjt vor Gottes Angeficht 
vorwerfen, daß er fich jelbjt dem Pharifäer gleich gemacht, der Gott 
dankte, daß er nicht fei wie andere Menfchen, und auch nicht wie der 
arme Katholik, der jo oft biejelben Gebete wiederholt? Bon biejem 
Pharifäer jagt der Heil. Schriftiteller, daß er „ungerechtfertigt blieb vor 
Gott wegen feines Stolze8 und Mangels an Liebe, indem er jeinen 
Nachbar in einer Sache richtete, von der er nichts wußte.“ 

„Darauf kommt das Benedicite, durch deſſen Recitirung ber Pro— 
tejtant mit lauter Stimme der Fatholifchen Lehre von der „Anrufung 
ber Engel und Heiligen“ beiftimmt und fie anzunehmen erklärt; und 
damit nicht zufrieden ruft er in feinem Enthufiasmus „die Sonne, 
den Mond und die Sterne, die Berge und Hügel, das Meer und bie 
Fiſche, die Wallfiſche und Landthiere auf, ſich mit ihm im Preife des 
Herrn zu vereinigen“. Es ift unnöthig den Gefang hier ganz zu citiren; 
er beginnt: „DO ihr Engel des Herrn, preifet den Herrn! Sonne und 
Mond preifet ven Herrn! Ahr Geiſter und Seelen ver Gerechten preijet 
ben Herrn! Ananias, Azarias, Mizael, preifet den Herrn!“ 

„Nun, das ift Alles fehr gut, denn der Herr liebt Eifer und 
Demuth, wenn wir uns ihm nähern; aber dann muß man auch 
nicht den Katholiken, wenn er feine demüthigen Blidde zum Himmel 
erhebt, um bajelbjt einen Fürjprecher zu juchen, der feine Sache führen 
möchte vor einem Gotte von unendlicher Reinheit und Heiligkeit, und 
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zugleih um feine Unmwürbigkeit zu befennen, für einen Götzendiener 
erklären, weil er ſich an bie abgefchievenen Heiligen wendet. Aber 
es wird ein Tag der Vergeltung kommen, wo ein gerechter Gott richten 
wird zwijchen dem Anfläger und dem Verklagten; denn Inconſequenz 
und Ungerechtigkeit rufen die Rache eines Gottes der Ordnung herab, 
und fie werben ihren gerechten Lohn erhalten... 

„Es kommt nun das Symbolum des heil. Athanafius, Wie manche 
arme Seele ijt bei der Recitirung defjelben ftußig geworden. Da gibt 
e8 feinen Proteftanten, ich wage e8 zu behaupten, ber nicht voll 
Unwillen® von dem großen Mangel an Liebe in ber Fatholifchen 
Religion, folglich auch unter den Katholiken, hätte ſprechen hören, und 
zwar wegen ihres Glaubens, daß außerhalb der wahren Fatholifchen 
Kirche Niemand felig werden könne, fondern daß Alle ewig verloren 
gehen. Ganz entgegengefeßt verfehlt der Proteſtant niemals die Groß- 
muth und überjtrömende Liebe jeines Bekenntniſſes zu preijen, bas 
Alle, die aufrichtigen Herzens find, zu den Freuden bes Himmels 
zuläßt, ob fie Heiden, Juden oder Türken feien. Nur vergißt er babet die 
Nothwendigfeit der chriftlichen Taufe, vergißt er, daß: „Wer glaubt 
und getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht glaubt, der 
wird verdammt werben“, vergißt er mit einem Worte ben ganzen In— 
halt der beil. Schrift. 

„Aber Laffen wir das Alles und fehen wir in dem Symbolum 
des heil, Athanafius, was die Proteftanten wirklich glauben oder 
wenigjtens, was man vorausſetzen darf, daß fie von dem glauben, was 
in dem auserwählten Stüd (chosen piece) enthalten ijt, welches ihre 
Kirhe für die feierlichften Feite, wie Weihnachten zc., bewahrt. Die 
erften Worte diejes Glaubensbefenntniffes lauten: „Wer immer felig 
werben will, der muß vor allen Dingen den Fatholiihen Glauben 
befennen. Wer ihn nit ganz und unbeflecdt bewahrt, ber wirb ohne 
Zweifel ewig verloren gehen.“*) Nun folgt eine Auseinanberjegung 
deſſen, worin der katholiſche Glaube rüdjichtlid des Dogmas von ber 
heil, Dreieinigfeit beftehe, ohne Bezugnahme auf irgend eine Lehre ober 
praftiiche Obſervanz biejes allein Leben verleihenden Glaubens, wobei 
dem, ber dieſes Glaubensbefenntniß berjagt, ein jo weiter Spielraum 


*) Quicunque vult salvus esse, ante omnia opus est, ut teneat catho- 
licam fidem. Quam nisi quisque integram inviolatamque servaverit, absque 
dubio in aeternum peribit. 
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als nur immer möglich bleibt, außer ber Lehre von der heil, Drei- 
einigfeit Alles oder Nichts zu glauben, wie es feiner individuellen Anficht 
eben gutdünkt. Der Schluß des Glaubensbefenntniffes lautet: „Und 
die Gutes gethan haben, werben zum ewigen Leben eingehen; bie aber 
Böoͤſes gethan haben, werden ind ewige Teuer fommen. Das ijt ber 
fatholiiche Glaube, und Keiner wird jelig werben fünnen, wenn er ihn 
nicht treu und feit geglaubt hat.“ Nun haben wir genugfam bar- 
gethan, daß die Proteftanten weder treu nod) fejt glauben, und daß 
e3 feines Beweijes bedarf, daß der Glaube, den fie befennen, nicht der 
Katholische fei, zumal das Wort katholiſch ihnen ftets ein Gegenftand 
bes Abſcheues gewejen, bis in den lebten Jahren eine Kleine Anzahl 
Anglifaner e8 gewagt hat e8 zu aboptiren, theils als Dedmantel, theils 
als Beruhigungsmittel für ihr Gewiffen... „Diejenigen, die Gutes 
gethan haben, werben zum ewigen Xeben eingehen.“ Wenn ber näm- 
lihe Proteftant, der dieſe Worte recitirt, an irgend einem Feſttage fie 
von einem Katholifen ausiprechen hörte, um feine Brüder zur Tugend 
oder zur Ausübung guter Werke anzuregen, würbe er nicht verfehlen 
ihn und feine Religion zu verjpotten, weil er an bie Nothwendigkeit 
jener zur Seligfeit glaube. Welche Inconſequenz!“ 

„Nach dem Symbolum kommen die Litaneien, abermals eine 
Erinnerung aus der Fatholifchen Kirche, wie fie bei Proteftanten häufig 
vorkommen, unglüdlicherweije nur nicht dort, wo es fein ſollte, nämlich 
in ihrem Herzen. Die Beweiſe für den Fatholiichen Glauben find in 
biejem kleinen Buche, das ftellenweife nur eine Eopie des römischen 
Mepbuches ijt, jo jchlagend, daß, wenn ich e8 Seite für Seite durch— 
gehe, ich wirklich nicht begreifen kann, welche Entſchuldigung die Seele 
vor ihrem Gotte haben wird, wenn fie an dem furditbaren Tage des 
Gerichtes ihm feinen andern Glauben wird darzubieten haben, als bie 
Reihe von Inconſequenzen und Irrthümern, bie wir bier vor Augen 
haben. Bi 

„sn biefer Ritanei lefen wir: „Vom Gökendienft und andern Tod— 
jünden, lieber Herr, bewahre uns!“ Mit andern Worten: „Lieber 
Herr, bewahre uns vor Todſünden, obwol wir niemals verfehlen vie 
Katholiken zu verjpotten, weil fie Jagen, daß e8 Todſünden gebe.“ Ferner: 
„Bor aller faljchen Lehre, vor Härefie und Schisma, lieber Herr, bewahre 
ung,“ Oder, um es abermals zu erklären: „Lieber Herr, bewahre ung 
vor Allem, was die Kirchen- und Profangefchichte, die alten Väter, die 
heil. Schriften und die wahre Fatholifche Kirche ung einjtimmig bis zum 
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16. Jahrhundert gelehrt haben, und was wir, troß eines fo ade a 
Zeugnifjes, uns nun entjchlofjen Haben zu verwerfen.“ | 

„Weiterhin, gegen das Ende dieſer Litanei findet fich ein kurzes 
Gebet, worin e8 heißt: „O Gott, wir haben gehört mit unfern Ohren 
und unjere Bäter haben uns berichtet die wunderbaren Werke, bie 
Du wirkteft zu feiner Zeit. 20.“ Es iſt unnöthig hierauf etwas zu 
bemerfen; man weiß, welchen Zabel der Katholik erfährt, wenn er es 
wagt von den Traditionen der Väter zu reben. 

„Sin kurzes Gebet des heil. Johannes Chryſoſtomus beſchließt die 
Litanei, und daß berjelbe ein Fatholifcher Heiliger und einer der größten 
Lehrer der Fatholiichen Kirche war, das ift ein hiſtoriſches Faktum, das 
feines weiteren Beweiſes bedarf. 

„Wir kommen nun zu den Collekten, in deren einer, bie nämlich 
auf den dritten Abventjonntag fällt, wir leſen: „Herr Jeſu Ehrift, 
made daß die Diener und Ausipender Deiner Geheimniffe zc.“ 
Nun möchte ich fragen, was das für Geheimnijje fein können? Denn 
ich erinnere mich als Protejtantin oft genug gehört zu haben, daß bie 
größte Schönheit unjerer Religion darin bejtünde, daß fie nichts Ge— 
heimnißvolles enthielte, während im Gegentheil die Eatholifche Kirche 
immer verdammt ward, weil darin Alles geheimnigvoll jei. — Wol, 
aber nur für die, bie jie nicht verjtehen. Aber ich frage wieber, was 
find das für Geheimnifle, von denen in der Gollefte die Rebe tft? 
Denn jicherlich wird Jedermann zugeben, daß in ben einfachen Sub: 
tanzen des Brodes und Weines fein Geheimniß enthalten ift. Aber 
wenn, wie ber katholiſche Glaube Iehrt, aus diefen Subjtanzen durch 
Gottes Allmacht Chriftus wird, ganz und gar, Fleiih und Blut, 
Seele und Gottheit, dann iſt etwas wie ein Geheimniß da, und ein 
Geheimniß, das über allen Widerſtand gefiegt und alle (fälſchlich fo 
genannten) Reformationen überlebt hat und noch überleben wird... 

„Run kömmt der Ajchermittwoch, der liebe Aſchermittwoch! Uns 
mittelbar nach der Collefte dieſes Tages findet fich die Vorſchrift fie 
jeden Tag während der Faſten nad) der Eollefte des Tages zu beten. 
Aber wo, mag man fragen, joll man fie beten, da bie proteftantischen 
Kirchen nur des Sonntags geöffnet werden? Uebrigens ift diefe Ber: 
ordnung, bie in dem katholiſchen Mifjale Häufig wiederfehrt, nicht allein 
ein abermaliger Beweis von Katholizismus, denn fie zeugt für bieje 
Religion, die nicht nur eine Gollefte bat für jeden Tag im Jahre, 
fondern ſtets auch einen Priefter an feiner Stelle und eine geöffnete 
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Kirche, um Alle, die an den täglichen Gnaden Gottes Theil haben wollen, 
einzuladen fich zum täglichen Gebete zu vereinigen, jondern ebenjo auch 
‚ein Beweis der Inconjequenz, der Unbejonnenheit und des Mangels 
an Lebenskraft einer entliehenen Religion. Denn wenig nützt die Ber: 
ordnung die Gollette jeden Tag zu verlefen, wenn ber Geijt, der lebendig 
macht, denen gefehlt hat, die fie erlaſſen haben; es folgt daraus Feines- 
wege, daß die Theile ber wahren Liturgie, die den praftijchen Theil der 
Religion umfaffen, für Originale gelten können, vielmehr zeigen fie, 
wie fich bier bewahrheitet, die Täufchung und Oberflächlichfeit des Ganzen. 

„Am Anfange der Epiftel dieſes Tages, die auch die Epijtel des 
römischen Mifjale it, lefen wir: „Wendet euch, jagt der Herr, zu mir 
mit eurem ganzen Herzen und mit Faſten.“ Ueber die Bedeutung 
biejer Sprache in dem Munde eines Protejtanten ijt bereits hinreichend 
gefprochen worden. Aber wenn ich daran denke und an ben Ausdruck 
bes Leidens, den ich, ohne die Urſache zu Fennen, oftmals an jolchen 
Falttagen in den Zügen unferer armen Fatholifchen Dienjtboten wahr: 
genommen habe, kann ich mich nicht enthalten vor tiefer Betrübnif 
über alle meine früheren proteftantiichen Ideen und Gefühle zu weinen. 
Und während ich mich deshalb demüthige, tief unter den Staub, ben 
ih unachtſam mit Füßen trete, vergieße ich Thränen des Dankes bei 
dem Gedanken, daß, während jo viele Andere, die unendlich befjer find 
als ich, fortwährend in ihrem Irrthum und in ihrer Täuſchung dahin- 
wandeln, ich jelbjt die Ketten zerrifien babe und befreit worden bin 
aus herzlofer Knechtichaft... 

„Noch zwei andere Tage gibt es, die unjerer Aufmerkſamkeit würdig 
find, weil fie in dem protejtantijchen Gottesdienſt der Ehre eines Feſtes, 
oder doch eines Zitelfejtes mit Collekte, Epiftel, Evangelium ꝛc. werth 
geachtet wurden. Es find die das Feſt von Mariä Reinigung 
und Mariä Berfündigung. Hier jcheint die Vorausſetzung gerecht: 
fertigt, daß die gelehrten Compilatoren dieſes kleinen Buches jchlaftrunfen 
gewejen jein müſſen, denn dieſe Feittage find Fatholiiches Eigenthum, 
wie allbefannt, zugleich mit den Ehrenbezeugungen, die ver Gebenebeiten 

‚an ihnen dargebracht werben. Aber fie jind von andern ebenfo wider: 
finnigen Fafttagen gefolgt, wie 3. B. St Michael und alle 
Engel, deſſen Collekte folgendermaßen lautet: „O ewiger Gott, ber 
Du die Dienfte der Engel und Menſchen in bewunbernswürbiger 
Weiſe beſtimmt und angeorbnet haft, verleihe uns gnädig, daß Deine 
heiligen Engel, gleid wie jie Dir im Himmel dienen, jo uns nach 
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Deiner Anordnung auf Erden beſchützen und beſchirmen; 
durch Jeſus Chriſtus unfern Herrn.“ Hier iſt man in ber That ver- 
jucht fich die Augen zu reiben, um Elar zu jehen. Denn welcher Menſch 
außer einem abergläubijchen Katholiken möchte wol träumen, daß bie 
heil, Engel die Menjchen beſchützen und behüten fönnen und wollen? 

„Bon einer andern Collecte gilt dafjelbe, nämlich der von „Aller: 
heiligen“. Da heißt e8: „OD allmächtiger Gott, der Du Deine Aus— 
erwählten in dem myſtiſchen Leibe Deines Sohnes Jeſu Ehrifti, unjers 
Herrn, in eine Gemeinfhaft und Genoſſenſchaft vereinigt 
haft, verleihe uns die Gnade, daß wir Deinen glüdfeligen Heiligen in 
allen Tugenden und gottjeligem Leben nachfolgen ꝛc.“ In diefem Gebet 
ift die Bezeichnung von Chriftus Auserwählten hervorgehoben durch 
die Worte: eine Gemeinſchaft und Genofjenjhaft, an der 
doch Protejtanten ohne Widerſpruch feinen Antheil nehmen können, 
da die Anzahl ihrer verjchiedenen Gemeinjchaften fchwer zu beftimmen 
ift, um jo mehr, ba fie täglich zunehmen. Zweitens ift die Bitte um 
die Gnade den Heiligen in allen Tugenden und gottjeligem Leben nach— 
zufolgen, gewiß ebenjo ungehörig in dem Munde eines Protejtanten, 
da die Mittel, deren ſich die Heiligen bebienten, um ihre Höhe zu 
erreichen, wie Falten, Beichten und ein bejtändiger Gebrauch ber andern 
Saframente von ihm verworfen werben und nur im Schooß der katho— 
liſchen Kirche zu finden find. 

„Wir fommen nun zu dem Theil unjeres Buches, der von ber 
Verrichtung der Communion handelt, und an deſſen Schlufje wir einige 
Anordnungen und Vorfchriften über die Art finden, wie biefelbe ftatt: 
finden fol. Es heißt daſelbſt: „Und es foll die Feier des Mahles bes 
Herrn nicht ftatthaben, wenn nicht eine angemefjjene Anzahl (a con- 
venient number) von Perjonen vorhanden find, um mit dem Priefter 
zu communiciren, wenn er e8 für angemejjen erachtet (ac- 
cording to his discretion)“. Und weiter: „Und wenn es in ber 
Pfarrei nicht mehr als zwanzig Perfonen gibt, die in dem angemefjenen 
Stande find die Communion zu empfangen, jo joll diejelbe nicht ftatt- 
finden, wenn nicht vier, oder doch wenigſtens drei Perſonen vorhanden 
find, um mit dem Priejter zu communiciren.“ Dies Wenige genügt, 
um ben Materialismus und den abfoluten Mangel an Lebenskraft und 
geiftiger Richtung diefer gottesbienftlihen Handlung ſchlagend aufzu— 
weifen, ba eine ober zwei Seelen, wie brennend auch ihr Verlangen 
fei fich mit Chriftus zu vereinen und von feinem himmliſchen Brobe, 
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oder was dafür gehalten wird, zu eſſen, Brunjt leiden müffen, folange 
nicht genug Perſonen in demjelben Seelenjtande vorhanden find, oder 
der Geiftliche e8 nicht für angemejjen erachtet ihrem langgefühlten 
Bebürfniffe zu genügen. Es drängt ſich einem hierbei von ſelbſt ein 
Gedanke auf, den man nicht zurüctweilen fann, nämlich, daß dieſe 
Erſchwerung ihren Grund lediglich in dem öfonomiichen Calcul habe, 
daß ein oder zwei Seelen nicht das Brod und den Wein werth jeien, 
die zur Gonfecration erforderlich find, und daß, bis der Andachtseifer 
ber Pfarrei eine angemefjene Anzahl, nämlich drei oder vier, hervor: 
gebracht habe, für die es fi) der Mühe verlohnt die Ausgabe zu 
machen, die Communion nicht ftattfinden könne. . Diejer Abjchnitt ent- 
Hält am Schluffe zur Vermeidung von Mißverftändnifien eine vortreff- 
liche Entihuldigung für die Beobachtung eines andern Fatholifchen 
Gebrauches, nämlich des Anieens beim Empfang der Communion. Diefe 
Stellung ift für den Katholifen, ver da weiß, daß er vor feinem Gotte 
Enieet, eine Nothwendigfeit, aber für den Protejtanten, ver fich in der— 
felben ehrfurchtsvollen Weife feinem Brod und Wein nähert, bie 
wirklich auch nur das find, bedarf es nothwendig einer Entjchuldigung, 
und bieje lautet denn: „Aus Bejorgniß, daß einige Perſonen, fei es 
aus Unwifjenheit und Unfähigkeit, jei es aus Bosheit und Widerſpruchs⸗ 
geift (wahrhaft erhebende Dispofitionen für den Empfang ber heiligen 
Communion!) die Handlung des Kinieens mißverftehen könnten, wird 
hiermit erflärt, daß damit Feine Anbetung beabjichtigt ift, und daß Feine 
ſolche dargebracht werben foll weber dem faframentalen Wein und Brod, 
bie jubjtanziell empfangen werben, noch der förperlichen Gegenwart des 
natürlichen Fleifches und Blutes Chrifti zc..., denn das wäre eine 
götzendieneriſche Handlung, die jeder gläubige Chriſt verabjcheuen muß 2c.“ 
Hierauf folgt der Logische Schlußſatz: „Weil der natürliche Körper 
Chriſti nicht gleichzeitig an zwei verjchiedenen Orten fein kann.“ Eine 
ſolche Entſchuldigung wird für nöthig erachtet, um die Gewifien Der: 
jenigen zu beruhigen, die diefer Gebrauch beunruhigen könnte. Uebrigens, 
ba nad) der proteftantifchen Anficht von der Communion das Knieen 
nicht allein eine offenbare Verletzung bes zweiten Gebotes, fondern auch 
eine Rechtfertigung des Glaubens der Katholiken in Betreff diefes ſehr 
wichtigen Punktes ift, jo beburfte e8 unbebingt einer Entſchuldigung, 
und zwar einer ſolchen, bie auf einer logischen, aus den natürlichen 
und phyſiſchen Gejegen gezogenen und burch diefe Geſetze bedingten 
Schlußfolgerung baſirt ift. 
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„Das Raifonnement, auf welches fich jene Entſchuldigung ſtützt, 
wird vielleicht Einigen genügen, nach meiner Weberzeugung aber hat 
es feine andere Wirfung als die Wirkſamkeit, die Lebenskraft, bie 
Erhabenheit und Göttlichfeit der Fatholifchen Lehre von der heiligen 
Communion zu beweijen, für bie die proteftantifche Kirche nur eine 
jo armfelige, auf jo materielle und rein menjchliche Folgerungen bafirte 
MWiderlegung aufzumeilen vermag, daß fie durchaus nichts gegen bie 
höchſte und erhabenjte Glaubenslehre der Fatholifchen Kirche beweifen 
fann. Als ob der unverwesliche und unjterbliche Körper unſers gött- 
lichen Erlöſers nach der Auferftchung ben natürlichen Gefegen und 
materiellen Zerjegungen ausgejeßt gewejen wäre. Aber, damit ich nicht 
zuviel auf mich nehme, muß ich den Proteftanten, der vielleicht geneigt 
wäre ſich mit diefer Erflärung zu begnügen, auf das bezügliche Zeugs 
niß der Schrift verweilen, wo wir, ob. XX, 19, finden, daß ber 
Herr in Mitten feiner verfammelten Jünger erfchien, da dod) die Thüren 
verjchloffen waren, ein befjerer Beweis, als ich ihn geben könnte, daß 
Sein glorreicher Körper frei ijt von den Geſetzen, die uns feffeln, und 
daß er fähig ijt gegenwärtig zu fein, wann und wo er es will... 
Aber vielleicht irrt die Bibel ſich, oder bejjer, vielleicht haben die weiſen 
Berfafjer des Gebetbuches beliebt den von ihnen Getäufchten dies glauben 
zu machen, denn es jagt, e8 fei das der menjchlichen Vernunft zumider. 
Hier fehen wir nun abermals nicht nur die Inconſequenz und ben 
Materialismus des Protejtantismus vor Augen, jondern auch eine eben 
fo ſchuldvolle als einer ſchlechten Sache natürliche Arroganz und Uns 
gerechtigkeit. Denn ohne Bedenken bejtreitet er hier, daß das Knieen 
vor dem Brod und Wein einen Aft ver Anbetung in fich jchließe, 
und doch wird das Gejchrei verdoppelt und die Fatholifche Religion als 
gößendienerifch verjchrien, wenn bie Katholifen, den Weifungen ihrer 
Kirche gemäß, das Knie beugen, um ben heil. Symbolen ihre Ber: 
ehrung zu bezeugen. O ber traurigen DVerblendung, die feinen Strahl 
bes Lichtes zuläßt!...” 

Aehnliche Anconfequenzen und Widerſprüche entdeckt Verfaſſerin 
auch in der Lehre von der Kindertaufe, wo es heißt, daß es ſehr an— 
gemeſſen (most convenable) ſei, dieſelbe nur an Sonn- und 
Feſttagen vorzunehmen, ſelbſtredend doch nur aus dem Grunde, um 
den betreffenden Geiſtlichen nicht wegen einer oder der andern Seele 
zu beläſtigen u. dgl. Die mitgetheilten Auszüge dürften genügen, 
deutſchen Leſern eine Anſchauung von dem Geiſt und Inhalt des 
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Prayer-Books zu geben, des jeit faſt 300 Jahren in England ein= 
geführten allgemeinen Gebetbuches. Wie ein jo klares, verjtändiges 
Volk, wie das englifche unläugbar ift, fich damit begnügen und fich 
daran erbauen kann, ift allerdings jchwer faßbar, um jo mehr, da bas 
Buch jo unzählige Fatholiiche Neminiscenzen und Anjchauungen enthält, 
die mit der anglifanifchen Praris durchaus unvereinbar find. Die 
Annahme, daß der Gebrauch defjelben zur jtarren Gewohnheit geworben 
ſei, wie die eigenthümliche Sonntagsfeier u. dgl., wobei die Vernunft 
nicht allzufehr angeftrengt und ein gewilfer äußerer Schein gewahrt 
wird, liegt nahe. Die große, gedanfenlofe Menge läßt dergleichen 
Widerſprüche und Inconſequenzen volljtändig unbeachtet, nicht jo ber 
benfendere Theil des Volkes, wie die unzähligen Converfionen gerade 
aus gebildeten Kreifen und namentlich unter den Geijtlichen beweiſen, 
welche letztere ſchaarenweiſe das drückende, jchmerzlich empfundene Joch 
einer falfchen Religion abwerfen würden, wenn bie jehr begreiflichen 
Rückſichten auf die materielle Eriftenz, auf Weib und Kind, fie nicht 
mit unzerreißbaren Banden an bafjelbe gefejlelt hielten. 

Doch wir fehren zu Frau Pittar zurüd, die bald nach ihrer 
Eonverfion Edinburgh verließ und in ihre Heimath reijte. Weber den 
Empfang, der ihr zu Theil ward, über die Leiden, die fie zu erdulden 
hatte, ſowie über ihr ferneres Geſchick gibt ein Schreiben Auskunft, 
das fie jiebenzehn Jahre jpäter an den damaligen Pfarrer, jetigen 
Weihbiſchof Mermillod in Genf richtete, und das der franzöfijchen 
Ausgabe ihres Buches beigefügt iſt. Es Tautet: 

„Sie werden wiſſen wollen, Herr Abbe, was feit fiebenzehn Jahren 
aus ber demüthigen Frau geworben ift, deren mütterlichen Sorgen Sie 
in ihrer Kleinen Gonverfionsfchrift gefolgt find. Von ihren Eltern ver- 
lafien, von ihren lieben Eleinen Kindern getrennt, die zu erziehen fie 
nicht würdig war, nachdem jte der Stimme ihres Gewiffens zu gehorchen 
gewagt und den fo ſehr verläumbeten Namen Fatholiich angenommen 
hatte: wollen Sie zweifeldohne willen, ob mein Gott mir treu geblieben, 
ob er die Mutter in ihren Kindern gejegnet hat? Nun, Sie werben 
jehen, Herr Abbe, ob dieſe fiebenzehn Jahre mich nicht hundertfach für 
den Verluſt aller irdiſchen Güter entſchädigt haben. 

„Sie erinnern fi), daß ich, nicht mehr würdig unter dem väter- 
lihen Dache zu wohnen, in einem Zimmer, bas meine Mutter mir 
gemiethet hatte, die Entſcheidung meines Gatten in Betreff der Kinder 
abwarten jollte, ob fie mir zurückgegeben oder fern von ihrer Mutter 
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erzogen und gelehrt. werben jollten ihren Namen und ihren Glauben 
zu verfluchen. Wunderbare Fügung ber Borjehung! mein theurer Gatte 
war einige Tage vor Empfang des Briefes, aus dem er bie Nachricht 
meiner Abſchwörung erfahren jollte, in Indien geftorben. Durch diejen 
unerwarteten Tod betroffen, glaubten meine Eltern darin eine Strafe 
Gottes zu jehen und gaben, um meinen herben Schmerz zu lindern, 
mir meine Kinder zurüd, bis fie das Mlter der Vernunft würben 
erreicht haben und in Gefahr wären meine Irrthümer zu theilen. - 

„Bald jedoch fündigte mir mein Schwiegervater*) an, daß, da er 
wahrnehme, wie mein ältefter Sohn es vorzöge die Lehre von der wirk— 
lihen Gegenwart zuzulafjen als feine Mutter für toll zu halten, weil 
fie fie angenommen, er fich verpflichtet fühle ihn demnächſt von mir 
zu trennen. Meine Gefundheit war damals fehr Schwach, und man 
glaubte kaum, daß ich die Ausführung diefer Drohung lange würde 
überleben fönnen. Anderfeits ftanden unermeßliche Schwierigkeiten ent 

gegen, falls ich dem mir gegebenen Rathe meine Heimath zu verlafien 
und mit meinen Kindern nad Frankreich zu flüchten, folgen wollte, 
Sa, menſchlich geiprochen, bedurfte e8 eines Wunders, wenn es mir 
gelingen jollte zu entfliehen; denn ich erhielt täglich mehrmals Bejuche 
von meiner Familie, und um ein Dampfboot befteigen zu können, 
mußte ich vor meinem Schwiegervater vorbeigehen, ber mit meinen 
jüngern Schweftern täglich dorthin fpazieren ging, um die Reiſenden fich 
einjchiffen zu jehen. Rechnen Sie Hinzu, daß mein Vater Magiftrats- 
beamter war und das Recht Hatte mich lediglich unter Vorweiſung 
einiger Zeilen zurüchalten zu laffen, und ich, wenn ich weiter ‘ging, 
Gefahr Tief wegen Mißachtung des Gerichtshofes drei Jahre einge- 
ferfert zu werben.” 

Dennoch gelang e8 ihr durch die Vermittelung eines in Liverpool 
lebenden Oheims aus Dublin zu entfliehen und nad) der Anorbnung 
des Lebteren nad) Liverpool zu kommen. „Sn Liverpool," fährt fie 
fort, „traf ich meinen Oheim, und wir fuhren nad) London. Unfere 
Abreiſe war jo übereilt, daß mir die Zeit fehlte den Bifchof von Epin- 
burgh, der mich zum Kinde der Kirche gemacht hatte, um Rath zu 


*) Ihr Schwiegervater hatte ihre Mutter geheirathet, als Frau Pittar noch 
ganz jung war, fo daß das Haus ihrer Mutter gleichzeitig das ihres Schwiegers 
vater war. 
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fragen oder auch nur zu benachrichtigen. Ganz mit der mir mangelnden 
Billigung deſſelben beſchäftigt, dachte ich an den Brief, den ich meiner 
Mutter durch die Poſt überſchickt hatte und den ſie ſo eben zu leſen 
im Begriffe ſein mußte; ich fürchtete ſie unnöthigerweiſe betrübt zu 
haben, indem ich vielleicht eher abreiſte, als es durchaus nöthig war. 
Ich unterwarf mich nun nochmals dem Willen Gottes, als gleichzeitig 
mit uns ein Zug ankam, und an derſelben Station anhielt; aber wer 
beſchreibt mein Erſtaunen, als ich mitten in dieſer verwirrten Menge 
plößlich im Angeſicht des Mannes Gottes, des Biſchofs von Edinburgh, 
ftand, deſſen Abwejenheit ich jo eben in meiner Seele beweint hatte, 
„ei, mein Kind,“ jagte er, „was machen Sie hier?“ „Sie müjjen mir 
ratben, Monfeigneur; ich entfliehe aus meiner Heimath, weil mein 
Schwiegervater mir noch immer meine Kinder nehmen will; wir find 
daher auf dem Wege nach Frankreich, um fie chriftlich erziehen zu 
fönnen. Handle ich nad) dem Willen Gottes?“ — „Reifen Sie, meine 
Tochter, in Gotte8 Namen“, erwiberte er. Da Iniete ich nieder, zog 
meine brei Fleinen Kinder an mich, und rief aus: „Segnen Gie ung, 
mein Vater!“ Und er fegnete uns! Und die Menge? Nun die Menge 
beichäftigte fich mit ihrem Gepäd, während wir Glüdliche uns gefegnet 
fanden, und, wenn man aus ber Folge fchließen darf, für das Leben! 

„D, wie wünjchte ich mir Ihre Sprache oder ihre Zunge leihen zu 
fönnen, Herr Abbe, um nur den hundertjten Theil ver Wunder berichten 
zu können, die Gott für mich und meine brei lieben Fleinen Waifen 
gewirkt hat, nicht allein in ben wejentlihen und zum Leben noth- 
wendigen Dingen, jondern aud) in denen bes Herzens und ber Bequem: 
lichkeit. Ich Habe alle Tage gleiche Bemühungen, gleiche Zuvorkomm— 
niffe, gleiche Heberftrömungen von der Vorſehung empfangen. In jeder 
Stadt erwartete uns ein wol möblirtes Haus, und die Bewohner dieſer 
Stadt wunderten ji uns jo jchnell untergebracht zu jehen. — Die 
Hriftlihen Mütter beflagten Fein katholiſches und wahrhaft chriftliches 
Haus zu befigen, um daſelbſt ihre Söhne erziehen zu laffen; man fand 
feins, bis meine Söhne eines beburften. Ich bat Gott darum, ich 
reilte um eins zu juchen und ich fand es; ich brachte dajelbjt meine 
Söhne unter, und die andern Mütter freuten fich meiner Entdeckung. 
So ijt e8 jeit fiebenzehn Jahren gegangen, und gewiß, die Laft feiner 
MWolthaten hat fchwerer auf mich gebrüdt, als es jemals bie feines 
Dienjtes gethan, deſſen Zoch fo für ift. 

„Und dieje Kleinen Kinder, was ijt aus ihnen geworben? Katho— 
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liken vielleicht ? — D, und bis auf den Grund der Seele! jagen wir 
es leife... fie find Sefuiten, alle Beide. Und fie find e8 durch ihre 
eigene Wahl, und ihre Mutter hat fie Jeſus in der Zeit gelichen, 
damit er fie ihr wiebergebe am jüngften Tage; und wir erwarten biejen 
glorreichen Tag der Auferftehehung, indem wir mit Eifer daran arbeiten 
diefem bewundernswürbigen Vater zu gefallen, der, indem er und Alles 
gibt, was auf diefer Welt zu wünjchen ift, ven Frieden bes Herzens, 
und Alles, was ber Friede mit fi) bringt, uns noch den Himmel als 
Entſchädigung für ſchon zu große Wolthaten gibt!" 


ee 


Bon andern bemerfenswerthen Converfionen aus biefem Jahre 
find hervorzuheben: 


Pierre le Page Renouf. 


Geboren ums Jahr 1824 zu Guernfey, ftubirte Renouf am Pem⸗ 
brofe Colleg zu Orford, als er im Alter von 18 Jahren zu Oscott 
Fatholifh ward, Er war noch zu jung, um in ber Literatur etwas 
geleiftet zu haben, aber feine große wifjenfchaftliche Bedeutung Hatte 
fih ſchon auf eine merkwürdige Weiſe bethätigt. Das Stubium ber 
Kirchenväter innerhalb des Orforder Kreifes war bekanntlich ein Haupt: 
grund zur Annäherung an die Fatholifche Kirche geweien. Man fand 
nämlich Sene jehr katholiſch, wenn auch die neuere Kirche in vieler 
Beziehung anders als die alte zu fein ſchien. Die Brüde, welche aus 
biefer Schwierigkeit heraushalf, war die Idee der geſetzmäßigen, Logijchen 
Entwidelung der Kirchenlehre. Der Erjte nun, der hierauf aufmerf: 
fam machte, fol der junge Renouf geweſen fein, der jchon damals in 
der patriftifchen, franzöfiichen und beutjchen Literatur fehr bewandert 
war, und man fann wol von ihm jagen, daß er lediglich durch gelehrte 
Gründe zur Kirche und in diefelbe geführt ward. Nachdem er Dftern 
1842 in dieſelbe eingetreten war, lebte er mehrere Jahre in Frankreich 
und mwurbe, als Newman an die Spite der Dubliner Univerfität trat, 
beffen rechte Hand. Mit ihm auch ging er wieber nad) England zurüd 
und entfaltet gegenwärtig eine gejegnete Thätigfeit als Schulinjpector. 
Als Kenner des heidnifchen und chriftlichen Alterthums, des ägytiſchen 
und maurifchen Orients nimmt er unter ben katholiſchen Gelehrten 
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Englands unbedingt die erfte Stelle ein. — Er ift mit einer Tochter 
Ehriftian Brentanos verheirathet. 

Bernard Smith, M. A., ehemals Fellow am Magdalenen- 
Colleg, Rector von Leadenham in Lincolnfhire, gab fein glänzendes 
Benefiz — 900 Pfund jährlihe Einfünfte — auf, um Sohn ber 
Fatholifchen Kirche zu werden, in die er am 15. Dezember zu Oscott 
aufgenommen ward, Er wibmete fich darauf dem Prieftertfum und 
ift gegenwärtig Ganonicus der Diöcefe Northampton und Miſſions— 
rector zu Great Marlow, Budinghamfhire. 

Edward Douglas, B. A., von der Chrifthurd zu Orford, 
aufgenommen am heil. Ditertage zu Rom. — Die Damen 

Mit Gladftone, Schwefter des befannten Hanbelsminifters 
und eifrige Puſeyitin, 

Miß Doung, eine junge, fehr reihe Dame von ber Inſel 
Might, die, eine Freundin ber Herzogin von Hamilton, fich jelbjt ber 
Gunst der Königin Victoria erfreute Auch Dr. Pufey intereffirte fich 
ſehr für fie. Gleichzeitig mit ihr legte eine jüngere Schwefter das 
katholiſche Glaubensbefenntnig ab, Gleichfalls von ber Inſel Wight 
ftammt bie 

Gräfin Glare, die fi als eifriges Glied der Fatholifchen 
Kirche bewährt bat. Noch im Jahre 1866 Hat fie ein Klofter ber 
Dominifanerinnen zu Carrisbroof auf Wight gegründet, 


Charles Seager M. A., 


uppl. Profeffor der bebräifchen Sprache zu Oxford. 





Diejer bedeutende Gelehrte, ehemaliger Scholar des Worcejter: 
Eollegs in Orford, Verfafler mehrerer jehr gerühmter Werke, war ein 
genauer Freund des Profeffors Puſey, dem er in dem Lehrſtuhl des 
Hebräijchen beigeorbnet war. Der Richtung feines Freundes zugethan, 
blieb er jedoch nicht wie biefer auf halbem Wege ftehen, ſondern, über: 
zeugt wie er war, daß eine jogenannte anglo-fatholiihe Kirche ein 
unlogijches und darum unhaltbares Jwitterbing, bie reine, volle Wahr: 
beit aber nur in ber römiſch-katholiſchen Kirche zu finden ſei, entflei: 
bete er fich feines Amtes, verließ Orford und begab ſich nach Dscott, 
wo er in ber Kirche der heiligen Maria am 12. October 1843 in den 
Schooß der Kirche aufgenommen ward. Seine Frau folgte ihm das 
Jahr darauf in diefem Schritte nad). 

Da bereit8 vor Seager mehrere andere anglifanifche Geiftliche 
fi in den Schooß der Fatholifchen Kirche geflüchtet hatten, abgejehen 
von den zahlreichen Laien, unter denen ſich Männer von hervorragen— 
dem Verdienſte befanden, jo hielten e8 einige Londoner Zeitungen für 
angemefjen, um das Aufjehen, das jene Converjionen hervorriefen, zu 
beihwichtigen, von Zeit zu Zeit ihre Spalten mit lügenhaften Berich- 
ten über die Convertiten zu füllen. So wurde in der Morning = Boft 
gemeldet, daß mehrere Geiftlihe ihren Schritt bereitS jchmerzlich be— 
reuten und demnächſt von der fatholiichen Kirche wieder abfallen 
würden. AS Hauptgrund war angegeben, daß fie ſich in ver Ruhe, 
zu ber fie verurtheilt wären, ba bie. Berheiratheten natürlich nicht im 
Kirchendienft angejtellt werden könnten, langweilten. 
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Unter andern war auch Seager genannt. Derſelbe glaubte gegen 
eine jo öffentlich erhobene Berläumbung nicht jchweigen zu dürfen und 
Ichrieb an den Rebacteur der genannten Zeitung ben folgenden Brief: 

„Dein Herr! 

„Sie haben in Ihrer Zeitung auf die Autorität eines Correspon- 
denten bin eine mich perjönlich betreffende gröbliche Unwahrheit ver: 
Öffentlicht. Der Anonymus bat behauptet, daß ich mein Ausjcheiden 
aus der etablirten Kirche beweintee Die geringite Genugthuung, bie 
Sie, um gerecht zu fein, mir geben können, bejteht in ber Beröffent- 
lihung meines Protejtes, den ich voll Indignation gegen jene faljche 
und ehrenrührige Behauptung erhebe. Ach erkläre hiermit, daß, weit 
entfernt in Betreff des fraglichen Schrittes irgendwie Reue empfunden 
oder gezeigt zu haben, meine Befriedigung ſtets im Wachſen begriffen 
gewejen ijt, ebenjo wie die Ueberzeugung von der abjoluten, gebieteri- 
ſchen und unveränderlichen Verpflichtung jo zu handeln; ic, habe außer: 
dem die Wahrnehmung der unjchäßbaren und täglich reichlicher jtrö- 
menden Segnungen, die jene Handlung mir verjchafft Hat. Auch bin 
ich ficher mich jtetS dem, was ich Ihnen jchreibe, entiprechend ausge: 
brüdt zu haben. Die Behauptung Ihres Correspondenten kann alfo 
nur entweder eine zum Vergnügen gemachte Erfindung oder die Folge 
eines ganz außergewöhnlichen, auf einer bloßen Vermuthung, die man 
leichtfinniger Weile für ein Faktum gegeben hat, beruhenden Verjehens 
fein. Man follte jedoch nicht vergeifen, daß gelegentlich der Converſion 
des Herrn Bernhard Smith ein mit feinem Namen unterzeichneter und 
gefäljchter Brief durch die Zeitungen veröffentlicht ward, in welchem 
jener Aft dementirt wurde.. 

„Ihr Eorrespondent bildet jich ein, daß der Wunſch, die priejter- 
lihen Funktionen zu verrichten, etwas, das mir in diefem Augenblic 
verjagt ift, mich dahin treiben konnte den „Frieden des Geiſtes“ (I!) 
in ber Vereinigung mit ber anglifaniichen Staatsanjtalt zu fuchen. 
Ihr Correspondent dürfte freilich kaum begreifen können, wie jehr in 
den Augen eines Katholifen auch die höchſten Stellungen außerhalb 
ber Wahrheit, ohne allen Vergleich, unter den niederſten innerhalb ber: 
jelben jtehen. Was den geiftigen Nuten eines folchen Seeljorgeramtes 
betrifft, welche Hoffnung könnte ich Haben, andere Perjonen zu Gott 
binzuführen, wenn ich mich von ihm entferne und jelbjt von ibm ab- 
falle? Es iſt jedoch unnüß dieſen Gegenftand weiter zu treiben. Wenn 
Ihr Correspondent durch Gottes Gnabe jemals dazu gelangen follte, 
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aus eigener Erfahrung die Wahrheit Fennen zu Iernen, fo wirb er ein- 
ſehen, daß bie Anfichten, die ein Esfimo von ber Natur und den Ge: 
ſchmäcken des Literatur: und Eulturlebens haben kann, nicht weiter von 
der Wirklichkeit entfernt find, als es feine vorliegenden Bemerkungen 
über den Katholizismus vor dem find, was er in Wirklichkeit ift. 

Boulogne-fur: Mer, 8. October 1845. 

Charles Seager.“ 

Dieſer Brief that feine Wirkung. Der Anonymus bekannte feinen 
Irrthum und entjchüldigte fich beftmöglichlt. Die Bemerkungen aber 
und Rathichläge, die er bei dieſer Gelegenheit Profeſſor Seager zu 
erteilen fich erlaubte, veranlaßten denjelben zu einem zweiten Schreiben 
an den Redacteur. Daſſelbe lautete: 

„Dein Herr! 

„Ih muß Ihnen für den Abdruck meines Schreibens danken, 
wie auch Ihrem Correspondenten für bie entjchiedene und ehrenhafte 
Meile, in ber er feinen Irrthum, zu welchem er fich hinreißen ließ, 
widerrufen hat, Was die Perſon betrifft, von der er feine Informa— 
tion erhielt, jo muß ich vorausfegen, daß die Reue, die fie an mir 
wahrgenommen haben wollte, die Folge feiner eigenen Conjefturen über 
das it, was fie an meinem Aeußern zu fehen geglaubt bat. Doch 
gleichviel, wie ich bereits gejagt babe, jo haben meine Gefühle und 
Worte ſtets das Gegentheil ausgebrüdt. 

„Shr Eorrespondent bedauert, daß mein Schreiben in jo heftigen 
Ausdrücken abgefaßt ſei; aber um über die Stärfe und Angemefjenheit 
der Ausprüde meines Unmillens gerecht zu urtheilen, muß man bie 
Anjchuldigung nicht vom „anglofatholiichen”, jondern katholiſchen 
Standpunfte aus betrachten, und um ſich auf diefen Standpunkt zu 
verjegen, bevor er das Licht der Erfahrung erhalten, wird ihm feine 
Einbildungskraft nur eine geringe Stüße bieten. Ich Habe wenigjteng 
die Genugthuung, mich perjönlicher Reflerionen enthalten zu haben. 

„Was den mir von Ihrem Correspondenten gemachten Vorwurf, 
die „anglofatholiiche Kirche” verläumdet zu haben, betrifft, jo Bitte ich 
bemerfen zu bürjen, daß meine Worte den Anglifaniemus nur in foweit 
betrafen, als er an ben mich betreffenden Streitpunft berantrat, und 
die Bemerkungen Ihres Gorrespondenten mic; zu reden veranlaßt 
hatten. Derſelbe dürfte fich nicht mit Recht darüber beflagen können, 
daß ich, gezwungen, jo geiprochen habe, wie jeder Katholik e8 nothwen⸗ 
diger Weile thun muß. 
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Was die mir von Ihrem Correspondenten anempfohlene Con— 
troversſchrift betrifft, jo könnte ich, wenn ich dem einzig wahren Lichte, 
das zu verfennen unmöglich ijt, wern man es einmal wirklich gejehen 
bat, noch fern ſtünde, mich heut wie früher in die Rallen „anglo= 
katholiſcher Würdigungen” der Kirchengefchichte verwideln und fangen 
laſſen; jet aber ift es, Gott fei Dank, zu ſpät; denn „umfonft wirft 
man den Vögeln das Neb vor die Augen Hin” (Spridw. L 17). 
Über ih muß Ihren Correspondenten nochmals daran erinnern, baß, 
obgleich der Katholizismus alle Thatfachen und alles Recht auf feiner 
Seite hat, nichts dejtoweniger weder diefe Thatjachen noch das Recht 
bie unfehlbare Gewißheit verleihen, die allein aus dem übernatürlichen 
Lichte kömmt, das direft von Gott ausftrömt und, zur Erfüllung ber 
bejtändigen Verheißungen ber heiligen Schrift in feiner untheilbaren 
Kirche wohnt. Dieſes Licht gibt jedem Menſchen, der einmal wahrhaft 
fatholiich geworben ijt, eine Gewißheit, von der Diejenigen, die außer: 
halb diejer einzigen Kirche ftehen, feine Spee haben können. Es ijt 
dies jene untrügliche Gewißheit, die während eines ganzen Jahrhun— 
derts die Kerfer Englands gefüllt und feine. Galgen überladen hat, 
nicht mit Reformatoren, die ſich mit allen Freuden des Lebens umga— 
ben, nicht mit ihren fanatifchen Nachfolgern, ſondern mit heiligen ſich 
jelbjt verläugnenden Priejtern, deren die Welt nicht würdig war. 
Dieje Gewißheit bat die Bergwerfe Sibiriens gefüllt und das weite 
ruffiiche Reich mit katholiſchem Blute gefärbt; fie hat in allen Jahr: 
hunderten Wunder gewirkt und die Welt befiegt; fie bat endlich ben 
Himmel mit mehr als eilf Millionen katholiſcher Märtyrer bevölkert! 


„Wenn Ihr Correspondent zufällig meinen jollte dieſe ſelbe Wahr: 
beit in dem Begriffe zu bejiten, daß er die Wahrheit habe, jo würbe e8 
begreiflicherweije von geringem Nuten fein ihm die Lektüre eines guten 
Buches empfehlen zu wollen; da es mir jedoch kaum möglich jcheint, 
daß er diefe Anmaßung befite, und die Vernunft, obſchon unfähig bie 
Augen des Glaubens zu äffnen, gleihwol mit der Hilfe Gottes als 
Führer dienen kann, um an bie Pforte jener Kirche zu gelangen, deren 
Herrlichkeit inwendig ift (Pf. 44, 14), jo mache ich e8 mir zur Pflicht, 
ibm das berühmte „Ende der Controverſe“ des Dr. Milner zum 
eifrigften Studium dringend zu empfehlen... 


Boulogne, 23. Detober 1845. 
Ch. Seager.. 
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Eine Erwiderung feines Gegners rief einen britten und letzten 
Brief jeinerfeits hervor, womit die Sache beendet war. Senger fchrieb: 


„Mein Herr! 


„Als Antwort auf die an mich gerichtete Trage Ihres Correspon- 
denten will ich bemerken, daß wir wahrlich inconjequent wären, wenn 
wir an die Unfehlbarkeit und Unveränderlichfeit der Kirche Roms 
glaubten und gleichzeitig zweifelten, daß ihre Lehrjäte den erjten Vätern 
ber Kirche Jeſu Ehrifti befannt gewejen wären. Ihr Eorrespondent 
kann alfo gewiß fein: die Männer, bie fi) von der anglifanifchen 
Kirche getrennt haben, find nicht weniger überzeugt, daß die von ben 
reformatorischen Parteigängern aus der Familie ber Tubors angegriffe: 
nen Glaubensjäge von den Vätern geglaubt und gelehrt worden find, 
als fie e8 von der Eriftenz der Väter jelbft find. Aber es ift nicht 
zum Verwundern, daß bie, welche in der Bibel den Proteftantismus 
zu jehen vermeinen, und die aus Milners „Ende der Controverſe“ 
neue Argumente zur Vertheidigung des Anglifanismus ziehen, ebenfo 
glüdlich find in ihrer Auslegung der Väter. Sincerum est nisi vas, 
quodcunque in fundis acescit. Wenn e8 möglich wäre, daß die über: 
zeugendfte Logik oder die unwiberleglichjten hiſtoriſchen Thatfachen jene 
verblaßten und trügerifchen Gläfer, die ihnen einen neuen Charakter 
verleihen, durchſichtig machten, jo würde Ihr Gorrespondent heut nicht 
jchreiben, wie wenn man das noch zu prüfen hätte, was täglich unter 
allen Geftalten und Weiſen zum hundertften Male allen ‘denen be- 
wiejen worden ijt, die die Augen zum Sehen geöffnet hatten. Aber 
ach! jetzt wie ftets, „it für die Verſtändigen die Erfenntniß leicht” 
(Sprüde 14, 6), und der Heiland fagte den Juden, was feine Kirche 
denen wiederholt, die jeine Sendung verwerfen: „Warum fennet ihr 
nicht meine Sprahe? Weil ihr mein Wort nicht hören Fönnet!” (ob. 
8, 43). Was nun alfo nothwendig ift, ift, nicht fernerhin Schlüjfe 
zu machen, ſondern eifriger zu beten, um die Gnade zu erlangen jene 
Beweisgründe zu würdigen, von denen bie Welt jchon voll ift, und 
eine reichlichere Mittheilung jenes einzigen, wahrhaften und wolthäti- 
gen Lichtes, das immer bereit ift fich mitzutheilen. „Siehe, ich ftehe 
vor der Thür und Elopfe an!” (Offb. 3, 20). Das Gebet kann Nie- 
mand verführen, nur das Gute hervorbringen; möchten doch alle bie- 
jenigen, die nicht die untrügliche Gewißheit haben im Recht zu fein, 
ohne Unterlaß beten, von jeßt ab der Religion anzugehören, welches 
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bieje auch immer fei, der angehört zu Haben ſie bie ganze Einigkeit 
wünjchen werden, und möchten biejenigen, bie jene Gewißheit haben, 
mit verzehnfachtem Eifer diejelbe Gnade für Alle erflehen. So wird 
Gott, der niemals verfehlt für das Heil derer zu ſorgen, die ihn juchen, 
denen, die aufrichtig wünfjchen feinen Willen zu thun, immer mehr 
offenbar machen, welches die Kirche jei, die er als die Seinige an— 
erkennt, . .. 


Paris, 15. Nov, 1845. 
Charles Seager.” 


Aus demfelben Jahre haben wir der Converfion eines Mannes zu 
erwähnen, ber, gleich ausgezeichnet durch Gelehrjamfeit und Wiffen, 
wie durch die Untabelhaftigfeit und Ehrenhaftigkeit feines Charakters, 
feines Glaubens wegen ein Martyrium bis zum Tode erlitt. 

Der in Rebe ftehende Mann ijt der bekannte ſchottiſche Alter- 
thums⸗ und Geſchichtsforſcher 


William Turnbull. 


Ursprünglich Juriſt, Advokat, hatte er ſpäter, ſeiner Lieblingsneigung 
nachfolgend, ſich ausſchließlich dem Studium der Alterthumskunde und 
der Geſchichte gewidmet und war Sekretär des Vereins für Alterthums⸗ 
kunde Schottlands geworden. Er hatte ſich bereits durch Herausgabe 
mancher alter Schriftſteller einen bedeutenden Ruf als Gelehrter er— 
worben, als er im Jahre 1859 eine Anſtellung im Staatsarchive erhielt 
und von dem Oberardjivar Dr. Romilly mit dem Auftrag betraut wurde, 
alle bijtorifchen Urkunden des Staatsarchivs (State Paper office) von 
ber Zeit Eduard VI. bis zur Revolution von 1688 zu „kalendern“, 
d. 5. durch ein genaues Inhaltsverzeichniß dem Gefchichtsforicher und 
Geſchichtsſchreiber Leichter zugänglich zu machen. QTurnbull war, wie 
Dr. Romilly bezeugte, vielleicht der einzige Mann in ganz England, 
ber vermöge feiner Geſchichts-, Sprache und bibliographiichen Kennt- 
nifje diejer Aufgabe ganz gewachſen war. Er löſte fie glänzend. Bereits 
waren mehrere Bände des Katalogs erjchienen und hatten verbiente 
Anerkennung gefunden, als bie „Evangeliiche Allianz” die merfwürbige 
Entdefung machte, daß der Verfaſſer nicht nur ein frommer, entfchie- 
dener Katholik, fondern gar noch Convertit war. Das Gefchrei, das 
nun von dieſer Seite barüber erhoben ward, daß die Staatsdocumente 
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fih unter den Händen eines jelbjt des Jeſuitismus verbächtigen Papiſten 
befänben, war jo groß; die Verbäctigungen, die gegen feine Ehre 
Seitens jener Tanatifer erhoben wurden, waren jo zahlreich, daß Turnbull 
bei dem Staatsfetretair feine Entlaffung beantragte, die dieſer ſchwach 
genug war, anzunehmen. Wir wollen dabei fein Gewicht darauf legen, 
daß Lorb Palmerfton der Schwiegervater des fehr frommen Grafen 
Shaftesbury,, des Hauptes der „Evangeliſchen Allianz”, war, fondern 
e8 eben nur als Schwäche conftatiren, daß er der Petition jener frommen 
Evangelifalen, unter den Unterzeichnern berjelben befinden fich freilich 
10 Peers, 19 Mitglieder des Unterhaufes, 10 Baronets, 85 Friedens⸗ 
richter, 518 Geiftliche von der Hochkirche, 553 biffentirende Geiftliche, 
auch Generale, Dfficiere, Profefforen zc., nachgab, und einen Gelehrten 
entließ, der nicht leicht zu erjeßen war. 

Turnbull hatte jich bisher der Fräftigiten Gejundheit erfreut, aber 
Kummer und Gram untergruben biefelbe, und er erlag einer an fich leichten 
Krankheit am 22. April 1863. 

Mir können nicht umhin bie Urtbeile zweier proteftantiicher Zei: 
tungen über Turnbull und feine Gegner bier folgen zu laſſen. Der 
„Spectator“ jchrieb: „.. Die Heine Geſellſchaft, die fi die Evange- 
liſche Allianz nennt, begnügte ſich nicht Herrn Turnbull aus einer 
Stellung, die er nützlich und ehrenvoll ausfüllte, zu verdrängen, fie 
bat ihn verläumdet, fie hat ihn in ein frühes Grab geſtürzt. Mean 
befhuldigte ihn Dokumente unterfchlagen zu haben, bie die Pulver- 
verſchwörung betroffen haben follten. Das Parlament wurde hierüber 
befragt, und bie Antwort war, daß die Dokumente, die angeblich fehlen 
follten, entweder niemals erijtirt hätten oder von dem einen Bureau in 
ein anders gebracht worben feien. Jedes Herrn Turnbull anvertraute 
Dokument fei numerirt gewejen, ſei zurüdgegeben worden und könne 
jeven Augenbli vorgelegt werden. Rüdfichtlih Turnbulls Hat Die 
Evangelifche Allianz ihren Zweck erreiht. Ein Mann, ferupulds ehren- 
baft, unterlag er einer leichten Krankheit, die er nach dem Zeugniſſe 
feines Arztes jehr wol hätte überjtehen können, hätten ihn nicht Gemütse 
affekte niedergebrüdt. Seiner Kirche aber wird erburd feinen 
Tod wahrjheinlih einen größern Dienſt leiften, als er 
e8 durch fein Leben vermodt hätte” So der „Spectator”, 
während „Daily News” über fein Werk ſich folgendermaßen ausipricht: 
„Man werde Herrn Turnbull Abbitte Leiften, wenn man dieſe Urkun- 
denfammlung und Analyfen ftudire. Indirekt und direkt beziehe fie ſich 
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auf die Ereignijje und den Gang ber Reformation, und infofern jet 
die Anjtellung eines eifrigen Katholiken einigermaßen unflug, denn das 
große Publikum begreife nicht die Kraft und Redlichkeit des Fachgeiſtes 
literarifcher Ehrenmänner, eines Geijtes, der fie in den Stand jet, 
fih im Streben nad Wahrheit und in der Erfüllung ihrer Berufspflicht 
über ihre eigene Privatmeinung zu erheben. Das Werk jei von einer 
Objektivität, Vollſtändigkeit und Weberfichtlichkeit, wie fein anberes 
berjelben Gattung.“ 
Dieſen proteftantifchen Zeugniffen Haben wir Nichts beizufügen. 


Außer Turnbull erwähnen wir noch als in dieſem Sabre zur 
Kirche zurückgekehrt 

Mor. George Talbot ve Malahide, Bruder des irischen Korb 
Talbots de Malahive. Er war Pfarrer von Evercreeh und Chejterblade 
in Sommerjetjhire. Seine Converſion erfolgte zu Dscott den 10. Juni 
1843. Er ging darauf nad) Rom, ward Priefter und Kammerherr 
des .beil, Vaters Pius IX. Mor. Talbot, VBertrauensmann der Erz- 
biichöfe von Weſtminſter, hat einen gejegneten Wirkungsfreis und ift 
unzähligen jeiner Landsleute, zumal aus der vornehmen Welt, bie 
Brüde zum Webergange in die katholiſche Kirche gemejen. 

William Rodbart, B. A., vom Ereter-Colleg, war durch die 
befannten Tracts for the Time jo für die neue von Orford aus: 
gehende Bewegung begeijtert, daß er Newman folgte, als dieſer fich im 
Sabre 1841 nad Rittlemore zurückzog. Seine Verwandten, bejorgt, 
er möchte in feinem Eifer die Grenzen jelbit des Pujeyismus über- 
reiten, baten Newman all feinen Einfluß zur Beruhigung des jun- 
gen Mannes aufzuwenden. Newman that dies denn auch reblich, 
allein es war zu fpät. Lockhart war in feinen Ueberzeugungen bereits 
zu fejt gewurzelt, als daß er ſich von denſelben hätte loslöſen fönnen. 
Sm Auguft 1843 legte er zu Lougborougb das Fatholifche Glaubens: 
befenntniß ab. Die unmittelbare Folge hiervon war, daß Newman 
fein Amt als Pfarrer an der Marienkirche zu Orford nieberlegte, weil 
er das von ihm dem Bilchof gegebene Verfprechen nicht zu balten 
vermocht hatte. Lockhart trat hierauf in den Orden ber NRosminianer 
und ijt einer der beliebtejten Pfarrer (bei St. Scholajtica, Clapton) 
in London. Er Bat viele großentheils populäre Schriften veröffent- 
licht und fich durch feine Bemühungen für die Vereinigung ber vor- 
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gejhrittenen Pufeyiten ausgezeichnet, wie denn auch Pufey’s Eirenicon 
von Niemand milder beurtheilt wurde als gerade von ihm. 

Daniel Parſons, M. A, vom Driel-Colleg, anglifanijcher 
Pfarrer, aufgenommen am 13. Juli zu Prior Park. Seine Frau that 
im folgenden Jahre denjelben Schritt. 

Sanderfon Robins, ein fehr beliebter Prediger zu London. 
„Diejer Abfall it betrübend,” hieß es in einem proteftantijchen Blatt, 
„denn Herr Robins war durch den evangelifchen Charakter feiner 
Predigtweife ausgezeichnet, und die Popularität, deren er genoß, ftellte 
ihn faft in eine Reihe mit Henry Melville.” 


William Goodenough Penny, M. A. 


Penny, ehemaliger Student *) der Chriſtkirche zu Orforb, war 
unentjeßbarer Vicar von Dorton und Aſhendon, Bude, als er am 
18. Oktober 1844 zu Orford den Proteftantismus abjhwur und in 
die Fatholifche Kirche zurücktrat, ohne Rüdficht auf die beträchtlichen 
Einfünfte, bie mit diefem Schritte für ihn verloren gingen. Er war 
ein entjchiedener Anhänger Puſeys gemwejen, weshalb ein engliiches Blatt 
Jenen gerabezu beſchuldigte ein Mitwiffer der Converſion Pennys zu fein. 

Lebterer bat nachmals die Gründe feiner Bekehrung in einer 
Schrift dargelegt, die unter dem Titel: „Die Ausübung des Glaubens 
außerhalb der Kirche unmöglich" erjchienen iſt, und von ber wir natürs 
licherweiſe nur Auszüge geben können. 

„Kurze Zeit nach meiner Converfion,“ jchreibt er, „jagte einer 
meiner Freunde zu mir: „Ich bin der Anficht, daß Ihre Freunde das 
Recht haben Sie zu fragen, weshalb Sie uns verlaifen haben, um in 
eine andere Gemeinjchaft einzutreten.“ Es ijt natürlich, jelbit für Die- 
jenigen, die in Folge tiefer Studien erfannt haben, wie wenig die Vor— 
urtheile gegen die römischen Katholifen begründet find, es it natürlich, 
fage ich, für Diejenigen, die von ber Abjurbität des gegen die „römijchen 
Irrthümer“ erhobenen Lärmens überzeugt find, zu fragen: „Weshalb 
bleiben Sie nicht da, wo Gie find? Was können Sie durch den 
Religionswechjel gewinnen? Sind nicht in der Staatsfirche alle bie 
verfünbeten Wahrheiten und Alles, was zum Heile nöthig ift, ebenjo 
vorhanden wie in ber Fatholifchen Kirche?“ Dieſe Fragen find gewiß 
jehr vernünftig; es ift ganz natürlich, daß Derjenige, der fih im 





*) Die Students find an ber Ehriftfirche baffelbe was die Fellows an 
ben andern Gollegien, mit bem Unterfchiebe, daß das Collegium der Chriftfirche 
unter dem Kathebral: Kapitel fleht, während bie anbern Gollegien durch ihre 
Fellows geleitet werben. 
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Beige aller Vorrechte des Evangeliums glaubt und wahrnimmt, daß 
Andere fich gegen ihn verhalten, als ob er jener nicht theilhaftig wäre, 
dieje frägt: „Was fehlt mir denn in meiner jebigen Stellung ?“ 

„Wir fönnten nicht überrafcht fein, wenn man uns bittet unfere 
Anfichten darzuthun; hätten vielmehr das Recht es zu fein, wenn man 
ber großen religiöfen Bewegung, die jet vor fich geht, theilnahmlos 
beimohnte, ohne fich über bie Prinzipien oder die wejentlichen Lehren 
des Körpers zu unterrichten, welchem bie Bewegung zuftrebt. Jenes 
Berlangen von Seiten Derjenigen, von denen wir uns trennen, ijt jo 
vernünftig, daß wir juchen müffen, ihm auf jede Weife, jo weit wir 
es vermögen, Rechnung zu tragen. Ich beabfichtige mit Gottes Hilfe 
eines der Dinge auseinanderzuſetzen, bie ben von ber fatholifchen Kirche 
getrennten Körpern fehlen, und mich beftimmt haben meine Stellung 
zu ändern: den Glauben.“ 

Penny zeigt nun, wie er durch feine Belehrung ven Glauben, in 
dem er war erzogen worben, nicht aufgegeben babe, und daß ber Leber: 
gang vom Proteftantismus zum Katholizismus nicht die Verwerfung 
bes Glaubens, den man vorher befannt, in fich jchließe. Indem ber 
Proteftant katholiſch wird, gründet er, weit entfernt feinem dhrift- 
lihen Glauben zu entjagen, venfelben auf breitere und folivere Grund: 
lagen. Der Name Proteitant verfünde vielmehr die Verwerfung gewiffer 
ehemals angenommener, als die Annahme vergeflener Lehren, jo daß 
ein Protejtant, der aufhört es zu fein, zu proteftiren aufhöre, mit 
andern Worten die Lehren wieber aufnehme, von benen er getrennt 
gewejen. Indem man den Katholizismus annimmt, fahre man fort 
alle großen Wahrheiten zu glauben, die man vorher befannte, aber 
man füge feinem Glauben noch Lehren Hinzu, die man vorher nicht 
zuließ, während Derjenige dagegen, ber Proteftant würde, gewiſſe 
Punkte des Glaubens und der religiöfen Uebung, wie 3. B. bie 
Beichte, das Raften u. |. w. aufgäbe und fich jo eine leichtere Religion 
mache als diejenige war, der er bisher gefolgt. Indem man Fatholiich 
wird, fehre man zu dem zurüd, was vor ber Reformation allgemein als 
Glaubensſyſtem anerkannt fei, und nehme man das wieder an, was 
in jener Zeit verworfen worben fei. 

Er weift dann die Nothwendbigfeit nach Glauben zu haben unb 
ftelt den Sinn dieſes Wortes und feine Unterfcheidung von andern 
Ausdrücken feft, die häufig damit verwechjelt werben. Nachdem er das 
Verhältniß zwifchen Glauben und Wifjen gelehrt erörtert, führt er bie 
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Parteien an, in welche bie Staatsfirche getheilt ift, und fragt fich, 
welche von diefen den rechten Glauben babe. Er erörtert hierauf bie 
Bedingungen, bie nothwendig jeien, um einer Schrift Autorität zu ver- 
leihen, und prüft das proteftantifche Prinzip der individuellen Bibel- 
auslegung, aus dem ſich unläugbar viele Nachtheile ergeben. Anjtatt 
den Glauben zu geben, Tann e8 nur einfache Glaubensmeinungen 
bervorbringen. Und was ergibt fich in der That aus diefem Haupt: 
prinzipe des Protejtantismus? Das, daß Jedermann, ber lejen Fann, 
ber Freiheit genießt die Lehre in der heil. Schrift zu fuchen, bevor er 
verpflichtet ift felbft die heiligften Wahrheiten des Evangeliums zu 
glauben. Uebrigens iſt diejes Prinzip großen Meodificationen unter- 
worfen, und es ift augenfcheinlich unmöglich, e8 bis an feine Außerften 
Grenzen zu treiben, da fonft diejenigen, die nicht lefen können, nicht 
"verpflichtet wären den Glauben zu haben, und berechtigt jeven Glauben 
binauszufchteben, bis fie lefen gelernt hätten. Bis dahin brauchten fie 
nichts zu glauben, Eine folche Abfurbität aber könne durch Niemand 
aufrecht erhalten werden. Man muß nothwendigermweije, um fich aus 
biefer Schwierigkeit zu ziehen, fagen, daß dieſe Perſonen ſich auf bie 
Ehrlichkeit Anderer verlaffen müfjen, auf die Ausjagen ihrer Eltern 
und Lehrer, jo daß dergeſtalt die Protejtanten zu ihrem eigenen Ber: 
druß genöthigt feien auf das Fatholiiche Prinzip der Autorität zurüd: 
zuflommen, um jich aus diefer Verlegenheit zu ziehen. 

Ernte und vernünftige Proteftanten werben zweifelsohne einfehen, 
daß es für Leute, die nicht leſen können, abjurb wäre zu jagen, fie 
wollten warten bis fie e8 gelernt hätten, bevor fie glaubten; und fie 
werben gewiß zugeben, daß e8 für gewilje Perjonen in gewiſſen 
Stellungen, jelbft für ſolche, die leſen Eönnen, höchſt unangemefjen 
wäre, alles zurückzuweiſen, mas ihnen nicht bewiejen worden fei. Die 
Weiſe, auf welche ungelehrte Leute das proteftantifche Prinzip adoptiren 
müſſen bejteht, wie man jagt, darin, den Anfichten geſcheidter Männer 
zu folgen, die man mit vollem Vertrauen als fichere Ausleger ber 
Schrift betrachten könne. Uber es ift gewiß, daß man feine Regel 
würde aufjtellen Fönnen für die Fähigkeiten irgend Jemandes, ob er 
ein ſolcher Dollmetjcher fei oder nicht, und noch weniger würde man 
die Demarkationslinie zwifchen Denen ziehen können, die ſich an dieſen 
Dollmeticher werben Halten müfjen, und bie ihn werben entbehren 
bürfen. Welchen Beweisgrund werde ein Proteftant anführen, um 
feinen Glaubensgenofjen des Irrthums gu überführen, wenn man 
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vorausſetze, daB er ihn dadurch zu überzeugen verſuche, daß er ihm 
ein Privilegium zuerfennt, das er Andern verweigert? 

Penny jeßt nun die Fatholifche Glaubensregel auseinander, indem 
er zeigt, wie fie allen Mängeln abhelfe und allen Schwierigkeiten bes 
proteftantijchen Prinzips begegne. „Das Fatholiiche Prinzip,” fagt er, 
„beiteht darin, ficd) nach der Stimme der Kirche zu richten, im Gegen 
faß zu bem protejtantiichen, das Feine andere Regel als das Privat- 
urtheil hat; der vorhandenen Tradition zu folgen, im Vorzuge vor 
den Borftellungen, die wir uns von ber primitiven Trabition bilden. 
Um die Gewißheit zu haben, daß bie Tradition uns bie Lehre ber 
Kirche überliefert, wird man fich nicht der Prüfung ber Documente 
der erjten Jahrhunderte Hingeben und fi anftrengen dürfen, ihren 
Urfprung bis in die Mpoftelzeit zu verfolgen. In der That würde 
eine jolche Art des Vorgehens die Ausübung des Privaturtheild in fich 
ſchließen, ganz ebenjo gut wie der Verſuch, die Rehre durch das Studium 
der Schrift zu bejtimmen.” So kömmt er auf die frage von ben 
allgemeinen Concilien, und zeigt, daß, wenn ein Katholik alles zulaffen 
muß, was burdh diejelben entſchieden worben ift, der Glaube dagegen 
durch ihre Decrete nicht würde bejchränft werden fünnen. „Ebenjo 
fönnte man Häretifer fein, ohne irgend eine ber durch die Concilien 
beftätigten Wahrheiten zu läugnen. Wenn ihr eine Firchliche Lehre 
zulafien müſſet, jo muß dies unabhängig von der Geſchichte derjelben 
fein, d. 5. unabhängig von den Angriffen, die dieſe Lehre erlitten bat, 
bevor fie bis auf ung gelangt ift. Wir müflen ebenfo gut die Lehren 
zulafien, die feinen Angriffen ausgefeßt gewejen find, als jene, bie es 
waren. Uebrigens verfammeln fich die Eoncilien nicht um zu ent- 
jcheiven, ob die oder die Kirchenlehre fernerhin geglaubt oder verworfen 
werben jolle, jondern lebiglih um mit größerer Klarheit und Schärfe 
das zu erflären, was von ben und vorangegangenen Generationen 
überliefert worben ift; fie fommen endlich zufammen, um ber von 
unjeren Vorfahren gelehrten Glaubensboctrin Zeugniß zu geben, und 
durchaus nicht um fie feitzuftellen ober zu prüfen. Manche Wahr: 
heiten können gut befannt und allgemein angenommen jein, ohne baß 
irgend ein Concil fi mit ihnen zu bejchäftigen hätte. Ein Katholif 
muß glauben, was in ber Kirche allgemein gelehrt und geglaubt wird, 
ob e8 ein Concil bejtimmt habe oder nicht. Ein Individuum bat nicht 
das Recht das zu verwerfen, was von der Geiftlichkeit als Lehre ber 
Kirche angenommen und gelehrt wird... Man fieht aljo Klar, daß 
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fi leiten laſſen durch bie Autorität ber Kirche bebeutet 
dem Worte derjenigen zu folgen, die fie beauftragt hat 
uns zu unterridten. Die empfangene Lehre dagegen zu 
reformiren tft nichts weniger als eine Abweihung vom 
Glauben. Das haben alle Führer des Proteftantismus gethan und 
alle Seftenhäupter, die nach ihrem Beiſpiel gegen bie Lehren ber Kirche 
oder felbft gegen einzelne beſondere proteftirt haben, bie von ben Re= 
formatoren im Prinzipe waren gewahrt worben.“ 

Nachdem Penny die Glaubensregel feitgeftellt, befinirt er ben 
Begriff der Härefie und wendet biefe Definition auf bie Firchlichen 
Berhältniffe Englands an. „Eine breihundertjährige Erfahrung,” jagt 
er, „bat bewiefen, daß der Grundſatz des Privaturiheils, welches auch 
feine Form jei, durchaus unvermögend iſt die Menjchen zur Glaubens: 
einheit, dem Wahrzeichen des Chriftenthums, zu leiten, und gleichwol 
bat die Reformation, um dieſes Ziel zu erreichen, vortreffliche Gelegen- 
heiten gehabt. So find 3. B. in ver anglikaniſchen Kirche, wo doch 
alle Mafregeln waren getroffen worden, um die Einmüthigfeit ihrer 
Mitglieder zu fichern, diefe Bemühungen ohne den geringiten Erfolg 
geblieben. Es find Glaubensartifel rebigirt worden, und Alle, welche 
in die Seelforge treten, müffen fie unterfchreiben: ihre Anhänglichkeit 
an biejelbe wird jogar mehrere Male in ihrem Leben erneuert. Dieſe 
Artikel muß man in ihrem grammatifalifchen Sinne verjtchen, und es 
ift nicht erlaubt ihnen eine bejondere Bebeutung beizulegen. Um noch 
den Umfang der Interpretation zu befchränfen, wurbe verboten, ihnen 
einen neuen Sinn zu geben. Und gibt e8 ungeachtet aller dieſer Bor: 
fichtSmaßregeln eine mehr geſpaltene Kirche als die anglikaniſche? Was 
muß alfo ber thun, der in ein Syftem geworfen worden ift, in dem 
e8 dergleichen Glaubensbdifferenzen gibt, wo er jo viele Schulen und 
Parteien findet, die bie entgegengefeßteiten Dinge bebaupten und fie 
als die Lehre ihrer Gemeinfchaft erklären? Einer der Auswege, bie 
fih dem eröffnen, den biefe Anarchie troſtlos machen jollte, befteht 
darin das Recht der Prüfung für ſich ſelbſt zurüdguverlangen, um 
durch fein eigenes Urtheil zu entjcheiden, welche ber fich gegenüber: 
ftehenden Parteien wirklich das chriſtliche Syjtem lehre. Die große 
Lehrverjchiebenheit in der Staatsfirche, nicht die Liebe zur Härejfie, 
treibt eine große Anzahl ihrer Mitglieder dazu nad) dem protejtantifchen 
Prinzip zu handeln, obgleich es ihrer Natur wiberjtrebt, und fie dazu 
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ihre Zuflucht nehmen, weil fie feinen andern Ausweg jehen, um ber 
Anarchie des Anglifanismus zu entgehen. .” 

Indem er nun bie Anfprüce der römischen Kirche und bie ber 
anglifanifchen vergleicht, kömmt Penny zu ber Schlußfolgerung, baß 
die Anglifaner, indem fie fich der Autorität der Kirche Roms unter: 
werfen, fih von dem Vorwurf befreien, gegen ihre Pflichten gegen beide 
Gemeinſchaften zu fehlen. Wenn die anglifanifche Kirche in der That 
für fich felbft feine Autorität in Glaubenscontroverfen beanfprucht, fo 
vergißt Derjenige, der in ihrem Schooße erzogen worden, nicht feine 
Pflichten gegen fie, wenn er der Kirche das Ohr leiht, die jene Au— 
terität für fih in Anfpruh nimmt. Diefer Umftand verringert ganz 
bejonders die Schwierigfeit, die die Anglifaner, wenn e8 anders wäre, 
empfinden könnten bie Gemeinfchaft, in der fie bisher gelebt haben, zu 
verlajien. Der Glaube ift nach der Anficht der Katholiken ein Geſchenk 
Gottes. „Diefes Geſchenk ift folgerecht unabhängig von der Fähigkeit 
der Perfonen über den Werth der Beweiſe zu urtheilen. Der All: 
mächtige kann e8 dem verleihen, ber ihm gefällt, und wem es ihm gut 
Iheinen wird; er kann den Glauben einer Perſon geben, die faum 
gefunden Menjchenverftand befitt, während jehr gelehrte Männer ihm 
fern bleiben können. Er fann ihn denen geben, von denen er voraus: 
fieht, daß fie nach einiger Zeit abirren würben, ober Andern, bie 
Nichts gethan Haben ihn zu verdienen, und wer ber auch fein mag, 
dem biefe Gnabe bewilligt wird, fo ift e8 ein Beweis, nicht ber 
Frömmigkeit deffen, der ihn empfängt, fondern der Barmherzigkeit 
Gottes... In diefem Augenblick bietet er England das Gefchent des 
Glaubens auf eine Weije an, von der wir in den lebten Jahren Zeugen 
gewejen find. Er verfährt mit England wie mit Cornelius, dem er 
nicht bloß Petrus ſchickte, um ihn zu unterrichten, jondern auch eine 
innere Viſion verlieh, die ihn veranlaßte Petrus auffuchen zu Tafjen 
und feinen Lehren ein williges Obr zu leihen. Auf gleiche Weife 
gefällt e8 jet Gott den Geift der englifchen Proteftanten zu erweden. 
Man hat oft bemerkt, daß die religiöfe Bewegung Englands eine durch— 
aus innere, das Heißt, daß fle nicht durch den äußeren Einfluß ber 
andern chriftlichen Gemeinfchaften angeregt fei. Diefe Bewegung ift 
für die Engländer, was die Erjcheinung für Cornelius war. Sie 
richtet ihre Augen und Herzen nicht auf Petrus, jondern auf feinen 
Nachfolger, fie erwedt in ihrer Seele Sympathien und ein Verlangen 
nach Vereinigung mit der römijchen Kirche, wie fte jeit der unglüd- 
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lichen Trennung niemals waren empfunden worden. Möchten bie Eng: 
länder dieſe Erfcheinung nicht vorübergehen laſſen, ohne ihr die Auf: 
merkſamkeit zuzuwenden, bie fie derdient; möchten fie vielmehr hingehen 
und fi) mit dem vereinigen, ber ihnen fagen wird, was fie thun 
müfjen!! — 


Bon andern Convertiten aus biefem Jahre Haben wir zu erwähnen: 

Thomas Burton, M. A., Picar an der Pfarrkirche zu Bromp- 
ton, aufgenommen ven 31. Juli 1844 im Collegium St. Edmund. 

James Auguftus Stoddart, vom Dreieinigfeits- Collegium 
und ber Univerfität Edimburg, Verfaffer eines Werkes unter dem Titel: 
„Justorum samita etc.“, aufgenommen im Juli 1844 zu Edimburg. 

Benjamin Joſef Butland, B. A. vom Dreieinigfeit3- Col: 
Vegium, aufgenommen im Septemper 1844 zu Dscott. 

Thomas Harper King, B. A. vom Greter- Collegium, auf: 
genommen im Januar 1844 zu Birmingham. 

Charles R. Scott Murray, B. A. von ber Chriftfirche, 
Parlamentsmitglied für die Grafſchaft Budingham, aufgenommen zu 
Rom. Gebildet auf der Univerfität Orford war er ber achtzehnte 
Schüler Newmans, der feit 1841 Fatholijch geworben; doch gehörte er 
vorher dem fogenannten Jungen England an, das eine fo lebhafte 
Sympathie für die Freiheit der Kirche in Frankreich jowie der ganzen 
Melt gezeigt hatte. 

William Leigh, vom Brafenofe: Collegium in Oxford, auf: 
genommen im März 1844 zu Leamington. 

George Tidell, M. A. Scholar des Balliol-Collegiums, legte 
im Herbfte 1844 zu Brügge das Fatholiihe Glaubensbefenntniß ab, 
ftubirte Theologie und wurde Priefter der Gejelichaft Jeſu, als welcher 
er in feinem Baterlande (Diöceſe Southwarf) thätig ift. Hat ſich auch 
als religiöfer Schriftiteller befannt gemadt. — Dann 

Henriette Pigot, eine geachtete Schriftitellerin, die nach ihrer 
Eonverfion ihr Talent der Vertheidigung der Kirche widmete. 


Dr. William George Ward, 





George Ward, Fellow des Balliol= Collegs, einer der bebeu- 
tendjten theologiſchen Schriftiteller Englands, Hatte fich bald beim 
Beginn feiner Univerfitäts-Laufbahn durch Talent und Geijt hervor: 
gethban. Anhänger des Pujeyismus hatte er an ben Bublifationen der 
Bertreter diefer Richtung eifrig Theil genommen, bie allgemeine Aufs 
merfjamfeit aber erſt burch ein umfangreiches theologifches Werk auf 
ſich gelenkt, das unter dem Titel: „Ideal of a christian church“ 
(Ideal einer chriftlichen Kirche) im Jahr 1844 erſchien. Das Er: 
ſcheinen diejes Buches gab das Signal zum Kampfe gegen die Bufeyiten. 
Bis dahin hatten fich deren Gegner begnügt ihr. Mifvergnügen gegen 
die Häupter der Univerfität und die geiftlichen Autoritäten auszu— 
Iprechen, aber die einzige fchwache Satisfaktion, die. fie erlangten, indem 
man bem Dr. Puſey für zwei Jahre die Kanzel unterjagte, hatte fie 
nicht befriedigt. Sie beburften eines aus ben Reihen der anglofatho: 
liihen Schule entnommenen Opfers. Das Erjcheinen von Warbs 
Werk bot hierzu eine günftige Gelegenheit, da es in der That, was 
Anhalt und Form betrifft, das Kühnfte war, was von Geiten ber 
pufeyitiichen Partei war veröffentlicht worden. Es enthielt eine foͤrm⸗ 
liche Anklageakte gegen die anglifanifche Kirche. Nachdem der Autor 
das großartige Gemälde einer Kirche entworfen, die inmitten ber Ge- 
ſellſchaft die Miſſion erfüllt, die fie von ihrem göttlichen Gründer über: 
kommen, ruft er den Anglifanismus vor die Schranfen, um ihn einem 
minutiöfen Verhör zu unterwerfen. Ward verfolgt feine Aufgabe mit 
ftrenger Freimüthigfeit und unermüblicher Beharrlichkeit. Auch nicht 
einen Punkt läßt er ohne Prüfung. Er fordert Rechenſchaft von der 
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anglifanischen Kirche über den jeßigen Stand der englifchen Gefelichaft ; 
er fragt fie, ob fie ben Reichen bie großen Wahrheiten des Evange- 
liums geprebigt und ob fie für die materiellen, moralijchen und reli— 
giöſen Bebürfniffe der Armen Sorge getragen. So betrachtet er alle 
Pflichten der anglikaniſchen Kirche gegen Gott, der ihr die Erhaltung 
der Wahrheit anvertraut, gegen fich felbjt in ihren Beziehungen zur 
weltlihen Macht, ſowie gegen bie Gejellichaft, deren Heil ihr übertra- 
gen worden, 

Man wird leicht die Aufregung und die Erbitterung begreifen, die 
diejes Werk hervorrief, eine Erbitterung, bie um jo heftiger war, als 
Ward das Ideal der Kirche Chrifti, mit welchem die anglifanijche 
Kirche Feine Aehnlichfeit hatte, in der römischen Kirche gefunden hatte. 

Der Autor fchloß feine umfangreiche Arbeit, indem er für die von ihm 
gekennzeichneten Uebel die Heilmittel angab, denn Warb war damals 
noch Bujeyit und von dem Gedanken, in die Gemeinjchaft der römi- 
Ichen Kirche einzutreten, weit entfernt. Er wollte bie Nothwendigkeit 
zeigen die Mißbräuche feiner Kirche zu reformiren, bie Gefahren, bie 
fie Tief, und die Dringlichkeit für die anglitanifche Kirche fi ernfthaft 
mit der Miſſion zu beichäftigen, die fie vernachläßigt und verrathen 
babe, um ſchlüßlich in Corpore in die Gemeinſchaft mit Rom zurüd- 
treten zu fünnen. 

Sofort erhob ſich ein heftiger Federkrieg. Ward warb angeflagt 
auf einem den 39 Artikeln entgegengeſetzten Standpunkte zu ftehen 
und jo den Eid zu brechen, ben er der Kirche, deren Diener er 
war, geleiftet; ein verfappter Jeſuit zu fein, ein Wolf der ſich in den 
Schafftall der Univerfität gejchlichen, und der unter dem Gewande eines 
Magister artium ſchwarze Pläne gegen die Alma Mater im Sinne 
führe. 

Die Spiten ber Univerfität, die eine Behörde unter dem Namen 
Hebdamodal Board bilden, prüften das Wert Wards und entjchieden, 
nachdem fie die kühnſten Sätze ausgezogen, daß gegen ben Verfafler 
vorgejchritten, jene Sätze verdammt, Ward feiner Stellung entfleibet, 
und rüdjichtlic der 39 Artikel eine präcijere Form angenommen wer: 
ben jollte. Freilich mußten die fraglichen Säße für anglifanifche Ohren 
einen argen Mißton enthalten. So wenn Ward fagt: „Sch kenne mit 
Ausnahme des Arianismus Feine einzige Firchliche Revolution, die mir 
von unferer Seite weniger Achtung und Sympathie zu verdienen fcheint, 
als die engliiche Reformation.” „Ich würde glauben eine Sünde zu 
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begehen und eine Pflicht zu vernachläſſigen, wenn ich meine fejte, tief- 
innerfte Ueberzeugung verbärge, daß, wenn wir in Betreff der Kirche 
der in dieſem Wege vorgezeichneten Linie folgten, wir mit der Gnade 
von Oben dahin gelangen würben, bie augenfcheinlichen Beweije ber 
Meisheit und göttlichen Autorität in der Regierung ber römischen Kirche 
zu erkennen und zu würbigen; die große Sünde, die wir begingen, als 
wir ihre Gemeinjchaft verließen, bitter zu beweinen, unb enblich zu 
ihren Füßen demüthig Verzeihen und Rüdfehr in ihren Schooß zu 
erflehen.” — „Sch habe jchon vor drei Jahren gejagt, daß ich, indem 
ich die Artikel unterjchrieb, nicht vermeinte irgend einer ber Kehren ber 
römischen Kirche zu entjagen” u. ſ. w. Dieſe und epnighe Säte bil: 
beten bie Hauptanklagepunfte. 

Man fieht, daß Ward die neununddreißig Artikel in demſelben 
Sinne auffaßte, wie Newman, ber, wie wir wifjen, im 90. Tract nach— 
zuweifen bemüht gewejen war, daß jene Artikel der anglikaniſchen Kirche 
mit ben Lehren der römijchen Kirche nicht im Widerſpruch ftünden, 
und daß, wenn fie einige derjelben zu verdammen jchienen, fich dies 
lediglich auf die Mifbräuche bezöge, zu welchen eben dieſe Lehren Ver— 
anlafjung gegeben hätten. 

Um die in Betreff des Sinnes der Artikel herrichende Schwierig: 
feit zu bejeitigen, bejchloß der Hebbomadal Board der Verſammlung 
fämmtlicher Univerfitätsmitgliever (Convocation) einen neuen Teſteid 
vorzulegen, zum Zwecke, feinen Sinn zu bejchränfen und jeine Ausle- 
gung auf eine ben puritanifchen Anfichten günftige Weiſe fejtzujtellen. 
Diejes Projekt rief einen allgemeinen Sturm hervor, nicht bloß im 
pujeyitiichen Lager, ſondern auch bei vielen ihrer Antagonijten. Cine 
ungemein lebhafte Polemik Hatte zum Refultat, die Incompetenz ber 
Univerfität, die Unmöglichkeit auf diefem Wege den Sinn ber’ 39 
Artikel feitzufegen, und endlich die Abjurbität nachzuweilen, bie darin 
lag, von den Mitglievern der Univerfität Garantien zu verlangen, bie 
von ben Geijtlichen, die ihr nicht zugehörten, nicht gefordert wurben. 
Die Annahme des Projektes des PVicefanzlers wäre gleichbebeutend ges 
wejen mit ber Erceommunication der Hälfte der Glieder. ber anglifa- 
niſchen Kirche, die dur ein Votum der Convocation für Schismatifer 
wären erklärt worden. 

Unter denen, die gegen bie Ausschreitungen des Vicefanzlers Protejt 
erhoben, befand ſich auch Dr. Puſey, und fein Anfehen und fein Ge: 
wicht war jo bebeutend, daß der Vicefanzler feine Idee aufgab, aller- 
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dings nur jcheinbar, indem er fie baburch, daß er die Verdammung ber 
Methode, deren ſich Newman im lebten Tract behufs Auslegung der 
39 Artikel bedient hatte, beantragte. 

So fam der 13, Februar des Jahres 1845 heran, an welchem die 
Eonvocation ftattfinden ſollte. Dreizehnhundert Mitglieder der Univer: 
fität waren auf bie Einladung des Vicefanzlers aus allen Theilen 
Englands nad Orford gekommen, von denen fi Eilfhundert an ber 
Abftimmung betheiligten. Unter den Anweſenden befanden fich bie 
Biichöfe von Landaff und Chichefter, Lord Aſhley, Gladftone, Puſey, 
mehrere Mitglieder des Haufes der Lords und ber Gemeinen. Der 
Bicefanzler eröffnete die Situng, indem er den Gegenjtand derſelben 
auseinanberjegte, worauf die incriminirten Stellen aus Wards Buche 
vorgelefen wurben. 

Hierauf nahm der Angeflagte, der bereits zuvor in einer Brochüre 
jeine Stellung vertheibigt und der Convocation jedes Recht abgeiprochen 
batte ihn zu richten oder auch nur feine redliche Abficht zu bemängeln, 
noch mehr aber das, den Mitglievern der Univerfität einen neuen Tefteid 
vorzujchreiben, das Wort in engliicher Sprache. *) Er protejtirte zu— 
naäͤchſt gegen bie Gefeßlichkeit der gegen ihn ergriffenen Maßnahmen, 
indem er fih auf das Gutachten zweier der ausgezeichnetften Rechts: 
gelehrten berief, wonach die Convocation incompetent wäre zu erklären, 
daß fein (Wards) Werk fi im Widerfpruche zu den 39 Artifeln be= 
fände, und vertheibigte dann in anderhalbſtündiger Rede mit dem Tone 
tieffter Meberzeugung feine Meinungen. Er jchloß mit der Bemerkung, 
daß das Urtheil der Univerfität nicht verfehlen könnte, die Krife ber 
Hochkirche zu bejchleunigen, und daß der Moment nicht allzu entfernt 
wäre, in weldem man bie gegen ihn ergriffenen gewaltfamen Maf- 
nahmen höchlichjt bedauern würde. Er überreichte hierauf dem Vice— 
Fanzler einen neuen Protejt und erklärte, daß er Alles, was gegen ihn 
entjchieven werben würde, als null und nichtig betrachten werde. 

Troß jeines und bes Protejtes mehrerer anderer Mitglieder ver 
Univerfität wurben bie brei jchon formulirten Fragen der Verſamm— 
lung zur Abjtimmung vorgelegt. Das Refultat war folgendes: 


*) Bei ſolchen Gelegenheiten ift eigentlich ber Gebrauch der Tateinifchen 
Sprache vorgefhrieben, des allgemeinen Intereſſes wegen batte jedoch Ward vom 
Kanzler, dem Herzog von Wellington, die Erlaubniß erhalten, feine Bertheidigung 
in englifher Sprache zu führen. 
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Bei der erjten Frage: Die citirten Stellen des Buches des Herrn 
Ward jtehen im Widerjprudy mit den 39 Artikeln der anglifanischen 
Kirche, ftimmten 777 Mitglieder mit Ja, 386 mit Nein, mithin ent- 
ichied eine Majorität von 391 Stimmen gegen Ward. 

Rücjichtlicy der zweiten Trage, die Amtsentjegung Wards betref- 
fend, ftimmten 569 für und 511 gegen diejelbe, die Majorität gegen ihn 
betrug mithin nur 58 Stimmen. 

ALS die dritte Frage, die Verdammung der Newman’ichen Abhand- 
lung betreffend, zur Abjtimmung fommen jollte, erhob ſich der ältejte 
der Profuratoren der Univerfität im Namen feiner Collegen und legte 
fraft eines Privilegs, dejjen dieſe Würdenträger genießen, fein Veto ein, 
„Nobis procuratoribus non placet“ rief er aus. Der Vicefanzler 
jah fi) gezwungen, unter dem Hohngelächter eines Theil® der Ver— 
ſammlung, die ji) unmittelbar darauf auflöfte, jeine Propofition zus 
rückzuziehen. 

—Ward wurde beim Heraustreten aus dem Verſammlungsſaale von 
den jüngern Mitgliedern der Univerfität, die in den Saal nicht waren 
eingelafjen worden, mit Beifall$bezeugungen aller Art begrüßt, während 
der Vicefanzler auf weniger jchmeichelhafte Weife empfangen warb. 

Der von der Orforder Eonvocation angenommene Beihluß trug 
bald genug feine erften Früchte. Wie Ward in feiner Vertheidigungs- 
rede bemerkt hatte, der gegen ihn geführte Schlag mußte die Univer- 
fität und die Kirche treffen, und die daraus entjtandene Bewegung 
erjchütterte das ganze Religionsgebäude Englands, und bereitete eine 
gewaltige Spaltung unter ihren Glievern vor. Die VBerurtheilung 
Wards, die ein Factum von geringer Bedeutung geblieben wäre, wenn 
er mit feinen Anfichten allein gejtanden hätte, erlangte eine ungeheure 
Tragweite in Anbetracht der großen Minorität von vier bis fünfhundert 
Mitgliedern im Schooße der Convocation ſelbſt, die auf jeiner Seite 
ftanden. Unter diefen befanden jich die glänzendjten Namen: Gladſtone, 
damals Minifter ver Kolonien, Dr. Puſey, Dr. Hd, H. W. Wil- 
berforce u. a., die ſämmtlich gegen die Anträge des Vicefanzlers ges 
ftimmt hatten. So war es nicht zu verwundern, daß bie Anficht, das 
Verfahren gegen Ward ſei ein illegales gewejen, Boden gewann, und 
die Nothwendigfeit die wahren Glaubensmeinungen der anglifanijchen 
Kirche zu firiren, fich immer fühlbarer machte. Nach der Verurthei- 
lung Wards fonnten die 39 Artikel nicht länger der beliebigen Aus: 
legung des Individuums preisgegeben werben, und das war die Gefahr, 
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die Ward vorausjah, als er die Generalverfammlung (Convocation) 
bejhwor den gegen feine Perfon gerichteten Schlag von der Kirche 
abzuwenden. 

Kurze Zeit nad) diefem Ereigniß beirathete Ward, Bei biejer 
Nachricht brachen feine Feinde in ein Triumphgelädhter aus, weil fie in 
diefem Aft die praftiiche Widerlegung der in feinem Werke niederge- 
legten Anfichten über den Cölibat der Priefter zu fehen behaupteten, 
Ale Zeitungen fcherzten mit mehr oder weniger Witz über diefen un: 
erwarteten Entſchluß, und es wurde der Vorſchlag gemacht, die Mit: 
glieder der Univerfität jollten dem ehemaligen Yellow von Balliol eine 
filberne Theefanne mit der Anjchrift verehren: W. G. Ward, Bene 
Merenti Academia Resipiscens. 

Mard antwortete feinen Gegnern mit ebenfo viel Geift als Klar: 
beit. Er erflärte ihnen, wie er fejt glaube als eine Wahrheit der natür- 
lihen Religion, daß der Cölibat ein erhabenerer Lebensjtand jei als bie 
Ehe, daß die Cölibatsgelübde für immer obligatoriich feien, und daß 
in einem wolorganifirten Kirchenſyſteme die Priefter, wenn möglich, 
ſämmtlich aus den Perſonen gewählt werben müßten, die jene Gelübde 
abgelegt hätten. Er ſetzte ihnen auseinander, daß mit diefem Syiteme 
Hand in Hand gehen müfje das ernſte Studium der Berufungen, 
" einer im Anglifanismus unbefannten Sache, und rechtfertigt jeine Ber: 
mählung, indem er erklärt, daß man in einer andern Kirche die Weihen 
nicht einem Manne ertheilt hätte, der, wie er, nicht dazu berufen fei, 
und fette als befannt voraus, daß man in ber römijchen Kirche, wo 
die Priejter zum Cölibat verpflichtet jeien, nur jolche Perfonen zu den 
heiligen Weihen zulajie, die ihre Berufung nicht zur Ehe führe In 
ber anglifanischen Kirche, wo man fich jehr wenig um Vocationen 
befümmere, ift e8 natürlich, daß ein Geijtlicher fich verheirathet, und 
der Borwurf der Inconſequenz, der Ward gemacht ward, iſt ſomit 
in feiner Weile begründet, 

Diefe Widerſprüche des Anglifanismus konnten nicht verfehlen 
bie Uebel, die noch den Geiſt des Verfajlers des „Ideals einer wahren 
Kirche" umhüllten, endlich zu zerjtreuen. Jenes innere Gnadenlicht, 
das Gott allein zu geben vermag, wurde dem Manne endlich gewährt, 
der fich mit fo vielem Muthe als Vorkämpfer deſſen bewährt hatte, 
was er für Wahrheit hielt. Am 28. Auguft zeigte Ward feine Con— 
verfion zum Fatholifchen, apoftolifchen und römijchen Glauben an, und 
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veröffentlichte zu diefem Behufe einen Brief an einen jeiner Freunde, 
ber im Orford:Herald abgebrudt ward. Derfelbe lautet: 

„Mein theurer ..., ich gehe nun daran den Plan zu verwirklichen, 
dejjen ich in meinem letzten Schreiben an Sie Erwähnung gethan, 
nämlich, die Motive zujammenzufafen, die mich beftimmt haben in bie 
Gemeinſchaft der römiſch-katholiſchen Kirche einzutreten, trotz einiger 
Stellen meines Werfes, die gerade die entgegengejeßte Anficht auszu— 
drücken fcheinen. Wer ſich die Mühe nimmt, das forgfältig zu leſen, 
was ich in diefer Beziehung, zumal im letten Kapitel meines Buches 
gejagt habe, der wird leicht jehen, daß ich die (angebliche) Pflicht in 
der anglifanischen Kirche zu verharren, auf zwei Hauptumjtände bafirt 
babe, nämlich 1) daß Nichts ein Mitglied unferer Kirche verhindern 
könnte die ganze Fatholifche Lehre anzunehmen, und 2) daß alle 
PBerjonen, die, an ven Rechtsgründen ber anglifaniichen Kirche zweifelnd, 
ſich gleichwol entichloffen in ihrer Gemeinjchaft ein regelmäßiges Leben 
zu führen, in bdiejer ihrer Pofition ein täglich wachlendes Vertrauen 
gefunden haben. 

„Run iſt e8 aber gewiß, daß dieje beiden Umftände aufgehört 
haben zu eriftiren. Es gibt aber auch nicht einen Menjchen mehr, 
ber dies von dem zweiten bejtreiten möchte. Was ben erjten betrifft, 
fo ift die Sache nicht weniger gewiß. Wenn die Bilchöfe, injofern 
fie mit Autorität ex cathedra jprechen, die getreuen Dollmeticher der 
Gefinnung der Kirche Englands find, jo ift die Frage ſchon längſt 
gegen bie Romanifirenden entſchieden; wenn im Gegentheil, wie ich 
immer gemeint babe, die geijtlichen Gerichtshöfe dieje Funktion erfüllen, 
jo find die Lehren, die ic) befenne, gleichfall8 verdammt worden, Ohne 
mich bier bei der gegen Herrn Oakeley getroffenen Entjcheidung auf: 
zubalten, fo ift in der Angelegenheit des Steinaltares, einer Angeles 
genheit, die beiderſeits mit jo vieler Sorgfalt erörtert und nach fo 
langen Berathungen entſchieden worden, die Lehre von der Meſſe aus: 
brüclich verdammt worden, oder, wenn bieje Lehre nicht einer der we- 
jentlichjten und lebendigſten Bejtandtheile der Fatholiihen Glaubens- 
lehre wäre, was wird man als jolchen betrachten? Aber in der Affuire 
Dafeley muß ich die Entjcheidung als definitiv betrachten, obgleich 
Herr Dafeley e8 abgelehnt ſich zu vertheidigen, wofern nicht irgend 
Semand den Handſchuh aufhebt und, mit der Abficht diefe Sache zu 
vertheidigen, eine neue Entjcheidung provozirt. 

„Man wird mir erwidern, daß die Laien nicht verpflichtet jeien 
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die Artikel zu unterzeichnen, und daß, wenn man jene Entjcheidungen 
auch auf das Schlimmite auslegt, fie in Nichts die Perjon geniren, 
bie in unjerer Kirchengemeinſchaft die ganze Fatholifche Kehre annehmen 
würbe, vorausgejegt jedoch, daß fie weder Amt noch geiftlihe Würde 
bejäße. 

„Um die Leerheit diejer Antwort nachzumeijen, würbe e8 genügen 
an die Gründe zu erinnern, auf welche ich mich jtüßte, als ich be— 
bauptete, daß es in unjerer Kirche erlaubt fein müfje die ganze 
römiſche Doctrin anzunehmen.” 

Ward bemüht ſich nun, ſich auf Eitate feines Buches ſtützend, 
nachzuweiſen, daß fein Entjchluß in die römiſche Gemeinjchaft einzu= 
treten, feineswegs mit den in feinen Worten aufgejtellten Prinzipien 
im Widerſpruch ſtünde. Anftatt ihn der Inconſequenz anzuklagen, 
muß man im Gegentheil anerkennen, daß die legten Creignifje inner- 
balb der anglifanijchen Kirche ihm den Boden unter den Füßen ent- 
zögen hatten, und daß fein einziger Stüßpunft durch die Akte eben 
diefer Kirche jelbjt ihm war entrifjen worden. 

In einigen feinem Briefe beigefügten Betrachtungen jucht Ward 
die Einwürfe zu widerlegen, die von einigen Perſonen, denen er von 
jeinem Schritte Kenntniß gegeben hatte, waren erhoben worden. Die 
eine bezieht fich auf die Autorität der anglikaniſchen Staatskirche. 

„Man bat mir eingeworfen,” jagt er, „daß die anglifanijche Kirche 
die Symbole mit göttlicher Autorität lehre, weil fie in diefer Beziehung 
nicht als anglifanische Kirche jpreche, jondern indem fie uns den Glau— 
ben der katholiſchen Kirche überliefere, wie er im Anfange war, Aber 
man erlaube mir zu fragen, woher wir willen, daß die Symbole den 
fatholiichen Glauben jo enthalten, wie er im Anfange war? ft dies 
durch unjere Privatunterfuchungen über das Altertum, dann ift unfere 
Slaubensregel nicht die englische Kirche, jondern das durch Privat: 
urtheil interpretirte Altertbum, was eine ganz andere Sache ift. Der 
Berfafler des Einwurfes weilt in feinem Namen und in dem ber 
Glieder. der Hochkirche im Allgemeinen die Betrachtungsweiſe ab... 
Auf der andern Seite fünnen wir, wenn wir — nur von ber äußern 
Autorität ſprechend — auf das Anſehen der Kirche Englands Hin, das 
Faktum der Apoftolizität der Symbole annehmen, dennoch nicht glauben, 
daß dieſe unfehlbar wahr jeien, da wir nicht zugeben, daß die englifche 
Kirche auf unfehlbare Weiſe geleitet werde.” 

Ward widerlegt jo das Hauptargument, auf welches fich befonders 
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Dr. Puſey ftüßt, daß man, da das innere Leben, das fich in ber 
anglifanifchen Kirche offenbare, beweije, daß jie die Gegenwart Gottes 
babe, in voller Sicherheit in einem Haufe bleiben könne, wo Gott 
zugegen fei. Er jchließt feine Betrachtungen mit folgendem Refume: 

„Die Argumente, auf welche ich einft die (angebliche) Pflicht des 
Beharrens bei der anglifanifchen Kirche ſtützte, und die ich nicht mehr 
als zwingend betrachte, waren biefe: Wir fönnen an der Vitalität der 
englijchen Kirche nicht zweifeln, nicht allein injofern wir Zeugen find 
von ber Heiligfeit, die fie hervorgebracht hat, jondern auch, infofern 
wir an bie bemerfenswerthe Weile denfen, wie ihre Lehren aus dem 
Eyclus der römischen Doctrin entjproßt find. So lange man uns 
nun in unjerer Kirche volllommene Freiheit laͤßt die von ihr empfan— 
genen Lehren weiter zu entwiceln, iſt e8 zunächit natürlich und begründet, 
daß wir in ihr verharren. Die Lehren, die als eine Urſache fie zu 
verlafien betrachtet werden könnten, entwiceln fich aus dem, was wir 
von ihr jelbjt gelernt haben, und find mithin in ihrem Schooße erlaubt. 
Zweitens haben diejenigen, die durch Zweifel geängjtigt waren und 
ein rvegelmäßigeres Leben geführt haben, ihre ZJuverficht in dem Make 
wachlen ſehen, als fie ven Anordnungen ihrer Kirche mehr Autorität 
beilegten. Gegenwärtig haben dieje beiden Gründe in der anglifani- 
ſchen Kirche zu verharren, wie ich gejagt habe, zu erijtiren aufgehört. 
Erjtlich ift der freien Entwicklung der katholiſchen Doctrin in unferer 
Kirche durch die Autorität entgegengewirft worden, und dann ijt es 
auch nicht mehr richtig zu jagen, daß durch ein ftrenges Leben in unjerer 
Gemeinichaft auch die Zweifel derjenigen, die am meiften von ihnen 
geänjtigt werden, aufhören. So könnten aljo diejenigen, welche bie in 
meinem Buche aufgeftellten Beweiſe, daß unfere Lage volle Sicherheit 
darböte, angenommen, ſich nicht länger auf fie jtügen, denn fie haben 
die Kraft, die fie hatten, verloren, allein dadurch, daß unfere Lage eine 
andere geworben. 

„Ich habe nicht die Abficht zu läugnen, und ich könnte es ehren- 
bafter Weiſe auch nicht thun, daß ſich in den letzten Jahren bemer- 
fenswerthe Lebensäußerungen in der englijchen Kirche kundgegeben 
haben, und wenn ich die großen Wohlthaten erwäge, bie ich von ihren 
Dienern empfangen, jo gejtehe ich, daß ich, ohne lange und ernſt nach— 
gedacht zu haben, aus ihrer Gemeinfchaft nicht würde haben ausjcheiden 
fönnen. Ich hoffe genügend nachgedacht und überlegt zu haben; ich 
hoffe wol niemals zu vergefien, was ich den Weberzeugungen verbante, 
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die mich zu meinem Entſchluß geführt haben, und es ift mein feurigfter 
Wunſch den Tag zu fehen, an welchem ich in einer und berjelben 
Gemeinſchaft geeint fein werde mit den bewundernswerthen Männern, 
deren Beifpiel ich nicht folgen kann, injofern fie die engliiche Kirche 
als eine dem katholiſchen Chrijten volle Sicherheit bietende Wohnung 
betrachten. 

„sch bin ꝛc. ac. 

Roſe-Hill, Orford, den 28. Auguft 1845. 

W. ©. Ward. 

Diefer Brief bejchäftigte alle Journale Londons, die ihren Vers 
bruß über dieje neue Eroberung der Fatholiichen Kirche nicht verbergen 
fonnten. Die Times, die jo lange den Pufeyismus und fpeziel Ward 
begünftigt hatte, meldete daß diejer den Rubicon überjchritten habe, 
und baß fein Glaubensbefenntnig ein ihn entwürbigendes Dokument 
fei. Der Standard meinte geijtreich zu fein, indem er die Hoffnung 
ausbrücte, feinen Leſern baldigjt anzeigen zu können, daß Herr Ward 
Jude oder Mufelmann geworben ſei. Der Globe wünjchte der angli: 
kaniſchen Kirche Glück von einem jo ungejunden Wejen befreit zu fein, 
und jo ging e8 in allen Tonarten weiter. Dergleichen Reflerionen 
waren natürlich nicht angethan Ward jeinen Schritt bereuen zu lafjen. 
Vielmehr folgte ihm feine junge Gattin bald nad, und beide wurden 
am 14. September 1845 in ber Kapelle zu Dscott von dem Bifchof 
Wiſeman gefirmt, eine Feierlichfeit, der auch die frühern anglikaniſchen 
Geijtlihen Bernard Smith und Talbot, Montgommery und J. M. 
Capes beimohnten. 

Einige Jahre nach feiner Rückkehr in die Kirche wurde Ward, 
obſchon Laie, vom Cardinal Wilemann zum Profeffor der Dogmatik 
am St. Edmunds Colleg in Old Hall ernannt. E8 war dies eine 
feltene Auszeichnung, ebenjo würbig jeiner, wie bes ſcharfblickenden 
Kirchenfürften, der für den Unterricht der angehenden Geiftlichen feiner 
Diöceſe in den heiligen Wiſſenſchaften einen für diejes wichtige Lehramt 
vorzüglich geeigneten Dann zu wählen wußte. Gelehrt, und noch ſcharf— 
finniger als gelehrt, und mit einer fiegesgewifjen Dialeftif ausgerüftet, 
übte er einen ungemein großen und wolthätigen Einfluß auf feine 
Zuhörer aus. Hierfür bedarf e8 feines befferen Zeugniſſes als der danf- 
baren Erinnerung feiner vielen Zöglinge, die durch ihr eremplarifches 
Leben und den Eifer in Erfüllung ihrer Pflichten für die Sorgfalt, 
den Fleiß und die Gejchiclichkeit ihres Lehrers die befte Bürgjchaft 
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geben. Nachdem er den Lehrituhl der Dogmatik acht Jahre hindurch 
befleivet hatte, wurbe er durch Kränflichfeit genöthigt denſelben auf: 
zugeben, und ſich auf die Inſel Wight (er ift einer der bedeutendften 
Grundbeſitzer daſelbſt) zurüczuziehen. Die dadurch gewonnene Ruhe 
und Muße benußte er nicht ſowol zur Wiederherjtellung feiner Ge- 
ſundheit als zur ungefiörten Fortſetzung feiner theologiſchen Studien, 
bie jo viele Jahre hindurch feine Hauptbefchäftigung waren. Als Frucht 
derjelben erjchien fein vielgepriejenes Werk: „Ueber Natur und Gnade” *), 
von dem ein englifcher Kritifer jagt, daß jeit dem eriten Erjcheinen 
der „Abhandlungen für die Zeit“ Fein Werk jo geeignet geweſen bie 
Aufmerkſamkeit der Katholifen auf fich zu ziehen, und daß es eines ber 
merfwürbigjten Bücher jei, das feit langer Zeit aus der englijchen 
Preſſe hervorgegangen wäre (one of the most remarkable books which 
has for for a long time issued from the English Press). **) Außerdem 
veröffentlichte er noch eine Abhandlung „On Attrition and Contrition“. 

Ward vertritt in der englijchen Theologie am reinjten, aber mit 
der ihm eigenen Originalität, die Anfichten der römiſchen Schule und 
ber jpäteren Scholaftif, während er gegen jene Schule der älteren Theolo- 
gen, zu der fich Newman fo angezogen fühlt, eine gewijje Abneigung hegt. 

Seit einigen Jahren leitet Ward, der wieder zu Old Hal lebt, 
die Herausgabe des Dublin Review, die noch der Carbinal in feine 
Hände übergeben hatte. Es hat diefe Zeitjchrift unter ihm jedenfalls 
an Energie gewonnen, doch nur in gewiffer Beziehung, ba er, in feine 
theologifchen Studien vertieft, um, eine gewilje Einheit auch in ben 
übrigen Wifjenfchaften weniger bejorgt erjcheint. In der zweiten Serie 
ber „Eſſays über Religion und Literatur” *"*) des Erzbiſchofs Manning 
zu dem Ward in den engſten Beziehungen jteht, befindet ſich ein Aufſatz 
von ihm über „das Verhältniß der intellectuellen Kraft zu der wahren 
menjhlihen Vollkommenheit“. Neuerdings hat er eine Sammlung 
feiner in der Dublin Review enthaltenen theologiichen Aufjäge über 
bie doctrinellen Entſcheidungen, die nicht zugleich Glaubensentſcheidungen 
find, veröffentlicht. +) 


*) On Nature and Grace. London 1860. 
**) Dublin Review. 
***) Essays on Religion and Literature. Second Series. London, Long- 
mans 1867. 
+) The Authority of doctrinal decisions which are not definitions of 
Faith. London 1867. 
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Sohn Dobree Dalgairns*), der befanntefte englifche DOratorianer 
nächjt Newman und aber, des Lebtern würdiger Rival auf dem Felde 
der Asfetif, ift den 21. Dftober 1818 auf der Canal-Inſel Guernſey 
geboren, der Sohn eines jchottiichen Edelmannes, der feit langer Zeit 
daſelbſt anjäßig war, während feine Mutter einer normännijchen Fa— 
milie der Inſel entjtammte. Seinen erſten Unterricht erhielt der junge 
Dalgairns auf dem Eliſabeth-Colleg zu Guernſey, fam aber jpäter auf 
das Ereter:Colleg nach Orford, wo er 1839 jeinen Grab mit hoben 
Ehren empfing. Unter allen feinen Lehrern jchloß er fih Newman am 
Engiten an, wie er fich denn der Tractarianifchen „Bewegung“ mit 
allem Feuer und aller Begeifterung ber Jugend zugewendet und bie 
durch diejelbe gelehrten theologischen Grundjäße und Doctrinen zu ben 
jeinigen gemacht hatte Durch die Strenge feines Lebens, feine um— 
faffende und tiefe Gelehrjamfeit, feinen Verkehr mit Newman zc. fcheint 
er noch vor feiner Graduirung bei den Anhängern der Bewegung in 
hohem Anſehen gejtanden zu haben. Zwei Jahre nach feiner Graduirung 
erregte ein an den Rebacteur bes „Univers” gerichteter und in dem 
legteren Blatte abgedruckter (anonymer) Brief über die Lage der Angli- 
faner und ihre Hoffnungen auf eine Wiedervereinigung mit der Fatho- 
liichen Kirche allgemeines Aufjehen in England wie in Franfreih. Der 
Briefjteller war Dalgairns. Da dieſer Brief einen hellen Einblick in 
die Geijtesentwicelung feines Berfaffers gibt, jo laffen wir denſelben 
bier folgen: 


*) Erſt bei feiner Gomverfion nahm Dalgairns den chriftlihen Namen 
Bernarb an. 
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„Mein Herr! 
Drford, Paſſionstag 1841. 

Die riftliche Liebe, welche Sie ſtets gegen die anglifanifche Kirche 
bezeugt haben, läßt nid glauben, daß Sie dem Schreiben eines ber 
Kinder jener betrübten Kirche in den Spalten Ihres Blattes Raum 
geben werben, die den bittern Kelch, der jetzt das Roos aller chriftlichen 
Kirhen ift, bis auf die Hefen geleert hat. Die Augen der ganzen 
Ehriftenheit find in diefem Augenblide auf England gerichtet, das fo 
lange von dem übrigen Fatholiichen Europa getrennt war. Weberall ift 
ein Vorgefühl entftanden, daß die Stunde der Vereinigung gefommen 
fei, und daß diefe Inſel, ehemals jo fruchtbar an Heiligen, wieder neue 
Früchte tragen werde, würdig der Märtyrer, welche fie einjt mit ihrem 
Blute befruchtet haben. Und wahrlich, diefe Ahnung ift nicht unbe— 
gründet, wie ich Ihnen durch Mittheilung deſſen beweifen werbe, was 
in dieſem Augenblicke auf der Univerfität Oxford vorgeht. Diejer 
Bericht ift um fo wichtiger, da jene Univerfität das eigentliche Herz 
der anglifanifchen Kirche ift, deſſen Zuckungen die entfernteften Glieder 
diefes großen Körpers in Schwingungen bringen. Der einzige Zweck, 
den ich mir vornehme, ift der Ahnen eine richtige Vorftellung von der 
Lage zu verichaffen, in welcher fich gegenwärtig die anglifanifche Kirche 
befindet, damit die franzöſiſchen Katholifen an unfern geijtigen Auf— 
regungen Antheil nehmen können. Ich glaube nicht, daß es möglich 
jei Ihnen eine gründliche Vorftellung davon geben zu Können, als 
mittelft der Beiprechung einer kurzen Abhandlung, die neulich ver- 
öffentlicht worden, Ich fchmeichle mir nicht, daß Sie alle darin aus— 
geſprochenen Anfichten billigen werden, die ich Ahnen darlegen werde, 
und ich unternehme es nicht fie zu vertheibigen; ich bin nur der Bericht: 
erjtatter, nicht der Urheber derjelben. 

„Einer unferer Theologen, Herr Newman, bat vor einigen Tagen 
die neunzigſte Nummer der „Traftate für die Zeit“ veröffentlicht, in 
welcher er zu beweilen fucht, daß bie römische Kirche im Goncil von 
Trient in feinen formalen Irrthum verfallen ſei; daß die Anrufung 
der Heiligen (3.8. das Ora pro nobis), das Fegefeuer und der Primat 
bes heil. Stuhls zu Rom weder ven fatholifchen Traditionen noch unfern 
autorifirten Formularen zumiber ſei; da endlich das Dogma von ber 
Transsubftantiation für die MWiedervereinigung der Kirchen kein Kinder: 
niß fein bürfe, weil über diefen Punkt nur eine Wortdifferenz ftattfinde. 
Gleichzeitig findet er fich durch unfere 39 Artikel wenig befriedigt, 
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obgleih er überall behauptet, daß die Vorfehung die proteftantifchen 
Reformatoren gehindert habe die proteftantiichen Dogmen, an welchen 
fie nur allzufehr hingen, offen darin einzureihen. Obwol diefe Artifel 
nad) feiner Anficht eine Fatholifche Auslegung zulaffen, jo betrachtet er 
fie doch als eine Buͤrde, die Gott in feinem Zorn über die Sünden 
unferer Voreltern uns auferlegt babe, als eine Kette, die wir jo lange 
tragen müffen, bis wir würbig find davon befreit zu werben. Gie 
werben bie ganze Tragweite biefer Anfichten erkennen, um jo mehr, 
ba es nicht die eines alleinjtehenden Theologen find. Denn ich fann 
Ihnen verfichern, daß, während ſich von Seiten der ältern Univerfitäts- 
mitglieber eine Oppofition erhob, wie man leicht erwarten Eonnte, ba 
fie unter dem Syftem des 18. Jahrhunderts gelebt haben, eben biefe 
Oppofition mir Gelegenheit gab zu beobachten, wie jelbjt die Gemäßigt— 
jten von ber Fatholiichen Partei in Orforb bereit waren den Verfaſſer 
ber Abhandlung zu unterjtügen. Sie jehen aljo, daß die Demuth, die 
erite Bedingung jeder gejunden Reform uns nicht mangelt; wir jind 
in unferer Zage wenig befriedigt; wir jeufzen über die Sünden, welche 
unfere Boreltern begingen, indem fie ſich von der Fatholifchen Welt 
lostrennten; wir empfinden ein brennendes Verlangen ung mit unjern 
Brüdern wieder zu vereinigen; wir lieben mit ungeheucdhelter Liebe den 
apoftolifchen Stuhl, ven wir als das Haupt ber Chriftenheit anerkennen, 
und dies um fo mehr, als die Kirche von Rom unjere Mutter ift, 
die aus ihrem Schooße ben heil. Auguftin entfandte, um uns ihren 
unerjchütterlihen Glauben zu überbringen. Wir erfennen auch an, daß 
nicht unjere Formulare, jelbjt nicht das Eoncil von Trient, uns hindern 
uns mit ihr wiebderzuvereinigen. Nach allen diefen Zugeſtändniſſen 
fönnen Sie mich wol fragen: „Warum vereinigt ihr euch denn nicht 
mit uns? Was fönnte euch daran hindern? Eure Formulare? Aber 
ihr betrachtet fie ja, wie ihr ſelbſt jaget, mit einem nicht allzugünjtigen 
Auge. Die Unfrigen? Aber nach eurer Anficht enthalten fie ja feinen 
Irrthum.“ Meine Antwort auf diefe Fragen wird Ihnen unfere gegen: 
wärtige Lage noch deutlicher vor Augen jtellen. 

„Borerft, mein Herr, unterjcheidet Newman, während er jich jo 
bejtimmt über bie. Reinheit der von der römijchen Kirche autorifirten 
Formulare ausipricht, immer zwijchen dem Syſtem des Eoncils von 
Trient und einem andern Syſtem, das in dieſer Kirche befteht. Während 
er Gott dafür dankt, daß er das Concil vor jedem formalen Irrthum 
in Glaubenslehren bewahrte, behauptet er zu gleicher Zeit, daß fich in 
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practifcher Beziehung Verderbniſſe in der Kirche vorfinden, gegen welche 
das Concil jelbft feine Stimme erhebt, die aber nichtsbejtoweniger noch 
fortdauern und durchaus eine Reform verlangen. Ach werde Ihnen 
Ipäterhin aus den Schriften dieſes gelehrten Theologen einen Auszug 
liefern fönnen, der Sie eher in den Stand ſetzen wird ſich eine genaue 
Borjtellung von feinen Anfichten zu bilden. Unterdeſſen will ich einige 
jeiner Ausdrücke überjegen, die das Gefagte verdeutlichen werben. Auf 
ber einen Seite Spricht er ſich offen dahin aus, daß troß aller Irrthümer 
ihres practiichen Syſtems doch nur die römische Kirche allein ben Ge- 
fühlen der Anbetung, der Geheimnifje, der Liebe, Ehrerbietung, Andacht 
und anderer Empfindungen dieſer Art, die man jo ganz und gar katho— 
lich nennen könne, freien Lauf gelaffen babe. Ein Mann, ver fo 
Ipricht, hat nicht fehr das Ausfehen eines Proteftanten. Allein in dem— 
jelben Werke jagt er wiederum, daß, troß der Herzensergiekung jener 
fatholifchen Liebe, die man bei ihr finde, dennoch ein unkatholiſches 
Element in ihr ſei, dag ſich in der Praris zeige; ein traditionelles 
Syſtem, welches dahin jtrebe, dem Evangelium Chrifti ein anderes 
unterzufchieben, das ihm nicht angehöre. Er hält immer dafür, daß 
die Theorie der Kirche rein ſei; indeß nach gewiſſen nur allgu ver- 
breiteten Andachtsbüchern, fowie nach den Berichten mehrerer aufge 
flärter und vom vulgären Protejtantismus ganz freien Reijenden fürchtet 
er, daß es ein autorifirte® Syſtem gebe, das, jtatt der Seele des Sünders 
bie heil, Dreieinigfeit, Himmel und Hölle vorzuhalten, die heil. Jung» 
frau, die Heiligen und das Fegefeuer an deren Stelle ſetzt.) Aller- 
dings bildet alles dieſes feinen weſentlichen Theil des Kirchenglaubens, 
indefjen gejteht er, daß dieſes Syſtem eine Reform fo dringend erheifche, 
daß ed der anglifanifchen Kirche unmöglich ſei fich jetzt fchon der 
römiſchen in die Arme zu werfen. 

*) Alfo einige jchleht zufammengeftellte Gebetbücher und die Berichte auf: 
geflärter Reifender über den Mariencult waren felbft für Männer von folder 
Tiefe, wie Newman und manche feiner Freunde, Beweggründe von ber Vereinigung 
mit der Fatholifhen Kirche abzuftehben. Kann man fi da wundern, wenn ber 
große Haufen der Andersgläubigen Alles bereitwillig annimmt, was über bie 
fathofifche Praris gefabelt wird? MWebrigens muß man auch bei der Beurtheilung 
ber bejagten Andachtsbücher ja vorfichtig fein. Hat doch jedes Volk eine nad 
feiner Individualität gebildete Art ber Gottesverehrung, und es ift begreiflich, 
daß ein von einem feurigen, glühenden Italiener abgefahtes Andachtsbuch einem vom 
Kopf bis zu den Füßen fühlen Engländer wenig zufanen mag, fo wenig, wie fo 
manche franzöfifhe Elaborate der Art uns Deutfchen munben. 
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„Zweitens haben wir gegen bie Mitgliever unjerer Kirche eine 
heilige Pflicht zu erfüllen. Wir können uns noch nicht entjchließen zu 
glauben, daß dieſes theure England in der Lage fei, in ber fich bie 
auf die Namen Calvins und Luthers ftolzen Häretifer befinden. Wie, 
jollte die Episcopalorbnung nicht noch etwas gelten? in Firchen- 
Ihänberiicher König bat wol von den Altären Canterburys bie ge- 
weihten Gebeine des heil. Thomas wegnehmen fönnen, aber glauben 
Sie, daß er die Macht gehabt jenen hohen Geiſt davon zu verdrängen, 
der von ber Höhe feines Thrones im Himmel herab ftets über jenen 
Stuhl wacht, den er durch fein Leben verherrlicht und durch fein Blut 
geheiligt bat? Verhüte Gott, daß die erhabene Reihe dev Nachfolger 
eines Lanfranc und eines Anfelm für immer gejchloffen feil Wenn 
wir fie nicht erhalten Haben, jo ift fie nicht mehr; gewiß werben 
Sie nicht jagen, daß Sie es find, die auf ihre Nachfolgung bedacht 
geweſen find, 

„Es gibt feinen Erzbifchof in partibus von Canterbury ober von 
York, wie e8 einen von Cambyfopolis oder Siga gibt. Nun werben 
Sie wol jagen, daß der Erzbifchof in dem Augenblid, wo er aufgehört 
bat mit Rom in Verbindung zu ftehen, auch zu erijtiren aufgehört 
babe? Gejtatten Sie mir ein Wenig den Scholaftifer zu machen und 
die Ausdrücke, deren fich die Schule bevient hätte, zu entlehnen, um 
unfere Ideen präcifer zu faſſen. Das Pabſtthum iſt nad unferer 
Anficht mehr die acciventelle als efjentielle Form der Kirche, d. 5. es 
gleicht mehr der Wärme als dem Leben der Kirche. Die Abweſenheit 
der Wärme ift ein Zeichen von Krankheit, ohne fie jchleppen jich die 
Glieder elend und Fraftlos fort, die Lebensfunctionen erſchlaffen, in- 
deffen kann dabei noch Leben vorhanden fein. So aud ijt die Einheit 
mit dem Pabſte ein nothwendiges Refultat der vollftommenen Geſund— 
beit einer Kirche; die Aufhebung diefer Einheit ift ein Beweis, daß 
nicht Alles jo geht, wie es gehen follte, ein Symptom irgend einer 
Krankheit, die an den Eingeweiden derjelben nagt. Das Prieftertfum 
ift hierbei oft einiger feiner Functionen beraubt, und weil biejes leider! 
bei uns nur allguficher der Fall ift, jo ift der Episcopat den Meächten 
diefer Welt unterworfen. Gleichwol ift das Leben, d. b. das Weſen 
der Kirche audy bier noch nicht ganz erlojchen, wir haben daher 
noch eine Pflicht gegen unfere Brüder. Es gibt nämlich in biefem 
Augenblid in der anglifanishen Kirche eine Menge Perſonen, bie 
zwiſchen dem Proteitantismus und Katholizismus ſchwanken, unb bie 
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gleihmwol auch ſchon die Idee einer Vereinigung mit Rom mit Abjcheu 
zurücweilen würden. Die proteftantiichen Vorurtheile, die während 
eined Zeitraumes von 300 Fahren unjere Kirche durchdrungen haben, 
find leider zu tief eingewurzelt, um ohne viele Behutjamfeit ausgerottet 
werben zu fünnen, Wir müfjen daher Gott unjer glühendes Verlangen 
nad) Wiederherſtellung der vollfommenen Einheit der Kirche Chrijti 
vorerjt als einziges Opfer darbringen. Wir müjjen die jchredfliche 
Leere, welche die Iſolirung unferer Kirche in unjerem Herzen läßt, 
noch länger ertragen und gebuldig ausharren, bis e8 Gott gefällt die 
Herzen unferer anglifanijchen Mitbrüder, bejonders unjerer frommen 
Väter, der Bilchöfe zu befehren. Wir find beftimmt, ich babe bie 
Meberzeugung, mehrere der irrenden Schafe zur Erfenntniß der Wahr: 
heit zurüczuführen. In der That ift der Fortſchritt der fatholijchen 
Slaubensmeinungen in England während ver leiten fieben Fahre jo 
unbegreiflich, daß feine Hoffnung übertrieben erjcheint. Verhalten wir 
uns aljo noch einige Jahre ruhig, bis — wolle e8 Gott! — die Ohren 
der Engländer fi daran gewöhnen den Namen Roms mit Ehrfurcht 
auszuſprechen; nad Ablauf diejes Termins werden Sie die Frucht 
unferer Geduld jehen. 

„Aber noch mehr, wir haben eine heilige Pflicht gegen Rom zu 
erfüllen. Fern von uns ſei jener vulgäre Protejtantismus, ber feinen 
profanen Mund zu Öffnen und Schmähungen gegen ven Stuhl des 
heil. Petrus auszuftoßen wagt! a, wenn ich erit die Ueberzeugung 
gewonnen habe, daß der göttliche Geift die Kirche Roms verlaſſen, jo 
werbe ich audy glauben, daß das Chriftentbum auf ber ganzen Erbe 
verlöjchen werde. Indeſſen können wir andern Engländer die Augen 
nicht aufthun, ohne rings um uns ein Syitem wahrzunehmen, welches 
im Namen des römilchen Katholizismus fich mit unſern Schismatifern 
verbindet, in Srland und England als das Prinzip des Aufruhrs 
erjcheint und durch zweideutige betrügeriiche Vorfpiegelungen die Glieder 
unjerer Kirche von ung zu trennen ſucht...“ 

Im Folgenden beipricht er die große Bewegung, die unter O'Connells, 
des großen „Agitators” Leitung die Emancipation der Katholiken burdh- 
gejeßt, und deren Bedeutung und Charakter er von feinem damaligen 
politifhen Standpunkte, die Pufeyiten waren mehr oder minder Hod): 
tories, ebenjo verfennt als falſch und ungerecht beurtheilt. Dann 
fährt er fort: 

„Srlauben Sie mir zum Schluß noch eine und die andere Be- 
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merfung zu machen. Geftatten Sie mir, daß ich Ihnen ein zuverläßiges 
und, ich möchte jagen, unwiberjtehliches Mittel angebe England der 
römischen Kirche näher zu bringen. Mögen die römischen Katholiken 
in England an ihrer eigenen Reform arbeiten, mögen fie die Bande 
weltlicher Politit, die fie mit unfern Schismatifern verfnüpfen, zer: 
reißen; mögen fie aufhören Aufruhr und Verrath*) zu begünftigen. 
Es jind dies Feine Waffen für die Kirche; nein, fie hat die Welt über: 
wunden durch Xeiden, durch Kalten, durch Gebete. Mean meldet ung, 
daß zwei Mönchsorden ſich in England niederlaffen wollen, um an 
unferer Befehrung zu arbeiten. Wol, mögen fie e8 Gott überlajien 
unfere Herzen zu rühren, und ich diefer unglüdlichen Bejtrebungen 
enthalten, die gegen den Frieden unferer Kirche gerichtet worden find; 
mögen fie fich hüten die Individuen gewinnen zu wollen. Es ift 
ein gar mühjeliges Wert eine Nation, Halm um Halm, Atom um 
Atom ſammeln zu wollen. Ich will ihnen ein Mittel angeben das 
ganze Königreich zu ernten und die Früchte in den Speichern der Kirche 
einzuheimjen.**) Mögen fie unter den römijchen Katholiken arbeiten, 
um uns das vor Augen zu bringen, was wir bei uns nicht haben: 
das Bild einer in Disciplin und Sitten vollkommenen Kirche. Sei 
diefe Feufch und ſchön, wie die göttliche Braut Jeſu Chriſti fein jell; 
finge jie Tag und Nacht das Rob ihres Erlöfers, und ſei ſelbſt ihr 
äußeres Gewand glänzend, damit die Jufchauer, von Bewunderung 
durchdrungen, fich ihr zu Süßen werfen und fie unumwunden als bie 
Geliebte des Königs des Himmels anerkennen. Mögen fie nach unſern 


*) Bezieht fich ebenfalls auf die große Begeifterung der englifchen Katbolifen 
in ihrer Mehrheit für O'Connell. Die toryftiich gefinnten Anglofatholifen begten 
gegen benfelben feine geringere Abneigung als der Fatholifche Adel, der des ge: 
waltigen Mannes rafllofes Drängen und Treiben migbilligte und die Emancipation 
auf rubigere, geräufchlofere Weife erlangen mochte. Die großen, wenn auch gefek: 
mäßigen BVollsverfammlungen ber Srländer (Repealer) fagten Beiben nicht zu. 

**) Die Idee der Mafjenrüdkehr zur Kirche bat viele ber tüchtigften Köpfe 
unter ben englifchen Gonvertiten befhäftigt und befchäftigt fie noch. Der Gebanfe 
ift gewiß für jeden Katholiken erbebend, aber unter den noch beſtehenden Verhält⸗ 
niffen obne offenbares Wunder faum zu verwirflihen. Vom Materialismus und 
Rabdifalismus, den größten Feinden des Glaubens, abgejeben, welchen Erfolg haben 
alle die Unionsbeftrebungen, von Galirtus ab bis zum Erfurter Tage, gehabt? 
Bis auf Weiteres wollen wir nicht müde werben „Halm um Halm“ zu fammeln 
und die Körner aufzufpeichern. 
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großen Städten fommen, um ber halbheibniichen Bevölkerung das 
Evangelium zu verfünden; mögen fie barfuß gehen, ſich mit dem Sad 
umgürten und die Abtödtung auf ihrer Stirne gejchrieben tragen; möge 
fi endlich unter ihnen ein Heiliger finden wie der Seraph von Aljifi 
— und das Herz Englands iſt jchon gewonnen. 

„Und diefes große, einjt jo katholiſche Herz, dieſes arme Herz, das 
durch die Härte jeines eigenen an vergeblichen Bemühungen zur Aus— 
füllung feiner furchtbaren Leere jo reichen Lebens erjchöpft ift, verdient es 
nicht einige Opfer von unjerer Seite, damit e8 Erquidung und Heilung 
finde? O wie jüR war es für ung zu hören, daß unjere Fatholifchen Brüder 
für uns beten! Das triumphirende Heer im Himmel bittet auch für uns, 
und bat gewiß jeit dem Beginn diejer drei Jahrhunderte der Glaubens— 
Ipaltung und der Keberei für uns gebetet. Warum denn find die Für: 
bitten eines heil. Gregor, der heil, Augujtin und Thomas noch nicht 
erhört? Wegen unjerer Sünden, der Sünden nicht allein Englands, 
fondern auch Roms. Gehen wir hin und thun wir gemeinschaftlich 
Buße und wir werben erhört werben. Wiſſet, daß während diefer heil. 
Zeit, wo die Kirche fich tief in das Innerſte ihrer Seele zurüdzieht 
und ben blutigen Fußtapfen ihres vom Geiſt in die Wüfte getriebenen 
Meijters folgt, auch Mehrere aus unferer Mitte Tag und Nacht die 
Hände zu dem Herrn erheben und jchluchzend ihn bitten fie mit ihren 
fatholijchen Brüdern zu vereinigen. Franzoſen! Unterlajjet nicht ung 
in biejer heil. Hebung beizuftehen, und ich bin überzeugt, daß nicht 
viele Faſten vorübergehen werden, bi8 wir zufammen unfere öfterlichen 
Lobgejänge in jenen überaus erhabenen Tönen fingen werben, deren fich 
bie göttliche Braut Ehrifti während jo vieler Jahrhunderte bedient hat. 

Ein junges Mitglied der Univerfität Orford.“ 

Diejes Schreiben machte begreiflicherweile großes Aufjehen, und 
obſchon es anonym erjchien, wurde Dalgairns doch bald als Verfafier 
befannt. Das hatte denn für ihn die Folge, daß es feiner weiteren 
theologischen Laufbahn an der Univerfität ein Ende machte, indem ihm 
die Mitgliebichaft (Fellowship) irgend eines Collegs, die ihm unter 
andern Umftänden ganz ficher war, verfagt ward. Er arbeitete in- 
zwijchen unermüdlich an feiner Kortbildung, und war einer der erften 
unter ben jüngern Freunden Newmans, die den Meifter nach Littlemore 
begleiteten, um unter feiner Leitung ein Leben der Entbehrung und 
Abtödtung zu führen. Sie bewohnten dafelbjt ein langes, nieberes 
Gebäude, das in Zellen abgetheilt war, die auf einen Kreuzgang aus: 
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gingen. Sie hatten Badjtein-Ejtri und waren nur mit ben noth- 
bürftigften Möbeln ausgeftattet. Täglich wohnten fie dem anglifanifchen 
Gottesdienjte in der daran ſtoßenden Fleinen gothijchen Kirche bei, die 
Newman felbjt hatte erbauen lafjen, und wo fie die Gebete auf ftreng 
Gregorianische Weiſe recitirten. Sie fafteten ftreng, ja bis zum Nach— 
theil für ihre Gejundheit, und bereiteten a jo jelbjt für die Gnade 
ihrer Befehrung vor. 

Dort in Fittlemore lag Dalgairns mit ausdauerndftem Eifer dem 
Studium der ascetiichen und bogmatiichen Theologie ob und fchrieb 
während dieſer Jeit mehrere bemerfenewerthe Artikel für die Britifh Critie, 
jo über Rio’8 „La petite Chouannerie“, über das Leben der Mutter 
Angelica (der Janſeniſtin) und über die Dichtungen Dantes, Auch 
überjeßte er einen Band von des heil. Thomas Aurea Catena. Be: 
rühmter aber wurde er durch eine Reihe von Biographien, die er für 
Newmans „Lebensbejchreibungen engländifcher Heiligen” jchrieb, und 
deren erite „St. Stephan Harding”, die auch das Newmanſche Unter: 
nehmen eröffnete, jolches Aufjehen erregte, daß e8 Newman bedenklich 
ſchien auch die folgenden Lieferungen unter feinem Namen erjcheinen 
zu laffen. Dalgairns ſelbſt jehrieb noch die Biographien der heiligen 
Aelred, Helier, Bartholomäus, Pilbert, Richard von Chicheiter, Walt: 
beaf und Robert von Newminfter, in denen er jedoch jeine erftge- 
nannte Biographie, die des heil. Stephan Harding, des Gründers von 
Citeaur, kaum erreichte. Eine lebendigere und intereffantere Schilderung 
des Mönchslebens im Mittelalter dürfte faum jemals gejchrieben worden 
fein.*) Dieſe Arbeit zeugte von ihres Berfaffers Reife für die Auf: 
nahme in die Fatholiiche Kirche. Dalgairns Tieß fich denn auch durch 
feine menjchlihe Rüdjicht mehr zurüdhalten. Er reijte nach Aſton Hal 
bei Stone, wo jich damals das Fleine vom P. Dominicus gegründete 
Paſſioniſten-Kloſter befand, **) und legte am 29. September in die Hände 
jenes heiligmäßigen Mannes das Fatholiiche Glaubensbefenntniß ab. 
Bald darauf reifte er nad) Frankreich, wo er während des Jahres 1846 
verweilte und die Priefterweihe empfing. Im folgenden Jahre begab er 
fih nad Rom, wohin ihm Newman und einige andere frühere Genoffen, 


*) Dubl. Rev. Vol. 51. S. 131. Das Bud über Stephan Harbing ift 
auch deutich erfchienen: „Der heil. Stephan Harding, Stifter bes Ordens in 
Giteaur.* Mainz 1865. (Ueberſ. von Frau Mathilde Kaufmann. S. 8. 1. S. 959.) 

**) Vol. bei Spencer. 
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die inzwiſchen gleichfalls katholiſch geworden waren, vorausgeeilt waren, 
und wo fie ſich mit den Inſtitutionen der Oratorianer eifrigſt bejchäf- 
tigten. Gegen Schluß bes Jahres 1847 wurden fie auf canonijche 
Weiſe zu einer Kongregation vereinigt, mit Pater Newman als Superior 
an der Spike. 1848 wurbe eine Congregation zu Birmingham, 1849 eine 
in London gegründet, ver P. aber vorſtand. Dalgairns trat zuerft 
in das Haus zu Birmingham ein, ſiedelte jedoch bald nad) London über, 
wo er als ausgezeichneter Prediger und Gewiſſensrath geſucht warb 
und noch wird. Nach Fabers Tode im Jahre 1863 wurde er zum 
Superior erwählt, verwaltete jedoch dieſe Stelle nur kurze Zeit. 
Dalgairns iſt ein Gelehrter von ebenfo gediegenem als umfaffendem 
Wiſſen. Er kennt die franzöfiiche Literatur feines Faches vollkommen 
und ift auch mit ber deutjchen vertraut, dabei ein genauer Kenner bes 
heil. Thomas und ein treffliher Metaphyſiker. Von feinen Schriften 
nach feiner Converfion, leider gönnt ihm die Meberbürbung mit Arbeiten 
der practijchen Seelforge wenig Zeit zu literarifchem Schaffen, erwähnen 
wir zunächſt jeine Arbeit über die „Deutichen Myjtifer des 14. Jahr: 
bundert3” *), eine Arbeit, die auch für das katholiſche Deutichland von. 
großem Intereſſe ift, weil Dalgairns darin das Bejtreben einiger 
deutfcher proteftantifcher Kirchenhiftorifer (Schmidt, Böhringer ꝛc.) Tauler 
und einige ihm verwandte Geijter als Vorläufer der Reformation bar- 
zujtellen und jo für den Protejtantismus in Anſpruch zu nehmen, in 
feiner Unbaltbarkeit und Nichtigkeit nachweilt. ALS trefflichen Asceten 
und würdigen Nachfolger Fabers auf diefem Gebiete zeigte er fich in 
feiner „Andacht zum heil, Herzen” und „Die heil. Communion. Ihre 
Philojophie, Theologie und Praris”, die auch in Deutjchland freudige 
Aufnahme und Anerkennung gefunden haben. In Bezug auf das zweit- 
genannte Werf (The Holy Communion) jagt ein Recenſent im Dubl. 
Rev. (1862. ©. 97 ff): „Wir haben hier eine Abhandlung über einen 
ber wichtigften und jchwierigjten Gegenjtände vor uns, die im Bereiche 
des chriftlihen Glaubens enthalten find. Sie ift von einem Manne 
verfaßt, der in Wort und That ein wahrer Diener des Evangeliums 
it. Es ift mit Außerjter Offenherzigfeit und Freimüthigkeit gefchrieben, 
erörtert alle philojophifchen Kragen mit Offenheit und Aufrichtigfeit, 
forſcht ohne Vorurtheile nach der Wahrheit und nimmt fie auf, wo fie 
*) The German Mystics of the Fourteenth Century, urfprünglih im 

Dubl. Rev. Vol. 44. &. 30— 99, dann als felbfiftändige Schrift. 
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ſich findet, jei e8 in den Lehren von Gottes offenbartem Wort, in ber 
Geſchichte oder den Forſchungen der menſchlichen Vernunft, nicht nad) 
Neuheit jagend, noch anderjeits eine alte Wahrheit verwerfend, weil fie 
fi) in modernem Gewande barjtellt. Aber gleichzeitig ift jede Seite 
in volljter Ehrfurdt und anbetendem Glauben abgefaht, indem er 
bemüthig die Unergrünblichfeit der Weisheit Gottes anerkennt, und bie 
Unerforjchlichkeit jener Geheimnifje, bie alles Verſtändniß überfteigen, 
und indem er durch und durch jenen kindlichen Geift der Zuverficht 
athmet, die aus her Miſchung von Glauben und Liebe entfteht und 
eine der harakteriftiihen Eigenichaften ift, Durch die fich die Kinder des 
Erbgutes vor den dem Haufe Fremden auszeichnen... Sein Werk ift 
ein philoſophiſcher Eſſays, aber feine Philojophie ift nicht ftreitfüchtig 
oder folgernd, ſondern erflärend; es ift eine theologische Abhandlung, 
aber feine Theologie ijt nicht polemifch, jondern deductiv und practifch, 
und beichäftigt ſich nicht. jo jehr mit dem Beweiſen gewiſſer Lehrjäße 
als fie unjer Nachdenken dahin leitet fie für uns ſelbſt zu folgern. Es 
ift eine hiſtoriſche Weberjicht, aber jeine Gejchichte ift Feine ſchwerfällige 
Chronik von Ereignifjen in einer ebenſo glaubensvollen als unintereffanten 
Sprache, jondern eine Leben athmende Darjtellung..." „Ein einziger 
Fehler," jo Ichließt der Referent feinen Bericht, „kann ihm mit Recht 
zur Laſt gelegt werden, nämlich der, daß er. mit der Mittheilung ver 
reihen Schäße von Weisheit und Wiſſen, mit denen ihn. der heil, Geift 
jo überreich ausgejtattet hat, nicht jo freigebig ift, als es wünſchens— 
wert) wäre. Laßt uns hoffen, daß ſich diefer Fehler mit den Jahren 
vermindern und daß das, was jet fajt ein verborgenes Licht iſt, bald 
heller leuchten und glänzen werde zur Erbauung feiner Nebenmenjchen 
und zur Befriedigung der Anſprüche, bie die Kirche hat, nicht allein 
an die Arbeit und den Eifer, jondern an jebes Talent, das bie Vor- 
jehung der Obhut eines jo ausgezeichneten Sohnes anvertraut hat.“ 

Dieje Hoffnung Hat ſich leider bis jegt nicht erfüllt. Ein Leben 
der heil, Catharina von Siena, das Dalgairns vorbereitet haben fol, 
gelangte nicht zur Vollendung, da ihm fein Ordensgenoſſe Eapecelatto 
zuvorfam, Cine im Jahre 1867 erfchienene Ueberſetzung ber „Väter 
der Wüjte” von der Gräfin Hahn-Hahn hat er mit einer Abhandlung 
über das geiftliche Leben der eriten ſechs Jahrhunderte eingeleitet. 


John Henry Newman. 


Der gefeierte Theologe, das ehemalige Haupt der Schule von 
Orford, ift am 1. Februar 1801 zu Ealing, einem Dorfe in der 
Nähe von London geboren. Er erhielt eine religiöje Erziehung und 
zeigte ſchon früh große Neigung zu ernjter Lektüre, aber auch zu 
poetifcher Produktion, weshalb er ſich jchon als Knabe ein ‚Verſebuch“ 
anlegte. Wie fich in jo manchen Seelen Fatholiiche Anſchauungen ent: 
wideln ohne daß ein Anftoß dazu von außen jich nachweifen läßt, jo 
erging es auch dem jungen Newman. Cr berichtet *), daß er als 
Knabe, wenn es dunfelte, jich zu befreuzen pflegte, während er etwas 
jpäter von der Idee ein ehelojes Leben führen zu follen ergriffen warb. 
„sch Halte mich für verpflichtet,” jagt er, „wiewol ich nur jehr ungern 
auf die Sache eingebe, einer Vorſtellung Erwähnung zu thun die fich 
im Herbjite 1816 — an ber Thatſache zu zweifeln tft mir nicht möglich 
— tief in mein Gemüth einjenfte; idy meine den Gedanken, es fei 
Gottes Wille, daß ich ein ehelofes Leben führen ſolle. Diejes bejtimmte 
Vorgefühl, welches jeitdem ununterbrochen mich beherrichte, hing in 
meinem Geijte mehr oder weniger Far mit dem Gedanken zufammen, 
ein Opfer wie der Cölibat fei nicht zu trennen von dem Leben wozu 
ih berufen werben würde, von der Verkündigung des Evangeliums 
unter ben Heiden zum Beifpiel, welcher ich mich zu widmen Sahre 
Lang geneigt blieb.” u 

Um ſich dem Studium der Theologie zu widmen, fam Newman 
nad Orford. Er war nody jehr jung, als er einen Platz als Schüler 
im Trinität3-Colleg daſelbſt erhielt, eine ber größten Auszeichnungen 

*) Geſchtchte meiner religidfen Meinungen. Aus dem Englifihen von 
G. Schündelen. Köln 1865. 

18* 


276 Lohn Henry Newman. 


auf welche ein Stubirender im Beginne feiner akademiſchen Laufbahn 
Anſpruch machen kann. Nachdem er das Baccalaureats» Eramen ge: 
macht, warb er 1822 zum Fellow des Driel=- Collegs gewählt, ein in 
Anbetracht feiner Jugend nicht geringer Vorzug. Zwei Jahre jpäter 
erhielt er bie Ordination und eine Geeljorgerjtelle in Orford, 
und ward 1825 von Dr. Whately, welcher damals Vorſteher ber 
Albans-Halle“) war, zu jeinem Stellvertreter (Subregens) erwählt, 
welche Stelle er jedoch bald wieder aufgab, da er ſchon im nächjten 
Sabre (1826) zum Tutor (Öffentlichen Lehrer) am Oriel-Colleg, bald 
darauf auch zum Öffentlichen Eraminator für das Baccalaureat ernannt 
wurde, 

Nun fing er an befannt zu werben, zumal er einige beifällig auf: 
genommene theologijhe Abhandlungen und philojophijhe Schriften 
veröffentlicht Hatte **), und als Prediger an der Univerfität und 
Pfarrer an der St. Marienkirche tief und eingreifend auf die Jugend 
wirkte. Auf dieſe hatten feine Predigten eine Anziehungskraft wie Feine 
anderen Vorträge der Art, und in ihnen legte er ven Keim zu jener 
veligiöfen Partei, die jich bald über ganz England verzweigt. Sein 
einfaches und doch gewaltiges Wort erregte eine jolche Begeijterung, daß 
bie Vorſteher der einzelnen Collegien, die der Mehrzahl nad zu den 
alten protejtantijchen Traditionen hinneigten, die Studirenden von feinen 
Predigten fernzuhalten bemüht waren; allerdings vergeblich, vielmehr 
vergrößerte fich fortwährend die Zahl jeiner Zuhörer und Bewunderer. 
Seine näheren Schüler ſchloſſen jih ihm enger an, während unter den 
Fellows, welche die Prüfungen abzuhalten hatten, beſonders Robert 
MWilberforce, der nachmalige Ardidiafon, und Richard Hourrel Froude 
in ein inniges Freundjchaftsverhältnig zu ihm traten. Froude, dem 
Newman in jeiner Religionsbiographie ein ehrenvolle8 Denkmal jeßt, 
war „ein Mann von den herrlichiten Anlagen, bis zum Ueberfließen 
reih an ihm ureigenen Anjchauungen und Gedanken, die in ihrem 
Ringen nad; innerer Klarheit und feter Ausgeftaltung fo vielfach und 
gewaltig aufeinander plagten, daß jein ſchwacher Leib vollends erlag. 


*) Die fünf „Hallen“ find Fleinere Convikte ohne Fellowe. * 

**) Schon im Jahre 1824 hatte er mit feinem Bruder Francis N. eine 
griechifche Verslehre herausgegeben, und 1826 ein „Leben Ciceros“ (Cicero: 
Roman Philosophy and Oratory) veröffentlicht, das wiederholt (1852 „vom Ver: 
fajier renidirt und erweitert“ und ſeitdem nod einmal) neu aufgelegt ward. 
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Da er inmitten des Kampfes und der innern Gährung leider zu früh 
(1836) jtarb, jo ift er mit feinen religiöfen Anfichten, eben wegen 
ihrer großen Zahl und Tiefe, nie zu einem legten Abſchluß gelangt”). 
Er machte fein Hehl aus feiner Bewunderung vor der römiſchen Kirche 
und feiner tiefen Abneigung gegen bie Reformation. Er weilte mit 
Entzüden bei ver Idee einer hierarchiſchen Ordnung, von priefterlicher 
Gewalt und volljtändiger Freiheit der Kirche. Der Grundfag: Die 
Bibel und die Bibel allein ift die Religion der Proteftanten! regte 
ihm die Galle auf; er rühmte fich die Tradition als ein Hauptwerkzeug 
zur Bermittelung des Wortes Gottes in Ehren zu halten. Er hatte 
einen hohen und ftrengen Begriff von dem inneren Werthe jungfräulicher 
Reinigfeit, und als deren vorzüglichites Mufter betrachtete er die Beil, 
Jungfrau. Mit innigem Vergnügen dachte er an die Heiligen und 
brachte die Lehre von den Bußwerken und der Selbitertöbtung an 
fih zur Anwendung... Es ift auch jchwer, den ganzen Zuwachs zu 
meiner theologijchen Glaubenshaltung, jo weit ich ihn auf einen um 
mich jo bochverbienten Freund zurüdzuführen babe, im Einzelnen 
genauer nachzuweifen. Er lehrte mich mit Bewunderung zu ber rö- 
miſchen Kirche aufichauen und ftimmte in bemjelben Maße die Achtung 
vor der Reformation in mir herab. Er machte mir die hohe Bedeu— 
tung der Andacht zur allerjeligften Jungfrau bleibend klar und führte 
mich nach und nach zum Glauben an bie wirflihe Gegenwart.” 


Um dieſe Zeit wachte Newmans frühere Verehrung gegen bie 
Kirchenväter wieder auf, und mit Vergnügen folgte er der Einladung 
des damaligen Kaplans des Erzbifchofs von Canterbury, Hugh Rofe, 
an ber von ihm herausgegebenen „Theologiſchen Bibliothek” mitzuar- 
beiten. Als Frucht diejer feiner Arbeiten erjchien fein Werk: „bie 
Arianer des vierten Jahrhunderts”, ein äußerſt merfwürbiges Buch 
nicht ſowol als einfache Geſchichte, ſondern als Beitrag zur Verjün- 
gung der anglifanifshen Kirche aus dem Katholizismus ber erften 


*) Mer benft dabei nicht an unfern Novalis, diefen durchaus katholiſchen 
Dichter der, von ber innigften Liebe zu ber heil. Jungfrau befeelt, biefelbe in ben 
Herrlichften Liedern ausftrömte. Auch ihn raffte ein früher Tob hinweg, bevor er 
zum Abflug fam. Ueber Froude äußert fih Cardinal Wiſeman in feinen Effays 
IL 102): ‚Menſchlichem Ermeffen nad hätte es für ihn nur noch weniger Zeit 
bedurft, um „„bie Schwelle ber Wahrheit““ zu überfchreiten, auf welcher ihn wie 
Grotius und Leibnig ber Tob überrafchte.“ 
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Zeiten. „Ich weiß nicht,“ jagt er *), „wann fidh zuerft bie Meberzeu- 
gung in mir befeftigte, das kirchliche Altertum fei als treuer Zeuge 
über die Lehre des Chriſtenthums zu befragen, und bilde ven Grund, 
auf welchem die anglifanifche Kirche ruhe. Sie in meinem Geifte 
klarer auszugeftalten, dazu konnte mir nichts jo unbedingt von Nutzen 
fein, als die Beichäftigung mit den Schriften, welche ich zur Ausfüh- 
rung meines literariichen Unternehmens Iejen zu müflen glaubte... 
Die großartige Weltanfhauung von Clemens und Drigenes riß mid 
bin; ihre Philofophie, nicht ihre Theologie; und in meinem Buche habe 
ich eine Skizze von ihr entworfen mit dem Feuer und der Friſche, aber 
auch der Barteilichkeit eines Neubekehrten. Gewiſſe Theile ihrer Lehre, 
hochherrlich an fih, ſchlugen wie Mufif an mein Ohr, weil fie mir 
dem Ideale zu entiprechen jchienen, welches ich, mit geringer Aufmun— 
terung von außen ber, jo lange mit Liebe in mir getragen hatte.” 

Unter der Laſt feiner amtlichen Gejchäfte und den mit ber Aus— 
arbeitung bes erwähnten Werkes verbundenen Anjtrengungen litt 
Newmans Gejundheit, und gerne ließ er fich bejtimmen mit feinem 
jehr Eränflichen Freunde Froude eine Reife nach dem Süden zu machen. 
Im Dezember des Jahres 1832 reisten fie ab, doch trennten fie fich 
in Rom; Newman ging Ende April nad Sicilien, wo er mehrere 
Wochen Frank lag, und trat Anfangs Juli feine Rüdreije nad) ber 
Heimatd an. Bon feinem Aufenthalt in Stalien jchreibt er: „Wir 
hielten uns auf der ganzen Reife vom Umgange mit Katholiken fern. 
Ic hatte mit dem Dechanten von Malta, einem jehr liebenswürbigen 
Manne, eine Unterredung, doch nur über die Kirchenväter und über 
die Bibliothek feiner großen Kirche. Zu Rom lernte ich Abbate Santini 
kennen, nur um durch ihn eine Abjchrift ver Gregorianifchen Pjalmentöne 
zu erlangen. Wir machten, Froude und ich, zweimal im englijchen 
Eolleg dem Monfignore Wijeman einen Bejuch, furz vor unjerer Abreife 
von Rom. Was Kirchenfeierlichkeiten betrifft, jo wohnten wir um bes 
Miferere willen in der Sirtinifchen Kapelle den Tenebrae bei; das 
war Alles. Der allgemeine Eindrud den ich mitnahm, war: Alles 
ift göttlich, nur nicht der Geift, der die Menſchen beherricht. Ich ſah 
eben nur was in die Augen fällt; won dem verborgenen Leben ber 
Katholiken lernte ich nichts Fennen.” 

Um 12. Juli 1833 traf Newman im Haufe feiner Mutter ein, 
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wenige Stunden fpäter, nachdem fein Bruder *) aus Perfien zurückge⸗ 
fehrt war. Als Früchte diefer Reife find die „Gedichte über religiöfe 
Gegenftände” (Verses on Religious Subjects) und zahlreiche Gedichte 
in ber von ihm und Froude herausgegebenen Lyra apostolica zu 
nennen. 

Bald war er wieder mitten in feinen altgewohnten Bejchäftigun- 
gen, und eine neue ließ nicht auf fi warten. Es galt den Liberalis- 
mus zu befämpfen, dev fich in der anglifanifchen Kirche mächtig gel- 
tend machte und allen pofitiven, aus dem Katholizismus herübergenom- 
menen Gehalt zu vernichten drohte. Newman verband fich zu dem 
Endzwede mit mehreren gleichgefinnten Freunden, Froude, Keble, 
William Palmer**), Perceval, Hugh Roſe u. A., zur Herausgabe von 
Abhandlungen und Schriften die auf alle Weife verbreitet werben follten. 
„Dich befeelte,". äußert fih Newman, „ein unbebingtes Vertrauen 
auf unjere Sache; wir trugen hoch die Fahne des Urchriſtenthums, 
welches von den erjten Lehrern der Kirche allen kommenden Zeiten 
überliefert worben war, wie es fich den anglikaniſchen Formularen ein: 
gefchrieben und von den anglifanifchen Gottesgelehrten beglaubigt fand... 
Ich hatte aber nicht bloß Vertrauen in unfere Sache, ſowol was ben 
innern Werth berjelben als was bie Kraft betrifft, womit wir fie ver 
fechten wollten ; ich verachtete auch jedes gegneriiche Lehrgebäube ſammt 
allen Beweifen für daſſelbe. Ob Hoc, ob Niedrig in unferer Kirche, 
beide Theile jchienen mir gleich jehr ver Logifchen Begründung zu ent- 
bebren; für die evangelifale Partei jedoch hegte ich die gründlichite 
Beratung" Als Grundfäße, von denen die Verbündeten ausgingen, 
jtellte Newman folgendes auf: „Der einzige Weg bes Heiles ift die 
Theilnahme an dem Fleiſche und Blute Ehrifti durch das ausdrücklich 
angeorbnnete Mittel, das heil. Sakrament des Abendmahles; bie nicht 
weniger ausdrücklich autorifirte Bürgjchaft für bie Fortbauer und 
bie richtige Verwaltung des Sakramentes aber ift der apoftolifche Auf: 
trag der Biſchöfe und ber diejen untergeordneten Priefter der Kirche.“ 

*) Francis Newman vertritt einen dem jeines Bruberd ganz entgegenge- 
fegten religiöfen Standpunkt , nad welchem die Religion ihren Sig ausſchlleßlich 
im praftiihen Gewiffen habe, daher eine hiftorifche Religion unmöglich fei. 

**) William Palmer, ein tüchtiger anglifanifcher Theologe, der bier gemeint 
ift, iſt nicht zu verwechfeln mit William Palmer vom Magbalenen:Eolleg in Oxford, 
einem überaus gelehrten Manne, ber fpäter fatholifch ward. Obiger Palmer, aus 
Dublin gebürtig und dem Worcefter-Eolieg angebörig, blieb Anglifaner. 
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Auf Grund biefes Glaubensbefenntniffes, wenn man e8 jo nennen 
will, machten fich die Verbündeten, unter Vorbehalt ihres Tanonifchen 
Gehorfams, verbindlih mit Wachſamkeit alle Gelegenheiten wahrzu- 
nehmen, um den ihrer Sorge Anvertrauten ein angemejjene® Bewußt- 
fein von dem Werthe der Kommunion beizubringen, durch Anſchaffung 
und Verbreitung von Büchern und Traktaten die Gedanken der Men- 
ſchen mit der Idee eines apoftolifchen Auftrages zu befreunden, bie 
Glieder der Kirche zu täglichem gemeinjamen Gebete, zu häufigerer 
Theilnahme am Abendmahle anzuhalten, jeder unautorifirten Neuerung 
im Gottesdienfte und ber Liturgie entgegenzutreten und die Diseiplin 
und ben Eult der Kirche gegen Mißverjtändniffe und Geringſchätzung 
in Schuß zu nehmen. 

Das war die Entjtehungsweife der berühmten „SZeitgemäßen Ab- 
bandlungen“ (Tracts for the Times), an deren Abfafjung ſich außer 
den oben Genannten auch noch Hook, Williams, Chrijtie und zuleßt 
Puſey betheiligten. Durch den Beitritt diefes leßtgenannten, ſchon 
damals berühmten Mannes, der Profefjor und Canonikus im Chrift- 
Churd:Colleg war, erhielt die Bewegung ihre volle Wichtigkeit und 
Bedeutſamkeit. Es find die erwähnten Traftate längere oder kürzere 
für das größere Publikum berechnete Abhandlungen, welche Gegen» 
ftände der Glaubenslehre, der Kirchenverfaffung und der religidfen 
Controverſe in einer anfprechenden und allgemein verftändlichen Weile 
zur Sprache brachten. Diefe Abhandlungen, obſchon fie von verjchie- 
denen Verfaſſern herrührten, machten doch allgemeines Aufjehen, und 
fanden auf der einen Seite ebenjo vielen Anklang und Beifall als fie 
auf der andern Mikftimmung und Erbitterung bervorriefen. Man 
muß hierbei erwägen, daß der Stanbpunft den Newman, das Haupt 
der Bewegung, der römijchen Kirche gegenüber einnahm, ein wefentlich 
anderer geworben war. Während er früher mit den andern Anglika— 
nern ben Pabſt als den „Untichrift“ bezeichnete, verlor ſich allmählig 
dieſe Bitterfeit jeiner Ausdrucksweiſe, und er ſprach von der römijchen 
Kirche nur als einer die etwas „Antichriftliches” oder „Unchriftliches” 
an jich Habe. „1832 bis 1833," jagt er, „meinte ich, die römijche 
Kirche fei durch das Concil von Trient der Sache des Antichrift dienft- 
bar gemacht worden. Wann ich die Vorftellung, als müſſe doch irgend 
ein bejonderes Branbmal an ihrem Namen haften, ganz aufgegeben Babe, 
kann ich nicht jagen; aber auch nachdem meine Vernunft jich von ihr 
frei gemacht hatte, ſchreckte ich aus einer Art von irrigem oder-jtörrigem 
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Gewiſſen vor jeder öffentlichen Erklärung in biefem Sinne zurüd. 
Zudem war ich, wenigftens jo lange die Traftaten-Bewegung banerte, 
ber Meinung, der wejentliche Vorwurf gegen die römiſche Kirche fei 
von ben Ehren berzunehmen, die fie ber allerjeligiten Jungfrau und 
den Heiligen erweije; und je mehr in mir jelbjt die Herzensanbacht 
zu ben Heiligen und Unferer Lieben Rrau an ihrer Spite zunahm, 
um fo unduldſamer wurde ich gegen bie dort üblichen Aeußerlichkeiten.” 
Diefem Streite zwifchen Vernunft und Neigung gab er in einem ber 
erſten Traktate Ausdruck. Es heißt daſelbſt: „Sehen wir auf bie 
hohen Gaben und die gewichtwollen Rechtsanfprüche ver römischen Kirche, 
dann auf jo Manches wodurch fie ung Bewunderung, Ehrfurcht, Liebe 
und Dankbarkeit einzuflößen vermag, wie fönnten wir ba noch fo, wie 
wir es thun, uns ihr entgegenjegen, wie follten wir uns nicht viel- 
mehr, von den zärtlichiten Gefühlen überwältigt, ihr an die Bruft zu 
werfen eilen, wenn nicht die Worte der Wahrheit jelber uns geböten 
fie, die Wahrheit, vorzuziehen der ganzen Welt?“ 

Gleichzeitig mit den erjten Trakts veröffentlichte Newman im 
British Magazine eine Reihe von Aufſätzen, die ſpäter unter dem 
Titel: „Die Kirche der Väter” gefammelt erjchienen, und in welchen 
fih der Geiſt der die „neue Schule” oder doch das eigentliche Haupt 
berjelben befeelte, deutlich ausſprach, jo daß felbft einige der Freunde 
meinten, Newman jei nach Fatholifcher Seite hin hie und ba zu weit 
gegangen. Gleichwohl wurde das Buch eifrigft gelefen und wirkte 
vielfach entſcheidend. War es nun ein Wunder, wenn von allen Seiten 
ber Ruf ertönte, diefe Beitrebungen müßten nothwendig zum Papismus 
führen, und daß ber offene Kampf losbrach gegen die Vertreter ber 
neuen Richtung, die durch Newmans zahlreiche, zu Amt und Stellung 
gelangten Zuhörer und Schüler inzwilchen immer weiter verbreitet 
wurbe und an Terrain gewann? Durch die vielen Angriffe aber jahen 
ſich die „Puſeyiten“, wie die Verbündeten nun genannt wurben, gend» 
thigt das Verhaͤltniß, in welchem fie zur römifchen Kirche ftanden, in 
ein Flares Licht zu ftellen, um einerſeits die Freunde zu ermuthigen 
und mit neuer Zuverficht zu erfüllen, anbererfeits die Gegner zum 
Schweigen zu bringen. Zudem Hatte der um biefe Zeit aus Rom 
nach London angefommene Dr. Wijeman Vorträge über bie Lehren 
per katholiſchen Kirche gehalten, die einen gewaltigen Eindrud gemacht 
hatten. Das Alles wirkte zufammen, um Newman zur Abfafjung der 
Schrift: „Das Prophetenamt der Kirche dem Romanismus und vulgären 
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Rationalismus gegenüber” zu bejtimmen. Drei volle Jahre arbeitete 
er an diefem Werke. Es war die Frucht einer jorgfältigen Durchfor— 
Ihung und Vergleihung der vornehmften anglifaniichen Theologen des 
17. Jahrhunderts; und hatte einmal die Beftimmung der römiſchen 
Kirche entgegenzutreten, dann aber auch zu einem theologifchen Lehr: 
gebäude nad) anglifanifcher Grundanihauung und von anerfannt recht: 
gläubigen anglifanifhen Theologen die erſten Baufteine zu liefern. 

Das Buch, das im Jahre 1837 erſchien, verfehlte feinen Zweck, 
denn es wiberlegte nicht die römiſch-katholiſchen Doctrinen, verjöhnte 
aber auf ber andern Seite nicht die Hochfirchler und Evangelifalen, 
obſchon fie in demjelben Jahr bei Gelegenheit der Hampden’ihen An: 
gelegenheit gemeinjchaftliche Sache gemacht hatten. Dr. Hampden 
nämlich, ein Rationalift, der den Glauben an die Wirkffamfeit ber 
Saframente auf das Zauber: und Herenmwejen des Mittelalters zurück— 
führte und in den bogmatifchen Lehrjägen nur jcholaftiiche Spitzfindig— 
feiten erblidte, war 1836 zum Profeſſor regius an der Univerjität 
Drford ernannt worden. Da vereinigten ſich nun die Gläubigen aller 
Farben zum Schube der englifhen Orthoborie; ein Comite leitete bie 
Bewegung, in welchem auch Puſey und Newman als Berireter ber 
„anglofatholiichen” Partei ſaßen. 

Die fogenannten Evangelifalen („evangeliih” Gefinnten) hatten 
als Organ den „Ehriftlichen Beobachter (Christian Observer)”, eine 
Monatsjchrift zu deren Gründern und kräftigſten Stügen Thornton 
und Macaulay gehörten gehörten. Dieje Zeitfchrift nun brachte 1837 
folgende Apoftrophe gegen den pufeyitiichen „Unfug”: „Wir fragen 
Dr. Rufey, wie e8 ihm als einem gewifjenhaften Manne möglich jet, 
irgend ein Amt zu befleiven in einer Kirche, bie es ihm zur Pflicht 
macht alle 39 Artikel zu unterjchreiben und die in den Homilien vor- 
getragenen Lehren als jchriftgemähe anzuerkennen. Wird wol einer 
von ben Herausgebern ber Trakts oder von ihren Bewunberern kühn 
genug fein zu behaupten, er glaube alle Lehren, bie in den Artikeln 
und Homilien unferer Kirche enthalten find? Unſer Gebetbuch (Prayer 
Book) ſich mundgerecht zu machen, mag ihm wol gelingen, aber was 
fängt er mit feinen Artikeln und Homilien an? Wir haben im per— 
jönlichen Verkehr oft diefe Frage gejtellt, ohne jemals mit einer Ant» 
wort beglüct worden zu fein. Iſt unter den Orforber Theologen, die 
den Traktaten ihre Zuftimmung geben, nicht einer ber und zu ant— 
worten und jeine Antwort bruden zu laſſen wagte?“ 
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Run mußte Newman, wenn auch noch jo ungern, den Handſchuh 
aufheben. Er veröffentlichte in der erwähnten Monatsjchrift mehrere 
Sendſchreiben, die aufzunehmen fie fich nicht weigern durfte, in welchen 
er den pufeyitifchen Kehren gegenüber die Blößen des „evangelifchen“ 
Syſtems ſchonungslos aufdeckte. Die Folge bievon war indeß nur 
wachſende Erbitterung gegen die Orforder Theologen. Die gleiche 
Wirkung hatte feine Abhandlung über die Nechtfertigungslehre (Lec- 
tures on Justification), die gegen die befannte lutheriſche Lehre von 
der fides sola gerichtet war. „Sch ſah in dieſer Lehre,” fagt er, „ent: 
weber ein Paradoxon oder ein Spiel mit Worten — ein PBaraboron 
in Luthers, ein leeres Spiel in Melanchthons Munde. Ich glaubte, 
bie anglifanische Kirche folge Melanchton, fo daß zwiſchen Rom 
und dem Anglifanismus, zwilchen Hoch- und Nieberfirche in dieſem 
Punkte fein wmejentlicher Unterjchied Klar gedacht werben könnte.“ 
Ihrer jcharfen Dialektik, vielleicht auch ihrer ftreng wiffenichaftlichen 
Form wegen fand dieje Schrift auch bei feinen Anhängern nicht vielen 
Beifall, um jo mehr dagegen jchlugen feine „Predigten“ (Parochial 
Sermons) durch, die einen ungemein großen Leferkreis fanden. 

Um diefe Zeit fing auch die von der neuen Orforder Schule ge: 
gründete und von Newman drei Jahre lang (1838 bis 1841) rebigirte 
Zeitjchrift British Critie an allgemein beachtet zu werben. Sie jollte 
den Beweis liefern, daß die anglifanifche Kirche das Urchriftenthum 
bewahrt und ſich bes in ihr verborgen gebliebenen Katholizismus nur 
vecht bewußt zu werben habe. Newman lieferte bejonders zwei Ab: 
bandlungen, die großes Auffehen machten, und von denen bie eine 
über „das Privaturtheil oder über ven Gebraud ber Vernunft in Glau— 
bensjachen”, die andere über die „Weiffagungen vom Antichriſt“ Handelt, 
In der erjteren bewies er, daß die Vernunft nicht weiter gehen wollen 
dürfe, als bis zur Auffindung bes rechten Lehrers, der rechten Lehrge- 
walt; die zweite enthält zwar viele irrige Erflärungen, vertheidigt aber 
die römische Kirche gegen den ihr gemachten Vorwurf, als fei fie der 
Antichriſt. Im Uebrigen findet fich in den unter Newmans Redaktion 
in jene Zeitfchrift aufgenommenen Artikeln feiner, der nicht „ganz rein 
wäre von jeder Neußerung zu Gunjten Roms.“ 

Dur ſolche Thätigkeit hatte die Drforder Schule bereits eine 
große Bebeutung erlangt. Bon biefer Zeit jagt Newman, fie jei, mit 
bloß menschlichen Augen angefehen, bie glücklichſte Zeit feines Lebens 
geweien. „Ich war wirflich wie zu Haufe. Ich hielt mich nicht über: 
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zeugt, daß ein folcher Sonnenfchein immer währen werbe, wußte aber 
auch nicht, was ihm ein Ende machen könnte. Das war die Zeit ber 
Fülle, und in den fieben Jahren (1834 bis 1841), bie fie dauerte, 
war ich ſoviel wie möglich aufzufpeichern bemüht für bie Dürre, welche 
folgen ſollte. Wir Hatten Gedeihen und breiteten uns aus. Ich habe 
mich, nachdem ich Fatholifch geworben, über unfer Thun in jener Zeit 
ausgefprochen in einer Stelle, die ich theilweile bier wiedergeben will. 
Es heißt da: Bon Anbeginn fo unbedeutend, in den zu Grunde liegen: 
den Gedanken jo jehr dem Zufall preisgegeben, mit jo wenig verjpre: 
chenden Ausfichten, erwuchs die anglo-fatholiiche Partei plößlich zu einer 
Macht in der Nationaltirche und fing an deren Lenker und Freunde 
zu beunrubigen. Ihre Urheber hätten fchwerlich die Frage beantworten 
fönnen, was fie im wirklichen Leben denn eigentlich anftrebten; fie zogen 
vielmehr nur Meinungen und Grundfäße um ihrer felbft willen, weil 
fie diefelben für wahr hielten, an den Tag, wie wenn fie fich verpflichtet 
hielten das zu thun; und wie fie felbft über den Ernſt erjtaunen 
mochten, womit jie ſprachen, jo konnten fie auch nur mit großer Ber: 
wunderung ben Erfolg betrachten, mit welchem ihre Behauptungen Ber: 
breitung fanden. Und fie konnten wirklich nicht wol anders fagen, als 
biefe ihre Kehren müßten in der Luft liegen; fie aufzuftellen heiße jo 
viel als fie beweifen, erklären jo viel als überzeugen; die „Bewegung“, 
auf welche fie fich eingelaflen, fei vielmehr die Frucht eines allgemei- 
nen Umſchwungs, als eines örtlich beſchränkten Dranges. In ſehr 
wenig Jahren hatte ſich eine Schule gebildet als Vertreterin einer 
Meinung, die fich in ihren Grundzügen Ear war, aber jchranfenlos 
nach allen Seiten hinauszufchreiten fchien: und fie fand Verbreitung 
über alle Theile des Landes, Sehen wir, was die Welt von ihr 
dachte, jo finden wir noch mehr Urjahe uns höchlich zu wundern; 
benn ber in England felbjt verurfachten Aufregung zu gejchweigen, 
die „Bewegung“ und bie Namen ihrer Führer waren ber italienischen 
Polizei und waren den Hinterwälblern in Amerika bekannt. Und fo 
wuchs fie heraus und erftarfte von Jahr zu Jahr, bis fie mit bem 
Geifte des Landes in Streit Fam und mit der Landesfirche, in deren 
Dienst fie fih von Anbeginn geftellt zu haben behauptete.” 

Ein augenjcheinlicher Beweis für die große Bebeutung, zu ber bie 
„anglosfatholiiche Bewegung” emporgeftiegen war, lag darin, baf bie 
bie Zeitftrömungen ſcharf beobachtende Times ſich gebrungen fühlte 
dem Puſeyismus ihre Spalten zu öffnen. Der befannte Staatsmann 
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Sir Robert Peel hatte zu Tamworth eine Anfprache.an feine Wähler 
gehalten, in welcher er behauptete, der Fortſchritt des menschlichen 
Geiſtes fei vom Religionsbefenntnifje unabhängig; die weiteften und 
freifinnigjten religiöfen Grundanfchauungen, unter welchen ſich Katho— 
lifen und Socinianer, Anglifaner und Pufeyiten einigen ließen, feien 
zugleich auch die vernünftigjten. Der Eigenthümer ber Times fuchte 
perjönlih Newman in Drford auf und bat ihn dringend bie Wider: 
legung von Robert Peels Behauptungen unternehmen zu wollen. 
Newman glaubte eine jo günftige Gelegenheit in dem verbreitetiten 
und gelejenften von allen Tagesblättern feine Stimme für die jo gute 
Sache zu erheben, nicht vorübergehen lafjen zu dürfen. Bald nachher 
brachte die Times eine Reihe von. Zuſchriften, die Catholicus unter- 
zeichnet waren. Lejer, die Newmans Screibart Fannten, zweifelten 
feinen Augenblid, daß er der Verfaſſer fei, dem größeren Publikum 
blieb die Hand verborgen, von welcher jo gewaltige Streiche kamen; 
darin aber waren Alle einverftanden, dem jehr ehrenwerthen Baronet 
jei niemals eine glänzendere und fräftigere Züchtigung widerfahren. 
Noch in demjelben Jahre erichien aus Newmans Feder der „neun 
zigite Trakt“, der ein wahres Eyeigniß geworben iſt. „Wir vermögen 
nichts," ſchrieb der Verfaſſer am Eingange defjelben, „wir vermögen 
abjolut nichts, wenn wir nicht einträchtig handeln; wir Fönnen nicht 
einträchtig handeln, wenn wir nicht einträchtig find im Herzen; wir 
fönnen die Eintracht nur durch übernatärliche Hilfe gewinnen; biefen 
übernatürlichen Beiftand erlangen wir nur durch das Gebet, und wir 
fönnen nur beten, wenn wir unjere Fehler bereuen und befennen. 
Unjere Kirche beſäße, menſchlich geiprochen, eine unwiberjtehliche Kraft, 
wenn fie einig wäre; ba fie aber getrennt iſt, Partei gegen Partei, 
jo wird fi die nah dem Ausipruche des Erlöſers zur Unterwerfung 
der ganzen Welt bejtimmte Kraft wider fie jelber fehren und dem 
Haufe den Untergang bereiten. Sa, jo lange wir dies nicht fühlen, jo 
lange wir uns nicht als Brüdern nähern, nicht gern und freudig unfere 
Anfichten aufgeben, nicht uns felbjt von Grund des Herzens. erforjchen 
und Gott nicht bitten wollen das für uns zu thun, was wir felber 
nicht vermögen: wird feine Bejjerung eintreten. Ja, bis wir Kinder 
diefer Kirche diejer religiöjen Richtung folgen, wird unfere Mutter 
unbeweglich bleiben müjjen; feien wir zufrieden mit unſerm Sflaven- 
zuftand, arbeiten wir in den Ketten, unterwerfen wir uns unfern 
Mängeln als einer Züchtigung, und fahren wir fort ungewifje Lehren, 
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unzulammenhängende Präceventien und unvolltommene PBrincipien vor- 
zutragen.“ 

Der neunzigſte Traktat regte einen ſo allgemeinen und gewaltigen 
Sturm auf, daß der Biſchof von Orford ſich bemüßigt fand einzu— 
ſchreiten und das weitere Erſcheinen ber „Zeitgemaͤßen Abhandlungen“ 
zu verhindern. Bei der großen Folgewichtigkeit dieſes Ereigniſſes 
müſſen wir etwas näher auf die Entſtehung des Traktes eingehen. 
Newman äußert ſich in ſeiner Religionsbiographie hierüber: „Schon 
von der Zeit an, da ich als Public Tutor in meinem Colleg zu einer 
Öffentlichen Lehrthätigfeit verpflichtet war, als meine Glaubensanfichten 
noch weit entfernt waren, da® zu fein, was fie bis 1841 geworben, 
hatte ich mich mit dem Gedanken zur Abfafjung eines Commentars 
über die 39 Artikel getragen. Später, als die Bewegung recht im 
Schwunge war, mußte ich oft von Freunden die Frage hören: „„Was 
willſt du mit den Artikeln anfangen?““ Ich theilte aber nicht bie 
Befürchtung, welche in diefen Worten angedeutet lag Ob ich im 
Laufe der Zeit von felbft, durch die naturgemäße Entwicelung unjerer 
der „Bewegung““ zu Grunde liegenden Lehranſchauung gebrängt, 
dazu. hätte kommen müffen, meine Gedanken über den Gegenftanb zu 
Papier zu bringen, wüßte ich in der That nicht zu jagen. Was mid) 
wirflih das zu thun beftimmte, wie ich es im Beginne des Jahres 
1841 gethan, war die theils jchon eingetretene, theils vorauszufehende 
Rubelofigkeit derer, die fich weder mit der via media *), noch auch mit 
meinem jtvengen Urtbeil gegen Rom zufrieden geben wollten. Es war 
mir, ich glaube von meinem Bijchof, eingefchärft worden, ich ſolle dieſe 
Männer vor Abirrungen bewahren, und das war auch mein perjönlicher 
Wunſch. Nun aber lag die greifbarfte Schwierigkeit für fie in ber 
Verpflichtung, die Artikel zu unterfchreiben; der Frage nad) deren Be- 
deutung auszumeichen war mir ſonach nicht möglich. Man rief 
uns faſt fpöttifch zu: „„Wie könnet ihr e8 über euch bringen, 
eure Namen unter die Artikel zu ſetzen? fie find ja geradezu gegen 
Rom gerichtet." Gegen Rom? erwiberte ich; was benfet ihr euch 
unter Rom?" — Er gibt nun eine Erflärung, was uuter ber 
römischen Lehre zu verfiehen jei, und fährt fort: „Ein weiterer 


*) Via media, der „Mitteliweg”, war die von namhaften Theologen, 3. B. 
Jelph angenommene Bezeihnung für das Syflem bes le ad bie jedoch 
Newman entjchieden verwarf. 
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Beweggrund- für mich zu. dem in Rede ftehenden Verſuche war bas 
Verlangen die letzten Punkte, um welche ſich der Streit zwilchen 
Romanismus und Anglifanismus bewegte, Far berauszuftellen und 
fie auf eine möglichſt kleine Zahl zurüdzuführen. Ich hielt dafür, 
daß jedes der beiden Bekenntniſſe durch ein gewaltiges Schredbild, hier 
„Papismus“, dort „Proteftautismus“ verbunfelt und entjtellt worden 
ſei. Der Hauptjag in meiner Abhandlung hieß demnach: bie Artikel 
wiberjprechen nicht der Fatholifchen. Lehre; fie wiberjprechen theil- 
weile dem römiſchen Dogma; ihr Widerſpruch ift meift gegen. die 
herrſchenden Irrthümer Roms gerichtet. Unſere Aufgabe fei e8 num 
bie Scheibelinie zu ziehen zwijchen dem was fie gelten ließen, und dem 
was fie verdammten.” 

Der Sturm begann mit einem Brotefte, den vier. Brofefjoren ber 
Univerjität Oxford an Newman richteten. Newman blieb nicht zurüd 
und jchrieb an den Profeſſor und Canonikus Selph einen Brief, in 
welchem er feine Meinungen mit ebenfo viel Muth als Offenheit. ver: 
theidigte. Zwar erflärte er die Lehre Roms, wie fie gegenwärtig fei, 
nicht billigen zu können, und ließ jich ſelbſt einige Ausfälle gegen dies 
jelbe entichlüpfen, indem er in althergebrachter proteftantifcher Weife 
meinte, daß diefelbe dem reinen Evangelium des Erlöſers ein anderes, 
rein menjchliches und mit verbammlichen Mißbräuchen erfülltes unter: 
ſchoben habe, doch findet ſich darin ein ebenjo jchönes als offenes umd 
beredtes Zugeſtändniß rücfichtlich der großen und ruhigen Verbreitung 
des Katholizismus in allen Theilen der Welt und bejonders in. Eng- 
lond. „Und in der That,” Heißt es daſelbſt, „berricht in dieſem 
Augenblif und in unferer anglifanifchen Kirche eine außergewöhnliche 
Strömung, die die religiöfen Gemüther zu etwas Tieferem und Wahr- 
bafterem drängt, als das war, was dem vergangenen Jahrhundert 
genügte. Ich Habe. behauptet und werde immer behaupten, daß man 
von dieſer Thatſache nicht Rechenjchaft geben könne, indem man fie mit 
ben partiellen Bewegungen von Individuen, bie nach einem gemein- 
jamen Zwecke jtreben, gleichjtellt. Es ijt bereits eine geraume Zeit 
ber, daß die Dichter und Philoſophen diefer Zeit von ihr Zeugniß 
ablegen... Das Jahrhundert ftrebt nach einem gewiſſen Unbefannten 
unb, ſeltſam! die einzige religiöfe Gemeinjchaft, die ſich im Laufe der 
legten Jahre unter uns im Beſitze jenes Unbefaunten befunden bat, 
bas ift die römiſche Kirche. Sie. allein bat ungeachtet ihrer Irrthümer 
und der Nachtheile ihres practiichen Syſtems den innerjten Gefühlen 
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der Verehrung, der Liebe, der Ehrfurcht, der Demuth und fo vielen 
anderen Gefühlen, die man eigentlicher Fatholifche nennen kann, einen 
freien und geregelten Aufſchwung verliehen.” 

Die allgemeine von Newmans Gegnern bewirkte Aufregung nahm 
jedoch immer mehr zu. „ES war mir von Stunde an,” jo äußert fich 
Newman, „geradezu unmöglich noch ein Wort zu ſprechen, das gefruchtet 
hätte, nachdem ver Pedell in jevem Colleg der Univerjität meinen Namen 
ans jchwarze Breit gejchlagen hatte, wie den eines Paftetenbäders, deſſen 
Haus zu bejuchen verboten wird, und nachdem in allen Theilen des 
Landes, in jeder Elafje der Gefelihaft, durch jedes Organ und bei 
jever Gelegenheit der Meinungsäußerung, in Zeitungen, Zeitjchriften, 
Geſellſchaften, Lehrjälen, an Gafttiichen, in Kaffeehäufern, auf Eifen- 
bahnen ich als ein Verräther verjchrieen worden war, der feine Lunte 
gelegt babe und in dem Augenblide, da er fie anzünden wollte, ab- 
gefaßt worden jei — ein Branbftifter an dem altehrwürbigen Bau ber 
Staatskirche.“ Newman erkannte, daß jein Plat in der „Bewegung“ 
verloren und jein Wirken in berjelben zu Ende jei, aber er fühlte auch, 
daß durch den Gang, welchen die Dinge genommen, die gütige Vor: 
jehung ihn vor einer unmöglichen Stellung für die Zukunft bewahrt 
babe. „Nichts thut mir leid," jchrieb er an den Bilchof von Orford, 
„als daß ih Ew. Herlichkeit und Andern, denen ich Ehrfurcht ſchuldig 
bin, Kummer verurjacht habe. Nichts thut mir leid; Alles, wie es 
gefommen ift, freut mich, und ich bin danfbar dafür, Sch habe mich 
niemals des Scheines gefreut, als wäre ich im Stande eine Partei zu 
lenfen, und was ih an Einfluß genofjen babe, das warb von mir 
gefunden, nicht gefucht. Ich handelte, weil Andere nichts thaten, und 
brachte eine Ruhe, die ich jehr werth hielt, zum Opfer...” 

Trogdem in Folge des neunzigjten Trakts das Weitererjcheinen 
diefer Abhandlungen jiftirt ward, jo wurde er gleihwol nicht eigentlich 
verdammt, noch auch feine Verbreitung durch den Buchhandel behindert, 
und doc hörte die Agitation gegen Newman nicht auf, jo daß er mit 
Recht fragen konnte: „Was hatte ih (im neunzigftien Traftate) denn 
Schlimmeres gethan, als was Anglifaner, Wesleyaner und Calvinijten 
in ihren Predigten und Schriften ſich täglich zu Schulden kommen 
ließen? Wie hätte ich Schlimmeres gethan, als die Evangelifalen, 
wenn fie verjicherten ex animo die vorgejchriebene Weile der Tauf- 
handlung und des Krankenbejuches anzunehmen? Warum follte nun 
ih für unehrlich, fie für unbeicholten gelten? Ich war einigermaßen 
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berechtigt zu der Annahme, das Bewußtſein der Schwierigkeiten, bie fie 
jelbjt mit ihrer Erflärungsweife gefunden hätten, werde die große Schaar 
meiner Gegner Behutfamfeit gelehrt haben, oder doch Mäfigung in 
dem Gejchrei, welches fie gegen einen Lehrer von der entgegengejeßten 
Schule erheben wollten. Aber ihr Rechtsſinn wurde, denke ih, von 
ihrer Angſt und ihrem Aerger übertäubt.“ 

Newman z0g jich im Sommer 1841 nach Littlemore, einer Filiale 
jeiner Pfarrei und eine Meile von Orford gelegen, zurück. Er hatte 
dajelbit ein Haus mit Ader gekauft, zu den Endzweck, feine große 
Bibliothek darin unterzubringen und fpäter, von ver Welt zurückgezogen, 
darin leben zu können. Auch eine Kirche hatte er daſelbſt gebaut. 
Dort nun beichäftigte er fich zunächſt mit dem heil. Athanafius, defjen 
Werke er zu überjeßen begonnen hatte. Aber die Ruhe, die er fuchte, 
fand er nit. Einmal erwacdhten in %olge feiner fortgefeßten kirchen— 
geihichtlichen Studien und Arbeiten immer wieder neue Zweifel in 
ihm, dann auch hörten die Angriffe gegen ihn nicht auf, und endlich 
wurde um dieſe Zeit das englifch=deutiche Bisthum in Serufalem 
errichtet. Wer die Abneigung der Anglifaner gegen den beutjchen 
Proteftantismus fennt, eine Abneigung die auf ihrer Anjchauungsmeile 
vom Anglifanismus als der wahren katholiſchen Kirche oder doch einem 
Zweige derjelben beruht, wird auch die Aufregung begreifen, in bie 
Newman und feine Freunde und Anhänger durch jene Verbindung 
verjegt wurden. Er erhob feierliche Verwahrung dagegen in einem 
Schreiben, das er dem Erzbifchofe von Eanterbury und feinem Diöceſan— 
bijchofe überfandte. Das merkwürdige Dofument lautet: 

„In Erwägung, daß die Kirche von England ein Recht von Fatho= 
liſchen Gläubigen Gehorfam zu verlangen nur auf den Grund hin hat, 
daß fie ſelbſt als ein Zweig der Fatholiichen Kirche betrachtet zu werben 
beanſprucht; daß die Anerkennung von Srrlehren, die mittelbare ſowol 
als die unmittelbare, die Wirkung hat, daß durch fie für jede religidfe 
Genoſſenſchaft, von welcher fie ausgeht, beiagtes Recht zerjtört wird; 
daß die Zulaſſung von Häretifern zur kirchlichen Gemeinſchaft, ohne 
daß diefelben ihren Arrlehren förmlich zu entfagen brauchen, foviel heißt 
als Anerkennung der Härefie; daß der Yutheranismus und der Cal: 
vinismus Härefien find, bie der heil. Schrift widerfprechend vor brei: 
hundert Jahren aufgeitanden und vom Morgenlande jowol wie vom 
Abendlande mit dem Banne belegt worden find; und baß berichtet 
worden, wie der hochwürdigſte Primas und andere hochwürdige Vor: 
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fteher unferer Kirche einen Bilchof geweiht haben mit einer Beſtim— 
mung, nach weldyer derſelbe geijtliche Gerichtsbarkeit über protejtantijche, 
d. h. Lutherifche und calvinische Gemeinden im Morgenlande auszuüben 
bat, wobei zugleich nicht für befondere Fälle und ausnahmsweiſe, jondern 
ganz allgemein und gleichſam grundjäglih Abjtand genommen wird 
von jeder Abſchwörung der Irrlehre Seitens jolcher Gemeinden, und 
von jeder Erflärung der Wiederverjöhnung mit der Kirche Seitens bes 
vorgejetten Bilchofes, jo daß eine Art von fürmlicher Anerkennung ber 
von ſolchen Gemeinden feitgehaltenen Lehren vorliegt; und daß bie 
Diöcefen von England durch ein jo enges Band der Gemeinjchaft mit- 
einander verfnüpft find, daß, was in vechtsfräftiger Weiſe in der einen 
verfügt wird, unmittelbar auch alle übrigen berührt: auf diefe Gründe 
bin lege ich von der mir angewiejenen Stelle aus als Prieſter der eng— 
lichen Kirche und Pfarrverwalter von St. Maria der Jungfrau zu 
Drford, um mein Gewijjen rein zu halten, hiermit feierlich Verwahrung 
ein gegen die vorbejagte Maßregel und jage mich los von ihr, weil fie 
unfere Kirche von dem Grunde, auf welchem fie fteht, losreißt und auf 
ihre Zerſtörung binzielt. 
11. November 1841. Sohn Henry Newman.” 

Mas den neuen Bilchofsjig in Jeruſalem betrifft, heißt e8 in feiner 
Religionsbiographie, „Jo habe ich nie von etwas Gutem oder Schlechtem 
gehört, daß er ans Licht gefördert hätte. Sch weiß nur, was er für 
mich gethan hat, und das halten Manche zwar für ein großes Unglüd, 
ich aber für eine ber größten Wolthaten: er brachte mich bis an den 
Anfang des Endes,” 

Aus obiger Verwahrung geht Klar hervor, daß Newman Ende 1841 
troß mancher Zweifel und Bebenklichkeiten dennoch feſt an der angli- 
fanifchen Kirche hielt und in Feiner Weile fie zu verlajjen gedachte, Im 
Gegentheil hielt er, joviel in feiner Macht jtand, Alle zurüd, die nad) 
Rom überzugehen geneigt waren, und zwar, wie er jelbit angibt, aus 
folgenden Gründen: 1) weil er ihnen nicht zu thun erlauben Fonnte, 
was er jelbjt mit gutem Gewiffen nicht zu thun vermochte; 2) weil er 
von mehr als Einem glaubte, er laſſe ſich zujehr durch flüchtige Gefühle 
bejtimmen; 3) weil er, jo lange er jein Amt an der Marienkirche behielt, 
Verpflichtungen gegen jeinen Bilchof und die anglikaniſche Kirche hatte, 
und endlich 4) weil er bei Einzelnen von ihren Eltern oder Bor: 
mündern geradezu war beauftragt worden jie vor einem joldhen Schritte 
zu bewahren. 
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Und dennoch wünjchte er eine Vereinigung mit Rom, aber eine 
Vereinigung unter Bedingungen. Denn jchon jeit 1839 fühlte er eine 
große und immer wachjende Abneigung die Fatholifchen Dogmen zu 
befämpfen oder gegen die Fatholiiche Kirche feindlich aufzutreten, und 
wurde von Zweifeln gequält, ob er ſich nicht manchmal in feinen Schriften 
allzu jtarfer Ausdrücke gegen Nom bedient habe, objchon er jeine Klagen, 
die er in feinem „Prophetenamt” gegen dafjelbe erhoben hatte, nad) wie 
vor im Weſentlichen für gut begründet hielt. Hatte doch fein Freund 
H. Froude fajt jterbend zu ihm geſprochen: „Ach habe Dir noch ein 
ernjtes Wort zu jagen gegen Dein Fluchen und Schimpfen. Was fann 
davon Gutes fommen? Aa, ich nenne das eine überaus ſchwere Ver: 
fündigung an dem Nächiten. Wie leicht ift e8 möglich, daß wir felber 
im Irrthum befangen find über manche Bunfte, die uns nur nad) und 
nad) klar werden fönnen.“ Hiezu fam die Lektüre einiger katholiſchen 
Bücher, die er von Dr. Ruffell, dem jeßigen Rektor von Maynooth, 
erhalten hatte. Es waren died des Veronius Regula fidei, Predigten 
des heil, Alphons Liguori, die Erercitien des heil, Ignatius u. a, 
jelbjt einige der gewöhnlichen für das Volk berechneten. Pfennig- oder 
Grofhen= Bücher, deren Kenntniß um jo wichtiger war, als bei vielen 
Anglifanern die Anficht herrichte und noch herricht, als befennten die 
Katholifen in ihrem Umgange mit Nichtfatholiten und würden in den 
für bie gebildeten Stände berechneten Büchern ganz andere Glaubens: 
prinzipien gelehrt, als in jolchen, die für die Maſſe bejtimmt jeien, 
gleihjam als wenn ein zweifacher Katechismus je nach Erforbernig 
gebraucht würde, Genug, ſchon damals jtieg in Newman zuweilen die 
ihm furdhtbare Ahnung auf, daß er, was feinen Anglifanismus betreffe, 
zulegt wol doc zujaınmenbrechen würde und vielleicht ſchon außerhalb 
der Kirche ſtünde. 

Unterdeß hatte die anglo-fatholifche Bewegung ununterbrochen ihren 
Fortgang genommen, nur daß andere Kräfte gewilfermaßen die Leitung 
übernommen hatten. „Es war,” berichtet Newman, „wie e8 in folchen 
Bewegungen zu gejchehen pflegt, eine neue Schule oder Denfrichtung 
im Entjtehen begriffen und drohte die urjprüngliche Bewegungspartei 
bei Seite zu jchieben, um ſich an die Stelle zu jeßen. Die hervor: 
ragendjte Perjönlichkeit in ihr war ein Mann von feinem Gejchmade, 
von klaſſiſch gebildetem Geijte, von ungewöhnlicher Begabung für jchrift- 
jtellerijche Arbeiten: Frederid Dafeley, Er war mit mir beinahe 
von gleihem Alter, ich Hatte ihn lange gekannt, wiewol er jich bie 
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legten Sabre nicht bleibend in Drford aufhielt. Die geiftige Stimmung 
feines Weſens war derjenigen nicht unähnlich, welche den Anfängen ver 
Bewegung ihr feites Gepräge aufgebrüct hatte; er kann fait als 
Mufterbild gelten von einem echten Oxforder und würde, ſoviel ich mich 
erinnere, mit feinen Anfichten in politifcher jowol als in Firchlicher 
Beziehung ſich ganz eines Sinnes gefunden haben mit der Oriel-Partei 
von 1826 bis 1833. Indeß war er erjt jpät in die Bewegung ein- 
getreten, er Fannte nicht ihre erften Jahre; und da er zu einem neuen 
Aufihwung den Anfang machte, ſah er ſich natürlich auf die große 
Menge lebhafter, ſcharfer, entſchloſſener Geifter angewiefen, welche ihr 
Fatholifches Leben um diejelbe Zeit, wie er, begonnen, weldye von der 
via media nichts, von Rom aber um fo viel mehr gehört hatten.“ 

„Diele neue Partei bildete und entfaltete ſich äußerſt raſch in 
und außerhalb Drford, und zwar durch ein eigenthümliches Zuſammen— 
treffen gerade in bemjelben Sommer, als meine Firhlichen Anfichten 
durch die Beichäftigung mit der Gejchichte des Monophyſitismus einen 
jo bedenklichen Stoß erhielten. Dieſe Männer fchritten von der Seite 
ber jchräge in die urjprüngliche Bewegung ein, kreuzten deren Gedanken— 
linie, legten fie um und zogen fie al8 Parallele rücdwärts weiter. Es 
waren meijtens Männer von lebendig frommem Sinne, denen vor allen 
Dingen ernftlih um das Heil ihrer Seele zu thun war, mir mit großem 
Eifer zugethan, aber damals noch wenig Bürgichaft gebend in Betreff 
des Weges, ben fie ſchließlich einjchlagen würden. Einige find zuleßt dem 
Anglifanismus treu geblieben, Einige find Fatholiich geworden, Andere 
haben fich in den Liberalismus hineingeflüchtet. Nichts trat heller an den 
Tag als die Nothwendigfeit fie in Ordnung zu halten; und nicht weniger 
Har war es, daß mir dieje Pflicht zufiel, weil ich fo viel dazu gethan hatte 
fie ins Feld zu rufen; und wiederum nicht weniger klar leuchtet aus dem 
früher Gefagten ein, daß ich gerade die am allerwenigjten geeignete 
PBerjönlichkeit war, um einer ſolchen Aufgabe zu entiprechen.“ 

„Alte Freunde die beiten Freunde; aber von dieſen alten Freunden 
fonnten wenige mir helfen, Fonnten wenige mich verftehen, manche 
ärgerten jich über mich, einige zürnten, weil ich einen feſt gejchloffenen 
Kreis von Gleichgefinnten jprengte, einige endlich hielten e8 mit ihrem 
Gewiſſen für unvereinbar ferner auf mich zu hören. Sch Elagte bitter: 
Ihr werfet mich, ich mag wollen oder nicht, Andern in die Arme. 
Indeß hatte ich auch noch gute und treue Freunde von der alten Art 
um mich ber, jowol in als außerhalb Oxford. Nach der andern Seite 
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hingegen war ich zwar weber den Perfonen, noch auch ben Denk: 
richtungen, welche fich in dieſer ueuen Schule zufammengefunden hatten, 
wenn ich von zwei oder drei Mitgliedern abjehe, jemals jo jehr zu— 
gethan, wie dem alfen Kreife, Fonnte auch fein rechtes Vertrauen faſſen 
zu ihrer Teitigfeit und Ausdauer; denn gleich einem Fliegenſchwarm 
Ichienen fie zu fommen und gehen und endlich ſich trennen und zer: 
jtreuen zu wollen. ch fühlte mich aber dennoch zu ihrem Hauptziele 
mächtig hingezogen und biejelbe Richtung mit ihnen einzujchlagen be= 
wogen, troß meiner alten freunde, troß meiner lebenslang gehegten 
Vorurtheile. Troß meiner wie in der Wolle gefärbten Furcht vor Rom 
und bes Sträubens meiner Vernunft und meines Gewifjens gegen 
deſſen Gebräuche, troß meiner Liebe zu Oxford und dem Oriel-Colleg, 
fühlte ich doch eihe geheime Sehnſucht nach der römischen Kirche ale 
der Mutter der englifchen Chriftenheit, und verehrte mit wahrer An 
dacht die heil. Jungfrau, in deren Haufe ich lebte, an deren Altar ich 
diente, deren unbefleckte Reinigfeit ich in einer ber früheften von meinen 
gebrudten Predigten Hoch gepriejen hatte Dazu kam noch, daß bie 
Anhänger diefer neuen Schule auf mich ihren Blick gerichtet hielten, 
mir wahre Freundesdienſte erwielen, mich wirklich liebten und mir 
in meiner Noth zur Seite jtanden, während Andere ihres Weges gingen, 
und für alles das war ich ihnen dankbar; ja manche unter ihnen litten 
auch Bebrängnig und fuhren in demjelben Schifflein mit mir, wodurch 
denn unfere gegenfeitige Zuneigung nur wachſen konnte. Und fo fam 
e8, daß ich, als die neue Schule herangewachſen war und mit ber alten 
in Streit gerieth, nicht das Herz und noch weniger die Macht hatte 
fie zurüdgumeilen, ih jchlug mich auf ihre Seite; während ich des 
Friedens und der Ruhe bedurfte, ſah ich mid) genöthigt laut zu ſprechen, 
und fo 309 ich mir von Einigen den Vorwurf der Schwäche zu, von 
ber großen Menge aber den der Geheimthuerei, des faljchen Spieles, 
des Tragens auf beiden Schultern.” 

Für feine damalige Rathlojigkeit und fein jcheinbar verjchloffenes 
Weſen in jener Zeit gab es allerdings noch eine Quelle Das waren 
die unausgejegten Hebereien feiner Gegner, die über ihn und feinen 
Aufenthalt in Rittlemore bie unfinnigften Gerüchte in Umlauf brachten, 
jo daß jelbjt der Biſchof fih nad dem Grunde oder Ungrunde ber: 
felben erfundigte. Freilich hatte er nicht durch die Tagespreffe den 
Grund, weshalb er ſich in die Einjamkeit geflüchtet, auspoſaunen Laflen, 
und deshalb fühlten Andere jich bemüßigt dieſes Verſäumniß durch 
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allerhand Lügen nachzuholen. Bald follte er ein vollftändiges Klofter 
eingerichtet, bald eine Anzahl junger Leute um fich verſammelt haben, 
um fie zu Papiften zu machen, und dergleihen Unfinn mehr. Boll 
Bitterfeit rief er aus: „Ammer von neuem Fam die Rrage: was hatte 
ich zu thun in PLittlemore? Yu thun? Von Euch mich zurüdziehen, 
heißt das Nichts gethan? Bin ich e8 allein in England, der nicht das 
Recht haben follte zu gehen, wohin es ihm beliebt, ohne daß man ihn 
deshalb zu Rede ftellen dürfte? Bin ich es allein, dem wetteifernd 
neugierige Augen folgen birfen, um fich zu merfen, ob ich von ber 
Straße her mein Haus betrete oder zur Hinterihür bineinjchleiche? zu 
merfen, wer am hellen Mittag bei mir ein und ausgehe? Memmen! 
ein Schritt von mir genügte und Ihr ftäubtet auseinander; nicht Ihr 
jeid e8, die ich fürchte: Di me terrent et Jupiter hostis — Götter 
find e8 die mich ſchrecken, und Jupiter grollt mir. Daß die Biſchöfe 
fort und fort in ihren Hirtenbriefen gegen mich losziehen, wiewol ich 
den Kampf ganz aufgegeben babe, und dann ein geheimes Ahnen und 
Mahnen im Herzen als thäten fie vecht daran; jei doch ba wo fie 
haufen, nicht mein Erb und Antheil: das ifts, was mich zu Boden 
drückt. Ach kann feinen Schritt hinein oder hinaus über meine Schwelle 
tbun, ohne von neugierigen Augen verfolgt zu werben. Warum wollt 
Ihr mich nicht ruhig Sterben laſſen? Verwundete Thiere fuchen jich 
eine Höhle, um da zu verenden, und Niemand zürnt ihnen deshalb. 
Fakt mich in Frieden, ich will nicht länger Eure Ruhe jtören.” 

So fam unter fortwährendem Kämpfen, Ringen und Streiten das 
Sahr 1843 heran, in welchem Newman zwei wichtige Schritte vorwärts 
that. Im Rebruar, widerrief er feierlich Alles, was er jemals gegen 
die römische Kirche geiprochen. „Set fürchte ich," ſchreibt er einige 
Wochen jpäter an einen bewährten Freund, „jo weit ich mir meine 
Ueberzeugungen Elar zu machen vermag, ich halte die römiſch-katholiſche 
Kirche für die der Apojtel und jehe in Allem, was bei uns von Gnade 
zu finden ift (und deſſen ift, Gott fei es gedankt, nicht wenig) mur 
außerordentliche Gaben, Brojamen aus dem überreichen Schate ber 
göttlihen Barmherzigkeit. Ach bin mehr, ja weit mehr verjichert, Eng: 
land jei im Schiama, als daß die römischen Zuſätze zum urfprünglichen 
Credo nicht als Entwicelungen betrachtet werben dürfen, die einer 
finn= und Tebenvollen Verwirklichung der göttlichen Hinterlage des 
Glaubens entiprofien feien. Sie werben jebt begreifen, was ben 
biihöflichen Erlaſſen ihre Schärfe gibt, ohne daß ich mich übermäßiger 
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Empfindlichkeit anzuflagen hätte. Sie ſchneiden tief in mich ein nach 
zwei Seiten bin: erjtens weil fie gewiffermaßen als Klagen und Zeug: 
nifje meinem Gewiſſen zu Hilfe kommen gegen mein treues Feſthalten 
an der englijchen Kirche; zweitens als mujtergiltige Belege zur Lehr: 
weiſe dieſer Kirche, ala Beweiſe wie jehr weit fie auch von jedem Wunfche 
nad Katholizität entfernt jei.” 

Am 18. September deſſelben Jahres legte er feine Stelle an ber 
St. Mary Kirche nieder. Der äußerliche, unmittelbare Beweggrund 
dazu, berichtet er, lag in dem fortgejebten Angriffen der Biſchöfe auf 
Traktat 90. „Eine Reihe von Urtheilen, die fie ganze brei Jahre hin- 
durch ex cathedra gegen mich erließen, die gar nicht leichte Rüge in 
dem Hirtenbriefe meines eigenen Bijchofes eingefchloffen, fam ber Ver— 
dbammung meines Traktates und jomit auch einer Verwerfung der alten 
fatholifchen Lehre, die er in Schuß zu nehmen bejtimmt gewejen, fo 
nabe, als es in der Kirche von England möglich ift. Um einer ſolchen 
Verdammung bes Traftates vorzubeugen, hatte ich kurz nach deſſen Er— 
Icheinen mic) einfacdy den höheren Behörden in London zur Verfügung 
geitellt. Das Einzige, was bis dahin als eine Art von Strafurtheil 
unläugbar gelten konnte, war ber Bejcheid meines Bilchofes, die Ab- 
handlung fei „nicht vorwurfsfrei“. Damit, dachte ich, werde alles 
abgethan fein. Sie zu unterbrüden hatte ich mic gemweigert, und man 
hatte mir darin nachgegeben... Den Liberalen hatte ich nichts vor: 
zuwerfen; jie hatten mich im offenen Felde überwunden; was das Ver- 
fahren ber Bijchöfe betrifft, jo fam es mir vor, als hätten fie in dem 
Sinne wie Walter Scott von den Worten der heil. Schrift Gebrauch 
gemacht, „das Lamm gekocht in feiner Mutter Milch“. Ich fagte zu 
einem freunde: Victrix causa dis placuit, sed victa Catoni.” 

Newman z09 fich abermals nach feinem geliebten Littlemore zurüd, 
wohin ihm mehrere feiner Freunde und Schüler wie John B. Dalgairng, 
William Lodart, Ambrofe St. John, Frederid Bowles u. a. folgten und 
gleih ihm eifrigſt den Studien in faſt klöſterlicher Abgejchiebenheit 
oblagen. „Ich hatte,” fagte Frederick Dafeley, „mehr als einmal das 
Glüd eine Woche bei Dr. Newman in diefer Zurückgezogenheit weilen 
zu dürfen. Wer fönnte zurücvenfen an bie feierliche Stimmung, bie 
im ganzen Haufe berrichte; wer könnte des Anblides, ich möchte jagen, 
des köftlichen Duftes, den die Sammlung theologijcher Werke gewährte, 
der fleifigen Mitgäfte, wie fie, ein Jeder an feinem Tiſche, in einem 
Folioband vertieft da jaßen; wer fünnte der Stille, die durch bie 
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Pendeljchläge der Uhr auf dem Herdſims gleichjam hörbar wurde, ich 
erinnern, und wer bat jemald® an dem einfachen (immer jchweigend 
verzehrten) Mahle in dem jchmucdlofen Speijefaale Theil genommen 
oder in ber Fleinen bunfeln Kapelle mit ihrem bohen rothen Vorhang, 
ihrem Crucifir und ihrer der Weltluft undurchdringlichen Abgejchlofien- 
heit dem lauten Stundengebete beigewohnt — der nicht anerkennen müßte, 
da wenigjtens dürfe man nicht jagen, e8 ſei Alles bloß ein eitler 
Schemen gewefen? Ja, da herrichte die Ajcefe der alten Wüjten- 
bewohner, wie jie aufführt zu Chriftus! Und daß eine in jeder Hin— 
jiht jo merkwürdige Anjtalt, jo tief durchdacht in ihrem Plane, jo gut 
geleitet in bejjen Ausführung, jo frei von jedem Schatten, ber das 
Berlangen nach einer Aenderung oder die Hoffnung auf etwas Belleres 
hätte hervorrufen fünnen, daß fie demnach ohne Drud von außen, ohne 
Schwähung im Innern, jo ganz plößlic auseinander fallen follte, 
damit war ihren Bewohnern jo augenjcheinlich, wie jie e8 nur ver: 
langen Fonnten, der Beweis geliefert, fie hätten außerhalb der Kirche 
Gottes Feine dauernde Statt.“ 

Da nun lebte Newman von ber Außenwelt zurüdgezogen lediglich 
jeinen Studien und religiöjen Uebungen, des Rufes des Herrn gemärtig, 
zwei Jahre lang. Noc 1843 erichien von ihm eine Auswahl jeiner 
Predigten, die ſich den früher von ihm veröffentlichten würdig an— 
ſchließen. Der religiöfe Dünfel und Hochmuth feiner Landsleute wird 
darin ſcharf gegeikelt. „Wie die Juden,” heißt e8 gleich in der erjten, 
„vor ihrer Berwerfung zwei finjtere Kennzeichen hatten, das eine: 
bittere Verachtung gegen die ganze Welt, und das andere: vielfältige 
Spaltungen und wüthende Streitigfeiten im eigenen Haufe, jo ver: 
achten wir Engländer — als ob ein Gräuel der Verwüſtung auch 
über ung fommen jollte — falt die ganze Chriſtenheit bis auf unjere 
eigene Kirche. Und doc haben wir nicht ein Evangelium, jondern 
hundert Evangelien, von denen jedes feine higigen Vertheidiger hat, 
und jo jind wir dahin gefommen, daß die Zwietracht gleichſam unfer 
gemeinjamer Ritus und unſer unterjcheidendes Symbol ijt; wir hadern 
und Fagen einander an und nennen das Leben, aber vom Trieben, 
vom Glauben und von ber Liebe wifjen wir nichts.“ In demfelben 
Jahre regte er auch ein größeres Unternehmen an, die „Reihenfolge 
von Leben engländijcher Heiligen.” Er hielt dafjelbe für ein nüßliches, 
weil er manche Geifter, die er im Begriffe oder doch in Gefahr fah, 
von ber anglifanifchen Kirche abzufallen, durch die Beichäftigung mit 
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der Gejchichte von Glaubensfragen abzuziehen und vom Grübeln zum 
Eingehen aufs wirkliche Leben bringen zu können meinte, weil er glaubte 
ihnen größere Liebe zum heimischen Boden und, zur Kirche von Eng- 
land dadurch einzuflößen und das Suchen nad) Gleichheit in Rom, 
wie Rom jebt fei, zu verleiven. Man jteht, Newman dachte noch immer 
nicht daran feinen Standpunkt innerhalb ver anglifanifchen Kirche 
aufzugeben. 

Der Plan wurde mit Beifall und lebendiger Theilnahme begrüßt; 
gegen dreißig Gelehrte erklärten ſich zur Theilnahme bereit, einige 
gingen auch ſofort ans Werk. Aber ſchon nach der zweiten Lieferung 
309 fih Newman von der Redaktion zurüd, weil gleich bie erite 
Lieferung: „das Leben des heil. Stephan Harding” von Dalgairns”) 
ein jolches Auffehen erregte, daß Newman die Verantwortlichfeit für 
die nachfolgenden nicht übernehmen mochte, daher auch nur bie beiden 
eriten Lieferungen, die eben genannte und „die Familie des heil. Richard“ 
(von Thomas Meyrid) mit den Anfangsbuchftaben feines Namens be- 
zeichnete. Was den „Stephan Harding“ anbetrifft, jo ſprachen fich 
angejehene Männer dahin aus, daß er in einem Geiſte gejchrieben fei, 
daß nicht einmal ein anglifanifch gefinnter Verleger e8 in Drud zu 
nehmen wagen dürfe Damit war der Fortſetzung das Todesurtheil 
gefprochen, und nur diejenigen Biographien wurden fpäter noch heraus: 
gegeben, die bereits gejchrieben vorlagen oder doch nahezu druckfertig. 

Am Uebrigen hielt fi Newman, wie bemerft, von allen Contro— 
verjen fern, die jih um dieſe Zeit in Rolge von G. Warbs Wert, 
„Ideal einer chriſtlichen Kirche”, entiponnen hatten. Selbſt der Um— 
ftand, daß bei diejer Gelegenheit von jeinen Gegnern die fürmliche 
Verdammung des 90, Traftates beantragt wurbe, vermochte ihn nicht 
fein Schweigen zu brechen. Das brachte ihm denn auch wieder manchen 
Verdruß. Die Zeitungen enthielten von Zeit zu Zeit Berichte über 
feine Abfichten, auch daß er bereit8 apoftajirt Habe, und feine 
Freunde, die auf eine Widerlegung biefer ablichtlich ausgeiprengten 
Gerüchte harrten, wurden ungeduldig und mißgeftimmt. Noch Andere 
fonnten fein Zögern und Zaubern nicht begreifen. „Ich will gar nicht 


*) Dalgairns hat Übrigens eine ganze Reihe der Lebensbeihreibungen ge— 
ichrieben, die auch im Druck erfchienen find, desgleichen Oakeley, der das „Leben 
bes beil. Augujtin von Ganterbury“, 3. Walfer, ber das „Leben bes heil. Germain“, 
R. A. Coffin, der das „Leben des heil. Wilhelm“ ſchrieb, m. a. 


298 Sohn Henry Newman, 


läugnen,“ äußert ſich Newman, „daß ich ſelbſtſüchtig handelte, aber es 
war das eine gewifjenhafte Selbſtſucht. Wozu ich gegen mich ſelbſt ver- 
pflichtet jei, das fchien mir allerdings Far. Wer gejund ift, mag 
Undere heilen; mir aber hieß es: Arzt, Hilf bir jelber! Auf meine 
eigene Seele fam es mir zuerjt an, und es fam mir höchft unvernünf- 
tig vor, wenn man an eine Befehrung in Compagnie dachte. Ach 
wünjchte für meine PBerfon und in meiner Weife (oder befjer gejagt 
in feiner Weije) meinen Herrn und Heiland zu finden. Ach hegte 
fein Verlangen und ich darf wol fagen, ich dachte nicht daran, eine 
Anzahl Anderer mir nachzuziehen. Davon fonnten aber diefe nichts 
wiſſen.“ In diefem Zuſtand des pafjiven Zuwartens länger zu ver- 
barren, erlaubte ihm jedoch weder die Stimme des Gewifjens noch 
auch das Licht der Vernunft. Der Hauptgrund feines Zögerns Tag 
darin, daß er feine Bürgichaft gegen einen ſpäteren nochmaligen Glau— 
benswechjel jah, wenn er Fatholifch würde. Da kam er denn 1844 zu 
dem Entjichlufje ein Buch über die Lehrentwickelung zu jchreiben, und 
jei er damit zu Ende, und feien dann bie Heberzeugungsgründe zu 
Gunſten der römischen Kirche nicht fchwächer in ihm geworden, dann 
wolle er die nöthigen Schritte tbun, um Einlaß zu erlangen in ihre 
Hürde. Er arbeitete fleißig an feinem Buche bis zum October. Wäh— 
rend der Arbeit Härte jich fein Blick fo jehr, daß er bald nicht mehr 
von roͤmiſchen Katholiken ſprach, jondern fie einfach Katholiken zu 
nennen wagte. Che das Werk vollendet war, ftand auch jein Entſchluß 
fejt Fatholifch zu werden, und das Bud ift jo wie e8 damals war, 
unvollendet geblieben ”). 

Am 29. September, am Michaelistage, war John Dobree Dal- 
gairns, Newmans Freund und Schüler, zu Aſton bei Stone von P. 
Dominifus, dem Superior der Bajfioniften in England, in die Kirche 
aufgenommen worden. Nach Littlemore zurücgefehrt jchrieb er an ben 
Pater und lud ihn ein auf jeiner Reife nach Belgien, wohin er fich 
in Ordensgejchäften begeben mußte, durch Oxford zu fommen. P. Do: 
minifus verlor feinen Augenblic, vielleicht hatte er eine Ahnung, daß 
eine reiche Ernte jeiner harre. Noch am jelben Tage, den 8. Detober 
Abends 10 Uhr fam er in Orford an, ganz durchnäßt von einem ſtrö— 
menden Regen, dem er fünf Stunden hindurch ausgefegt war. Dal: 


*) Geſchichte ber Entwidelung ber hriftlichen Lehre. London 1844. Das 
Bud ift mehrfach ine Deutfche, auch in andere Sprachen überjegt. 
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gairns und Ambrofius St. John, der am 2. October in Prior-Parf 
das Fatholifche Glaubensbefenntniß abgelegt hatte, erwarteten ihn und 
theilten ihm mit, daß ihr Treund Willens fei ihrem Beifpiele zu folgen. 
Diefe Nachricht Tieß den guten Pater Dominifus alle Anftrengungen 
vergeflen, und er beftieg fofort den Wagen, um nach Littlemore zu 
fahren. Um 11 Uhr Fam er daſelbſt an. Kaum hatte er ſich dem 
Kamin genähert, um feine Kleider zu trocknen, als Newman in das 
Zimmer trat, vor ihm hinfniete und um feinen Segen fowie um bie 
Aufnahme in die Kirche Jeſu Ehrifti bat. Thränen der Freude ent- 
rollten den Augen des frommen Mönches, der jofort zum Gebet hin- 
fniete und Newman die Generalbeichte abnahm, worüber die Nacht 
verging. Am folgenden Tage früh beichteten auch die Herren Frederick 
Bowles und Richard Stanten, und des Abends legten fie im Bet: 
zimmer Newmans mit biefem zufammen das Fatholiiche Glaubensbe- 
fenntniß ab. Am 10. Oktober las P. Dominifus bie heil, Mefje in 
der Kapelle des Haufes und reichte den Neophyten das heil. Abend— 
mabl. Unmittelbar darnach führte man ihn in das Haus eines Edel: 
mannes zu Littlemore, Woodmafon, der mit feiner frau und feinen 
beiden Töchtern um Aufnahme in die katholiſche Kirche bat, die auch, 
nachdem fie zuvor gebeichtet hatten, erfolgte. Schon einige Tage vor 
ber Ankunft des P. Dominifus hatte Newman eine Retraftation feiner 
Irrthümer _geichrieben; vdiejelbe ift dem oben erwähnten Werfe über 
die Lehrentwickelung beigefügt und vom. 6. October datirt. 

Obwol der Schritt Newmans lange vorher als bevorjtehend war 
angekündigt worden, jo rief die Nachricht von dem Vorgange in Little: 
more gleihwol eine allgemeine Bewegung hervor. Noh am Tage 
zuvor hatte die englifche Preſſe ſich in Illuſionen gewiegt, und die 
Times in der Aufgebung feines Titels als Fellow des Oriel-Collegs 
nur den Wunſch gejehen aus dem Univerfitätsverbande zu jcheiden, wie 
er vor drei Jahren jeine Pfarrei aufgegeben hatte, Selbſt Dr. Bufey, 
ven doch Newman jelbjt auf feinen Schritt vorbereitet hatte, äußerte 
jih noch kurz vorher einem gemeinfchaftlichen Freunde gegenüber: „Ich 
hoffe troß Allem zuverfichtlih, dag wir ihn behalten werden.” Bis 
dahin hatte man über die jtattgehabten Converſionen jcherzen zu können 
gemeint. Diefer, hieß es, habe eine faljche Geijtesrichtung, Jenem fehle 
es an Willen, und diejer Andere babe niemals ein Verſtändniß ber 
Hochkirche beſeſſen. Der Eine ließ ſich durch das Teuer feiner Ein: 
bildungsfraft, der Andere durch die Weichheit feiner Gefühle oder die 
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Poefie feiner Ideen dahinreißen — und die Leichtgläubigfeit des 
Publifums nahm ſolche Erklärungen denn auch als reinſte Wahrheit 
auf. Aber alle Phrafen erfuhren nun die eflatantefte Abweifung, die 
nur immer möglich war. Der Mann, der jelbft nach dem Zugeftänd- 
niſſe Pujeys feit einem Jahrhundert den Anglifanismus am beiten 
verftanden hat, den ganz England als ein Werkzeug der Vorjehung 
betrachtete, beſtimmt der Schöpfung Heinrichs VILI. ven Glanz wieder 
zu geben, den fie durch die Indifferenz des letzten Jahrhunderts ver- 
loren hatte, und ber mit einer fo großen Energie an der Wegichaffung 
der Ruinen arbeitete, die fih um die Kirche angehäuft hatten, mit 
einem Worte: Henry Newman hatte der Fatholiihen Wahrheit 
gehuldigt, indem er in die römiſch-katholiſche Kirchen-Gemeinichaft 
eintrat. Das war eine Thatjache, die lauter ſprach als die Räjonne- 
ments, und bie anglifanijche Kirche tief in ihrem Innerſten berührte, 
ba alle die gemachten Anjtrengungen, biefelbe zu rvegeneriren, dadurch 
einen ſchrecklichen Stop erlitten. 


Die Hauptorgane des Anglifanismus meldeten auch mit tiefem 
Schmerze dieſe eflatante Converfion und gaben ſich über bie Kolgen 
feinen Illuſionen hin*). „Wir waren jeit einiger Zeit,“ hieß e8 in der 
Morning:Poft, „auf diefe Nachricht vorbereitet und find daher weniger 
von bem Ereigniß betroffen worden, als wenn es uns überrajcht hätte. 
Wir find tiefinnerit überzeugt, daß Herr Newman und feine Freunde 
die anglifanifche Kirche verlaffen haben, um in eine weniger reine 
Kirche einzutreten; aber wir glauben, daß fie diefe Entjchliegung ges 
nommen haben einzig und allein um dem Antriebe ihres Gewiſſens zu 
folgen. ine aufrichtige Ueberzeugung allein hat fie vermögen können 
zu handeln, wie jie gethban. Ohne von dem eben Geſchehenen über: 
trieben aufgeregt zu fein, find wir doch voll Unruhe Wir hoffen aber; 
daß man die Vorgänge vielmehr als eine Warnung denn als ein 
Beilpiel zur Nachfolge betrachten werde, beſonders in Bezug auf bie- 
tenigen Glieder der anglikaniſchen Kirche, die die Pflichten der Seel: 
jorge übernommen haben. Das jollte eine Lehre jein ſelbſt für bie: 


. — — — — — 


*) Der Biſchof von Chicheſter hatte indeß im Juli d. J. öffentlich geäußert: 
„Der Anhänger bes Herın Newman ift nur eine Feine Zahl. Es bebarf nur 
noch furzer Zeit, um bas an ben Tag zu bringen. Man weiß recht gut, daß er 
ſich anſchickt abzufallen; ift das gefchehen, dann wird fich zeigen, wie wenige mit 
ihm überzugeben gewillt find.“ 
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jenigen die da meinen — vielleicht auch mit Recht — daß e8 in ber 
Disciplin, in der Regierung und, in dem Fatholifchen Gefühl der rö— 
mischen Kirche viele Dinge gebe, die allem vorzuziehen jeien, was man 
in unferem Glaubensſyſtem finde. Nach unferer Anficht werden fromme, 
fejte und verftändige Menjchen in dem, was gejchehen, VBerjuchungen 
erblicten, denen man widerftehen muß... Wir ftehen nicht an zu be= 
baupten daß, wenn die Leiter der Kirche Englands gehandelt hätten, 
wie fie in Bezug auf bie Bewegung ber drei lebten Jahre handeln 
mußten, dieje Kirche nicht ein fo eminentes Glied wie Dr. Newman 
verloren haben würde.“ — „Daß ein mit jo hervorragenden Eigen- 
ichaften begabter Geift,” Tieß fich die Times in ihrer Weisheit verneh: 
men, „durch feine eigene Energie jo weit gedrängt ward, daß er an ber 
Klippe des Papismus zerjchellte, iſt eine außerordentlich beklagens— 
werthe Sache. Ueberzeugt wie wir es find, daß die anglifanijche Kirche 
in ihrer Lehre Alles befite, was zur Seligfeit nothwendig ift, erjcheint 
uns bie pufeyitiiche Geiftesverwirrung als etwas Seltfames und Une 
erflärliches. Wenn wir jehen, wie Männer, bie ſich zur Bertheidigung 
der Kirche vereinigt haben, foweit gefommen find, daß fie Anfichten 
theilen, die auf ihre Vernichtung binftreben, jo find wir werjucht mit 
Feſtus auszurufen: Zu viel Wiffen bat fie toll gemacht!“ 
Auf Ähnliche Weiſe beſprachen auch der Speftator, der Engliſh 
Churchman 2c. das große Tagesereigniß, die Converſion eines ber 
größten Männer, die die Kirche Englands jeit der Reformation her— 
vorgebradht, und man liest aus allen das große Bebauern, benjelben 
verloren zu haben. Gharakteriftiicher als alles biefes aber ift ein 
Schreiben des nominellen Hauptes der anglosfatholiichen Richtung, 
Puſeys, an einen feiner Freunde, den er, troß feines eigenen Schmerzes, 
über den Berluft Newmans zu tröften ſucht. Es heißt in bemjelben: 
„In Wahrheit, Sein Weg ift im Meere, Seine Pfade find in ben 
großen Gewäſſern und die Spuren Seiner Füße find uns befannt. 
In einem Augenblide wie der gegenwärtige, jcheint es, daß man nichts 
bejjeres thun könne, als im Schweigen zu verharren und fich zu ent— 
halten jelbjt etwas Gutes zu jagen. Es ijt wirklich ein großes Ge- 
beimniß, daß das Bertrauen, welches er (Newman) einft auf unjere 
Kirche geſetzt hat, verſchwunden iſt. In unferer Betrübniß ift e8 ein 
Troft unfere Blicke auf das zu werfen, was er einjt gewefen, an bie 
Hingebung zu denken, mit welcher er für unfere Kirche gewirkt hat, 
und an feine Anjtrengungen fie zu erheben. Es jcheint, daß irgend 
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ein gutes Vorhaben im Intereſſe unferer Kirche gejcheitert, daß ein für 
jie erwecktes Anftrument nicht nad) dem Willen Gottes angewendet, 
und daß es ihr in Folge deſſen entzogen worden ſei. Es gibt da nach 
irgend einer Seite hin einen ſchwachen Punkt. Man fann nicht umhin 
zu fragen, ob feine (Newmans) äußerſte Empfindlichfeit gegen Alles 
was böje ijt, für diefe wirren Zeiten paßt. Was Gemüthern wie 
das meinige als unabwendbare Sache erſchien — Nothwendigfeiten 
durch die man bindurchgehen und denen man ſich unterwerfen mug — 
war für das feinige wie die Schneide eines Schwerte. Bor einigen 
Sahren überfam mic, die erite Bejorgniß vor dem, was fich ereignet 
bat, als ich erfuhr, daß man in vielen Kirchen und Stlöftern des Con— 
tinents für ihn bete. Damals jagte Jemand zu mir: „Wenn jie (die 
Katholiken) jo eifrig in der Abjicht beten, und wenn er würdig erachtet 
wird unter ihnen ein Werkzeug des Ruhmes Gotte8 zu fein in einer 
Zeit, wo bei uns fo viele Gleichgültigfeit, ja jelbjt Abneigung herrſcht, 
fönnten ihre Gebete nicht erhört werden und Gott ihnen bewilligen, um 
was fie bitten, und wir ben verlieren, den wir nicht zu erhalten be- 
gehren?“ Und jetzt, müffen fie nicht meinen, daß ihre Tag und Nacht 
und während des Opfers ber heil. Eucharijtie dargebracdhten Gebete 
erhört worden feien? Wäre es nicht möglich, daß wir ihn verloren 
haben, weil e8 bei uns verhältnigmäßig jo wenig Liebe und Gebet gibt ? 
Wenn dem jo ift, und in diefem Fritiichen Zujtande unjerer Kirche — 
ver gefahrvollſten Krije durch die fie gegangen ift — follte nicht bie 
erite LXehre, die wir aus diefem Ereigniß ziehen, die fein unjern Eifer 
im Gebete zu verboppeln?... Gleichwol kann Gott, da er noch mit 
uns ift, uns für dieſen Verluſt entſchädigen. Wir dürfen nicht juchen 
uns über die Größe dejjelben zu täuſchen. Die ihn gewonnen haben, 
fennen feinen Werth. Es muß uns ein Troft fein zu ſehen, daß fie 
ihn würdigen. Unfere Kirche bat ihn nicht zu verwenden gewußt. Es 
iſt als ob ein ſchneidendes Schwert in feiner Scheide gehalten oder in 
einem Heiligthum aufgehängt worden jei, weil es ung an einer Hand 
gefehlt, die e8 zu Schwingen vermocht. Es war ein Mann, zu einem 
mächtigen Rüftzeug Gottes beitimmt und bucch alle feine Eigenjchaften, 
die genau zu Tennen eine zweiundzwanzigjährige Freundſchaft mich in 
den Stand gejebt hat, geeignet große Dinge für die Rejtauration 
unferer Kirche auszuführen. Er bat uns verlaffen ohne feinen Werth 
zu ahnen. Er bat ſich von uns getrennt, um dem Gefühle der Pflicht 
zu gehorchen, ohne an fich jelbjt zu denken und ſich ganz und gar den 
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Händen Gottes überliefernd. Das find die Männer, die Gott ges 
braucht. Mich dünkt, als habe Newman fich nicht eigentlich von ung 
getrennt, fondern fei vielmehr in einen andern Theil des Weinſtocks 
verpflanzt worben, wo bie ganze Energie feines mächtigen Geijtes wird 
in Thätigfeit fein können, während fie e8 bei uns nicht war. Wer 
weiß bei den geheimnigvollen Plänen der göttlichen Vorſehung, welche 
Wirkung die Gegenwart eines Mannes wie diefer unter jenen (bem 
Katholiken) hervorbringen kann! Das Ereigniß das uns betrübt, dürfte 
große Folgen haben fünnen, um fo mehr, da derjenige, der bejtimmt 
war, das Werkzeug biefür zu fein, fie für fich ſelbſt nicht fieht. Es 
ift vielleicht das größte Ereigniß, jeitvem die Gemeinjchaft der Kirche 
unterbrochen ift, daß ein jolder Mann, in unjerer Kirche vorgebilvet, 
ein Erzeugniß des in ihr weilenden Gottes, jo in die ihrige (der Ka— 
tholiken) übergeht. Wenn irgend Etwas ihnen über das Gute, was 
jih bei uns vorfindet, die Augen öffnen und unfere Borurtheile gegen 
fie mildern muß, jo ift e8 die Gegenwart eines ſolchen Mannes, genährt 
und erzogen in unjerer Kirche, in ber er feine Reife erlangt bat, und 
der num in bie ihrige übergegangen iſt.“ 

Wahrlich ein glänzendes Zeugniß für ben gefeierten Theologen, 
ein glänzenderes noch für die Fatholifche Kirche. Erkennt doch Puſey 
bem Gebete ihrer Kinder eine Macht zu, deren Folgen er fürchtete. 
Und würde Gott mit jo vieler Huld Gebete erhört haben, wären fie 
nicht im Stande der Heiligkeit dargebracht? Auch die Anhänger bes 
Anglifanismus haben fih zum Himmel gewendet, aber ift es nicht 
Außerjt merkwürdig, daß diejenigen unter ihnen, welche mehr und mit 
innigerer Frömmigkeit beteten, als Antwort die Weifung erhielten nad) 
Rom zu gehen ? 

Kurze Zeit nach feiner Converfion, im Sanuar 1846, verließ 
Newman fein geliebtes Littlemore und folgte einer Einladung des 
apoftoliichen Vilars Dr. Wiſeman nach Decott, wojelbit er bis zum 
Herbit weilte. Anfang September reiste er in Begleitung bes jchon 
erwähnten Ambrojius St. John und Robert Aſton Eoffins, ehemaligen 
Canonikus von St. Maria Magdalena in Orford, der einige Monate 
ſpäter convertirt war, über Franfreih nah Rom, wo fie am 
29. October ankamen. Schon am folgenden Tage begab er fich nad) 
St. Peter, um an den Gräbern der Apoſtel feine Andacht zu verrichten. 
In demfelben Augenblicke, wo er fih dem Marmor näherte, der die 
Gebeine des Apojtelfürjten bevedt, trat der Nachfolger dejjelben, Pabſt 
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Pius IX. an den Altar, um auf dem Grabmal jenes die heilige Meſſe 
zu leſen. Man kann ſich leicht den tiefen Eindruck vorftellen, den 
diejes glüdliche Aufammentreffen in der Seele Newmans herporrief. 
Auch wurde er bald vom heiligen Vater in bejonderer Audienz mit ber 
ihm eigenen berzinnigen Liebe empfangen. 

In Rom entichloß fih nun Newman nad jorgfältiger Prüfung 
für den Eintritt in die Congregation bes heiligen Philippus von Neri. 
Er wurde am 26. Mai 1847 zum Subdiakon, am 30. d. M. zum 
Priefter geweiht. Am Rrohnleichnamstage las er feine erjte heilige 
Meſſe, und brachte dann mit mehreren Genojjen unter ftrengfter Uebung 
der Bereinsregel ein halbes Jahr in Sancta Eroce zu. In dieſer 
Zeit jchrieb er feine berühmte Erzählung: „Berluft und Gewinn“ *) 
die, obſchon anonym erjchienen, von Kennern bald als fein Werk er: 
fannt ward. „Denn, äußert ſich Dafeley, „in den meifterhaften Charak— 
terichilderungen, in den lebensvollen Zügen aus der Tiefe des menjch- 
lihen Herzens, in der feinen harmlojen Satire, in der durchſichtigen 
Klarheit der Gedanken und der Reinheit des Auspruds, in dem jehr 
natürlichen Schweigen über des Berfafjers eigenen Antheil an den zu 
Grunbe liegenden Ereignijjen, in der Verbindung gelehrten Wifjens 
und fcharfen Denkens, endlich und bejonders noch in der überjtrömen- 
den Herzlichfeit und in der liebevollen Milde des Urtheils — in all 
dieſen Vorzügen ließ fich keinen Augenblid ber Geift verfennen, ber 
von der Kanzel der St. Marienkirche flammende Worte ſprach und 
nicht minder entzücdende Worte im großen Saale des Driel-Collegs, 
jo daß er mit verjchievenartigen Anziehungsfräften die Geijter und bie 
Herzen feffelnd, alles was es in Orford Hohes und Treffliches gab, 
in willig getragener Doppelhaft des Vertrauens und der Liebe mit jich 
verbunden hielt.“ 

Anfangs December reiste Newman, zum Superior ber Congre— 
gation für England ernannt, über Deutichland in feine Heimath, wo 
er am Weihnachtstage anfam. Einige Jahre darauf errichtete er das 
Dratorium zu Birmingham (1849), deſſen Superior er noch gegen- 
wärtig ift, 1850 das zu Brompton, einer Vorjtadt Londons, deſſen 
Leitung er dem berühmten, feitbem leider verjtorbenen Pater Faber 
übertrug, und gründete bald darauf eine Schule für den Fatholifchen 
Adel Englande. Um dieje Zeit hielt er feine „Vorträge über die 


*) Lost and Gain, London 1848, deutih von Schünbelen, Köln 1861. 
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gegenwärtige Rage der Katholifen in England”, die fpäter auch in 
Drud erjchienen und zu einem Prozeſſe Veranlaffung gaben, ber 
durch die ihn begleitenden Umſtände zu einem weltgeſchichtlichen Ereig- 
nifje warb. | 

Ein apoftajirter italieniſcher Möndh, Namens Achilli, der wegen 
gemeiner Verbrechen aus Rom geflüchtet war und in England ben 
Martyrer des reinen Evangeliums jpielte, trieb ſich als vagabundiren- 
der Apojtel im Lande umher und hielt mit großem Erfolge für jeinen 
Geldbeutel Vorträge über „das Pabſtthum und feine Gräuel” jowie 
über „Religion und Moral" (1. Und obſchon fein ganzes Leben und 
Treiben in katholiſchen Zeitichriften, namentlih im Dublin Review, 
enthüllt und an den Pranger gejtellt ward, fo galt der für das Zucht— 
haus reife Verbrecher gleihwol dem von feinen Schimpfereien über 
das „apofalyptiiche Ungeheuer” entzüdten John Bull für einen Löwen 
in Sfrael und eine große Aquifition des reinen Wortes. In feinen 
Vorträgen nun war Newman auf Achilli zu Sprechen gekommen, indem 
er als Quelle den erwähnten Artikel im Dublin Review benußte. 
Achilli machte eine Libellflage gegen ihn anhängig, und am 21. Juni 
1851 kam die Sache im Gerichtshofe der Queens Bench vor dem 
Dberrichter Lord Campbell und einer Special-Jury zur Verhandlung, 
die durch das unverantwortlihe Verfahren des genannten Dberrichters 
die öffentliche Rechtspflege Englands an den Pranger ftellte. Newman 
hatte jich zum Beweiſe von 23 Punkten erboten, des Hauptinhaltes, 
daß Adilli ein Ungläubiger, ein Heuchler und Wollüftling fei, und 
als Drdensmann eine ffandaldjfe Aufführung gepflogen habe. Darauf 
nun ftüßte Newman feine Behauptung: es fei aus NRüdficht auf das 
Öffentliche Wol gejchehen, daß bie in feinen Vorlefungen enthaltenen 
Neuerungen veröffentlicht worden; denn damals habe große Aufre- 
gung im Lande geherricht, zahlreiche Discuffionen hätten ſich an ver- 
ſchiedenen Orten über Eontroverfen zwijchen der römischen und angli- 
kaniſchen Kirche erhoben, an denen Achilli jo hervorragenden Antheil 
genommen, daß viele jehr achtbare Perfonen auf feine Angaben und 
Darftellungen als maßgebende Zeugniffe fich berufen; e8 jei demnach 
von wejentlihem Belange gewejen, vie Glaubwürdigkeit der Ausſagen 
diefes Mannes durch Darlegung feines ſchlechten Lebenswandels und 
feiner ſchlimmen Untecedentien überhaupt als nichtig nachzuweiſen. 
Eine Menge Zeugen, zum großen Theil aus Stalien herbeigeholt, ent- 
büllten Dinge, die diefen Prozeß zu einem der pifanteften, richtiger 
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efelerregenbften machten, der wol je vor den Schranken englijcher 
Gerichte verhandelt worden. Dadurch aber, daß der Korb Oberrichter 
auf direfte Weiſe an das proteftantiche Herz der Gejchworenen Flopfte 
und fi unwürbige Wite auf die Fatholiiche Kirche erlaubte, wußte 
er biejelben dahin zu bejtimmen, daß fie erklärten, die Anklagepunfte 
Newmans für unerwiefen zu halten troß ber bejtimmtejten Angaben 
ber Zeugen. Die Times jtellte die Frage auf, ob Jemand glaube, 
daß der Wahrfpruch ebenfo ausgefallen wäre, wenn Achilli noch Mit- 
glied der römijchen Kirche gewejen, und der Angriff gegen ihn in einer 
Rede des Grafen Shaftesbury vorgefommen wäre. 

Die Kojten des Prozejjes, die Newman zu tragen hatte, waren 
enorm, und er mußte zu deren Deckung gegen hohe ZJinfen ein Capital 
leihen und das Klojter feines Ordens in Birmingham als Hypothek 
einjegen. Doc die Katholifen aller Länder, zumal Frankreichs und 
Belgiens, traten für den bochgefeierten, einem Achilli auf je. ſchmäh— 
liche Weile zum Opfer gebrachten Gelehrten und Prieſter ein, und bie 
Sammlungen, die allerortS veranstaltet wurden, gaben einen fo veichen 
Ertrag (über 9000 Pfund), daß noch ein Ueberſchuß zu wolthätigen 
Zweden verwendet werden konnte. Achilli aber war vor der öffent: 
lihen Meinung gerichtet. 

Bald darauf, um das Jahr 1852, wurde Newman zum Rektor 
der neugejtifteten Fatholifchen Univerfjität zu Dublin gewählt; er nahm 
die Stellung an und ſiedelte nach Irland über, ohne jedoch die Leitung 
des Dratoriums aufzugeben. Hier verfaßte er fein Werk über die 
Univerfitäten und gründete er die Zeitſchrift „Atlantis”, als wiſſen— 
Ichaftliches Organ der Hochſchule. Diejelbe enthält viele gebiegene 
Aufſätze von ihm ſowol wie von feinen gelehrten Mitarbeitern Renouf, 
Allies u. a., die ala Profefioren an die Univerfität waren berufen worden. 
Hervorzuheben iſt bejonders eine Arbeit Newmans über den Benedif- 
tinerorden, die zu jeinen ſchönſten Leiftungen gehört. Doc fand er in 
jeinem Wirfungsfreife keine rechte Befriedigung, auch ſtieß er auf jo 
viele und unvermuthete Hindernifje und Schwierigkeiten, daß ihm feine 
Stellung allmählig ganz verleidet wurde. Wahrfcheinlich gelang es ihm, 
bem fühlen Engländer, nicht bie heißblütigen Irländer ihre anererbte 
Abneigung gegen alles Englifche vergejjen zu machen; die Univerfität 
nahm mehr einen irijchenationalen als katholiſchen Charakter an, jo 
daß fie für engliiche Katholifen die Anziehungskraft verlor, und jo zog 
jih Newman (1858) in fein Oratorium zurüd. Auch die englifchen 
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Profefjoren gingen größtentheils in ihre Heimath zurüd. Während 
jeines jechsjährigen Aufenthaltes in Dublin hatte Newman einige feiner 
befanntejten Schriften veröffentlicht, die jo viel gelefene „Kalliſta“, ein 
Seitenjtüd zu Wijemans Yabiola, reich an patriftifchen Erinnerungen; 
die Vorlejungen über bie Türken (Lectures on the Turks), gegen 
den Krimfrieg u. a. m. 

In Edgebaſton fuchte der Gelehrte feine zu Dublin gemachte Er- 
fabrung, daß die VBorbildung auf den englijchen Gymnaſien und In— 
jtituten eine jehr mangelhafte fei, dadurch zu verwerthen, daß er eine 
Schule im Dratorium errichtete, die ein fröhliches Gebeihen nahm, aber 
den Mangel einer höheren Unterrichtsanftalt für Katholifen nur noch 
fühlbarer machte. Zwar fingen um dieſelbe Zeit die englijchen Univer: 
jitäten am fich etwas freifinniger zu zeigen und der Fatholifchen Jugend 
ven bisher verjagten Zutritt zu gejtatten, allein diefe ermangelte doc) 
an ihnen, zumal in Oxrford, des gehörigen religiöjen Schußes inmitten 
eines ganz protejtantiichen Gentrums. Newman gedachte mit jeinem 
gewohnten praftiichen Verſtändniß dieſem Uebeljtande dadurch abzuhelfen, 
daß er in Orford jelbit, vem Ausgangspunkt der religidfen Bewegung, 
ein Oratorium errichten wollte Allein jein Plan ftieß damals auf 
vielerlei Bedenken und Schwierigkeiten, die erjt jet nad) Verlauf einer 
ganzen Reihe von Jahren, überwunden find, jo daß Newman in biejem 
Augenblid im Begriffe teht, fein altes Vorhaben auszuführen. 

Am Zahre 1859 übernahm er auf kurze Zeit die Nebaktion des 
„Rambler“. Darin erſchien von ihm eine Unterfuhung über englijche 
Bibelüberjegungen, das Reſultat langer Vorarbeiten enthaltend. Er 
war nämlich von den Biſchöfen mit der Revijion der Douai-Ueberſetzung 
beauftragt worden, und hatte die Arbeit mit gewohntem Eifer unter 
Mitwirkung der Väter feines Haujes unternommen. Doch gab ber 
Epijcopat die Idee wieder auf, und fo ift auch von Newmans Unter: 
ſuchungen nichts mehr erjchienen. Indeß jind aus derſelben Zeit feine 
ausgezeichneten „&elegenheitspredigten” (Occasional Sermons) zu 
erwähnen, von welchen eine, die er vor der Oscott-Synode hielt — 
ber zweite Frühling (the second Spring) — zu feinen herrlichſten 
Leiftungen auf diefem Gebiete gehört. Doch wurde er in biefer ruhigen 
Thätigfeit zuweilen durch gegen ihn gerichtete Angriffe gejtört Man 
fonnte ihn in bem verlafjenen Lager nicht vergeilen, und es iſt be- 
greiflich, daß feine Rückkehr zu den ſehnlichſten Wünfchen vieler Angli— 
faner gehörte. Bon Zeit zu Zeit wurde diefelbe auch als nahe bevor: 
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jtehend angekündigt. So bradite im Juni 1862 die „Lincolnfhire 
Erpreß" folgendes Aktenjtüd: 
„An den Herausgeber des Lincolnfhire Erpreß. 

Mein Herr! Bei der Aufnahme von Briefen über Controverfen 
in Shr neues Blatt haben Sie unpartetiich die Erklärungen beider 
Barteien angenommen. Mit Bezug aber auf ein Verzeichniß von Per: 
vertiten aus dem geijtlichen Stande, welches Sie in der legten Nummer 
mittheilen, erlauben Sie mir alle Shre Leer, welche ſich gründlicher 
unterrichten wollen, zu bitten jich Hinfichtlich des „großen Rieſen von 
Gelehrjamfeit und Heiligkeit“, John Henry Newman, genauer zu er- 
fundigen. Ich weiß von einem hochkirchlich gefinnten Geiftlichen zu 
Paris, wo fich jenes unglücdliche Individuum in der lebten Zeit auf- 
gehalten bat, daß er ein volljtändiger Skeptiker geworden ift. Was 
das Glaubensbefenntnig Pabſt Pius IV., jenes im 16. Jahrhundert 
fabrizirte Schiboleth des Romanismus betrifft, jo jpottet er förmlich 
darüber und über ben römischen Glauben überhaupt. ch fürchte, die 
jeßige Phafe von Herrn Newmans Geiftesrihtung iſt ebenjo notorijch 
wie hoffnungslos, und wenn Ihr Correſpondent Gatholicus feine 
größeren Riejen zu probueiren hat, wird fein Verzeihniß eine Lifte von 
Pigmäen werden. 

Blatherwid=- Park, 9. Juni 1862. 
G. Noel Hoare,” 

Da ähnliche Infinuationen auch in andern Zeitſchriften, wie 3. B. 
dem „Globe“ gefunden wurden, jo fand ſich Newman endlich bemüßigt 
gegen dieſe fich immer wieberholenden Gerüchte öffentlich aufzutreten, 
und er that dies in den folgenden beiden Zufchriften an die Redakteure 
der genannten Blätter; 

An den Herausgeber des Lincolnihire Erprek. 

Mein Herr! Ein Freund bat mir diefen Morgen ein aus einer 
Nummer Ihres Blattes ausgejchnittenes Inſerat mit der Unterfchrift: 
©. Noel Hoare überfandt. Es enthält fchredliche Unmwahrheiten. Es 
fragt, was aus %. H. Newman geworden fei. Leder Katholif hätte 
die Frage beantworten fönnen. Ich will den Verfaſſer felbft über dieſe 
ſchwierige, geheimnißvolle Frage aufklären. 1) Ich bin J. H. Newman, 
mitunter Dr. Newman, mitunter P. Newman genannt, aber immer 
% H. Newman. Egomet sum mihi proximus. 2) ch bin jeit dem 
2. Tebruar 1849 ununterbroden Superior einer Genoſſenſchaft von 
Prieftern zu Birmingham gewejen. 3) Ich bin in diefer Zeit der Seel- 
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forger verjchiedener großer Dijtrikte, die wir Miffionen nennen, in und um 
Birmingham gewefen. A) Ich jtehe auch einer Schule von 70 Knaben 
aus Fatholiichen Familien in England und Irland vor. 5) Ich bin feit dem 
Februar 1856 ununterbrochen auf den brittifchen Inſeln und diefjeits 
des Kanals gewejen und habe jeit dem September 1846 nur eine 
Nacht in Paris zugebradt. 6) Ich glaube von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele Alles, was die heil. römijche Kirche lehrt, und Habe, 
jeitvem ich Katholif geworben, niemals einen einzigen Zweifel an irgend 
einem Punkte ihrer Lehre gehabt. 7) Ach befenne frei — um die Worte 
des Glaubensbefenntnifjes Pius’ IV. zu gebrauchen — und halte auf: 
richtig feſt dieſen wahren Fatholiichen Glauben, ohne welchen Niemand 
jelig werben fann. 

Das iſt mein Bericht über mich jelbjt; nach Herrn Hoares Bericht 
bin ich 1) ein unglücliches Individuum, 2) habe ich mich in ber letzten 
Zeit in Paris aufgehalten, 3) bin ich ein vollftändiger Skeptiker ge: 
worden, 4) jpotte ich förmlich über das Glaubensbefenntnig Pius IV. 
und den römijchen Glauben überhaupt, 5) die jebige Phaſe meiner 
Geiftesrichtung (aljo Skeptizismus) ift ebenjo notorisch wie hoffnungslos, 
Nah Herrn Hoare führe ich aljo zu Paris das unglüdliche Leben 
eines boffnungslojen Skeptikers und eines notorifchen Verſpotters ber 
fatholifchen Religion. Ich kann nur wiederholen: welche jchredliche 
Unwahrheiten! a, in dem ganzen Briefe jteht nicht ein wahres Wort. 
Sch fühle mid, verfucht meinerjeitS zu fragen: wer ijt biefer Herr 
G. Noel Hoare? Wo in aller Welt bat fi) in unferm Lichtvollen 
Zeitalter diefer unglüdliche Mann aufgehalten? Bon welchem aus: 
erlefenen Kreife ift er das Drafel? Welche Schidjalstüde Hat ihn 
verleitet etwas druden zu lajien? Was hat ihn veranlaßt jich in eine 
Lage zu bringen, wo ihn das Geje erreichen könnte und wo jeber 
Engländer ihm Pfui! zurufen muß. Ich bin ac. 

Dratorium zu Birmingham, 17. Juni 1862. 
% H. Newman. 
An den Herausgeber des „Globe“. 

Mein Herr! Ein Freund Hat mich auf einen Artikel in der 
geftrigen Nummer Ihres Blattes aufmerkfam gemacht, worin gejagt 
wird, „ich hätte das Dratorium zu Brompton, deſſen Vorfteher ich feit 
mehreren Jahren geweſen ſei, verlajjen oder ftehe im Begriff e8 zu ver- 
lafien, und meine Freunde erwarteten, daß diefem Schritte meine Rück— 
fehr zur engliichen Kirche folgen werde." Ich nehme an, daß Sie diefe 
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Notiz aus einem andern Blatte in Ihre Spalten aufgenommen haben, 
um mir Gelegenheit zu geben biejelbe eventuell zu berichtigen. Dem: 
gemäß beeile ich mich diefe Zeilen an Sie zu richten, mit der Bitte 
biefelben baldigſt zu veröffentlichen. 

Die Notiz ift ganz unrichtig in allen ihren Theilen. 

1) Seit dreizehn Jahren bin ich Vorfteher des Oratoriums zu 
Birmingham gewejen. Ich bin dieſes noch, und ich habe feinen Grund 
anzunehmen, daß ich aufhören werde es zu fein, wenn mich nicht die 
zunehmenden Jahre untauglich machen jollten zur Erfüllung der Pflichten 
meiner Stellung. 2) Bor zwölf Jahren Habe ich das Londoner Dra- 
torium gegründet, welches jich jegt zu Brompton befindet. Seitdem 
babe ich aber Feinerlei Jurisdiktion über daſſelbe, und ich bin jo weit 
entfernt der Vorſteher deſſelben zu fein, daß ich jeit fieben Jahren 
niemals innerhalb der Mauern vejjelben gewejen bin. 3) Seit ich in 
den Schooß ber fatholifchen Kirche aufgenommen worden, bin ich feinen 
Augenblid in meiner Anhänglichkeit an dieſelbe wankend geworden. Ich 
glaube und habe immer geglaubt, daß ihr oberjter Hirt der Mittelpunft 
der Einheit und der Stellvertreter Chriſti ift; ich habe immer geglaubt 
und babe noch einen rüdhaltlojen Glauben an alle ihre Dogmen, eine 
volle Zuftimmung zu ihrem Cultus, ihrer Difeiplin und ihrer Lehre, 
und ein jehnliches Verlangen und eine Hoffnung wider Hoffnung, daß 
die vielen theuern Freunde, die ich im Proteftantismus zurücgelafjen 
babe, an meinem Glücke Antheil erhalten möchten. 4) Da dieſes meine 
Gefinnung ift, jo würde die Verficherung, die ich Hiermit gebe, daß ich 
nicht Die Abficht habe und nie die Abjicht gehabt habe aus der katho— 
liſchen Kirche auszutreten und wieder Proteftant zu werden — über: 
flüffig fein, wenn nicht die Proteftanten geneigt wären die Erklärungen 
eines Katholifen irgendwie Tüdenhaft oder ausweichend zu finden. Um 
fie alfo, wenn das möglich ift, ganz vollftändig zu berubigen, erkläre 
ic) hiermit ex animo, mit voller innerer Zuftimmung, daß der Pro- 
teftantismus bie betrübtefte unter allen nur möglichen Religionen ift, 
daß der Gebdanfe an den anglifanifchen Cultus mich fröfteln und ver 
Gedanke an die 39 Artikel mich jchaudern macht. Ich follte zu der 
englifchen Kirche zurückkehren! Nein, „das Net ift zerriffen und wir 
find befreit" (Pi. 123, 7). Ach würde ein ausgemachter Narr fein, 
um einen milden Ausdruck zu gebraudhen, wenn ich in meinem Alter 
das Land, welches von Milch und Honig fließt, verliege, um in bie 
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Stadt der Verwirrung und das Haus der Knechtſchaft zurückzukehren. 
Sch bin, mein Herr, Ihr gehorfamer Diener 
Dratorium zu Birmingham, 28. Juni, 

Anderthalb Jahre jpäter ſah fi Newman veranlakt eine Gejchichte 
jeiner religiöjen Entwidelung zu jchreiben. Die Veranlaſſung dazu 
gaben wiederholte Angriffe des als fruchtbaren und vielgelefenen Schrift: 
jtellers befannten Profeſſors Charles Kingsley in Cambridge. Derfelbe 
hatte bei Gelegenheit ver Beiprechung eines Gejchichtswerfes in einer an- 
gejehenen Zeitjchrift Newman angejehuldigt, daß er in einer feiner noch 
als Protejtant gehaltenen Predigten die Lüge als feine Sünde bar: 
gejtellt habe, und benutzte dies gleichzeitig zu einem gehäjfigen Angriffe 
auf die Fatholiiche Kirche. „Wahrhaftig jein um der Wahrheit jelber 
willen,” heißt e8, „hat dem römijchen Klerus nie für eine Tugend 
gegolten. Pater Newınan belehrt uns, jie brauche das nicht und im 
Allgemeinen follte fie es nicht; Lift fei die Waffe, welche der Himmel 
feinen Heiligen gegeben, um bamit ber rohen Manneskraft einer ver- 
fehrten Welt entgegenzutreten, die da freit und fich freien läßt." New: 
man verlangte den Nachweis für diefe Behauptung, und der wahrhafte 
Profefjor der Theologie und Rektor von Eversley wußte denjelben nicht 
zu geben, weshalb Newman den darob zwijchen ihnen und einigen 
Mittelsperfonen entitandenen Briefwechjel veröffentlichte Die Sache 
wurde in allen Blättern beſprochen und nicht zum Nachtheil Newmans. 
Sm „Sohn Bull” hieß es: „Profeſſor K. ift ein Mann, der fich Vieles 
erlauben durfte; Hier jedoch ift er geradezu unehrlich; dafür wird aud) 
der „männliche muskeljtarfe Ehrift“ weiblich bei der Kehle gefaßt und 
wendet und dreht ſich in einer für den Zuſchauer höchſt ergößlichen 
Weile, bis er ich vollftändig in die Lage gebracht fieht, die er feinem 
Gegner zugedadht bat. Die leidige Gejchichte muß zu einer Quelle 
großen Verdruſſes für die Univerfität Cambridge werden.” Der „Spec: 
tator” berichtet: „Die in Trage ftehende Predigt haben wir aufmerkſam 
gelefen und können verjichern, daß fie ebenjowenig wie die Textesworte: 
Seid Hug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben! irgend 
einen Sat enthält, der Kingsleys Verbächtigung rechtfertigen könnte. 
Wir müffen gejtehen, daß uns alles Recht in diefer Sache auf New: 
mans Seite zu liegen jcheint." In ähnlicher Weile jprachen fich auch 
andere Blätter aus. Prof. Kingsley beruhigte ſich damit nicht und 
veröffentlichte einige Wochen jpAter (Februar 1864) eine Flugichrift 
unter dem Titel: „Was ift denn Dr. Newmans wahre Meinung?“ 
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in welcher er jeine VBerbächtigungen auf die ſchmählichſte Weife erneuerte. 
P. Newman glaubte e8 feinen Mitbrübern im fatholiichen Priefterthume 
Ihuldig zu fein dagegen aufzutreten, und fo entjtand feine berühmte 
Apologia pro vita sua, in welcher er die Klagepunfte Kingsleys mit 
zerjetender Schärfe beleuchtete und auf ihr Nichts zurüdführte. Das 
Bud machte ungeheures Aufjehen und wurde in allen wicdhtigeren pro= 
teftantifchen Zeitfchriften auf das lobendſte beiprochen ; jelbjt die Times, 
die noch vor der Eonverfion Newmans allem „Romanifiren” den Krieg 
erflärt hatte, Fonnte nicht umhin zu geftehen: „das Buch ift ein überaus 
werthvoller Beitrag zu unferer Kirchengejchichte, hilft in der Schilderung 
jener tief bewegten Zeit einem wahren Bedürfniß ab und thut das in 
einer Weife, wie feine andere Feder dazu im Stande gewejen märe.“ 
Für Kingsley aber war fie ein tödtliches Schwert. Sein Anjehen in der 
öffentlichen Meinung war vernichtet. „Zum erftenmale," heißt e8 in 
der „London Review”, „in der Gejchichte der Controverje dürfen jich 
gute Proteftanten von Herzen freuen, einen engliichen Profeflor von 
einem römiſch-katholiſchen Theologen jo weiblich gezüchtigt zu jehen.” 
Auch erhielt Newman für feine ausgezeichnete Leiftung zahlreiche Zu— 
ftimmungsadrefien, jelbjt aus Deutfchland. Noch bevor jein Buch über- 
jet werben fonnte, erjchien bereit eine erweiterte Bearbeitung deſſelben: 
„Geſchichte meiner religidfen Meinungen”, Flajfiich in jeder Weile und 
nach jeder Richtung. So verdanfen wir dem Angriffe Kingsleys diefe 
vortreffliche Gabe, mit der ung Newman nad) langer Pauſe beichenft hat”). 

Das Bud, enthält, wie jchon der Titel ergibt, die Gejchichte feiner 
religiöjen Entwicelung von feinen Jugendjahren bis zum Eintritt in 
die Katholische Kirche in jchlichter, offener und klarer Sprache vargeitellt. 

„sch babe mich in dieſem Buche,” jagt er am Schluffe deſſelben, 
„often auszusprechen gefucht über Alles und Jedes, wie e8 mir eben 
in den Weg kam, und jo muß ich denn wol auch noch unverholen jagen, 
was ich in Betreff der anglifanischen Kirche denfe und empfinde und, 
jeitvem ich Katholif bin, gebadht und empfunden habe. Ich habe oben 
gemeint, bei meinem Webertritte jei ich mir, jo viel die Offenbarungs- 
lehre an fich betrifft, eines Umfchwunges in meiner Denf- und Em- 
pfinbungsweije nicht bewußt geworben. Anders jedoch verhält jich die 
Sache, jobald von thatlächlichen Verhältniffen die Rede ift; und wie 
jehr ich auch frommen Anglifanern Aergerniß zu geben jcheue, jo Bin 





*) History of my religious opinions tüberfegt von Schünbelen, Köln 1865). 
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ich doch zu befennen verpflichtet, daß mit dem Lichte, in welchem ich 
die Kirche von England anſah, eine gewaltige Aenderung vor fich ging. 
Ich kann nicht jagen, wie bald es geſchah, es geſchah aber ſehr bald, 
daß ich mich verwundert fragte: Wie iſt es doch möglich geweſen, daß 
ich mir jemals einbilden konnte, ſie ſei ein Theil der katholiſchen Kirche? 
Zum erſtenmale warf ich jetzt von außen her den Blick auf ſie hin 
und erkannte ſie — muß ich wol ſagen — als das was ſie iſt. Von 
da an konnte ich es nicht mehr über mich bringen in ihr etwas anderes 
zu ſehen, als was ich ſo lange ſchon — von 1836 an — mit Schrecken 
in ihr ſehen zu ſollen geahnt hatte: eine reinweg nationale Anſtalt. 
Wie wenn meine Augen ſich plotzlich geöffnet Hätten, jo ſah ich das 
jest unwillfürlich, ohne irgend eine bejondere Denkthätigfeit, ohne Bes 
weisführung.“ 

„Der Hauptgrund lag, denke ich, in dem Gegenjate, welchen mir 
nun die Fatholifche Kirche darbot. In ihr ſtand mir fortan eine Wirk: 
lichfeit vor Augen, von welcher ich bis dahin feinen Begriff gehabt . 
batte. Jetzt warb ich mir bewußt, daß ich nicht durch irgend welche 
Gedanfenarbeit mir ſelbſt eine Kirche jchaffe: ich brauchte nicht erſt 
einen Akt des Glaubens an jie zu erweden; ich hatte mich nicht müh— 
Jam in eine neue Lage bineinzuzwingen; mein Geijt fiel nur wie ent: 
fefjelt und in Frieden auf fich ſelbſt zurüd; ich ſah faſt willenlos 
bewunbdernd auf die Erjcheinung hin, die unabweisbar vor mir daſtand. 
Sch Jah auf fie hin, auf ihre heiligen Gebräuche, ihren Gottesdienſt, 
ihre Lehren und Gebete, und fagte mir: das iſt eine Religion. Und 
blickte ich dann zurüd auf die Armſeligkeit der anglifanifchen Kirche, 
für welche ich doch jo heiß geftritten hatte, zurüd auf alles was ihr 
um= und anhing, und dachte ih dann an unjere mancherlei Verſuche 
fie dogmatiich und äſthetiſch aufzuputzen, jo kam mir das jebt als bie 
baarſte aller Nichtigkeiten vor.” 

„Sitelfeit der Eitelfeiten, Alles iſt Eitelfeit! Wie könnte ich das 
aufzeichnen, was in mir vorging, ohne daß e8 ben Anjchein hätte, als 
jchriebe ich eine Satire? Und doch ift meine Rede ernft und arglos. 
Wie es jo Manche gibt, die mich Teichtgläubig ſchelten, weil ich bie 
Rechte der Fatholifchen Kirche anerfenne, jo nennen fie mich einen 
Spötter, weil id) von den Anmaßungen ber anglifanifchen nichts mehr 
willen will. Ihnen ift das Leichtgläubigfeit, ihnen ift das Satire, mir 
nicht. Was fie als Uebertreibung anſehen, halte ich für Wahrheit, Ach 
ſpreche von der anglifanischen Kirche gar nicht mit Geringſchätzung, 
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wiewol ich in den Augen Jener nur Verachtung gegen fie hege. Ihnen 
gilt fie ohne Zweifel für alles oder gar nicht8 — aut Caesar aut 
nullus — mir nicht jo. Sie fann immerhin etwas Großartiges fein, 
auch wenn ſie nichts Göttliches ift, und etwas Großes in ihrer Art 
ift fie in meinen Augen. Manche, die den Glauben an das göttliche 
Recht der Könige entjchieden von ſich weifen, würden doch nicht wenig 
zürnen, wenn man fie deshalb für fchlechte Unterthanen halten wollte, 
Aehnlich erfenne auch ich in der anglifanifchen Kirche eine altehrwürbige 
Anftalt, deren Gefchichte manches Edle aufzuweijen bat, ein Denkmal 
übererbter Weisheit, einen mächtigen Hebel jtaatlicher Kraft, ein Werk— 
zeug nationaler Größe, eine Quelle zahlreicher Vortheile für unfer Volt 
und (nur mit geziemender Einſchränkung) eine Zeugin für religiöje 
Wahrheiten und Lehrerin derjelben. Lieft man unbefangen im rechten 
Zuſammenhange Alles, was ich über fie gejchrieben babe, ſeitdem ich 
fatholiih geworben bin, jo wird man, glaube ich, finden, daß ich immer 
jo, wie ich eben jagte, von ihr gedacht habe; daß fie aber etwas Gött- 
liches, daß fie ein Drafel der geoffenbarten Wahrheit fei, daß fie mit 
ben heiligen Ignatius und Cyprianus jich verwandt fühlen, mit ber 
Kirche des heil. Petrus gleichen Rang in Anſpruch nehmen, ja, deren 
Lehre bejtreiten, ihr den Weg vertreten, fich die „Braut des Lammes“ 
nennen bürfte: das allerdings ijt eine Vorftellung, welche mir mit dem 
eriten Schritt über die Schwelle der römiſch-katholiſchen Kirche jpurlos 
aus dem Gemüthe verjchwunden ift, und welche wol nur durch ein » 
Wunder noch einmal in mir aufleben könnte.” 

„Die Kirche von England ift die Hand gewejen, durch welche 
mir die Vorfehung große Wolthaten hat zufließen laſſen. Wäre ich 
als Diffenter geboren, ich würde vielleicht niemals getauft worden fein ; 
wäre ich als Presbyterianer aufgewachſen, jo hätte ich vielleicht nie= 
mals an die Gottheit Ehrifti glauben lernen; fam ich nicht nach Orford, 
jo hörte ich möglichermweife nichts von einer fichtbaren Kirche, von der 
Tradition und andern Fatholifchen Lehren. Nachdem mir aber jo viel 
Gutes durch die anglifanifche Kirche vermittelt worden — und bebenfe 
ich dazu noch, daß fie jo vielen Andern wolthat, wie fie e8 mir gethan 
bat — follte ich e8 da über mich bringen können, jollte ich jo jehr der 
Liebe baar fein, daß ich fie umgeftürzt zu fehen wünjchte? Ich Hege 
feinen Wunfch der Art, fo lange ſie ift was jie ijt, und jo lange wir 
ein jo Kleines Häuflein bilden. Nicht um ihretwillen, wol aber ben 
zahlreihen Kreifen zu Liebe, in welchen fie Nuten jtiftet, werde ich 
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nichts gegen fie thun. So lange wir Katholiken in England jo ganz 
ſchwach find, vertritt fie unfere Stelle, und tritt fie uns auch hin und 
wieder zu nahe, jo neigt fich doch die Wage jet nach unferer Seite. 
Was zu einer andern Zeit und unter andern Umſtänden, wenn 3. B. 
die Staatsfirche ihren dogmatiſchen Lehrgehalt verlöre oder doch auf: 
hörte ihn zu prebigen, was dann unjere Pflicht fein würde, ift eine 
andere Frage. In weltlichen Dingen erzählt uns die Gejchichte von 
einander feindlicy gejinnten Völkern, die auf längere Zeit Waffen: 
ſtillſtand geſchloſſen und ihn wiederholt erneuert haben; das jcheint mir 
auch die Lage zu fein, welche die katholiſche Kirche in ihrem Verhältniß 
zu der anglifanifchen für die Gegenwart fich wol gefallen laſſen bürfte.” 

„seinem Zweifel unterliegt es, daß die Nationalkirche bisher mit 
Nugen gedient hat als Strombrecher gegen Verirrungen, welche mehr 
zerjtörend auf den Grund des Glaubens gingen, als ihre eigenen Ser: 
lehren. Wie lange das noch jo fortgehen wird, läßt fi auch für bie 
nächte Zukunft nicht vorausjagen; denn die Nation fucht ihre Kirche 
zu der Höhe, auf welcher fie felber fteht, Hinzuziehen. Immer aber 
nody übt die Kirche des Volkes auf den Geilt des Volkes diefelbe Art 
von Einfluß aus, wie ein Tagesblatt auf die Partei, bie in ihm ver: 
treten wird; und meine perjönliche Meinung in Betreff der Haltung, 
die ſich der Nationalfirche in diefer ihrer letzten Stunde gegenüber für 
uns Katholifen ziemt, geht dahin, daß wir, jo weit e8 in unferer Macht 
liegt, der dogmatiſchen Wahrheit zu Liebe fie ſtützen helfen jollen. Ach 
möchte, wo nicht eine unabweisbare Pflicht mich anders zu handeln 
nöthigt, gern Alles und Jedes vermeiden, was die Achtung mindern 
könnte, in welcher fie noch beim Bolf im Allgemeinen fteht, was ihren 
äußern Rechtsbeitand gefährden, was endlich ihr die Vertheidigung jener 
großen hriftlichen und Fatholifhen Grundwahrheiten, vie fie bis auf 
den heutigen Tag mit Erfolg geprebigt bat, erjchweren unb ab: 
ſchwächen könnte.“ 

Ich ſage: es ſei denn, daß die Pflicht mir anders zu handeln 
geböte; und dieſe Ausnahme, das muß ich eingeſtehen, iſt von nicht 
geringem Belange; ſie iſt ganz darnach angethan eine Schranke zu 
ziehen, durch welche jede engere Verbindung, die über den bloßen Waffen: 
ſtillſtand hinausgehen wollte, zwijchen ihr und uns unmöglich gemacht 
wird. Denn erjtens veriteht e8 fich von felbjt, daß auch ſchon ein Buch 
wie das gegenwärtige eine ber Staatskirche nachtheilige Wirfung übt, 
wenigſtens auf. viele feiner Leſer; und dagegen kann ich nichts thun, 


316 John Henry Newman. 


wiewol ich aufrichtig bemüht gewefen bin, mich möglichjt weit von allem 
Lehrftreit fern zu halten. Zweitens vermag ich ebenjowenig zu läugnen, 
und das muß wol den Anglifanern immer ein Dorn im Auge fein, 
daß, wenn aus ihrer Mitte Jemand zu mir fommt, ber, nachdem er 
gewijjenhaft nachgedacht und gebetet hat, mit wol erwogenem Vorſatz 
zu mir fpricht: Ach glaube an die heilige Fatholifche Kirche, glaube, 
daß eure Kirche und mur die eurige das fei, und bitte mid) in biejelbe 
aufnehmen zu wollen — daß ich dann mich der größten Sünde ſchuldig 
machen würde, wenn ich einem Solchen jeine Bitte nicht gewähren 
wollte; handelte ich doch offenbar gegen das ausprüdliche Gebot des 
Heilandes: Aus Gnaden empfingt ihr, theilet auch aus in Gnaden.“ 

Newman hat diejes fein Buch, das den Höhepunkt feines Ruhmes 
und Öffentlichen Einflufjes bezeichnet und wol ver bedeutendſte Literarifche 
Triumph ift, den ber Katholizismus in England gefeiert bat, feinen 
Ordensbrüdern im Oratorium zu Birmingham gewidmet und die Wid— 
mung in einer Apoftrophe an jeinen alten Freund Ambrofius St. John 
zufammengefaßt. „Sch Habe dieſen Bericht aus meinem Leben mit 
St. Philipps Namen abgeichloffen am St. Philippstage; wen könnte 
ich ihn dem entiprechend fchicflicher widmen als zum bleibenden Zeug: 
niß meiner Liebe und Dankbarkeit St. Philipps Söhnen, den mir jo 
ſehr lieben Brüdern dieſes Haufes, den Priejtern des Birminghamer 
Dratoriums? Und Dir befonders, mein lieber A. St. John, Dir, den 
Gott mir gab, als er mir Alles nahm; der Du das Band bijt zwijchen 
meinem alten Leben und meinem neuen; der Du jetzt 21 Jahre lang 
mir jo ganz ergeben, jo geduldig, jo jeeleneifrig, jo zartfühlend gewejen 
bijt; der Du Deine Schultern unter meinem Drud gejenkt; der Du 
mich jo ſorgſam überwacht; der Du, wenn es um mich fich handelte, 
niemals an Dich jelbit gedacht halt.“ 

Wie die Fatholiiche Welt diefes Buch Newmans einem Angriffe 
des Profeſſors Kingsley zu verdanken bat, jo regte bald darauf ein 
anderer Angriff von Seiten feines alten Freundes Puſey ihn zu neuer 
Thätigkeit auf. Der Name dieſes Mannes ift ein jo vielgenannter 
und hängt mit ber Fatholiichen Wiedergeburt Englands fo innig zu— 
fammen, daß eine furze Charakteriftif deijelben aus dem Munde New— 
mans (a. a. O. ©. 71) bier ficher an ihrem Plabe ift. „Er war ein 
Mann von weit ausjchauenden Plänen; er liebte e8 heiter und hoffnungs— 
vol in die Zukunft zu jehen; er wußte nichts von Menjchenfurdht ; 
feine ängftlichen Zweifel fochten ihn an. Nicht felten hört man jagen, 
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er habe einjt der Fatholiichen Kirche näher gejtanden als jett; ich bete 
zu Gott für ihn, daß er einjt der katholiſchen Kirche näher jtehen 
möge als damals; denn ich glaube, daß er, jo lange ich ihn gefannt 
babe, ihr durchaus niemals nahe geftanden bat mit dem Verſtande, 
meine ich, und der Urtheilsfraft. Als ich Fatholiih wurde, mußte ich 
oft die Frage hören: „Wie ijt’8 mit Dr. Puſey?“ Wenn ich ant- 
wortete, mir ſei nichts befannt was darauf jchließen Lafje, daß er thun 
werde wie ich gethan, jo hielt man mich wol gar für Tieblos, Iſt, wie 
bas wirklich der Fall it, zuperfichtliches Vertrauen auf die Berech— 
tigung jeines Standpunftes etwas dem Parteihaupte wejentlich Nöthiges, 
jo fehlte e8 daran Dr. Puſey nicht. Einen recht grellen Beweis bafür 
bat er uns in einer jeiner ſpätern Schriften zur Vertheidigung ber 
Bewegung, als dieje jchon eine bedeutende Strede Weges in der Rich— 
tung nad) Rom bin zurückgelegt hatte, durch die Behauptung geliefert, 
zu ihren hoffnungsvolliten Eigenthümlichfeiten gehöre es, daß ſie jtationär 
jei. Er behauptete das in gutem Glauben, feine perjönliche Anjchauungs: 
weiſe brachte e8 jo mit ſich.“ Mit Rüdficht auf dieje feine gleichlam 
auf einem Punkte fejtgebannte Anſchauung konnte der „Rambler” über 
Pujey und jeine vorausfichtliche Zukunft urtheilen: „Einer nur bleibt 
noch zurüd wie fejtgejchmiedet an das tödtliche Gejtade durch eine — 
wir haben nur zu viel Grund das zu fürchten — boffnungslofe, un— 
heilbare, tiefgewurzelte Anhänglichfeit an ven eigentlichen Lebensgrund 
des Protejtantismus jelbjt: die Verwerfung aller Autorität mit 
alleiniger Ausnahme der individuellen Erleuchtung. Wie viele Seelen 
ibm noch fort und fort in feinen Zauberkreis zu ziehen gelingen möge 
um ba ihre Vernunft nicht weniger als ihr Herz in ägyptiſcher Knecht— 
Ichaft verfrüppeln zu laſſen, vermag fein Menſch zu jagen; dürfen wir 
aber aus dem gewöhnlichen Laufe der Dinge auf bie Zukunft jchließen, 
jo ift e8 nicht unmöglich, daß Dr. Puſey ſelbſt verlegte Puſeyit 
jein wird.” 

Puſey nun Hatte, angeregt durch Newmans Buch, eine Schrift 
veröffentlicht, in der er bejonders gegen die Autorität des Pabftes und 
die Verehrung der Jungfrau Maria mit auffallender Bitterfeit an: 
kämpfte. Es ijt dies fein berühmtes „Friedenswort“ *), das zahlreiche 
Gegenichriften hervorrief und audy Newman abermals in die Schran- 
fen zu treten veranlaßte. Puſey bemühte jich zu beweifen, daß bie 


*) The Church of England etc, An Eirenieon. Lond. 1865. 
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englifche Kirche ein Theil der Einen heiligen katholiſchen Kirche, und 
ihre Wiebdervereinigung, gleichwie auch der griechijchen mit der römi- 
ihen Kirche möglich fei, und daß die englifche Kirche von Gott 
beſtimmt zu fein jcheine die Wiedervereinigung herbeizuführen. Die: 
jelbe fönne darum als Ausgangspunkt für eine Union genommen 
werben, weil fie in Uebereinjtimmung mit ber griechijchen und römi— 
ſchen Kirche „alles glaube, was die ungetheilte Kirche glaubte”, aljo 
das Minimum von Glaubensjägen darbiete. Was bie beiden andern 
Kirchen über dieſes Minimum hinaus glaubten, darüber müßte eine 
Bereinbarung ftattfinden, die erzielt werben könnte, wenn die Firchlichen 
Autoritäten bindende Erflärungen über die Differenzpunfte abgäben. 
Hinfihtlich der Lehre von ber Dreifaltigkeit, der Menſchwerdung, ber 
Erbjünde, der Rechtfertigung und ber Gnade, jagt Puſey weiter, 
ſtimmen die englifche und die römische Kirche überein. KHinfichtlich 
anderer Punkte bejtehen nur ſolche Differenzen, welche durch gegenjeitige 
Erklärungen bejeitigt werben können. Wenn 3.3. die engliiche Kirche 
nur zwei, die römische jieben Sakramente zähle, jo fei diefe Differenz 
nur eine jcheinbare: die engliiche Kirche läugne ja nicht, daß außer 
ver Taufe und der Euchariftie auch andere göttliche Anordnungen in 
einem gewifjen Sinne Saframente, Kanäle der Gnade, jichtbare Zeichen 
einer unfichtbaren Gnade ſeien; dieſelben ſeien nur nicht in demjelben 
Sinne Saframente wie Taufe und Euchariſtie. In ähnlicher Weile 
jei eine Verſtändigung möglich Hinfichtlich der Lehre vom Schriftkanon, 
von der Transfubjitantiation und dem Meßopfer, von der Heiligen, 
Reliquien= und Bilderverehrung, vom Purgatorium u. ſ. w. Hinſichtlich 
einiger Punkte aber jei, wenn eine Einigung erzielt werden jolle, von 
Seiten ber römischen Kirche nicht eine bloße Erklärung, fondern eine 
Einſchränkung deſſen, was de fide fein jolle, erforverlihd. Als 
ſolche Punkte nun bezeichnet Puſey die Lehren von ber Autorität des 
Pabjtes und von der Mutter Gottes; er behandelt jie mit einem 
ebenſo großen Aufwand von Gelehrjamfeit als mit Schärfe und Bit: 
terfeit. Die Dogmatijation der unbefledten Empfängniß nennt er darin 
„ein neues Hinderniß der Wiebervereinigung der Chriftenheit, einen 
neuen Grund der Trennung zwijchen der römifchen und der grie= 
chiſchen und eine unlösbare Differenz zwilchen ber modernen römi— 
Ihen und der alten Kirche” Er trägt aus Fatholifchen Schriften 
aller Art zufammen, was an wirklichen und jcheinbaren Uebertreibun- 
gen Hinfichtlic der Mutter Gottes zu finden war. 
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Auf diefe Angriffe Puſeys gegen die fatholifche Lehre und Verehrung 
der Mutter Gottes hat Newman in feinem Senbfchreiben*) geantwortet, 
und zwar mit aller der Schonung und Rückſicht, die er einem alten 
Freunde ſchuldig zu fein meinte, weßhalb er denn auch Fatholifcherjeits 
mannigfach getadelt ward. Puſey hatte in jeiner Schrift gewiſſer— 
maßen behauptet, daß es ſich für einen Convertiten nicht ſchicke ein 
theologifches Buch zu jchreiben. Er jagt: „Nichts Bebenflicheres gibt 
ed, als wenn ein Menfch auf eigene Gefahr fich aus dem Grunde ber 
römischen Kirche in die Arme wirft, weil er fi) im Stande fühlt den 
Buchſtaben des Tridentinums anzunehmen. Wer von der Wiege auf 
ein römischer Katholif gewejen ift, bejigt eine freiheit, die der Natur 
der Sache nach dem nicht zugeiprochen werben darf, der einen andern 
Lehrbau aufgegeben, um in ben römijchen einzutreten. Ich kann mir 
nicht vorjtellen, wie irgend ein Glaube der Erjhütterung Stand zu 
halten vermöchte, welche eintreten muß, wo Jemand der alten Gemein- 
Ichaft, fie befritelnd, entjagt und ſich in eine neue hineinwirft, um auch 
fie zu befriteln. Mir wenigjtens ift e8 immer jo zu Muthe gewejen, 
als würde ich, wenn — was Gott auch fürderhin in Gnaden von mir 
wenden möge — bie englijche Kirche durch Feteriiches Gebahren mid, 
von ſich ftoßen jollte, durhaus nur mit gejchloffenen Augen meiner 
Wege gehen und annehmen können, was ſich mir barböte Bon der 
Geſammtheit Hingegen der römiſchen Kirche in ihrem Verhältniß zur 
englijchen dürfte in aller Korm Rechtens die Grundlage zur Wieber: 
vereinigung mit einer jedem Einzelnen ihrer Mitglieder verjagten Frei: 
beit zu juchen und in Erläuterungen zu finden fein, für welche bie 
Einzelnen feine Bürgjchaft bieten können, jo lange fie nur mit ihrer 
Perſon dafür einjtehen.” Und an einer andern Stelle: „Mir kommt 
es wie eine piychologiiche Unmöglichkeit vor, wenn Einer der feine 
Slaubensgemeinichaft mit einer andern bereits vertaufcht hat, folche 
Unterjcheidungen ſich erlauben wollte, Wer mit ſelbſtbewußter Freiheit 
einer Lehrgewalt ſich unterwirft, kann feine Bedingungen jtellen für 
feine Unterwerfung. Wol aber find uns in früherer Zeit von römi- 
ſcher und von griechiicher Seite fejtbeftimmte Auslegungen unferer 
Artikel vorgeichlagen worden, wie fie zur Herjtellung der kirchlichen 
Einheit genügen jollten; und in den meijten Fällen waren auch bie 

*) A letter to the Rev. E. B. Pusey, D. D., on his recent Eirenicon. 
Deutih unter dem Titel: Die heilige Maria. Gin Sendfihreiben an Herrn 
E. B. Puſey, Dr. theol. Köln 1866. 
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römifchen Erläuterungen nichts als ergänzende Zuſätze zu unfern 
Artikeln, Tragen, betreffend, über welche ſich unfere Kirche nicht aus— 
geiprochen hatte.” Hierauf nun erwidert Newman: 

„Sole Stellen kommen mir ganz wie eine an mich gerichtete 
Aufforderung zum Sprechen vor; zu ihnen jchweigen, hieße meinerjeits 
das, was in ihnen behauptet wird, für richtig anerkennen. Auf bie 
Gefahr Hin aljo von mir ſelbſt zu reden, wie das unlängjt nur zu 
viel hat gejchehen müſſen, bemerfe ich Ihnen Folgendes. Ganz recht 
it e8, was Sie jagen, daß ein Convertit heranfommt um zu lernen, 
nit um nach Belieben auszuwählen. Er fommt arglos und ver— 
trauensvoll; es fällt ihm nicht ein bei jedem Vorgang und jeber 
Uebung, denen er in dem neuen Freundeskreiſe begegnet, Wage und 
Meßſchnur gebrauchen zu wollen. Er tritt in den Katholizismus ein 
als ein lebendiges Bauwerk mit lebenerfüllter Lehrgeſtaltung, nicht wie 
zu einer bloßen Sammlung der Regeln und Borfchriften, die für fich 
allein genommen offenbar nur das Knochengerüfte darftellen, nicht 
aber den Leib und das Weſen ver Kirche. Und das ijt eine Wahrheit 
welche nicht den Neubefehrten allein angeht und ihn bindet, ſon— 
bern mit ihm Alle, die niemals von einer andern Religion gewußt, 
haben. Unter katholiſchem Bauwerk verjtehe ich die ganze Lebensrich— 
tung, die geſammte Ausgejtaltung der religiöfen Uebungen, für welche 
man vergeblich den Ausdruck finden würde im Credo Pius des Fünften. 
Der Convertit fommt nicht bloß der Kirche zu glauben, jondern auch 
ihren Prieftern zu vertrauen und zu gehorchen und. ji) dem ganzen 
gläubigen Volfe in Liebe eins zu machen. Es würde ihm gar nicht 
frommen, wenn er mit dem Vorſatz Fäme niemals den Englifchen 
Gruß zu beten, von feinem Ablaß Gebrauch zu machen, nie ein 
Erucifir zu küffen, feinerlei Milderung des Faftengebotes anzunehmen, 
feiner läßlichen Sünde in der Beichte zu gedenken. Alles das wäre 
nicht bloß weniger Köhlich, e8 wäre auch gefährlich, indem es Zeugnif. 
gäbe von einer faljchen Herzensftimmung, die fich der Ausficht beraubte 
auf den Empfang ber göttlichen Gnade. Er kommt überdies zu ber 
gottesdienftlichen Ordnung, zur hergebrachten Sittenlehre, zu den Firch- 
lichen Rechtsbeftimmungen, weldye er gerade vorfindet, wo ihm zu leben 
beftimmt ift. Ja, auch in Sachen ber Politik, der Erziehung, des allge: 
meinen Woles, des Gejchmades wirft er ſich nicht zum Richter oder 
Miderfacher auf. Und indem er fo die neue Religion alljeitig auf ſich 
wirken läßt und fich wol hütet, daß er nicht in Folge des Bemühens 
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nach perſönlichem Ermeffen jeden Augenblick zwiſchen Wefentlichem 
und Zufälligem jcharfe Grenzen zu ziehen, der Offenbarungswahrbeit 
ſelbſt verluftig gehe: fo, fage ich, lebt er fich ftufenweife in die katho— 
liche Lehre tief genug hinein, um mit der Zeit das Recht zu erlangen, 
nicht bloß zuzuhören, jondern auch jelbit das Wort zu nehmen. Zudem 
wächst nad und nad) ein neues Gejchleht um ihn heran; und warum 
jollte er jich nicht jo gut auf die Sache verjtehen und mit gleich ficherm 
Inſtinkt Tragen entfcheiden wie Andere, die vielleicht weniger Lebens: 
jahre zählen als er djterlihe Communionen. Er Hat fich klar zu 
machen gewußt die Thatfache und die Natur der Abweichungen des 
einen Theologen von dem anderen, eine Schule von der anderen, des 
Volksgeiftes Hier vom VBolfsgeilte dort, des Jahrhunderts vom Jahr: 
hunderte. Er weiß, es gibt jo Manches, was als Mode bezeichnet 
werden mag in Meinungen und Gebräuchen, je nach den Zeitumftän- 
den und den örtlichen Verhältniffen, je nach der Politik des Tages, 
nad dem Charakter des regierenden Pabjtes, nach der geijtlichen Ober: 
leitung dieſes oder jenes Landes; und Moden, das weiß er, ändern 
fih. Die Erfahrung belehrt ihn, dag Manches, was an einem Orte 
als großen Anſtoß gebend getadelt, Manches was als jelbitverjtändliche 
Grundwahrheit gepriefen wird, in einem andern Lande jeit unvordenk— 
lihen Zeiten von der entgegengejeßten Seite angejehen warb ober 
auch, wenn es bem allgemeinen Bewußtjein unterbreitet wurde, weder 
im einen noch im andern Sinne Eindrud machte; jie belehrt ihn, daß 
in der Kirche wie anderwärts die lauten Sprecher ihre Hörer haufen— 
weife mit jich fortzureißen vermögen, indeß ruhige und gewiflenhafte 
Leute auf die Seite zu treten haben. Ihm bleibt nicht unbemerft, daß 
in den Fragen welche gerade an der Tagesordnung find, von den 
firhlichen Behörben der Stand der Meinungen und die Richtung und 
der Berlauf des Streites beachtet und demgemäk die Entjcheidung ge: 
troffen wird, jo daß es Faͤlle gibt wo man ich feinen Vorgejeßten 
ungetreu erweijen würbe, wenn man mit jeinem Urtheil über dieſen 
oder jenen Punkt jich nicht laut vernehmen laſſen wollte.“ 

„So viel im Allgemeinen; nun was mich felbjt betrifft. Nach: 
dem ich zwanzig Jahre als Katholif gelebt habe, fühle ich fein Be— 
denken über jeden beliebigen Punkt, jobald ein Auf dazu an mid) 
ergeht, meine Meinung offen auszufprechen — und der Grund, weshalb 
ich das nicht eher oder öfter gethan habe, ift eben nur, weil ich nicht 
bazu aufgefordert wurde. Jet bin ich wider meinen Willen zu dem 

Rofentbal, Gonvertitenbilder 11. 21 


322 Sohn Henry Newman. 


Schluß gefommen, Ihr Buch ſei wirklich folch ein Aufruf. Ja wol, 
in manden Dingen, über welde die Theologen nicht einig find 
und in welchen ein Land von dem andern abweicht, habe ich allerdings 
auch mein bejtimmtes Urtheil; das darf ich jagen, ohne Jemand zu 
beleidigen, weil es ja eben die Natur dev Sache mit jich bringt, daß 
ih unmöglid Allen Recht geben Fan... Es ijt uns eine Abhand— 
lung über die Verehrung der heil. Maria aus der Feder des hochwür— 
digften Herrn Erzbiihofs (Manning) in nahe Ausficht geftellt, das 
fann aber den einfachen Nachweis aus den Vätern, auf welchen ich 
mich zu bejchränfen vorhabe, nicht unnüg erjcheinen lafjen. Und was 
diefen Nachweis ſelbſt betrifft, jo haben Sie in der That feine jtofflich 
neue Belehrung von mir zu erwarten, feine Beweisjtellen deren nicht 
auch Andere fich bedient hätten, große Theologen wie Petavius, jebt 
lebende Schriftjteller, ja ich jelbjt bei andern Gelegenheiten. Gleichwol 
Schreibe ich von neuem, und zwar aus einem dreifachen Beweggrunde: 
eriteng weil ich etwas beizutragen wünjche zu der jcharfen Grenzbe— 
ftimmung und vollen Beleuchtung der Beweisart wovon ich rebe; 
dann weil ich vielleicht ein willigeres Gehör finde, als es oft Män- 
nern die beſſer waren als ich, gewährt wurde; endlich weil e8 mir in 
meiner perjönlichen Lage fcheinen will, als ob ich es fei dem jeßt ber 
Ruf gilt, offen darzulegen, was ich in Betreff der heiligen Jungfrau 
für wahr und gut eradhte, und was nicht, damit e8 Andern Flar werde, 
was fie, wenn fie neben mir zu jtehen fommen wollten, von ihr zu 
halten verpflichtet jeien und was nicht.“ 

Nun erjt, nad folden Vorausſchickungen legt Newman jeine An 
fichten über die Verehrung der heiligen Jungfrau in der von ihm jelbft 
angedeuteten Weile dar. Wir fönnen uns jeden Urtheil® über das 
Schriften entheben; der Name des Verfaſſers gibt uns volle Bürg- 
Ihaft für den Werth deſſelben. Nur die an Dr. Puſey gerichteten 
Schlußworte wollen wir noch mittheilen. „So viel über die heilige 
Jungfrau, diefen Hauptgegenftand, wenn auch nicht den einzigen, womit 
Sie in Ihrem Buche jich befchäftigen; und indem ich nun auf andere 
überzugehen wünjchen könnte, iſt's mir als geböte fie jelbft mir Ein- 
halt; denn das Felt ihrer unbeflediten Empfängniß fteht vor der Thüre, 
und gleich nach deſſen Oktav, die in den Kirchen biefer Stadt (Bir: 
mingham) befonders feierlich begangen wird, fommen die großen Anti— 
phonen zur Einleitung der Weihnachtsfeier. Diefe freudenvolle Feſt— 
zeit, freudig für uns Alle, fie bewegt fi zwar um Ahn der zur Erbe 
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herabgefommen, als ihren Mittelpunkt, jtellt uns aber auch mehr als 
andere Zeiten die jungfräuliche Mutter vor Augen, fie die Ihn gebo- 
ven und gejäugt bat. Hier fteht fie nicht, wie um Oſtern, nur im 
Hintergrunde, jie bringt uns Ihn auf ihren Armen. Zwei bochfeft- 
lihe Tage die ihrer Verehrung geweiht find, der morgige und Mariä 
Lichtmeß, ftehen den Thürmen Davids gleich, zu beiden Enden des 
Weges von dem Eingang zu dem Ausgang eines hehren Feldes, das 
dem Fürjten des Friedens geweiht ift. Und über dieſes ganze Feld 
bin fchwebt ihr Bild, wie wir e8 jo bedeutungsvoll in den Katafomben 
dargejtellt finden. O, daß uns die jegensvollen Einwirkungen diejer 
Zeit von allen Seiten ber zur Einheit brächten! Möchten fie aller 
Bitterfeit ein Ende machen auf Ihrer Seite und auf unferer Seite! 
Möchten fie in uns alle Eiferfüchtelei, allen Mißmuth, alles hochfah— 
rende und trogige MWiderftreben brechen und hinwieder bei Ahnen dem 
pisfindigen, argwöhnifchen, tadelfüchtigen Weſen der Vernünftelei ein 
Ziel ſetzen. Möge fie, die Lichte, die Hochedle, möge die heil, Jung: 
frau Maria Sie mit ihrer Huld bewältigen, möge fie Rache nehmen 
an ihren Feinden, indem fie wirkſam fürbittend eintritt um deren Be— 
fehrung.” 

Dem Sendjchreiben über die heilige Jungfrau jollte ein zweiter 
Theil über den Pabjt folgen, der aber bis jetzt nicht erjchienen iſt. 
Eine Predigt über die römilche Frage ift fein letztes Druckwerk. 

Wie bereits bemerkt, it Newman zur Zeit mit der Ausführung 
eines langgehegten Lieblingsplanes, der Errichtung eines Dratoriums 
in Orford beſchäftigt. Es ift dies um fo wichtiger, je höher jein Ein- 
fluß und fein Anſehen in proteftantijchen Kreifen durch feine Teßten 
Arbeiten gejtiegen iſt. „Tauſende von Nichtfatholifen”, jo jchreibt uns bie 
bewährte Hand eines jeiner Landsleute, „erkennen in Newman den größten 
Theologen, den England jeit einem Jahrhundert bejigt, und den ge— 
wandteſten jet lebenden Meifter der engliihen Sprade. Sein Styl 
iſt durchfichtig Klar, oſt jehr einfach und präcis, oft auch prachtvoll wie 
der Cicero’. Was er jchreibt, ift immer außerordentlich fleißig corrigirt 
und gefeilt. Er hat das Alterthum — ſtudirt, und die Kirchen— 
väter find ihm befannt wie Wenigen. . 

Damit nehmen wir Abſchied von on großen Rue, in bem 
Niemand ein providentielles Werkzeug verfennen wird, und der gleich: 
mäßig den Stolz feiner gegenwärtigen wie feiner früheren Glaubens 
genofjen ift. „Der Dienft und der Tribut, den wir Newman wirklich 
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ſchulden“, heißt es im Tablet, „it Liebe und Bewunderung, Bereit: 
willigfeit feinen Wünfchen entgegenzufommen, Eifer ihn zu hören, und 
Willigfeit von ihm zu lernen, und an diefem Dienjte und Tribute 
laſſen wir es nicht fehlen.“ 


An ſolch Hffentlicher Anerkennung der Verdienſte und Eigen: 
Ihaften des großen Mannes Seitens feiner Fatholiichen Yandsleute hat 
es denn auch nicht gefehlt. Nachdem fein Sendjchreiben an Dr. Puſey 
erichienen war, wurde er im eigenen Lager von einem jungen über: 
eifrigen Convertiten, Namens Martin, von Rom aus auf das Bitterfte 
angegriffen. „Er (Martin) und mit ihm jehr Viele,“ fo jchrieb derjelbe, 
„ärgerten fich recht jehr über das, was Newman vielmehr über ale für 
die Fatholifche Mearienverehrung gejchrieben habe: er hat unfere Mutter 
zu einem leeren Phantafiebild gemacht, ... fie ausgejtellt auf öffent: 
lihem Marftplab und, da ihr Prachtgewand zerfnittert und zerrijjen, 
nicht ehrfurchtsvoll, nicht liebevoll, nicht andachtsvoll, ſondern Kalt, 
dogmatiſch, troden; und das Alles einem „materiellen Ketzer“ — mehr 
jei doch Puſey gewiß nicht — zu lieb und in der Hoffnung auf einen 
Gompromiß u. ſ. w.“ Newman wird alfo einer ungebührlichen Conni: 
venz gegen jeine früheren Glaubensgenoſſen ſowie des Mangels an 
Liebe und Verehrung für die Mutter des Herrn angejchuldigt, ferner 
der Ueberſchätzung engliſcher Denk- und Sprechweife und der Unter: 
ſchätzung der Frömmigkeit des gemeinen Volkes, weil Newman in 
eriterer Hinficht die engliſche Andachtsweiſe fremder Sitte vorzuziehen 
erklärt, in leßtern, weil er jich zu jagen erlaubt habe, eine Volksreligion 
fei immer auch eine verderbte Religion*) u. |. w. 


Newman vertheidigte fich gegen diefe Angriffe nicht felbjt, er hatte 
e8 nicht nöthig, da andere erprobte Kämpfer für ihn eintraten, jo unter 
Andern der Biihof Clifford von Elifton und Biſchof Ullathorne von 
Birmingham, alfo Newmans eigener Oberhirt. Der Erftere ſchließt 


*) Mas ganz fromme, feinfinnige Seelen tief zu ergreifen vermag, macht 
auch Eindrud auf die große Menge; bie Religiofität der Mehrzahl aber hat immer 
etwas Niedriges und Megellofes an fi; fie wird, fo lange die Menſchen fein 
werben, was fie find, überall mit blindem Eifer und Aberglauben durchtränkt fein. 
Eine Volfsreligion ift immer aub eine verberbte Religion. 
(Sendfhreiben, S. 93.) 
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jeinen Artikel (Tablet 1866, vom 17. März), in weldhem er Marting 
Borwürfe beleuchtete und widerlegte, mit folgender treffenden Bemerkung: 
„Es gibt Leute, welche ſich angewöhnt haben jeden Gebrauch und jede 
Lehre, die nicht zu ihren Meinungen paßt, kurzweg als unkatholiſch, 
antivömisch und dem Geiſte der Kirche widerjprechend zu bezeichhen. 
Dr. Newman erklärt, er jei nicht gefonnen jede Meinung, weldye Dr. Faber 
oder die Dublin Review ausgeiprochen, als Drafel anzunehmen, und fofort 
denuncirt ihn Herr Martin als Anti-Römer und Janſeniſten. Ein folcher 
tyrannifcher Despotismus barf nicht geduldet werden. Die Mitarbeiter 
des Dublin Review find gute und talentvolle Männer und haben ihre 
Talente dem Dienjte der Kirche gewidmet; aber die Anfichten, die fie 
vertreten, find gerade jo viel werth, wie die Gründe, die fie dafür vor— 
bringen, und nicht mehr. Wenn die ragen, bie jie behandeln, offene 
Fragen find, bleiben fie, nachdem fie von ihnen erörtert worden find, 
gerade jo gut offene Kragen wie zuvor. Und wenn Jemand fich beim 
Leſen der Schriften des P. Faber erbaut — und das thuen Viele —, 
jo mag er jie fleißig leſen; aber er joll nicht leichtfertig über Andere 
urtheilen, welche, weil fie in ſolchen Büchern Feine Nahrung für ihre 
Andacht finden, dieje in andern Büchern von einem verfchiedenen Gepräge 
judhen. Man behauptet nicht jelten, oder deutet doch an, wenn ein 
Proteſtant fich der Kirche unterwerfe, fo fei er nur halb befehrt und 
babe nicht den wahren Firchlichen Geift, falls er fich nicht alle Andachts⸗ 
übungen aneignen wolle, die er in Rom oder in Fatholiichen Ländern 
in Gebrauch findet. Das ift ganz verkehrt. Wenn aber Jemand feine 
Frömmigkeit mit gewifjen befondern Formen und Gebräuchen, jo gut 
diefe an ich fein mögen, ibentificirt, bloß darum, weil fie in Rom 
oder anderwärts herrichen; wenn er alle diejenigen als halbe Katho— 
lifen anfehen und ſchmähen zu müfjen glaubt, deren Frömmigkeit ſich 
anders Aufert, als die jeinige: jo muß von einem ſolchen gejagt werben, 
entweder er befiße gar feine wahre Frömmigkeit, oder höchjtens, er jei 
auf der allerunterjten Stufe einer ungejunden Frömmigkeit angelangt.” 

Biſchof Ullathorne erklärte (Tablet, 7. April) „er ſchäme fich faſt 
einen Mann, wie den Berfafier des Sendichreibens an Dr. Puſey, 
gegen Angriffe, wie fie von Martin ausgegangen feien, in Schuß nehmen 
zu müjjen. Indeß ſei auch von achtungswerthen Geiftlichen aus ver: 
ichiedenen Theilen Englands ihm der Wunſch geäußert worden, er möge 
mit feinem Urtheil in der Sache nicht zurücdhalten Mehr als Einer 
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babe ihm zu erkennen gegeben, man fürchte wirflih, Dr. Newman 
empfehle nur zu ſehr eine trocdene kalt verjtändige Andacht zu ber 
gebenebeiten Jungfrau und ben Heiligen. Damit jei e8 ibm, dem 
Bifchof von Birmingham, zur Pflicht geworben die nöthigen Aufllärungen 
öffentlich zu geben.“ Er jpridht nun ausführlich über Newmans perjön- 
liches Verhalten und über die von ihm geleiteten frommen Uebungen in 
feinem Oratorium, zählt die zur Förderung ber Andacht zur heil. Jung- 
frau von dort ausgegangenen Schriften auf und meint, biefe Thatjachen 
müßten allem weitern Mäfeln an Newmans Vorftellungen von der 
Andacht zur heil. Jungfrau ein Ende machen. „Soll Kleinliches Mäfeln 
von Katholifen ohne Autorität,” fährt er fort, „der irdilche Kohn fein 
für eine meifterhafte Darlegung des Gegenjtandes, welcher für Pro- 
tejtanten bie größten Schwierigkeiten barbietet, für eine Darlegung, bie 
diefen Gegenjtand in englifcher Sprache klaſſiſch gemacht Hat? Ach habe 
vergebens verfucht, wo denn Dr. Newman der Andacht zur heil. Jungs 
frau zu nahe getreten oder über die Grenzen der theologiſchen Be— 
ſonnenheit Hinausgegangen ſei. Man muß auf den Stil, den Zweck 
und die ganze Entwidlung einer Schrift achten, um die Bebeutung 
einzelner Sätze richtig. zu würdigen. Die Sätze dieſes Schriftjtellers 
find oft fo ſcharf gejchliffen und jo eigenthümlich zugefpißt, daß fie fich 
wie Sprüchwörter aus dem Ganzen hervorheben und wie Nägel in den 
Geiſt des Leſers eindringen. Ach fürchte, diejes Scharfe und enticheidende 
Hervortreten einzelner Sätze concentrirt eben wegen ber zugeſpitzten 
Faſſung verjelben die Aufmerkfamfeit gewiſſer Leſer jo jehr, daß fie 
Gefahr laufen den Kreis von Erläuterungen und nähern Bejtimmungen 
unbeachtet zu laſſen, welcher jene Säbe umgibt. Wie dem aber auch 
jein mag, id kann nicht umbin ben Eifer hervorzuheben, mit welchem 
Dr. Newman jeven Zollbreit fatholifchen Standpunftes gegen bie An- 
griffe Dr. Puſeys vertheibigt, ſowie die Wärme, mit der er alle herrlichen 
Vorrechte der unbefledten Mutter unfers Herren bervorhebt. Ein fo 
gebrungenes, jinnvolles Buch muß mit gebuldigem Fleiße, mit forg: 
fältiger Erwägung jedes Sabes und Sabtheils ftubirt werden, damit 
ber Faden nicht breche, welcher Vorhergehendes und Nachfolgendes mit 
einander verbindet.“ 

Biſchof Ullathorne theilt durchaus Newmans Anfichten über reli- 
giöſe Ertravaganzen und die Nothwenbigfeit der Berüdfichtigung des 
Vollscharafters in Beurtheilung feiner Andachtsformen und Andachts— 
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Außerungen. So fei namentlich die höchſte Vorficht nöthig Bei ber 
Ueberfegung von Andachtsbüchern. „Glühende, begeifterte Phrafen, 
voller Leben da, wo fie dem Herzen frifch und frei entquollen, ein Lava— 
ftrom ber Andacht in feiner erſten, höchſten Gluth, — als alte Schlacken 
ftarren fie uns aus dem Eife der Ueberſetzung entgegen; und jo werben 
fie dann ans Licht gezogen und in taufend Drudichriften herumgetragen 
durch bie proteftantifche Welt, damit fich Jedermann überzeugen könne, der 
Heiland fei bei ven Katholiken aus dem Erlöfungswerfe verſchwunden, um 
feiner Mutter Plaß zu machen. Taufende und aber Taufende werben 
dadurch in grobe Irrthümer hineingetrieben und zu Läfterungen ber heil. 
Kirche und der allerfeligften Jungfrau verleitet. So wirkt auswärts, 
was an dem Orte feines Urfprungs, wo es recht verjtanden wurde, 
wahr und jchön gefagt war. Einer maßvollen Ausdrucksweiſe bebarf 
es namentlich für uns in England; und jo lange wir und, wie 
Dr. Newman gethan, der Sprache von Päbjten, Concilien, Kirchenvätern, 
Theologen und Riturgien bebienen, werden ir, wie er das nicht minder 
gethan Hat, der Mutter Gottes die vollkommenſte Ehre zu ermweifen im 
Stande fein. Doh auch dann noch müffen wir behutfam fein aus 
Nächitenliebe, denn auch die Sprache der Väter kann mißverjtanden 
werben; und wir fönnen es fein, ohne daß wir vor der Gejammtheit 
etwas zurüchalten oder die Wärme der Andacht im eigenen Herzen zu 
gefährden brauchen,” 

„Das ift der Geift, der aus dem Oratorium von Birmingham 
unverfennbar an den Tag tritt: das Haus ift römiſch-katholiſch in 
feiner Andacht, weil e8 römiſch-katholiſch iſt in dem Glauben, welchen 
feine Ordensbrüder balten und lehren.“ — 

Gerade ein Jahr fpäter erfuhr Newman abermals einen Angriff 
von Rom aus — ob von bemfelben übereifrigen Gegner, willen wit 
nicht —, der einen wahren Sturm des Unwillens unter den englifchen 
Katholifen hervorrief. Die römische Correspondenz bes Weekly Reg. 
(vom 6. April 1867) brachte die Mittheilung, daß der heil. Vater bie 
Vebertragung der fo wichtigen Miffton in Orfordb an Newman Seitens 
der Gongregation inhibirt habe. „Es ift kaum nöthig zu jagen, wer 
nur immer ben zu Rom berrichenden Geilt fennt, daß diefer ausgezeich- 
nete Mann in ber römifhen Meinung nicht mehr den hohen Platz 
einnimmt, ben er bisher innehatte. Es Fonnte jchwerlid anders jein 
nad der Predigt über die zeitige Macht, einigen Stellen in ber Apo— 
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‘ logie, und nachdem er zugegeben, daß jein großer Name mit dem eines 
der bitterjten Feinde Roms, in der Widmung von Herrn Oxenhams 
Ueberfegung von Dr. Döllingers Werk: Die erjten Jahrhunderte der 
Kirche, in Verbindung gebracht wurde. Nun, wenn bie Kirche von 
allen Seiten umjtürmt wird, wie e8 der Kal ift, und wenn bie Ger— 
manifirung (Germanising) ihre tödtlichjte Gefahr iſt) jo mußte 
Ihon der bloße Schatten des Verdachtes des Germanijirend, mag er 
auch in Wirklichkeit, wie Gott geben wolle, unbegründet jein, dag Ver— 
trauen zu einem Manne, wie groß und berühmt er auch al& Katholif 
daſtehe, merklich erjchüttern. Die Entjicheidung des heil. Vaters läuft 
nur auf dies hinaus. Ein wie waderer Kämpfer für den Glauben 
Dr. Newman gewejen und ein wie ergebener Katholif er zweifeldohne 
noch ijt, jo fonnte eine Miſſion von jo heifler Natur, wie die für Orford 
beablichtigte, füglich doc nicht Jemand anvertraut werden, der fich 
jelbjt in der Meinung Roms durch gewilje Angaben bloßgejtellt hat, 
und an ben jich, wiewol ohne Zweifel unverdienterweile, die germanifirende 
Schule unter den jüngern Katholifen in England als ihre Hauptſtütze 
anlehnt. Nur ein Ultramontaner von reinſtem Waſſer fonnte in ſolch 
eine Arena wie Orford ift, mit, günftigen Erfolgen für den Glauben 
in England eintreten.” 

Es iſt begreiflich, daß diefer jo unwürdige Angriff, der, wie man 
fieht, nicht bloß gegen eine einzelne Perjönlichfeit von hervorragender 
Bedeutung gerichtet, jondern auch die wifjenichaftlichen Bejtrebungen 
auf dem Gebiete der Fatholifchen Theologie in ihrer Orthodorie zu ver: 
dächtigen beitimmt war, die allgemeinfte Entrüftung unter den Katho— 
lifen Englands hervorrufen mußte. In wenigen Tagen warb eine von 
dem bekannten Rarlamentsmitglievde Willtam Monſell redigirte Adreſſe 
an den hochverehrten Mann von einigen Hundert durch Geburt oder 
Erziehung ausgezeichneten katholiſchen Laien unterjchrieben und unter 
dem 12. April ihm überjandt. Sie lautete: 


*) Schon aus diefer einzigen Phrafe ift auf den Geift und Charakter bes 
Anonymus zu jchließen, dem aus ber Einführung beuticher Geiftesprobufte, der 
Werke eines um bie Fatholifche Kirche jo hochverdienten Forfchers wie Döllinger, 
eine „töbdtliche Gefahr” für diefelbe zu erwachſen droht. Nun, beide einander 
ebenbürtige Geiftesriefen mögen fi auch mit einander tröften. Wenn ihre Gegner 
längit verfchollen und deren Namen verflungen fein werben, wirb ihr Andenken 
fortleben in ihren Werfen und Thaten und von ben fpäteften Enfeln gefegnet 
und gepriejen werben. 
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„Wir, die Unterzeichneten find von den gegen Sie gerichteten 
anonymen Angriffen jchmerzlic, berührt worden. Diejelben mögen an 
ih von geringer Bedeutung fein, aber wir fühlen, daß Schläge, bie 
Sie treffen, der katholiſchen Kirche dieſes Landes eine Wunde beibringen. 
Wir hoffen deshalb, Sie werben es nicht für vermeflen halten, wenn 
wir Ihnen unjern Dank ausprüden für Alles, was wir Ihnen jchulden, 
und bezeugen, wie hoch wir die Dienjte jchäten, die Sie unter Gottes 
Beiltand unferer heiligen Religion geleitet haben.“ 


Sollte an dieſer Adreſſe rüdfichtlih ihres Inhaltes vielleicht 
manches zu bemängeln fein, jedenfalls ift fie ein vedendes Zeugniß fir 
die hohe und allgemeine Achtung und Verehrung, deren fi Newman 
bei feinen Fatholiichen Landsleuten erfreut, und wel durfte fie ihm als 
ein reicher Erjaß gelten für ebenfo unwürdige als unberechtigte An— 
griffe. Das hat denn auch Newman in feiner Antwort an W. Monjell 
freudigft anerkannt. Er jchrieb: 

„Dratorium, Birmingham, 12. April 1867. 

mn... cd bezeuge ohne Verzug die hohe Ehre, die mir in dem 
von jo vielen Fatholifchen Notabilitäten an mich gerichteten Memoriale, 
das durch Ihre Vermittelung an mid) gelangt ijt, erwiejen worden. 
Die Angriffe von Gegnern find niemals ſchwer zu ertragen, wenn bie 
Perſon, die das Ziel derjelben ift, fich ſelbſt bewußt ift, daß fie unver: 
dient jind; aber in dem gegenwärtigen Augenblicde habe ich in ber 
That wenig Beranlafjung zur Betrübnig oder Kränkung, da fie gleich 
zeitig die warmen Gefühle jo vieler theuren Rreunde, die mich genau 
kennen, als jo vieler Anderer, deren gute Meinung um jo unparteiiicher 
für das wahre Recht it, als ich ihnen perjönlich unbefannt bin, um 
meinetwillen wachgerufen haben. Bon ſolchen Männern, jeien es nun 
Treunde oder mir Fernſtehende, wollte ich hundertmal lieber die groß- 
müthigen Sympathien entgegennehmen als den Mißdeutungen entgehen, 
die zur Bezeigung jener die Gelegenheit gegeben haben... .” 

Daß die Gegner der Kirche aus ſolchen an und für fich unbe: 
deutenden Vorkömmniſſen Kapital fchlagen und von Spaltungen inner: 
halb der Fatholiihen Kirche Iprechen würden, war vorauszufehen, und 
ift dann aud in reichlihem Maße gejchehen. Mit welchem Rechte, 
das weiß jeder unterrichtete Katholif zu beurtheilen. Wird doch daſſelbe 
Manöver auch in andern Ländern wiederholt, und katholiſchen Gelehrten, 
die über gewiffe Punkte, die nicht ſtrickt Glaubensjachen find, eine von dem 
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Hertömmlichen abweichende Meinung äußern, Neigung zum Abfall von 
Rom und was dergleichen mehr zugejchrieben mit bemjelben Rechte, 
mit dem man hervorragende Gottesmänner früherer Jahrhunderte, 
Zierden und Säulen ber Fatholifchen Kirche, als „Vorreformatoren“ 
zu bezeichnen beliebt. 

Newman aber, der der Stolz und die Freude feiner Fatholiichen 
Landsleute ift, möge es vergönnt fein noch lange fegensvoll zu wirken, 
und in ber reichen Ernte deſſen, was er gejäet, einen Lohn ſchon auf 
Erben zu empfangen. 


Frederick Onfeley, Mag. Art., 


fatbol. Pfarrer zu Islington und Kanonifus des MetropolitansCapitels zu London. 


Frederick Dafeley, Fellow des Balliol-Collegs, Ehrendomherr 
an der Kathedrale zu LKichfield, Prediger an der Fönigl. Kapelle von 
White-Hall und Pfarrer bei St. Margaret in London, eines ber her: 
vorragendften und thätigjten Mitglieder der Univerfität Orford, geb. 
1804, Hatte Schon als Student fich durch feine ungewöhnlichen Geiftes- 
gaben und Leiſtungen hervorgethan. Bereits im Jahre 1825 hatte er 
ben Kanzlerpreis für bie lateinische Arbeit davongetragen, zwei Jahre 
jpäter, nachdem er Fellow des Balliol-Collegs geworden, errang er noch 
zwei andere Preiſe. Seitdem befleivete er nach und nad) bie Aemter 
als Prediger und öffentlicher Eraminator an der Univerfität, und wurbe 
1839 Pfarrer zu St. Margaret in London. Als folher entwickelte er, 
der zu den frühejten Vertretern der anglofatholifchen Richtung gehörte, 
eine jo eigenthümliche Fatholifirende Wirkfamfeit, daß feine Kirche als 
die am meilten „papiftiiche” in London betrachtet wurde. 

Wie fich diefe Richtung in ihm entwickelte, darüber ſprach er fich 
in einem öffentlichen Vortrage ſelbſt aus. Er war ein Schüler Dr. 
Lloyds geweien, des nachmaligen Biſchofs von Orford, der, obſchon 
entſchiedener Proteftant, in feinen Vorlefungen über die Entſtehungs— 
gefchichte und den innern Bau des anglifanifchen Gebetbuches (Com- 
mon Prayer-Book) auf das römiſche Miffale und das Brevier als 
die Quellen, aus denen der Inhalt jenes Buches größtentheils gejchöpft 
ift, hinwies, und dadurch zu einem Stubium der genannten Fatholiichen 
Werke Beranlafiung gab, Mit Oakeley waren gleichzeitig auch New⸗ 
man, Puſey, H. W. Wilberforce, der Hiftorifer Froude u. a, wiewol 
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zum Theil verjchiedenen Alters, Zuhörer Lloyds. Als fpäter gereifte 
Früchte diefer Vorträge find die befannten Oxforder Traftate (Tracts 
for the Times) zu betrachten, an denen zwar Dafeley feinen Antheil 
hatte, die jedoch auf feine innere Entwicklung den entjchiedeniten Ein- 
fluß ausübten. Auch trat er, als der berühmte 90. Traftat aus ber 
Teder Newmans erfchienen war und zu einem heftigen Kampfe Anlak 
gegeben hatte, als Vertheidiger deſſelben auf in einer befondern Schrift, 
die unter dem Titel: „Subject of tract etc. historically examined‘“ 
erichien. Gleihwol war er fein blinder, willenlojer Nachtreter ber 
ältern Führer feiner Partei, wie denn überhaupt über biejelbe bie 
falicheften Meinungen und Anfichten Herrichen. „Wir Uebrigen,“ fo 
äußerſt ſich Dafeley in dem erwähnten Vortrage, „waren inzwiſchen, 
wiewol wir in Orforb blieben und mehr oder weniger mit einander 
verfehrten, doch wie ein in der Auflöfung begriffenes Heer; “der Eine 
ging hierhin, der Andere dorthin. Einige fehrten aller ernjtgemeinten 
Religion den Rüden, indeß Andere fich Zerrbildern zuwandten, welche zu 
unferm ganzen Wefen, dem angejtammten und anerzogenen, im jchroffiten 
Gegenſatze ftehen. Bon all den jonderbaren Meinungen, welche in 
Betreff des Orforder Streites verbreitet find, ift feine jo handgreiflich 
im Irrthum, als wenn man eine Art von Berihwörung oder vor— 
bedadhter Einigung zwijchen denen vorausjeßt, welche endlich katholiſch 
wurden. Wir bewahrten insgefammt unjere Eigenthümlichfeiten, Jeder 
die feinigen; fie ftanden gleich eben jo vielen jcharfen Eden Allem im 
Wege, was zu einem lebensfähigen Bunde hätte führen können. In 
mancher wichtigen Trage fanden wir uns daher nach entgegengejeßten 
Seiten hin zerfprengt. Jeder ging feinen bejondern Beichäftigungen, 
Neigungen und Zielpunften nad; und wenn bie verſchiedenen Per— 
fonen, welche gewöhnlich als Träger der Orforder Meinungen fait wie 
Eine Perſon betrachtet werben, einander in Gejellichaft begegneten, jo 
waren fie der Gleihjtimmung fo wenig ficher, daß die Furcht in Streit 
zu gerathen nichts weniger als günftig auf ihren Verkehr einwirkte und 
Manche ihrer aufrichtigften Freunde bewog ſich Geſellſchaften anzu— 
ichließen, die zwar der Begeifterung engere Grenzen zogen, dafür aber 
auch die Gefahr des Zwieſpalts weiter entfernt hielten.” 

So ging denn auch Dafeley als Pfarrer von St. Margaret jeinen 
eigenen Weg. „Dieſe Kapelle,” jo berichtet er, „von ber man in poe= 
tifcher Lizenz gern annimmt, fie jei unter Anrufung der heil. Margareta 
geweiht worden, verbanfte in der Wirklichkeit den mwolbefannten Namen 
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feineswegs einer Heiligen, vielmehr einer rechten Weltbame, und wahr: 
lich, im Jahre 1839, als ich zuerjt dorthin Fam, deutete Alles, was 
ic von der Vergangenheit hörte und was ich vor mir ſah, auf jeben 
andern Kalender eher zurüd als auf den ber Kirche. Ein weniger 
Erfolg verheigendes Kampffeld für Fatholifirende Bemühungen ſchien 
faum denkbar. Die Gefchichte der Kapelle war im höchſten Grade 
protejtantifch angethban und verlor ſich in eine gar nicht ferne dunfele 
Zeit von noch ſchlimmerem Charakter. Sie entjtand zur Seit ber 
franzöfifchen Revolution und war anfangs eine Art von Tempel des 
Deismus. Dann verwandelte es fich durch ein Paar natürliche Ueber: 
gangsitufen in eine von der vornehmen Welt vielbefuchte Kapelle, auf 
deren Kanzel der Reihe nach Vertreter der Staatsfirche, des Irvingia— 
nismus, des jtrengen Anglifanismus und einer Art von modifizirtem 
Traktarianismus das Wort führten.” Unter der leßtgenannten Ver: 
wendung war jie fajt veröbet, und jo nahm der Bilchof das von Orford 
aus gemachte Anerbieten, für jie jorgen zu wollen, an. Zum Seeljorger 
wurbe Dafeley ernannt, der jofort in die Augen fallende Veränderungen 
vornahin und der Kapelle einen Fatholiichen Anftrich verlich, wonach 
auch das Kreuz auf dem Abendmahlstiſche nicht fehlte Auch ver 
Gottesdienſt gewann an Ordnung und Schönheit, und obſchon dieſe 
Einrichtung in London nod etwas Neues war, fo fand fie doch be- 
beutenden Anklang. Auch fanden nachmals gerade in ihr ſehr zahl: 
reiche Bekehrungen zur katholiſchen Kirche ftatt, namentlih von vier 
nah einander an ihr angejtellten Geiftlihen. „Von welchem Stand— 
punfte aus,” berichtet Dafgley weiter, „der Dienjt in der Margareten: 
Kapelle zur Zeit meiner Amtsführung geleitet wurde, das bin ich beſſer 
zu jagen im Stande (nämlich als über den jpätern Zuſtand). Unſer 
Hauptbejtreben war dahin gerichtet, der fittlichen und religiöſen Stimmung 
im Volke dadurch einen verebelnden Aufichwung zu geben, daß wir fo 
katholiſch prebigten, als eine nicht unrebliche Deutung der ſtaatskirch— 
lichen Formulare e8 nur immer gejtatten wollte Wir hatten uns von 
der Kirche, wie fie in England geichichtlich und thatjächlich als National: 
kirche vor uns ftand, einen Klar bejtimmten Begriff gebildet, gemäß 
welchem jie alle Ausgejtaltungen des Protejtantismus, jo viele derjelben 
in ben Bereich ihrer eingeftandener Maßen weitfinnigen Bekenntniß— 
formen ſich bringen ließen, zu einem Platz in ihrem Schooße berechtigt 
halten müßte, aljo auch jene Außerjte Form von Anglifaniemus, bie 
nur nod in jo fern proteſtantiſch ift, als fie nicht römiſch fein will. .* 
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Aber nicht bloß auf dieſem Wege, ſondern auch in feinen Literarifchen 
Arbeiten zeigte er feine Hinneigung zur katholiſchen (römischen) Kirche. 
Sp wies er in einem Artifel die Nothwendigfeit des ſpeziellen Sünden: 
befenntniffes mit jo jchlagenden Gründen nah, daß man in England 
auf eine Erwiderung, welche die Hochkirchlichen oder die Evangelifchen 
dagegen würben ausgehen laſſen, gejpannt war; es ijt indeß Feine 
erfolgt. Und doch hatte Dafeley der ganzen Engliihen Kirche unter 
anderm wegen des Mangels ver Beichte mit jcharfem Tadel zugejegt. 
„Ein folder Zuſtand,“ heißt e8 in jenem Artikel, „ijt völlig” beijpiel- 
(08 in der Kirche Chrijti feit den Tagen ver Apoſtel. Man muß zu 
unjerer Demüthigung daran mahnen, wie jehr wir unjer Recht uns 
katholiſch und apoftolifch zu nennen beinträchtigt haben, wenn wir in 
einem böchjt wefentlichen, für das Heil der Seele entjcheidenven Punfte, 
mit der fatholiichen Kirche aller Zeiten und aller Orte in Widerſpruch 
jtehen, und eben ſowol von der Regel des erjten Jahrhunderts, als 
von ber des neunzehnten abgewichen find.” So lange diejer Zuſtand 
und deſſen natürlicye Folge, der gänzliche Abgang eigentlicher Seelen- 
leitung, fortbaure, werde, meint er, bie bloße Vervielfältigung der Kirchen 
und Geiftlihen wenig nüben, da die Hauptgebrechen der gegenwärtigen 
Generation durch bloßes, wenn auch noch jo eindringliches, Predigen 
nicht erreicht werben könnten. — Dabei verhehlt er fich indeß nicht, 
dat die Wiederherjtellung der Beichte ein höchſt jchwieriges, nur all: 
mäblig durchzuführendes Werk fei, ein Werk, das nur gelingen könne, 
wenn zugleich noch manche andere analoge Eirchlihe Rejtaurationen 
und Veränderungen vorgenommen würden. Er jieht wol, daß ber 
anglifanijche Klerus, jo hoch er in ver gejellichaftlihen NRangorbnung 
jteht, doch lange nicht jenes Vertrauen des Volkes genieße, welches dazu 
unumgänglich erforderlich fein würde; daß bie Erziehung und Bildung 
bejjelben, wenn er für das jchwierige Amt des Beichtjtuhls befähigt 
werben jolle, ganz anders werben müſſe, als jie gegenwärtig ift. Und 
endlich hat er auch das große Hinderniß, welches in dem Abgange des 
Eölibats Liegt, nicht verfchwiegen. Daß ein Geiftlicher, der noch nicht 
verheirathet ift, jeine Stellung zu ben weiblichen Gliedern feiner Ge: 
meinde zur Anfnüpfung eines zärtlichen Einverjtändnifjes benüge, gehört 
zu den alltäglichen Dingen und erregt, jobald er dabei ähnliche Ab— 
fichten zeigt, feinen Anjtoß. Damit ift aber auch ſchon die Unmöglich— 
feit gejeßt eine Annäherung, wie fie der Beichtjtuhl gebietet, zuzulafjen ; 
e8 ſei ſchlimm genug, meint Dafeley, daß jelbjt in der Kirche und 
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während des Gottesdienſtes Heirathswünjche und Pläne zwijchen dem 
Geiftlihen und biejer oder jener Dame gewechjelt würden, aber ber 
Gedanke, daß durch ſolche Beziehungen auch die Heiligfeit des Beicht— 
ſtuhls entweiht werben follte, jei vollends unerträglih. Nur ein zum 
Eölibat Verpflichteter oder auch Verheiratheter könne daher Beichtvater 
fein. Doch muß er auch gejtehen, daß das eheliche Verhältniß des 
Geiftlichen eben nicht geeignet fei, ihn zum Beichtvater zu befähigen. 
Ueberhaupt aber ift, jo lange die Geiftlichen in England „gentleman- 
like“ find und jein follen, an Wiedereinführung des Beichtinftitutes 
nicht zu denken. *) 

Wegen dieſes feines Fatholifirenden Auftretens wurde Dafeley von 
einigen feiner Collegen lebhaft angegriffen, worauf er im November 1844 
einen Artikel veröffentlichte, in welchem er auseinanderjegte, daß er in 
die römische Gemeinjchaft deswegen nicht eintreten fönne, weil er in 
der anglifaniihen Kirche einen Platz einzunehmen und eine Miffion 
zu erfüllen habe. Doc wurde er bald darauf in wichtigere Streitig- 
feiten verwidelt, als er in Folge der Berurtheilung bes Dr. Ward 
für dieſen Partei ergriff und an den Vicefanzer der Univerfität ein 
Schreiben richtete, in welchem er gegen jenen Akt protejtirte und 
erklärte, daß er die neununbbreißig Artikel in demjelben Sinne auffafie 
wie Ward. 

„Das Votum der geijtlihen VBerfammlung (Convocation),* jagt 
er, „nöthigt mich einige Worte an Sie zu richten, um meine Stellung 
in der Univerjität zu bejtimmen. Ich begehre nicht unter falſcher Farbe 
Mitglied derjelben oder Geiftlicher der englifchen Kirche zu bleiben. 
Ich fordere das Recht zurüd die ganze römische Glaubenslehre 
zu glauben, und zwar ungeachtet meiner Annahme der neunundpreißig 
Artikel. Diefes Recht ift augenjcheinlih durch das Urtheil der Ber: 
fammlung in Frage gejtellt worden, und es ſcheint mir nothwendig, 
daß ih, um meine Stellung zu nt öffentlich jage, wie ich 
von jenem Urtheil denke.” 

Er bemängelt nun die Weife, wie die Berfammlung zufammenberufen 
worden ſei, um über einige Glaubensfragen abzuftimmen, und erflärt, 
wie ſchon bemerkt, die Anfichten Wards volljtändig zu theilen. Er 
fügt hinzu: „Aber wenn ich mich durch obige Erklärung perſönlich 
eines nn ſchuldig gemacht Habe, jo beabjichtige ich nicht mich 


*) British Eritie, April 1843, p. 295 fi. 
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unter dem Vorwande gewiffer Glaubensichattirungen in Sicherheit zu 
jegen, während Andere direkt angegriffen find. Wenn man mich, nach— 
dem ich diefe meine Meinung veröffentlicht habe, in meiner Stellung 
in der Univerfität beläßt, jo werde ich diefe Nachjicht als ein von ber 
Univerfitätsbehörde gemachtes Zugeftändniß betrachten, daß meine Auf- 
fafjung der neunundbreißig Artifel meine Redlichkeit in Feiner Weiſe 
beeinträchtige.“ 

Diejer Brief war nicht ſobald veröffentlicht, als der Biſchof von 
London Dakeley zu ſich kommen ließ und ihn erfuchte feine Entlafjung 
zu nehmen, um das Aufjehen eines Prozeſſes zu vermeiden. Dafeley 
bat jich einige Tage Bedenkzeit aus, der Biſchof aber entichied ſich an 
das geiftliche Obergericht (Arches-court) zu gehen, ftatt die Angelegen- 
heit freundjchaftlich zu beenden. Dafeley war über biefe Wendung er: 
freut, weil er hoffte, die fragliche Behörde würde fich num veranlaßt fühlen 
die große Frage über die Auffafjung der 39 Artikel, die ber Haupt: 
gegenjtand der Controverje war, gründlich zu erörtern. Seine Hoff: 
nung aber wurbe getäuſcht. Die gegen ihn erhobene Anklage bemegte 
ji in Jo vagen Ausdrücken, daß er bald die Ueberzeugung gewann, 
daß der Gerichtshof jedes Eingehen in die Prinzipalfrage vermeiden, 
und der Prozeß jomit ohne allen praktiſchen Nuben bleiben würde. 
Er wies daher jede Vertheidigung zurüd und reichte dem Biſchof feine 
Entlafjung ein, in einem Schreiben, in weldyem er fich mit nicht geringerem 
Freimuthe ausſprach, wie in dem an ben Vicefanzler. Auch diefer Brief 
fam in die Deffentlichfeit, was zu der legalen Verfolgung Dafeleys als 
Vorwand diente. Er ſetzte darin die Fritiiche Lage auseinander, in die 
er durch die Ausprüde, mit denen Warb war verurtheilt worden, verjebt 
würde. „Alle Welt," Schreibt er, „Stimmt darin überein, daß die 
Artikel einen Sinn haben, und demungeachtet unterjchreibt man fie jeßt, 
indem man ihnen alle denkbaren Auffaflungen beilegt. Sie find ur— 
jprünglich, wie man ung jagt, in der Ausficht redigirt worden dadurch 
Slaubensdifferenzen zu verhäten, Und gleichwol, Mylord, wenn wir 
den gegenwärtigen Juftand unjerer Kirche betrachten, Fann man jagen, 
daß fie ihrem Zwecke entjprochen haben? Es muß ſicherlich in unjerer 
Kirche irgend eine Autorität geben, beauftragt die Artifel auszulegen 
und zu bejtimmen, und gleichwol ift e8 viel Leichter zu jagen, wo dieſe 
Autorität nicht ift, als feftzufeßen, wo fie ift. Die Univerfitäten, man 
läßt e8 im Allgemeinen zu, legen ihren Gliedern die Artikel Seitens 
und im Namen ber Kirche Englands vor, aber jie haben feine Macht 
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zu bejtimmen, welchen Sinn man mit ihnen verbinden müffe. Und jo 
wie die Univerfitäten nicht das Recht haben eine Auslegung feftzufeßen, 
jo wird auch der Klerus, ich jage es mit tiefer Ehrfurcht, nicht bei- 
pflichten die Artifel in dem Sinne aufzunehmen, welchen die rejpeftiven 
Biihöfe damit verbinden. Denn es ift für Niemand ein Geheimnif, 
daß die verjchiebenen Bilchöfe der Staatsfirche über gewiſſe wichtige 
theologifche Punkte divergirende Anfichten haben. . .“ | | 

Der Prozeß nahm feinen Verlauf, und am 30, Juni warb das 
Urtheil gejprochen, durch welches Dafeley feiner Pfarrei entjegt und 
ihm die Ausübung der Seeljorge in der Diöcefe Santerbury unterjagt 
ward, falls er fich nicht zu einer Retraftation feiner „Irrthümer“ bes 
ftimmen fönnte Unmittelbar darauf veröffentlichte Dafeley abermals 
ein Schreiben, in welchen er behauptete das Recht zu haben die ganze 
fatholifche Doctrin anzunehmen und zu glauben, wenn auch nicht das, 
dieje in der anglifanifchen Kirche zu lehren. 

„. . . Ich fagte zu mir ſelbſt,“ heißt e8 darin, „ich werde niemals 
daran denken der Seelforge, die ich ausübe, und noch weniger ber 
Gemeinſchaft der Kirche Englands zu entjagen, jo lange ich mit ruhigem 
Gewiſſen die Verpflichtungen, die fie mir auflegt, werbe erfüllen können, 
Ich bin gänzlich überzeugt, daß es zwilchen dem Protejtantismus und 
der roͤmiſchen Theologie Feine VBermittelung gibt. Rom allein jcheint 
mir Lehren mit der Autorität einer Kirche aufzuftellen, und jobald ich 
dieje fejte Grundlage verlaffe, bin ich dem Belieben ver Phantaſie über: 
laſſen und auf das Privaturtheil, auf Sonberanfichten über die Schrift 
und das Alterthum, und felbjt über das eine oder das andere zurück 
geführt. Wenn unfer Herr eine Kirche auf der Erbe gelaſſen hat, 
jo muß bdiejelbe, toties quoties, die autorifirte Auslegerin Seines 
Wortes fein. Uebrigens ſehe ich feine andere als die römiſche Kirche, 
die dieſe Aufgabe für die hriftliche Welt zu erfüllen behauptet. 

„Bon einer andern Seite hat mich der Allmächtige in guten Ab— 
fichten in die engliſche Kirche verjegt, und dort will ich mit feiner Hilfe 
bleiben, fo lange ich es können werde, Ich habe daſelbſt einen Platz 
auszufüllen und eine Aufgabe zu löjen. Nicht ich werde es jein, ber 
die Schwierigkeit durchſchneiden wird. Einige Perjönlichfeiten um mich 
herum haben jchon, zu früh nach meiner Anficht, den Kampf auf: 
gegeben und find in die römiſch-katholiſche Kirche eingetreten. Andere 
find nicht jo weit gegangen, aber fie haben aufgehört ihre Amtspflichten 
zu verrichten. Was mich betrifft, jo Hoffe ich mehr von der englijchen 
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Kirche, wenigſtens will ich mein Möglichjtes thun, um meinen Pla& 
in ihr zu behaupten. Ich nehme jedoch eine Schwierigkeit wahr, eine 
einzige: bie neununbbreißig Artifel. Wenn ich die Kehren, die zurück 
zuweifen mein Gewiffen mir verbietet, gewillenhaft annehmen darf, jo 
werde ich mich bamit begnügen, daß ich mich enthalte fie zu lehren. 
Anden ich fie annehme, jo verläugne ich deshalb nicht, wie man gejagt 
bat, mein Recht fie zu lehren, jondern ich gebe e8 auf. Ich gebe es 
ohne Reue und jelbjt gern auf, nicht weil man mich verhindert hat 
mein Recht auszuüben, jondern weil e8 mir beliebt fo zu handeln. 
Mein Gewilfen macht es mir eben jo gut zur Pflicht diefe Doctrinen 
nicht zu lehren, als es mid, hindert ihnen zu entfagen... 

„Aber man frägt mid: Wie Fann ein Seelforger ſich entichließen 
feiner Heerde das zu verbergen, von dem er weiß, daß es die Wahr: 
beit jei und was er für wichtig Hält. Es ift unmöglich auf dieſen 
Einwurf kurz zu antworten, aber ich bin gewiß, daß man ihn auf 
genügende Weije widerlegen kann.“ 

Indem Dafeley die Schwierigkeit zu löſen jucht, frägt er fich, 
was man unter der römifchen Lehre verjtehe. Er fagt daß, da ein 
großer Theil diefer Lehre von den Anglifanern angenommen jei, er 
auch alle Glaubensartifel, die der römijchen und anglifanischen Kirche 
gemein wären, lehren könne. Nachdem dieſe Klafjififation gemacht, 
meint Dafeley, müſſe das Reſiduum außerordentlich Klein fein. Auch 
behauptete er, daß es neutrale Punkte gebe, auf welchen ein Diener 
des Evangeliums feine Lehre verfünden dürfe, ohne feine Pflichten 
gegen Rom ober die engliſche Kirche zu verlegen; und jelbjt in Betreff 
der Glaubenspunfte, wo die beiden Kirchen auseinandergehen, Hatte 
Oakeley das Mittel gefunden ber Anjicht Roms beizupflichten, ohne 
fich gegen den Glauben der Staatskirche auszufprechen. So fpricht er 
fih 3. B. rüdfichtlih der Lehre von der Anrufung ber Heiligen 
folgendermaßen aus: 

„Es ift dies, ich gebe es zu, eine römiſche Lehre, und fie bildet 
(mit dem egefeuer) einen der Punkte, welche die Allgemeinheit der 
Anglifaner als biftinftiv von der römischen Kirche betrachtet. Die 
Stellung, die ich einnehme, verpflichtet mich zu glauben, daß die wahre 
und autorifirte Lehre über diefen Gegenjtand durch die 39 Artikel nicht 
ausbrüdlich verdammt jei. Aber ich würbe gleichwol geglaubt haben 
eine. gefliffentlihe Sünde zu begehen, wenn ich ald Beamteter der 
anglifanifchen Kirche dieſe Lehre von der Kanzel herab anempfohlen 
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hätte. Es ijt wahr, daß ich auch als Fatholifcher Priefter nicht dazu 
verpflichtet gewejen wäre, denn das Eoncil von Trient ſelbſt empfiehlt 
die Anrufung der Heiligen nicht als nothwendig, fondern nur als 
nützlich. So aljo verpflichtet mich einerjeitS meine Pflicht gegen bie 
Kirche Englands nur dieje Praktik nicht anzuempfehlen, während ander- 
jeit8 Feine meiner Pflichten gegen die römische Kirche mir die Ver: 
pflihtung auferlegt, jie den Gläubigen anzuempfehlen.” 

Dieje Erflärung, die Dafeley gegenwärtig jicherlich ſelbſt nicht als 
jtichhaltig erklären dürfte, läßt jedoch einen tiefen Blid in die Stellung 
thun, in der jich nicht allein er, fondern die ganze Partei befand, der 
er angehörte, und die die Pufeyiten noch gegenwärtig vertheidigen. 

In demjelben Schreiben ſpricht Dafeley über die anglifanijche 
Kirche mit dem ihn .charafterifirenden Freimuth. „Sch Habe immer 
zugegeben,” jagt er, „daß die gegenwärtige Kirche Englands mir jeit 
langer Zeit als ein, wenn aud) providentielles, doch vorübergehendes 
Inſtitut, und nicht als ein volljtändiges und befinitives Syjtem erjcheint. 
Auf der andern Seite fühle ich es aus moraliichen Gründen lebendig, 
daß der Uebergang von einem-unvollfommenen zu einem vollfommneren 
Zuftande allmählig, wenn es möglich ijt, und nicht plößlich gejchehen 
darf. Sch babe offen und wifjentlich gehandelt, indem ich mich, gleich 
vielen Andern, auf diejen Geſichtspunkt jtelltee Es ijt nach dieſem 
nicht zu verwundern, daß in den Augen derjenigen, die in ber Kirche 
Englands eine permanente Anftitution jehen, die Perjonen, die bie 
Dinge wie ich beurtheilen, als unruhig und wenig pflichteifrig erjcheinen, 
Die Verpflichtungen gegen ein worübergehendes Syſtem find zweifellos 
ganz andere als die gegen ein jtabiles, und Niemand wird behaupten, 
daß man eine herzliche Hingebung für etwas haben fünne, von dem 
man fühlt, daß es nur eine tranfitoriiche Sache ſei. ...“ 

Die Geftändnifje ließen feit dem Monat Juni bereit8 vorempfinden, 
daß Dafeley binnen kurzer Zeit jich für den Eintritt in bie Fatholiiche 
Kirche entjcheiden würde. 

„Denjenigen, die mir vorwerfen,” jagt er, „eitle Anjtrengungen 
zu machen, antworte ih, daß darin die Weisheit und die Pflichten 
derer bejtehen, die fich in einem jo verzweifelten Zuſtande befinden, wie 
der meinige immer gewejen ift. Konnte ich mit meinen bejtimmten 
und, wie ich hoffe, unerjchütterlichen Ueberzeugungen in Betreff der 
römifch-fatholifchen Religion, mich ohne jchredlichen Kampf aus ber 
Kirche Englands zurüdziehen zum wenigjten mich dev Ausübung meines 

er 
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Seeljorgeramtes enthalten? Sollte ih ohne Nothwendigfeit jede noch 
jo Schwache Hoffnung aufgeben, jede noch fo ſchwache Unterjcheidung, 
mit deren Hilfe ich mein Gewifjen beruhigen und die von mir ein- 
genommene Stellung behaupten Fonnte?...“ 

Sole Betrachtungen, die die in feinem Innern fich vollziehende 
Arbeit fo gut fchildern, mußten Dafeley unfehlbar zur Wahrheit 
führen. Am 29. Oftober legte er in die Hände bes Pfarrers von 
St. Clemens zu Orford das Fatholiiche Glaubensbefenntnig ab. Die 
Gründe dieſes feines Schrittes entwidelte er in einem ausführlichen, 
wenige Tage vor feinem erfolgten Rüdtritt an feinen Freund Newman 
gerichteten Schreiben. Wir können hier dafjelbe feines Umfanges wegen 
nur theilweiſe wiedergeben. 

„. . . Ich habe," jagt er, „ähnliche Entſchlüſſe, wie ich jet aus— 
zuführen im Begriffe jtehe, durch Gründe rechtfertigen ober befjer ent— 
ſchuldigen hören, die mir nicht allein nicht ausreichend, ſondern auch 
als moralifch und religiös falſch erjcheinen. Ich desavouvire fie, und 
zwar ebenjo wol im Intereſſe Anderer, wie in dem meinigen. Wenn 
ich die eigenthümliche Stellung erwäge, die ich in dieſem Augenblic in 
der Kirche Englands einnehme, jo halte ich mich für verpflichtet zu 
jagen, bis zu welchem Punkte und ob überhaupt biefelbe zur Entjtehung 
meines Vorhabens oder zur Bejchleunigung feiner Ausführung bei- 
getragen haben.” 

Da fei nun zunächſt der Mangel einer Lehrautorität in der eng— 
lichen Kirche zu erwähnen. Diejelbe, äußert er fich, verweife immer 
auf die heil. Schrift, deren freie, dem Privaturtheil überlafjene Aus— 
legung der gerabejte Weg zur Härefie jei, wie es denn in ber eng— 
lichen Kirche eine Mannichfaltigkeit unzähliger von einander abweichender, 
ja fich gegenfeitig ausfchliegender Auslegungen der Wahrheit gebe, die doch 
ihrem Weſen nad nur Eine fein Fönne Eben jo fchwer wiege ber 
Mangel einer geordneten Seelenleitung, deren feine Schwäche beftändig 
bedürftig jei. Nun gebe es in der anglifanifchen Kirche fein anerkanntes 
Syſtem der Normaltheologie, nach welchem diejenigen, die den jchwierigen 
und gefährlichen Verſuch die Seelen zu leiten, unternehmen wollen, 
fih zu richten gehalten find. Alles fei zufällig, willfürlich und un- 
bejtimmt. Kür die Unverleglichfeit des Geheimniffes, die allein das 
geforderte Vertrauen rechtfertigen könne, und bie in der römischen Kirche 
fo gewährleiftet ift, daß einem Katholifen auch nicht der geringfte Ver- 
dacht einer Indiskretion in den Sinn kömmt, gäbe e8 in der englifchen 
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Kirche — wenn man überhaupt zugebe, daß die anglifanifchen Geift: 
lichen autorifirt find, Beichte zu hören — durchaus feine Gewähr. 
Den Gedanken, daß lediglich feine Verurtheilung Seitens des 
geijtlihen Gerichts ihn zu feinem Schritte veranlaßt, weift er entſchie— 
ben von ji, obſchon er jene als eine ihm bewiejene Gunft der gött- 
lihen Vorſehung betrachten zu müſſen glaubt, da fie in Verbindung 
mit andern Umjtänden wejentlic) dazu beigetragen, daß er die Ueber: 
zeugung gewann, außerhalb der katholiſchen Kirche zu ſtehen. Doc 
jei die Unruhe, in der er ſich befunden, ficherlich allgemeiner Natur 
gewejen. „So lange die Kirche Englands, fchreibt er, troß ihrer zahl: 
reihen Anomalien jich meinem Gewifjen als ein der Treue und Liebe 
würdiges Objeft barjtellte, bin ich ihr nicht allein treu verbunden geblie- 
ben, jondern ich habe mich ihr hingegeben, ohne zu fragen, welches ihre 
hiſtoriſchen Anſprüche an meine Anhänglichkeit waren. So beuge ich 
mich jest vor Rom, ohne genau zu wiljen, wie e8 feine Behauptung 
rückſichtlich der Gejchichte der vergangenen Jahrhunderte beweilt, weil 
es vollitändig dem Bilde der Fatholiichen Kirche, das meiner moralifchen 
und geijtigen Natur fo tief eingeprägt ijt, in denjelben einzelnen Um: 
ſtänden entjpricht, in welchen die englilche Kirche aufgehört hat, jenem 
Bilde zu entſprechen. Ich will ein Beifpiel anführen. Ein chriftlicher 
Biſchof follte das ſchöne Ideal eines Vaters, oder wie wir jagen, 
eines Vaters in Gott fein. Ach empfinde und habe lange Gefühle 
empfunden, die in einem jolchen Gegenjtande der Hingebung und Xiebe 
das einzige Vorbild finden würden, das ihrer entipridt. So viel ich 
urtheilen Tann, würden dieſe Gefühle in der römiſchen Gemeinjchaft 
ihren freien Lauf und Befriedigung gehabt haben. Uber ich glaube, 
daß ich aus dem Herzen mehr als eines anglifanifchen Geiftlichen 
Ipreche, wenn ich fage, daß bort, wo ich mic, befinde, jene Gefühle auf 
Enttäufhungen und betrübende Abneigungen jtoßen. Mit unfern jäm- 
merlihen Spaltungen und Zweifeln über wejentlihe Materien, mit 
unſern politiihen Beziehungen, unjern gejellichaftlihen Gewohnheiten, 
den Vereinen bes Morgens und den parlamentarifchen Debatten des 
Abends, muß man zugejtehen, daß die Verhältnifje, in welchen ber 
anglifanijche Biſchof Lebt, jicherlich geeignet find, auch ben tiefinnerjten 
Menſchen zu verweltlihen und ben erhabenjten Geiſt berabzuziehen. 
Es jcheint demnach mehr ein Fehler des Syſtems als der Individuen 
zu fein, wenn wir unter den anglifanifchen Bijchöfen, was fie als 
Biſchoͤfe betrifft, vergebens jenen Adel der Gefinnung, jene Milde, 
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Einfachheit, Zartheit und jenen immer gleichen Frohfinn juchen, von denen 
uns der heilige Ambrofius und ber heilige Karl das Beifpiel geben, 
Tugenden, denen bie göttlichen und beftändigen Gefege der katholiſchen 
Kirhe in dem einen Jahrhundert ebenjo günftig find als in dem 
andern. Man wird fagen, daß einige Fatholifche Biſchöfe nicht jo find; 
aber ich jpreche weder auf der einen noch auf der andern Seite von 
einfachen Individuen, ich habe nur die Syſteme im Auge... .* 

„Ein anderes Zeichen der Kirche, von dem uns ihr göttlicher 
Stifter das Beifpiel und die Vorfchrift gibt, ift die Liebe zum Nächiten. 
Die Kirche ift Hingeftellt als ein Zufluchtsort, wohin fich der Chriſt 
zurüdziehen fann, um Ruhe und Mitgefühl zu finden, gerade wie im 
Schooße einer Familie. Je verlaffener und unglüclicher er ift, um 
jo mehr wird fie für ihn wie Bruder, Mutter und Schweiter fein... 
Es fchmerzt mich, e8 zu jagen, aber in dieſer Beziehung hat die 
Nationalfirche Feine, auch nicht die entferntefte Aehnlichkeit mit der. 
Braut Jeſu Chrifti. Ach! wir finden überall Leivenjchaftlichkeiten und 
Streitigfeiten, aber was uns verdammt, ift, daß felbft der chriftliche 
Glaube für uns fein Unterpfand der Einigung ift. Ich behaupte nicht 
daß heroiſche Thaten ihre Wirkung auf die Engländer verloren haben, 
noch daß die Glieder der anglifanischen Kirche nicht für jenes legitime 
und mächtige Prinzip der Einheit und Kraft empfänglich feien, das 
gewöhnlid Gemeingeijt heißt. Das befondere und jo wefentliche 
Element der Nächitenliebe, deſſen fie (als Körper) jo fichtlih und un- 
glüclich ermangeln, iſt dasjenige, was die Griechen jo trefflicy mit 
dem Mort Zmueızeiu ausdrückten, Redlichkeit, Zärtlichkeit, Nachficht 
u. ſ. w. Sie jcheinen in den Angelegenheiten der Kirche faum ein 
andere® Band und ein anderes Prinzip anzuerkennen, als das bes 
Parteigeiftes. Die oberflächlihe Kenntniß der geijtlichen Tagesliteratur 
fann zur Bejtätigung des Gefagten reichliche Beweije liefern... Aber 
einige ausgezeichnete Männer verharren, wie ich es auffalfe, in ver 
Kirche Englands, indem fie fih auf den Grund fügen, daß ihre 
Prinzipien nicht nationale, ſondern fatholifche feien, und daß fie, ob: 
gleich äußerlich getrennt von der Kirche, welche fie als die centrale 
Gemeinſchaft der Ehriftenheit anerkennen, mit diefer Gemeinschaft herz⸗ 
lich und gegenftändlich vereinigt feien. Ich frage diefe Männer, wie fie 
biefe ihre Theorie mit den von mir gefchilderten Erfcheinungen ver: 
jöhnen können. Es ift in Wahrheit merfwürdig wahrzunehmen, wie 
die einzige Idee, die die gegenwärtige Strömung nad Rom in ber 
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anglikaniſchen Kirche hervorruft, die der Schmähung ift. Apoftafie, 
Schisma, Dejertion, find mit einigen ähnlichen Ausdrüden die Bezeich— 
nungen für die Converfionen. Das beweilt, glaube ich, wie wenig 
ihre Glieder ſelbſt die Theorie einer getheilten Kirche verwirklichen, 
in dem Sinne, daß jie eine Abtheilung der Kirche bildeten. Gie 
Iprechen vielmehr wie die Mitglieder eines Klubs, als einer Abtheilung 
ver Fatholifchen Kirche. Solche Thatſachen geben meinem Geifte eine 
peremtorifche Antwort auf die Theorien, welche behaupten, daß bie 
Kirche Englands weder erchufiv noch einfach national ei.” — 

vn... Hier ftoße ih nun, fährt er fort, auf zwei Einfprüche, 
Die Schilderung, wird man fagen, die ich von denen gemacht, die ich 
hinter mir laffe, ift irrig und ungerecht, und daß, wenn e8 in ber Kirche 
Englands jemals ähnliche Perfidie oder Pflichtvergefienheit gegeben, fo 
finde man in mir ſelbſt das Hauptmufter. Hierauf erwibere ich: 


„1) Sch Klage diejenigen meiner Brüder nicht an, bie ich in ber 
engliichen Kirche zurücklaffe, aber ich tele ihnen in Liebe eine ernfte Frage. 
Ich thue e8 mit um fo mehr Eifer und — um jo größerer Angjt, 
wenn id) daran denke, daß ich ſelbſt die ganze Bedeutung biefer Frage 
jo lange nicht empfunden habe. Ach jchließe aljo daraus daß, wenn 
wir nicht geneigt find uns mit Geift und Herz in das Syſtem ber 
engliſchen Kirche einzuleben, ung ohne Murren ihren Entſcheidungen 
zu unterwerfen, ihre Vorftände zu lieben und zu verehren, mit ihrem 
allgemeinen Geijte zu ſympathiſiren; wenn wir jo leicht mit ihr ver: 
bunden find, daß wir die Möglichkeit ahnen fie einjt zu verlaffen, und 
wenn wir jelbjt jo weit gehen, daß wir, wenn nicht in Worten, fo 
doch in Gedanken die Verhältnifje berechnen, die dieje Nothwendigkeit 
(die fich dem Geifte eines katholiſchen Ehriften niemals vorſtellen wirb) 
herbeiführen könnten, wir dann ung jelbjt ernt prüfen mögen, ob wir dieſe 
Gemeinjchaft jemals als unfere Kirche betrachtet Haben. Wenn bie 
Antwort negativ ijt, iſt e8 dann nicht Zeit und zu erheben, uns zu 
fragen, wo wir feien und was wir thun, welchen Sinn wir mit jenem 
Ariom unjerer eigenen Vorfahren verfnüpfen: Extra ecclesiam nulla 
salus ? 


„2) Wenn e8 wahr jein follte, daß ich betreff8 der von mir be— 
zeichneten Eingelnheiten jelbft jehr tabelnswerth wäre, jo hoffe ich, daß 
dies meinen Folgerungen, wenn fie gerecht find, feinen Eintrag thun 
werde. Ich Habe feine Luft zu erörtern, ob es ſchon lange meine 
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Pflicht war zwifchen dem einen ober dem andern jener beiden geift- 
lihen Syſteme zu wählen, von denen bas eine meinen Weg bemmte, 
während bas andere meine Phantafie reizte. Meine Anhänglichfeit und 
Treue gegen die Kirche Englands find jedoch, was jehr natürlich ift, 
auf eine für diefes Syſtem jehr jchmerzliche Weile erfchüttert worden ; 
e8 ift nicht wahr, jo wie man gemeinhin vorausgefegt hat, daß diejenigen, 
die fich in derjelben Lage befanden wie ich, ſich einer Idee hingegeben 
und ſich gegen die Realität aufgelehnt hätten. Deshalb erhebe ich 
Proteſt dagegen und behaupte, daß es ein großer Troſt für mich iſt, 
es thun zu können, daß meine Kirche jederzeit das Hauptziel aller 
meiner Neigungen iſt, und daß ich, weit entfernt irgend einem 
äußeren Einfluſſe nachzugeben, ihr treu ergeben geblieben bin. Ich 
war lange Zeit der Meinung, daß die beiden Syſteme, das anglika— 
niſche und katholiſche, ſich nicht entgegengeſetzt, ſondern ähnlich wären, 
und ich betrachtete es als eine Hauptaufgabe ſoviel als möglich an 
der Annäherung der Extreme zu arbeiten. So habe ich den Gottes— 
dienſt bei St. Margareth nach einem Muſter zu regeln geſucht, für 
das ich in der engliſchen Kirche kein Aquivalent fand. Darin habe 
ich nur für das Intereſſe meiner Gemeinde, ſowie ich es auffaßte, 
gehandelt, und wiſſentlich die Anordnungen meines Biſchofs niemals 
übertreten. Mit wachſendem Kummer fühlte ich, daß das Reſultat, 
ſo angemeſſen es auch der Idee war, die ich mir damals von dem 
Schönen und Erbaulichen in dem göttlichen Cult machte, gleichwol in 
der Staatskirche eine völlige Anomalie wäre; daß die Behörden es kaum 
und nur ungern dulden, daß es wahrſcheinlich niemals Nachahmung 
finden würde und dem Ganzen nicht einverleibt werden könnte; mit 
einem Wort, dieſes Reſultat war viel zu ſehr die Schöpfung und das 
Spiel der Zufälle, um als die wichtige Thatjache und das Hoffnungs- 
zeichen gelten zu können, als welche es zu betrachten ich mir jo lange 
gejchmeichelt Hatte Die möglichſte Sympathie zwilchen meiner und 
der römischen Kirche herbeizuführen, unter ffrupuldjer Beobachtung der 
Borjhriften und Anordnungen der Behörde, injoweit ich diefelben kennen 
konnte, das war, wie Sie willen, die “bee, bie ich mir von der voll: 
fommenften Treue gegen den Anglifanismus machte. Diefer Gedanke 
entitand daraus, daß ich mir eine wejentliche Aehnlichfeit zwiſchen den 
beiden Syftemen einbilbete: von biefem Punkte ging ich aus, um bas 
“eine durch das andere zu beweiſen. Mochte diefe Idee ertravagant fein 
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oder nicht, es ijt deshalb nicht weniger wahr, daß fie gerügt ward. 
Ich bin endlich zu der Anficht gefommen, die weiſere Männer bald 
anfänglich getheilt hatten, daß, römiſchen Geift in die anglifanijche 
Kirche einführen zu wollen, nichts anders jei ald neuen Weinin 
alte Tonnen bringen, eine Operation, bie zu dem Ergebniß 
führen muß, daß die Fäffer verfaulen und der Wein ausfließt: das 
beißt den Fatholifchen Geift verjchleudern und das anglifanische Be— 
bältniß zerbrechen.” 

Gleichwol, meint Dafeley, könne er es nicht bebauern, daß bieje 
Erfahrung gemacht worden, denn einer unzähligen Menge Menjchen 
würben jet die Augen aufgehen, und fie Flar die Rechte der heiligen 
römijchen Kirche erfennen, „Viele unter und würben gern römiſch 
gewejen jein, ohne aufzuhören anglifanifch zu fein. Die Welt hat 
dieje Erfahrung vielfältig ausgelegt, aber die bejte Auslegung ift bie, 
daß ihr Ergebniß die Treue gegen die anglifanifche nicht befeftigt hat. 
Man fieht und fühlt feit langer Zeit, daß Rom uns früher oder 
jpäter wiedergegeben werden muß, und wir unterhielten die Hoffnung, 
daß in einer jtufenweilen Verjchmelzung die Kraft bes Ueberganges 
gebrochen und die Subjtitution verfüßt werben konnte. Man hat nicht 
gewollt, daß die Dinge jo verliefen, und vielleicht mit Recht. Rom 
bat längjt die Stimme erhoben gegen den Verſuch e8 aufzunehmen, 
indem man es jo theilte, und was ber ftrengen Treue einiger Glieder , 
unjerer Kirche zu vollführen nicht geglückt ift, das hat das protejtan- 
tiiche England für jie getan. Rom bat Längft individuelle Verſöh— 
nungen anjtatt einer Vereinigung des ganzen Körpers nachgeſucht, und 
die Akten der Kirche Englands haben jeiner Beurtheilung Recht wider: 
fahren laſſen. 

„Das gerade war es, was wir erwarten mußten, wenn Rom bie 
fatholifche Kirche if, Gott ift auf ganz unerwarteten Wegen und 
mitteljt der unwürbigjten Werkzeuge bazwijchen getreten, um den Glau— 
ben von Jahrhunderten, deſſen Bewahrerin Seine Kirche ift, vor jeder 
Berührung zu bewahren, und das Syitem, welches die ihm fern Ste— 
henden zu fritifiren jo verjucht jind, gegen vermwegene Anfälle zu 
ſchützen. Er bat ſich ſelbſt der Häretifer und Läſterer bebient, um 
feine Zwede zu erfüllen und jein Reich auszubieten.” 

Bald darauf trat Oakeley in das St. Edwards-Colleg zu London 
ein, um ſich daſelbſt für das Prieftertfum vorzubereiten. Seine große 
Gelehrjamkeit, feine unerjchöpfliche Arbeitskraft und die Energie feiner 
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Thätigfeit verichafften ihm bald einen bebeutenden Wirfungsfreis. Zum 
Pfarrer von Islington, einer Vorſtadt Londons, ernannt, wußte er 
feine Kleine Kirche zum Schauplat zahlreicher Eonverfionen zu machen, 
obihon er mit den Arbeiten und Mühen einer äußerſt bejchwerlichen, 
ausgedehnten Seeljorge überladen war. „Niemand als wir,” fchrieb 
er gelegentlich in ber Times, „Eennt die beträchtliche Zahl der Pro- 
teftanten, bie fich mit uns vereinigen (the vast majority who join us), 
Die Zeitungen zeigen zuweilen einige der bemerfenswertheiten Con— 
verfionen an, aber die meijten bleiben ungefannt oder find e8 nur Gott 
und der Geiftlichkeit. Ich Ipreche aus eigener Erfahrung. Die mir 
anvertraute Kirche ift ficherlich nicht eine der beveutendjten von London. 
Diejenigen, die mich befuchen, wiſſen, daß ich zu viel Beichäftigung in 
meiner Pfarrei habe, um die Gelegenheiten juchen zu können, Bekeh— 
rungen zu machen. Controversprebigten werben in dieſer Kirche nur 
höchſt jelten gehalten, und die Seelforge ift lediglich auf die Katho- 
lifen beſchränkt. Und gleichwol vergeht nicht eine Woche, in der wir 
nicht mehrere Bitten um Aufnahme in die Kirche entgegennähmen !* 
Mit Recht Fonnte ein franzöſiſcher Schriftiteller den Wunſch aus— 
ſprechen: „Möge der Himmel England viele durch Willen, Eifer und 
Frömmigkeit gleich ausgezeichnete Mijfionäre ſchenken, als e8 ber ehe— 
malige Pfarrer von St. Margareth iſt.“ Auch Newman fpricht in 
feiner Religionsbiographie von ihm als einem „Manne von feinem 
Geſchmack, von klaſſiſch-gebildetem Geift und ungewöhnlicher Begabung 
für jchriftftellerifche Arbeiten” und nennt ihn die „hervorragendfte Per— 
Jönlichfeit" der neuen Partei oder Schule unter ven Pufeyiten. 
Oakeley hat Vieles gejchrieben. Außer zahlreichen Sournalarti: 
feln bat er Predigten, die Gefchichte des heil. Auguftin von Canterbury, 
Gontroverd- und Erbauungsichriften veröffentlicht. Nach feiner Be— 
fehrung ließ er eine Reihe von populären Vorträgen über die Bezie- 
hungen zwijchen Bibel und Kirche erfcheinen: „Die Kirche der Bibel 
oder Schriftzeugniſſe für die Fatholiihen Lehren und Prinzipien“ *), 
ein Buch, das für Nichtkatholifen berechnet ift und ſich durch mufter- 
bafte Form, wie durch Milde und Zartheit des Ausbruds auszeichnet. 
Aud Dichter ift er und hat außer zerftreuten Gebichten fürzlich eine 
Sammlung von Betrachtungen in Verſen über heilige Tage und Zeiten 


*) The Church of the Bible; or Scripture Testimonies to Catholie 
Doctrines. and Catholie Prineipls.. London 1867. 
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(Lyra liturgica: Reflections in verses on holy days and seasons, 
London 1865)“ herausgegeben. An dem durch Puſeys Eirenicon 
bervorgerufenen Streit bat Dafeley durch ein Rundjchreiben an ben 
Erzbiſchof Manning Theil genommen, wie er denn seine der wichtige— 
ren Tagesfragen unbeadhtet läßt. 

Dafeley ijt einer der beliebteften Sechorger in London, der für 
den Stadttheil, in dem er wirkt, Islington, eine über alles Lob erha: 
bene jegensreiche Wirkſamkeit und Thätigfeit entfaltet. 


Frederick William Faber. *) 


Diefer als Dichter wie als Kanzelredner, als ascetiiher Schrift: 
fteller wie als praftifcher Seeljorger gleich trefflihe Mann, deſſen Auf 
weit über die Grenzen feines engern Baterlandes gebrungen iſt und 
deſſen Schriften Gemeingut der ganzen Fatholiihen Welt geworben 
find, war am 28, Juni 1814 zu Calverley bei Bradford in Yorkſhire 
geboren. Sein Vater war Gejchäftsführer des Biihofs von Durham, 
Dr. Audland, und Hatte in diefer Eigenjchaft freie Wohnung in der 
Reſidenz dejjelben. Bon feinen brei noch lebenden Brüdern, bie ſämmt— 
li noch dem Proteftantismus angehören, ift der eine General beim 
Geniecorps in Madras, der zweite Pfarrer in Launderton, ber dritte 
Advokat. Er felbjt begann feine Studien zu Kirkley- Stephen in Weft- 
moreland, jeßte fie in Shrewsbury fort, trat dann in das berühmte 
Harrow-Colleg und endlich in das Balliol-Eolleg zu Orford ein, mit 
dem Vorſatz, fi der Theologie zu widmen. Bald zeichnete er ſich 
bafelbjt wie in jeder andern Beziehung jo ganz beſonders durch feine 
dichteriiche Begabung aus. Am Jahre 1836 gewann er durch fein 
Gedicht: „Die Ritter von St. Johann” den Preis Newdegate und 
einige andere größere Gedichte, „die Waſſerlilie,“ „der Steyrer-See,“ 
„Sir Lanzelot“ u. a. fanden allgemeine Anerkennung, die durch einige 
treffliche religiöjfe Gedichte noch vermehrt ward. 


*) Das Erfcheinen einer ausführlichen Lebensbeichreibung, bie P. John 
E. Bomben vom Oratorium in Brompton unter ber Feder bat, Fonnte Teiber 
nicht abgewartet, wol aber ber Auszug aus zwei VBorlefungen benutzt werben, bie 
ber genannte Dratorianer im Februar 1867 über die Geſchichte des Oratoriums 
zu London gehalten. 
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In demjelben Jahre 1836 wurde ber junge Dichter orbinirt, 
nachdem er zuvor den Grad eines Fellow erlangt hatte Er warb 
hierauf zum Vicar von Ambleſide im cumbrifchen Berglande ernannt, 
einem reizend zwilchen Bergjeen gelegenen Orte, der im Sommer von 
unzähligen Touriſten aufgefucht ward, und wo er zu zahlreichen 
poetischen Ergüffen, in denen er die Reize jener Gegend verherrlichte, 
Anregung fand. Aus diefer Zeit jtammt auch feine Freundſchaft mit 
MWordsworth, einem ber berühmtejten neueren Dichter Englands, 

Aber nicht bloß dichterifch thätig war ber junge Geijtliche. Ein 
begeijterter Anhänger feiner Kirche hatte er ihren Urjprung und ihre 
Entjtehung zum Vorwurf jeiner Studien genommen und als Frucht 
berjelben ein Werk darüber veröffentlicht, das bei feinen Glaubens» 
genojjen große Anerkennung fand. „Die Alterthümer der engliichen 
Kirche” ift der Titel diefes Werkes, in weldhem er jede Rückkehr zur 
katholiſchen Kirche, die er eine „elende und verlafjene” nannte und der 
er viele unberechtigte Neuerungen vorwarf, auf das heftigſte befämpfte, 

Gleichwol konnte ihm bei fotgejegten Studien nicht entgehen, daß 
in jeiner Kirche viele und kaum lösbare Widerfprühe und Mißver- 
bältnifje obwalteten, was ihn mit tieffter Befümmerniß erfüllte, um jo 
mehr, da er den feſtländiſchen Protejtantismus mit wahrem Abjcheu 
betrachtete. So vergingen unter Zweifeln und inneren Kämpfen mehrere 
Sabre, bis er Anfang 1843 zum Rector von Elton in Huntingbon 
dejignirt ward. Bevor er jeboch dieſes Amt antrat, machte er eine Reife 
nad dem Continent und Fam aud) nach Rom. Ueber das, was er hier 
ſah und beobachtete, ſprach er ſich in zahlreichen Briefen an einen feiner 
Brüder aus, entwidelte aber auch in ihnen feine Meinung vom Pro— 
tejtantismus, welches Wort ſchon ihn mit Widerwillen erfüllte und das 
er als ganz und gar unanwendbar für die englifche Staatsfirche zurück— 
wies, bie es durch ein authoritatives Geſetz verdamme und verwerfe, 
In einem diejer Briefe nannte er den Protejtantismus einen Gräuel 
(abomination). In Preußen, jagt er, wo er entftanden, habe er nur 
den Rationalismus hervorgebracht, in der Schweiz, wohin er einge: 
führt worden, den Socinianismus, und in England ſende er Alles, 
was gut und jchäßenswerth, nach Rom, nichts als die Gottlofigfeit 
zurücklaſſend. 

In Rom machte Faber die Bekanntſchaft des damaligen Prä— 
ſidenten des engliſchen Collegiums, gegenwärtigen Biſchofs von South— 
wark, Dr. Grant, ſowie des Dr. Baggs, nachmaligen Biſchofs von 
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Pella i. p. und apoftoliihen Vicars des Weſt-Diſtriktes. Durch die 
Zuvorfommenheit diefer Männer warb ihm Gelegenheit Vieles in ber 
ewigen Stabt zu jehen, was ihm jonjt unbekannt geblieben fein möchte. 
Unter andern Fam er auch in die Chiesa Nuova, als gerade der Beil. 
Bater Gregor XVI. ſich darin befand. In feinem 1850 erſchienenen 
Schrifthen: „Der Geift des heil. Philipp” jagt er, wie er damals, 
als er den Pabſt die Reliquien der Heiligen küſſen jah, obſchon 
ihm biejer Beweis der Liebe Fein Aergerniß gegeben, kaum gebacht 
babe, daß er nad) fieben Jahren die Lehren der katholiſchen Kirche 
in London verfünden würde Gr würde, fügt er hinzu, wenn 
ibm Jemand das gejagt hätte, diefen als einen tollen Träumer 
betrachtet haben. Gewaltig war auch der Einbrud, den eine Ponti- 
ficalmejje, der er beizuwohnen Gelegenheit hatte, auf jeine Seele ber: 
vorbradhte, und unbegrenzt die Bewunderung, von ber er für das 
erhabene Kirchenoberhaupt durchdrungen ward, als er jah, wie ber ehr: 
würbige, auf feinem Thron jtehende Greis beim Anbli der heiligen 
Kommunion, die ihm gebracht ward, mit von Thränen überjtrömenden 
Augen demuthsvoll auf die Kniee ſank fie zu empfangen. „Wirklich,“ 
jagt er, „glich er einem Heiligen.“ 

Rom, das hrijtlihe Rom, machte einen ſolchen Eindrucd auf 
aber, daß er feinem Bruder fchrieb, er danfe Gott, daß es ihm gefal- 
len habe einen jolden Plaß wie Rom auf Erden zu veritatten. Daß 
e8 aber eben nur das chrijtliche Rom war, das eine Stelle in jeiner 
Seele fand, davon gibt ein jpäterer Brief an feinen Bruder, in 
welchen er ſich über Milton und Byron ausſprach, einen jchlagenden 
Beweis. Des Erjteren Hauptgedicht (das verlorene Paradies) ijt 
gegen bie Göttlichkeit des Erlöjers gerichtet, Byrons unfittlihe Schrif: 
ten und Leben find befannt, Beide werden von Faber in mannhafter 
Weiſe harakterijirt und verworfen. ‚Hatte er doch ſchon als Student 
eine prachtvolle Ausgabe von Shelleys Werfen wegen einiger den Er: 
Löjer betreffenden Stellen ins Feuer geworfen. 

Während dieſes feines Aufenthaltes zu Rom warb Faber durch 
Dr. Grant dem heil. Vater Gregor XVI. vorgejtellt, deſſen Leutjelig- 
feit und väterliche Liebe einen bleibenden Eindruck in feiner Seele 
zurücgelafjen zu haben jcheint. Der Pabſt drang in ihn in ben 
Schooß der Fatholiihen Kirche zurüdzufehren. Faber erwiderte, daß 
er buch fein Ausharren in der engliſchen Kirche gar Manche aus 
ihrer geiftigen Berfumpfung würbe erretten Fönnen, die, wenn er fie 
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verließe, darin verbleiben und ber wahren Kirche verloren gehen würben. 
„Das mag wol fein,“ antwortete der Pabſt, „aber retten Sie ihre 
eigene Seele — ihre eigene Seele." Wie leicht er auch diefe Mahnung 
nehmen mochte, jie fam ihm nicht wieder aus dem Sinn War bod) 
in jeinen religidjen Anſchauungen und Veberzeugungen jchon vorher 
eine merkliche Wandelung vorgegangen. 

Im Jahre 1842 hatte er ein merfwürbiges, Außerjt gedankenreiches 
Bud) veröffentlicht: „Anfichten und Betrachtungen in fremden Kirchen. 
(Sights and thougts in foreign churches),“ in welchem er das in 
der anglikaniſchen Kirche obwaltende Mißverhältniß zwijchen den brei 
Belenntnißjchriften: den 39 Artifeln, dem Ritual oder der Liturgie 
(Prayer-book) und Homilien fcharf und treffend darſtellte. „Die 
neuere Structur unferer Kirche feit der Reformation,” fagt er darin, 
„it revolutionär. Sie ift in eilfertiger Haft wieder erbaut worden; 
gleichwie bei der langen Mauer von Athen wurden Bruchftüde von 
Statuen, Grabjteinen, Tempeln und Gebenfjäulen mit bineingebaut, 
oft in verfehrter Stellung, und als das Werk gethan war, zeigte fich, 
baß die Vorpoften des Belagerers, den man völlig hätte ausjchliegen 
jollen, mit in die Mauer aufgenommen waren. Zwei entgegengejeßte 
Tendenzen waren nun in der Kirche vereinigt, die eine in biefem or: 
mular vorherrichend, die andere in jenem, beide zufammengefettet durch 
die gleichen Verpflichtungen und denſelben Bedingungen theologijcher ° 
Entwidlung und Syjtematifirung unterworfen, ohne daß bie eine bie 
Kraft und Fähigkeit gehabt hätte die andere zu erorcifiren. Und bie 
ganze Geſchichte der englifchen Kirche, ja des Landes jeit diefer Seit 
ift nichts anderes als die Geſchichte der beiden friedlichen um bie 
Herrichaft ringenden Tendenzen. Cine diejer Tendenzen muß die andere 
verſchlingen, ehe die engliiche Kirche, in fich felber geeinigt, auch eine 
Bereinigung von Außen erftreben kann.“ 

Wir haben in der Einleitung zu diefem Bande gezeigt, wie das 
Gefühl der Nichtbefriedigung mit den bejtehenden Berhältniffen inner: 
halb der Staatsfirche unter ven Dienern derjelben überhand genommen 
hatte, die eine tiefe Schnjucht nady den lange verlorenen Segnungen 
geiftlicher Gemeinſchaft empfanden und die fie um jeden Preis zu 
erlangen bemüht waren. Am leichteften glaubten fie noch zu einer 
Bereinigung mit ber griechijchen Kirche kommen zu können. Man 
war ber Anficht daß diefelbe, da fie feinen Pabſt befiße und von ben 
Kämpfen des 16. Jahrhunderts ganz unberührt geblieben, daher aud) 
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durch Feine ſolche Scheidewand getrennt fei, wie bie römijche durch das 
Tridentinum, leichter zu Concefjionen werbe zu bewegen fein, die leßtere 
nicht bewilligen fönne. Dabei hoffte man, daß die gebrüdte Lage der 
griechiichen Kirche ihr die großen Vortheile, die ihr aus einer Union 
mit der politiich mächtigen anglikaniſchen Kirche erwachſen Fönnten, 
um jo fühlbarer machen würde. 

Auch Faber theilte anfänglich diefe Hoffnungen, die jedenfalls auf 
bie Theilnahme des anglifanijchen Episcopates an der Errichtung bes 
protejtantiijchen Bisthums zu Jeruſalem eingewirft Haben. Allein bald 
ward er von feinen Illuſionen geheilt. „An der griechiichen Kirche,“ 
fagt er, „it zu viel Verfall und Erjtarrung und zu viel wolbegrün- 
detes Mißtrauen gegen alle äußeren Bewegungen. Unjere auswär: 
tigen Sympathien müſſen fich Hauptjächlih der lateiniſchen Kirche 
zuwenden und mit ihr eine neue Gemeinjchaft aufzurichten, muß unjer 
Beitreben jein. Denn die erfte und oberjte Bitte in dem Gebete jedes 
guten Chriſten follte gegenwärtig die fein, daß Gott feiner Kirche 
wieder Außerliche Gemeinfchaft gewähren und uns unter uns felbjt 
Frieden geben wolle.” In der englifchen Kirche erkannte aber nur 
eine „Sammlung von Diöceſankirchen, die daſſelbe Ritual gebrauchen, 
einen Titular-Primas und eine nicht Firchliche jondern politiiche Ein- 
beit haben, damit man fich ihrer um jo bequemer als Staatsmafchine 
bedienen könne“. 

Nach feiner Rückehr ins Vaterland übernahm Faber das ihm 
übertragene Rectorat zu Elton und wirkte daſelbſt mit unermübd- 
liher Sorgfalt für das Seelenheil feiner Pfarrgenofjen, und zwar, 
wie es den Anjchein Hatte, in ganz Fatholifcher Weile, ohne jedoch 
irgend eine der bei den Puſeyiten üblichen Neuerungen einzuführen. 
Er ging eben feinen eigenen Gang. Des Sonntags verfammelte er 
feine Pfarrfinder in der Safrijtei und bildete eine Vereinigung junger 
Männer, die im Pfarrhaufe zum Zweck geiftlicher Lectüre zufammen- 
famen, aber auch an ascetijche Uebungen gewöhnt wurden. Ein Theil 
derfelben trat fpäter in in bie katholiſche Kirche ein. 

Sp vergingen einige Jahre, während welcher er ſich die innigjte 
Liebe und Zuneigung feiner Pfarreigenofjen erwarb. Da, auf einmal, 
follte eine Aenderung in feinen Verhältnifien eintreten. Eines Abends 
bejuchte er einen Kranken, um ihm bas, was er für das heilige Safra- 
ment hielt, zu bringen, als ihn plößlich der Gedanke mit unwiderfteh- 
licher Ueberzeugung durchdrang, daß das, was er mit fich führe, nicht 
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das Saframent, daß er felbjt nicht ein wahrer Priefter je. Am 
nädhiten Sonntag, e8 war am 16. November 1845, beftieg er bie 
Kanzel und verkündete der verjanmelten Gemeinde, daß er zum lebten 
Male das Wort an fie richte und daß das, was er bisher geprebigt, 
obihon wahr, nicht der wahren Kirche entjtammt jei, zu ber er jetzt 
gehen und Eingang juchen wolle. Hierauf jtieg er die Kanzel herunter, 
wobei er jeinen Chorrod auszog und ihn aufs Geländer legte, und 
verließ die Kirche, Dieſe Eröffnung rief eine große Beftürzung unter 
ber Gemeinde hervor und wurde ber Gegenftand einer lebhaften und 
traurigen Discuſſion. Die Kirchenvorfteher und vornehmften Gemeinde: 
mitglieder bejuchten unmittelbar darauf Faber in feiner Wohnung, und 
mit aller ihnen zu Gebote jtehenden Beredſamkeit drangen fie in ihn 
feinen Entſchluß zu ändern, indem fie zuleßt jagten, daß er ihnen nad 
jeinem Gutdünfen predigen und lehren möchte, wenn er nur bei ihnen 
bleiben wolle. Natürlich konnte Faber darauf nicht eingehen, und fo 
verließ er am folgenden Morgen unter den Segenswünjchen feiner 
Gemeinde mit acht oder neun Andern die Pfarrei, um nad) Northampton 
zu fahren. 

Dafelbjt angelangt begab er jich mit feinen Genoffen zu bem 
apoftoliichen Vicar Dr. Wareing, der fie bereit erwartete, und noch 
an demjelben Tage, e8 war das Feſt des heiligen Hugo von Lincoln, 
in den Schooß der Kirche aufnahm. aber hat jpäterhin in einer be- 
fonderen, an einen noch der Hochkirche angehörenden Freund gerichteten 
Schrift die Motive jeiner Converfion erörtert, und zwar in der Weiſe, 
daß er die Gründe, aus denen jein Freund in der Hochkirche verbleiben 
zu müffen meinte, in ihrer Unhaltbarfeit darjtellt. Er jchreibt darin: 

„Sch babe den Anglifanismus verlajien, weil ich die moralifche 
Veberzeugung hatte in feinem Schooße nicht jelig werben zu fünnen. 
Sch werde Ihnen beweilen, daß Sie jelbjt ala Anhänger der Hochkirche 
in Zweifel und Ungewißheit befangen find über das- Cinzige, was 
Noth thut, und daß es der Stimme Gottes widerjtehen heiße, wenn 
Sie aus den von Ahnen angeführten Gründen in Ihrer jetzigen 
Situation verbleiben. 

„Ihre Beichäftigungen gejtatten Ihnen nicht, ich gebe es gerne 
zu, die Werke der Väter zu durchblättern und in der Kirchengejchichte 
tiefe Studien zu machen. Sei es. Aber Sie haben eine Seele zu 
retten, für die Jeſus fein koſtbares Blut vergofjen hat, als wenn e8 
feine andere Seele auf ber Welt gegeben hätte Tür Sie hat er 
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ſeine Kirche gegründet und ſie mit allen ſeinen Schätzen und Ver— 
dienſten ausgeſtattet. Zwei Wege ſtehen Ihnen offen. Da Sie weder 
Muße noch Mittel beſitzen Theologe zu werden, ſo bleibt Ihnen nur 
übrig in Ihrer Kirche eine Autorität anzuerkennen, vor der Sie ſich 
beugen und in Schweigen verharren, oder Ihre Stellung mittelſt Ihrer 
Geiſtesgaben und des Gebetes zu prüfen. Wenn nun das Reſultat 
dieſer Prüfung der niederdrückende Zweifel iſt, ob Ihr Seelenheil nicht 
in der größten Gefahr ſchwebe, dann handeln Sie wie ein Mann, der 
um Nichts als um jenes beſorgt iſt, und unterwerfen Sie ſich der 
katholiſchen Kirche, von der Sie ſo ſchon zugeben, daß Sie in ihrem 
Schooße Ihre Seele zweifellos retten können. 

„Dünkt Ihnen dieſe Art der Frageſtellung unmoraliſch? Strengen 
Controverſiſten wird ſie jedenfalls unlogiſch erſcheinen, aber das wird 
Ihnen wie mir wenig Sorge machen. Sie wollen Ihre Seele retten, 
und ich möchte Sie jenes geiſtigen Friedens und jenes Glückes theil— 
haftig wiſſen, die Gott, obſchon ich deſſen unwürdig war, mir gewährt 
hat, indem er mich in den wahren Schafſtall verſetzte. Die erſte 
jener beiden Alternativen ſteht Ihnen nunmehr nach Ihrem eigenen 
Geſtändniß nicht mehr offen. Sie ſtellen in Abrede, daß irgend ein 
Individuum, Primas, Biſchof, ja ſelbſt der geſammte proteſtantiſche 
Episcopat das Recht habe zu verlangen, daß man ihn höre, ſobald er 
dogmatiſire. Noch mehr, Sie ſtellen nicht bloß die Autorität in Frage, 
Sie läugnen ſogar, daß irgend eine jener Mächte das Recht habe das 
Prayer-book zu interpretiren, und ſprechen doch von demſelben als ſei 
es ganz unvollkommen. In einigen ſehr wichtigen Punkten finden Sie 
es weniger katholiſch als es ſein müßte, und in einigen andern nicht 
minder wichtigen wollen Sie es als einen einfachen Verſuch behandelt 
wiſſen. Selbſtredend habe nicht ich mich mit der Wahrheit oder Falſchheit 
dieſer Sätze zu beſchäftigen, Sie ſelbſt bringen ſie vor, und welches 
auch ihr Werth ſei, ſie beweiſen klar, daß der Menſch, der ſie aufſtellt, 
dem Proteſtantismus keine dogmatiſche Autorität zuerkennt, vor der er 
bereit iſt ſich zu beugen, wenn ſie zufällig mit ſeinen eigenen Meinun— 
gen als Mitglied der Hochkirche in Widerſpruch geräth. So bleibt 
Ihnen denn nach Ihrem eigenen Geſtändniß nur der zweite Weg 
übrig, nämlich Ihre Stellung durch die Gaben des Geiſtes und durch 
Gebet der eigenen Prüfung zu unterwerfen.” Wenn nun dieſe Prü— 
fung, fährt aber fort, in oben angegebener Weife zu beängjtigenden 
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Zweifeln führe, jo jolle jener nur darnach trachten das Heil feiner 
Seele zu retten. 

Er prüft nun alle die Gründe, die der Freund zu Gunften ber 
Hochkirche vorgebracht, wie daß die gegenwärtige Fritiiche Lage der 
Letzteren durch die anglikaniſchen Theologen zum Theil jelbjt verjchuldet 
worden, daß jie eine von Gott verhängte Prüfung jei, daß die Hoch— 
firhe in ihrem Schooße hochverdiente Männer erzeugt babe, die ein 
Unterpfand für ihre Katholizität jeien u. j. w. Bei dem Umfange diejer 
fritiichen Erörterungen können wir nur einzelne Stellen aus denjelben 
bier aufnehmen. 

„Sollte Ahr Widerftreben Fatholiich zu werben," jo jchreibt er an 
den Freund, „ih nicht an die Hoffnung Fünftiger politiſcher Ber: 
änderungen fnüpfen, bie den gegenwärtigen fozialen Uebeln abhelfen 
würden? Es jollte mir nicht jchwer werden zu beweilen, daß jede 
Hoffnung die Lage der Armen zu verbefjern, die Nation von ihrem 
entwürdigenden Egoismus, ihrem Goldfieber und ihrer immer mehr 
um ſich greifenden Ungläubigfeit loszureigen, eine ganz ungeheure 
SUufion ſei. Dieje Reformen zu bewirken fehlen dem Anglifanismus 
alle Mittel, und ijt gerade er die Urſache des Verfalles unjerer Größe. 
Jene ſpaniſchen Schlöfjer, jene Pläne des jungen Englands nad) dem 
Beifpiel des frommen Aeneas das alte Albion dem Brande des 19, Jahr: 
hunderts zu entreißen, jtreifen nahezu ans Lächerliche. 

„England bedarf vielmehr der Heiligen als der Staatsmänner, und 
wie jollte eine Gemeinschaft, in der man den Gehorjam nicht üben 
kann, Heilige hervorbringen? O der erbärmlichen Gemeinjchaft, die 
mit Niemand in Gemeinichaft ift! Sie ift nicht in Gemeinjchaft mit 
den Heiligen, denn fie beſitzt nicht die Macht, die jie canonifirt hat; 
fie fann fie nicht anrufen, ihrer Religion feine Verehrung bezeugen, 
ihre Lehren nicht verkünden, ihr Leben nicht bejchreiben vder das Wort 
heilig vor ihren Namen jegen, ohne von dev Mehrzahl ihrer Glieder 
verdammt zu werden. Sie ijt nicht in Gemeinjchaft weber mit der 
katholiſchen Chrijtenheit, denn fie hat ji) von ihr getrennt, noch mit 
den ſchismatiſchen Griechen, die ihre Glaubensſätze und Kinder mit dem 
Anathem belegen; noch mit ihrer Schweſterkirche in Schottland, noch 
mit ihrer Tochterficche in Amerifa, die das Athanafianische Symbolum 
zurüdgewiefen und das Te Deum purificirt hat, noch mit ihren pro- 
teftantifchen Mitbrüdern von Berlin und Genf, von Kopenhagen und 
Hamburg. 

23* 
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„Die Weife, in welcher ich von der anglifanischen Staatsfirche 
Ipreche, wird Ihnen einen andern Grund liefern in Ihrer Lage aus: 
zubarren, weil, wie Sie jagen werben, das Auftreten und der Ton 
der zur römilchen Kirche neu Bekehrten Ihnen ſehr mißfalle Aber 
Sie lieben eben nicht mehr die Art und Weiſe der englifchen Alt: 
fatholifen. Was Diefe betrifft, jo wünſche ih, daß Sie einft durch 
Ihre Bekehrung die Vortheile und Annehmlichkeiten genießen könnten, 
die aus den Beziehungen mit ihnen entjpringen. Das alfo ift Ihre 
Demuth, daß Sie Männer verurtheilen, die Sie nad) Ihrem eigenen 
Geftändniß vor ihrer Converſion verehrten? Sie Flagen über die 
revoltirende Unmoralität der Convertiten. Worin bejteht diefe? „Sie 
bemühen fich,“ jagen Sie, „Perjonen, die außerhalb der römischen Kirche 
ftehen, zum Eintritt in dieſelbe zu veranlafjen.“ Dieſe Anklage fällt 
eben jo ſchwer auf die alten Katholiken, ja auf die Kirche ſelbſt, denn 
wir thun gegen die Andern, wie die Kirche gegen uns gethan bat...” 

„Das Erfte, was ein alter Mifjionär that, wenn er an einem 
heidniſchen Gejtade landete, war das Kreuz aufzurichten. Aber wenn 
ihm ein Betrüger vorangegangen war, der das Volf durch ein faljches 
Kreuz zu verwirren gejucht hatte, wurbe derjelbe der erjte Gegenſtand 
feiner Angriffe... Sch weiß, daß wir uns in einer fchwierigen Lage 
befinden. Man hält uns vor, den Einen die Staatsfirche zu früh ver: 
lafjen zu haben, den Andern zu lange darin verblieben zu fein oder in 
ihr einen falſchen Weg eingefchlagen zu haben u. ſ. w. Aber werden 
nicht manche Anglifaner jelbjt der Immoralität und des Mangels an 
Treue bejchuldigt, weil fie in ihrer gegenwärtigen Situation ausharren ? 
Sind Sie nicht verpflichtet Ihren Brüdern, mit denen Sie in Gemeine 
ſchaft jtehen, darüber Rechenjchaft zu geben, weil Sie es wagen können 
auf eine desfalliige Anfrage bin zu erwidern, daß man Alles glauben 
fönne, was durch das Eoncil von Trient gelehrt werde, da doch die bloße 
Thatfache des Concils die Anerkennung der päbjtlihen Suprematie in 
ſich fchließt, während Sie gleichwol Anglifaner bleiben? Noch kürzlich 
bat einer der Hochmwürbenträger Ihrer Kirche diefe Antwort einem Mit- 
glied einer Univerfität gegeben, das ihm feine Sehnſucht ausdrückte zu 
der alten Kirche zurüdzufehren. Es jollte aljo wol weber in dem 
Auftreten der alten Katholifen, noch der Neubefehrten, einem Auftreten, 
das mit den Anweilungen ihrer Kirche in vollftändigem Einklang fteht, 
ein Motiv für Sie liegen Anglifaner zu bleiben. 

„Für Ihre weitere Vertheidigung berufen Sie fih auf das neue 
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Leben in ver Kirche Englands. Das neue Leben! Verdammen 
Sie nicht jo aus eigener Autorität den alten Stand ber Dinge, ber 
gleihmwol von der Majoriät der Engländer noch vorgezogen wird? Die 
evangelifale Partei hat während 70 Jahren mit Eifer und Energie 
gearbeitet. Alle ihre Anftrengungen find alfo Nichts, während Sie 
unjere eigene Bewegung mit Emphafe das Leben ber Kirche Eng: 
lands nennen!.. Der Kranke, der jeine Geſundheit wieder erlangt, 
geht und arbeitet. Nun, welche Richtung bat diejes angebliche puſeyitiſche 
Leben, das fich in Bewegung gefeßt hat und gegangen iſt, welche Rich: 
tung bat e8 genommen? Alle andern Fractionen Ihrer Gemeinſchaft 
erwidern, daß es fi nach Nom gewendet habe; nad) Rom! jo rufen 
auch die Diffidenten aller Abjtufungen. Nun jagen Sie mir, ob das 
eine natürliche Tendenz oder eine ercentrifhe Verirrung ift? Sie 
dürften Mühe haben das letztere zu beweiſen. . .“ 

aber Fnüpft hieran einige Bemerkungen über den Weg bes Ge— 
borfams, den die Heiligen gegangen find, im Gegenjat zu bem eigen- 
jinnigen Fejthalten an einem beftimmten theologifchen Syftem, wie e8 
ſich in den Härejien dofumentirt, und über die anglifanischen Weihen. 
„Sie hegen Zweifel," jagt er, „über Shre Stellung. Ganz natürlich 
muß die erjte Frage, die fich einem Menjchen aufprängt, der fich jehnt 
in die Zußtapfen der Heiligen zu treten, die fein: „Bin ich vergewiilert 
Priefter um mich zu jehen? Bin ich vergewiffert, daß fie Gewalt 
haben mic, loszuſprechen; daß ich den erhabenjten Vorſchriften der 
Religion mit Glauben und ohne die beſtändige Zerjtreuung, die Un: 
ruhe des Zweifels folgen fann? Bin ich deflen fiher? Wenn nicht, 
habe ich das Recht, da ich doch an eine fihtbare Kirche glaube, ohne 
Gewißheit über dergleichen Meaterien zu bleiben?“ .. Sie behaupten, 
daß bie Kirche diefe Trage niemals entſchieden und der Pabſt über 
diefen Gegenjtand Fein dogmatifches Gutachten, vor welchem Sie ſich 
beugen würden, abgegeben habe. Lafjen Sie mid) zunächſt fragen, ob 
Sie loyal gegen die anglikaniſche Gemeinfchaft handeln, wenn Sie in 
ihrem Schooße mit dem vorgefaßten Entſchluſſe bleiben fich einem Decret 
des Pabſtes über die Ordination Ihrer Geiftlihen zu unterwerfen ? 
Und dann, hat Rom die Frage über bie anglifanischen Weihen nicht 
ausdrücklich dadurch gelöft, daß es die Confirmation und Ordination 
bedingungslos fpendet? Das ift um fo bemerfenswerther, als bie Kirche 
ben Convertiten die Taufe bedingungsweiſe fpendet, ohne alle Ceremonien, 
mit möglichſt wenig Feierlichfeit, um ihre Furcht vor einem Sacri— 
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legium zu erfennen zu geben und darzuthun, daß fie hierzu durch bie 
einfache Klugheit, die die Liche befichlt, gezwungen fei. Ich Fönnte 
zahlreiche theologische Gründe anführen und zeigen, daß fie ſämmtlich 
peremtorifch gegen die Gültinfeit der anglifanischen Weihen find; aber 
ich überlaffe diefe Sorge denjenigen, die fich jpeciell mit der Behand: 
lung dieſer Trage bejchäftigen. 

„Was Sie betrifft, fo haben Sie nach Ihrem eigenen Geſtändniß 
nicht den Schatten eines ZJweifels über unjere Nachfolge und Safra= 
mente, während Sie rüdjichtlic der Ahrigen in Zweifel und Unrube 
befangen find. Das allein ſchon jollte genügen Sie zur Unterwerfung 
unter die Kirche zu bejtimmen. Mit einem Worte, Sie müſſen ent 
weber zum einfachen Proteftantismus zurückkehren, deſſen Grenzen Sie 
bereits überjchritten haben, oder vorwärts gehen und ich der römischen 
Kirche anjchließen. Verharren Sie in Ihrer gegenwärtigen Stellung, 
jo handeln Sie unloyal gegen Ihr Gewiſſen und Ihre gegenwärtige 
Gemeinſchaft. Sie find auf einem Punft angelangt, wo ber Weg ſich 
trennt: ein Schritt weiter fann die leßte Gnade mit ſich Bringen, und 
wenn Sie das Blut des Bruders auf hr Haupt rufen, indem Sie, 
jelbjt von Zweifeln gereinigt, ſeine Zweifel durch bie Ueberlegenbeit 
Ihres Geiftes bejeitigen, jo wird diefer Schritt wahrjcheinlich das Ende 
der Gnade in fich Schließen.” 

Nachdem er jo alle Punkte auseinandergejeßt, um dem Freund 
über jeine Bedenflichfeiten hinwegzubelfen, jchließt er mit folgenden 
Worten: „Ih Schließe; Sie werden fagen, daß dies Alles nur ein 
argumentum ad hominem jei; es ift wahr, und ich wußte nichts 
Beſſeres zu thun. Es ijt mir ein Bedürfniß Sie katholiſch zu jehen, 
weil Ihre Seele Gefahr läuft, wenn Sie in Ihrer gegenwärtigen 
Situation verharren; weil ich fürchte, daß, wenn Sie zurückblieben, Sie 
ein Unrecht begehen, und zwar auf anftößige Weile, und weil die er- 
habenjten Sympathien und Wünjche gegenwärtig nicht befriedigt werben. 
Es iſt mir ein Bedürfniß Sie in der Kirche zu wilfen, in deren Namen 
Sie getauft worden find, dem wahren Schafjtall Jeſu Ehrifti, aus dem 
Sie herausgetreten find, ſeitdem der Gebraud Shrer Vernunft Sie 
zu offenbar jchismatischen Handlungen geführt hat; es ift mir ein 
Berürfnig Sie in der Kirche Ihrer wadern Väter und Vorfahren zu 
jehen, wo Sie ihnen durch Gebete und Meſſen zu Hilfe fommen können, 
und nicht dort, wo eine kalte Scheivewand Sie von ihnen trennt; in 
biefer angeblichen Kirche — o der Fläglichen und entwürbigenden Grau: 
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jamfeit! — bat man die Todten ercommunicirt, und Ihre Brüder rühmen 
ſich deſſen! 

„Ich wünſche alles das ſehnlichſt, und aus dieſem Grunde ſchreibe 
ich ſo, wie ich es thue. Erlauben Sie mir die Bemerkung daß, wenn ich 
Ihre Gründe wenig zutreffend finde, indem ich ſie einzeln einer genauen 
Prüfung unterziehe, ſie es im Ganzen nicht mehr ſind, und zwar auf 
die alleinige Thatſache hin, daß ſie einander widerſprechen. Sie trachten 
dahin zu beweiſen, daß alle Merkmale der katholiſchen Kirche eine gänzliche 
Berfinjterung erleiden fünnen, jo daß die Kirche ſucceſſiv ſichtbar und 
unfichtbar fein werde; fie trachten darnach dem gleichförmigen Leben ver 
fatholiichen Kirche jene wunderlichen Anläufe wiedererwachenden Eifers 
zu jubjtituiren, in die fich der Anglifanismus von Zeit zu Zeit zum 
Zwed feiner Sicherheit und Bequemlichkeit geworfen hat. Ihre Motive 
jeßen voraus, daß ein Mann, der fich in der fo ftolgen Poſition be— 
findet, wie ich meine, daß die Ihrige fei, ſie entdecken müſſe, als ob 
der Stolz eine jener augenjcheinlichen Sünden wäre, und nicht viel: 
mehr die geheimfte, die feinjte, nachgiebigfte und beſcheidenſte aller 
Sünden. Shre Motive verleiten Sie auf den Spuren des innern Lebens 
Anderer zu ruhen, da fie doch, um in Sicherheit zu fein, felbft an 
dieſem Leben theilnehmen müßten; denn daran würden Sie die Gefahr 
Ihrer Stellung erfennen und fönnten glüdlich dazu getrieben werben 
fie zu verlaffen. Sie können nicht erwarten das Alles Far zu jehen, 
jo lange Sie jich außerhalb des Schafitalles Jeſu Chrifti befinden; 
aber Sie müſſen gleihwol genug jehen, um zu erfennen, daß Ihre 
Lage große Schwierigkeiten biete, und ich Fönnte hinzufügen, eben jo 
große Gefahren als Schwierigfeiten. Sie werden nicht verfehlen zu 
fagen, daß ich wie ein Renegat fchreibe, aber, theurer Freund, denken 
Sie niht an mich, denfen Sie an das, was ich gejagt habe. Weberlegen 
Sie, ob meine Worte einige Wahrheit enthalten, daß fie von ber Liebe 
eingegeben jind weiß ich. Verſuchen Sie über die rohe Weife, mit der 
ich zu Ihnen fpreche, über den Stil eines Apojtaten, über alles Das 
binwegzugehen, was Sie zu tabeln finden. Ich habe Ihnen einfach 
gejagt, weshalb ich dem Proteftantismus abgejchworen habe, und was 
icy jo offen ausgejprodhen, muß Sie nothwendig beleibigen. Ich will 
meber von dem Frieden jprechen, noch von dem Glück, noch von ber 
Ruhe, die der empfindet, welcher jich befehrt hat, nachdem er fich in 
Ihrer Lage befunden. In allen Ihren Motiven habe ich vier Kenn 
zeichen zu entdecken, die Allen gemein jind und bie immer wieberfehren : 
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1) einen verborgenen, fubtilen und unbuldjamen Stolz, der jtets 
und in Allem Ihr Urtheil beherricht, ohne daß Sie e8 ahnen; 2) einen 
profanen, Fränflichen und puritanifchen Myjticismus, in welchen Ihr 
Syſtem täglich tiefer herabfinft, als ob e8 der Schlamm des Monta- 
nismus wäre; 3) eine Neigung bie einfache, zerfnirichte und bemüthige 
Beſorgniß um die Seele zu verjcheuchen und fich an vage Ausfichten 
und Allgemeinheiten zu hängen; A) ein verbriehliches Widerjtreben gegen 
das, was Ihre gegenwärtige Lage gebietet, ein Widerftreben, das fich 
mit dem Mantel einer demüthigen Refignation verhüllt und Sym— 
pathien mit jenen jänmmerlichen Klagen verlangt, die der undanfbarften 
Hartnädigfeit entjtammen. Alles, was Sie mir anführen, fcheint mir 
fich direct an das eine oder das andere biejer Kennzeichen zu knüpfen. 
Ah wol muß es fo fein mit denen, die den Glauben noch nicht haben 
oder haben fönnen. Sie find nicht Fatholiich und Ihr Glaube iſt fein 
anderer als der, von dem der heil. Ambrofius ſpricht: „Uredis quod 
tibi prodesse praesumis; non credis quod Deo dignum est.“ Wie 
lange noch wird e8 jo mit Ihnen und den Männern Ihrer Partei 
jtehen?" — 

Hatte Faber noch als Protejtant lediglich nad) dem Ruhme Gottes 
und dem Heile feiner Seele geftrebt, jo konnte er jeßt, wo er nicht 
mehr unter ber Lajt feufzte, die zu Elton mehr und mehr auf ihn 
gebrüct hatte, dieſem jeinem Drange mit der ganzen Freubigfeit und 
Herzinnigfeit nachgeben, die man lediglich im Schooße der wahren Kirche 
empfindet. Er begab fich mit feinen Genofjen, die gleich ihm Söhne 
der Fatholifchen Kirche geworden waren und ihn jchlechterdings nicht 
verlaffen wollten, nah Birmingham, um daſelbſt in einer Art Elöfter- 
licher Genoſſenſchaft ein gemeinfchaftliches Leben zu führen. Es gefchah 
dies mit Genehmigung des apojtoliichen Vicars Dr. Walfh und feines 
Coadjutors, des nachmaligen Cardinals Wijeman. Die Mitglieder 
diefer Genoſſenſchaft erhielten den Namen Wilfridvianer oder Brüder 
vom Willen Gottes, und aber, nun Bruder Wilfried, war ihr 
Superior. Die neue Genoſſenſchaft wurde unter den Auspicien ber 
jtrengften Armuth eröffnet. Sie mietheten ein kleines Haus, das vier 
Räume enthielt, wovon ber eine als Kapelle diente. Es hatte feinen 
andern Schmud, als ein an der Mauer befejtigtes Kreuz Die drei 
andern Räume bienten als Schlafzimmer; in einem berjelben befand 
ih eine Commode, die Fabers Wäſche enthielt. Als P. Hutchiſon, 
ber fich ihm nachmals anſchloß, damals Faber bejuchte, fand er ihn in 
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einem alten Rod, den er aus Elton mitgebracht hatte, in der Küche, um 
im wahren Sinne des Wortes im Schweiße feines Angefichtes bie 
Erbjenfuppe für die Genoſſenſchaft zu Fochen. Damals begann 
Faber, deſſen Gejundheit übrigens durch die harten und ungewohnten 
Entbehrungen zu leiden anfing, die lange Reihe von Lebensbeichreibungen 
von Heiligen aus den lebten drei Jahrhunderten, in deren Ausarbeitung 
er von feinen Genofjen unterftügt ward. Er ging dabei von ber Idee 
aus, daß viele Seelen berufen feien nach ver VBollfommenheit zu ftreben, 
aber verloren gingen, weil ihnen der Weg nicht eröffnet würde. Da 
er nun aus eigener Erfahrung die wirffame Hilfe kannte, die das Leſen 
des Lebens von Heiligen den Seelen leiftet, jo bejchloß er jenem Mangel 
durch geeignete Werke abzubelfen. Er begann mit dem Leben des heil. 
Philippus von Neri, Gründers des Dratoriums von Rom. Es war 
dies eine merfwürbige Vorbedeutung für die jpätere Wendung in Fabers 
und feiner Genofjen Leben; fie hatten fich gewiſſermaßen unter ben 
Schuß jenes Heiligen geftellt, und derfelbe follte ihnen in reichem Maße 
zu Theil werden. 

Um dieſe Zeit ging Faber zum zweitenmal nad) Rom, wo er von 
Pabſt Gregor die leutfeligite, liebenswürbigite Aufnahme fand. Als 
Dr. Grant, der Faber vorftellte, bei diefer Gelegenheit den heiligen 
Bater erinnerte, daß dies derjelbe Faber ſei, den er als protejtantifchen 
Geiftlihen vor einigen Jahren empfangen hätte, fragte er, welches Ein- 
kommen er dadurch, daß er fatholifch geworden, aufgegeben habe. Nach— 
dem e8 ihm gejagt worden, Hlopfte er Faber vertraulich auf die Schulter 
und bemerkte lächelnd: „Ei, das war ein ſchönes Erbtheil.” 

aber verblieb nun einige Zeit in Rom und machte im Oratorium 
dafelbjt ein Noviciat dur. Hierauf fehrte er nah England zurüd 
und fam nad) London, wo er Dr. Wifeman, der während Fabers Ab: 
wejenheit dahin war verjeßt worden, bejuchte. Dort traf er bie Patres 
Dalgairns, Stanton und Knorx, und die Verſchmelzung der Wilfridianer 
mit den DOratorianern bildete den Hauptgegenjtand ihrer Unterhaltung. 
In fein altes Haus nach Birmingham zurüdgefehrt, wirkten er und 
feine Genofjen wahre Wunder an guten Werfen unter dem Wolfe, 
allein er follte nicht mehr lange da bleiben, Der Earl of Shrewsbury, 
deſſen Angedenken unter den Katholiken Englands nicht verlöjchen wird, 
lud ihn dringend ein nad Gotton-Hall in Stafforbihire zu fommen und 
mit feiner Gemeinjchaft dajelbit feinen Aufenthalt zu nehmen. Nach 
vielem Gebete und reiflicher Ueberlegung bejchloffen fie, ungeachtet des 
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heftigen Wiberftrebens Seitens ber Geiftlichfeit von Birmingham, die 
begreiflicherweife, eine jo wirkſame Unterftüßung in der praftifchen 
Seelforge nicht gern verlieren mochte, dem Rufe zu folgen und nach 
Cotton-⸗Hall überzufiedeln, wo ihnen ein angemefjener Aufenthaltsort 
angewiejen war. Daſelbſt entfalteten fie nun eine jo gejegnete Thätig- 
feit, daß in furzer Zeit nur noch vier oder fünf proteftantifche Familien 
in der Pfarrei übrig waren, deren Kirche leer ftand, da die übrigen 
Bewohner nun dem Gottesdienfte in der Fatholifchen Kapelle beimohnten. 
Kurz nad) ihrer Niederlaffung in Cotton-Hall hatten Faber und zum 
Theil feine Genoſſen in Dscott die Priefterweihe erhalten, und bamit 
beginnt ein neuer folgenreicher Abfchnitt in jeinem Leben. 

Am 2. Februar hatte Newman das Oratorium zu Maryyvale bei 
Birmingham eröffnet. Bei der Nachricht von diefem Ereigniß war 
Faber feinen Augenblick unſchlüſſig, und ſchon am 14. defjelben Monats 
finden wir ihn und feine Freunde als Novizen unter dem Dache 
St. Philipps. 

Im Oktober defjelben Jahres verlegten die Väter ihren Sit nad) 
St. Wilfrids, und im Februar 1859 nach Birmingham. Faber aber 
blieb als Novizmeijter in St. Wilfrids zurüd und ward von P. Hutchifon 
unterjtüßt, aber fchon in wenigen Wochen mußte er St. Wilfrids ver- 
laffen, um in London ein Oratorium zu eröffnen. Am 28. April 
famen fie in London an und nad) Befeitigung vieler Schwierigfeiten 
ward das Dratorium in der King William Street am 31. Mai er— 
öffnet, bei welcher Gelegenheit Biſchof Wiſeman die Feftprebigt bielt. 
Das Dratorium war die erjte öffentliche Kirche eines religiöfen Ordens 
in und bei London, und da gab es denn manche Oppofition Seitens 
des Weltflerus zu überwinden. Die Mehrzahl der Dratorianer waren 
damals wie auch noch heut Gonvertiten, und diefe wurden als jehr 
gefährliche Leute angejehen.*) Die Dratorianer führten jo mandye 
populäre Gottesdienjte ein, bejonders Abendandachten, deren es damals 
noch jehr wenige in London gab. Manchen erichienen fie als methodiſtiſch, 
und gerabe eine aus Rom gebrachte Andacht: „Die fieben Opfer zum 
fojtbaren Blut,” fand am meiften Widerfpruch und erfuhr den lautejten 
Zabel. Indeß das legte fich bald genug, und viele der erjten Gegner 
wurben bie beiten Freunde der Oratorianer. ine große Menge 
Hymnen wurben in ben Gottesdienjt eingeführt, wobei fich die mujifa- 


*) Man ſehe hierüber bie Einleitung zu dieſem Bande, 
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liſchen Talente P. Wells bejonders nützlich erwiefen. Bald darauf wurde 
Faber zum Superior gewählt, und erwarb ſich in dieſer Eigenſchaft 
die zärtlichjte, hingebendſte Xiebe feiner Ordensbrüder. 1854 warb das 
Dratorium nach Brompton, einer fühweftlichen Vorſtadt, verlegt, wo 
es fich noch gegenwärtig befindet. aber entwicelte eine unglaubliche 
Thätigkeit als Seeljorger ſowol wie als Schriftfteller. „Das Haus 
zu Brompton,” fchreibt Abbe Dom Gueranger, „das den P. aber nur 
neun Sabre befaß, ift ein Monument der Frömmigkeit der englifchen 
Katholiken, gleichzeitig auch eine Huldigung für den geprüften Geift 
des würdigen Superiors. Faſten, Marienmonat, Triduen, Octaven, 
Novenen, jährliche Unterrichtäcurfe, er genügte Allem, niemals auch 
ermübete oder fehlte das Publikum. Immer war P. aber bereit, 
immer reich und überftrömend, immer von Salbung erfüllt, man fühlte 
in allen feinen Morten die Lebhaftigfeit feines Glaubens und feine 
brennende Liebe zu Gott. Erhaben über jede Berechnung und jebe 
Schwäche wurde weder fein Wort nod) feine Feder jemals durch eine 
menjchliche Rückſicht gefeffelt. Niemals würde er e8 über ſich gewon— 
nen haben, weder die abfoluten Kormen des Dogmas, noch die jtren- 
gen Gefeße der Moral, noch die Grundſätze bes geiltigen Lebens zu 
verfchleiern. Er wußte daß unter der zahlreichen Zuhörerſchaft Pro— 
teftanten ſich an die Seite der Katholifen drängten, die Kinder ber 
Melt neben eifrigen Chrijten, aber niemals gewann ihm der Wunſch 
den einmüthigen Beifall dieſer gemifchten Geſellſchaft zu erlangen, eine 
jener Liebebienereien oder Verſchweigungen ab, denen man fich unter 
jolhen Berhältniffen jo Teicht hinzugeben geneigt if. Er war zu ” 
heiligsftolz die Wahrheit zu befiten, die die Kirche allein auf Erden 
zu geben vermag, um fie den Menjchen anzubequemen, die nur ihre 
demüthigen Schüler fein fünnen, und wenn er gewiſſe Geifter abſtieß, 
jo 309 er andere an ſich, die durch fein ftarkes überzeugtes Wort 
fich felbft entriffen fühlten. Wie viele Häretiker hat er zur Kirche 
zurücgeführt, wie viele Sünder befehrt, wie viele wankende und weiche 
Seelen binfort auf die fihern und feiten Wege der hriltlichen Voll: 
kommenheit gebracht! 

„Das Leben des P. Faber war der Refler der tiefen ihn beherr- 
Ichenden Gefühle. Dieje Seele, jo voll von Liebe zu Gott, fo durch— 
brungen von bem Geheimniß des fleifchgeworbdenen Wortes, fo beherricht 
dur ein Üübernatürliches Element, offenbarte fich in jedem Worte, in 
jedem Ausrufe, ber feinem Munde entfloß. Sein Gefühlsaustrid 
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zeigte Loyalität und ebenfo viel Güte als Kraft, und wenn er lehrte, 
baß die erfte Bedingung, um im geijtigen Leben Fortfchritte zu machen 
Heiterkeit fei, jo ging er feiner Lehre mit gutem Beifpiel voran, indem 
er jo feinem glorwürbigen Vater, dem beil. Philipp von Neri, nach 
eiferte, deſſen Geift jo fichtlich auf ihn übergegangen war. Faber ver: 
einigte alle Eigenfchaften, die den ascetiſchen Schriftjteller bilden: vie 
Heiligkeit des Lebens, die Kenntniß von den göttlichen Dingen und 
die Erfahrung der Gnadenwirfungen an fich und Andern. Ein ums 
faſſendes theologifches Willen befähigte ihn würdig von den Geheim- 
niffen zu fprechen, eine ſerupulöſe Orthodoxie leitete jein Denfen durch 
die Klippen, mit denen der Weg befäet it; feine Vertiefung in bie 
ascetiihen und myſtiſchen Werke aller Schulen befähigte ihn ſich in 
einer über ber natürlichen Hoch erhabenen Welt zu orientiren; bie 
genaue Kenntniß des Lebens der Heiligen enthüllte ihm die Geheimniffe 
ber Gnade, und eine hingebende Demuth begleitete ihn auf feiner gan 
zen Laufbahn als ascetifcher Schriftjteller. Es gibt feine Seite in feinen 
Büchern, aus weldyer man nicht den Heiligen herausfühlt, ven Mann, 
ber niemals auch nur eine Zeile für feinen eigenen Ruhm gejchrieben. 
Seine Schriften werben ihn überleben, fie find eine Wolthat für die 
fatholiichen Seelen, fie kamen zur rechten Zeit und jo gering (?) ver: 
hältnißmäßig die Zahl derer fein mag, die fie gelefen, jo muß mau 
gleihwol ihr Erſcheinen und ihre Veröffentlihung in unferer Zeit zu— 
gleih als ein Ereigniß und eine Wolthat betrachten. Das ift der 
Charakter der Schriften, die der würdige Sohn bes beil. Philippus 
den frommen Seelen als Erbtheil hinterlafjen.” . 

Aus diefer feiner gejegneten Thätigkeit warb aber durch einen 
allzufrühen Tod geriifen, dem eine lange, jchmerzhafte Krankheit vor= 
ausging, während welcher er zahlreiche Beweije der allgemeinen Liebe 
und Verehrung erhielt, deren er fich erfreute. E8 war dies um bie 
Mitte des Jahres 1863. Unterm 2. Juli d. %. richtete Cardinal 
Wiſeman ein Schreiben an den Kranfen, das wir, weil e8 das zwifchen 
ben beiden jo bervorragenden Männern obwaltende Verhältnig jchön 
fennzeichnet, hier vollftändig mittheilen wollen. Es lautet: 

„Mein theurer Pater Faber! — Ich Hatte Ihnen heute Nach: 
mittags jo viele Dinge zu jagen, über die ich num, da dies nicht ge= 
ſchehen Eonnte, fchreiben muß. Ich kann mir wol denfen wie getröjtet 
und geftärft ſie fih nun fühlen müſſen, da Sie von dem Augenblice 
an, wo Sie ſich mit der Kirche vereinigt haben, Ihre Zeit und Fähig— 
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feiten befonders und faft ausfchlieglich dazu verwendeten den Geift der 
Heiligung und wahren Frömmigkeit in ihr zu befördern und zu ver: 
breiten; und Ihre Bemühungen find in eminenter Weiſe gejegnet geweſen, 
nicht bloß in England, jondern überall, wie mir ber heil, Vater jelbit 
gejagt bat. Tauſende bitten nun Gott Ahnen die Segnungen zuzu— 
wenden, deren Urheber Sie bei ihnen gewejen find. Sie haben, wenn 
ic) mich des Ausdruds bedienen darf, den ganzen Schaf von Gottes 
Gnade zu Ihren Gunften in Contribution gejegt — Marias Freuden 
und Trübſal, Bethlehem und alvaria, unjeres Herrn geheiligtes 
Leiden, die anbetungswürbige Euchariſtie und Ihn ſelbſt ganz und gar. 
Die Stunde der Belohnung für alles diejes, oder vielmehr der volljten 
Erwiderung ber Liebe Jeſu und Mariä gegen ihren treuen und from 
men Diener ift ficherlich gefommen. Ich kann nicht zweifeln daß dem 
jo jei, wenn es auch für ihn natürlich ift auf die andere Seite ber 
Rechnung zu fehen und der Schulden zu gebenfen, vielmehr als ber 
angejammelten Anſprüche an die göttlihe Milde, Nachjiht und Frei— 
gebigkeit, die er fich erworben. Es fann feine Gefahr dabei jein mehr 
bei der Barmherzigkeit Gottes als bei feiner Gerechtigkeit zu verweilen, 
und deshalb auch feine, wenn wir unfere Ansprüche auf die erjtere aufs 
Beite benugen, um die leitere zu entwafnen. Wenn Jemand Jahre 
hindurch bemüht gewejen ſich an das Kreuz zu heften oder an den 
Saum von Marias Gewand zu hängen, jo liegt e8 im Dienfte ber 
Hoffnung, bei Annäherung des Todes, dieje eifrigen Bemühungen eines 
Lebens zu Gunften der Barmberzigkeit, ver Gnade und des Vertrauens 
vorzubringen. 

„sh wünjchte nur ähnlichen Motiven und Berechtigungen ente 
gegenſehen zu können, wenn berjelbe Wendepunkt mit dem Gefühle jo 
jchwerer, wenig gerechtfertigter Verantwortlichkeit auf mir lajten wird, 

„Ich will mic nicht aufhalten bei dem großen Werfe, das Sie 
gegründet haben, und das bleiben wird, nicht lange jondern immer, 
um das Gute das Sie während Ihres Lebens gethan, zu verewigen. 
Es iſt nicht das bloße wenn auch große Gebäude des Dratoriumsg, 
welches dies bewirken wird, jondern der Geift des heiligen Philipp, 
den Sie nach London gebracht, und ber lebendig und jchaffend in feinen 
Kindern immer fortlchen wird. Sol ein Werk gegründet zu haben 
muß Sie tröjten und mit Friede und jelbjt Freude erfüllen. Sit doch 
diefe geijtige Freubdigfeit und dieſes demüthige Vertrauen wirklich jo 
ganz der Geijt des heiligen Philipp, daß Ihre Stunde des Leidens und 
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der Beängitigung nicht jo jehr feine wahrfte Probe als fein natürliches 
oder thätiges Element ijt, wie das jchöne Phosphoresciren der See nur 
bei bewegten Wäffern gejehen werden kann. 

„Ihr guter Vater wird Ihnen in diefem Ihrem Kampfe nahe fein, 
und mit ihm jene zahlreichen Heiligen und Diener Gottes, die Sie jo 
Viele in dieſem Lande kennen, verehren und anrufen gelehrt haben. 
Und wenn meine aufrichtige gegen Gott und feine heilige Mutter aus» 
gebrücte Liebe, und mein armer Segen einen Tropfen zu der Fülle 
bejjerer und heiligerer Tröftungen hinzufügen können, jo haben Sie 
jie vol und herzlich und täglicy wiederholt. Ora pro me. 

Ihr Diener und Freund in Chrijto 
Nicolaus Cardinal Wiſeman.“ 

Der heilige Dulder ſtarb im Alter von 49 Jahren am 27. Sep— 
tember 1863. Sein Tod erregte nicht bloß unter Katholiken großes 
und allgemeines Bedauern, ſondern auch in proteſtantiſchen Kreiſen, 
die ihm ob ſeiner ungewöhnlichen Eigenſchaften, ſowie ſeines heilig— 
mäßigen Lebens wegen die größte Achtung und Verehrung zollten. 

„Was man auch über die Haltung der Oratorianer bei ihrem ſelbſt— 
gewählten Berufe des Proſelytismus denken mag," ſchrieb die Morning 
Poſt, „Niemand kann verfennen, daß Dr. aber einer der innig- 
frömmjten, janftejten und Liebreichiten Menjchen in der Welt gewejen 
ijt. Er war allgemein beliebt, und fein Tod hat ein weitergreifendes 
Trauergefühl in fatholifchen Kreifen hervorgerufen, als irgend ein anderer 
Todesfall dies vermocht hätte,” 

Die Theilnahme an feiner Beerdigung war auch eine ganz uns 
gewöhnliche. Wol an die 200 Priejter, darunter belgijche und franzöfijche, 
wohnten dem Zodtenamte bei, eine Zahl, wie fie in England in unjerer 
Zeit noch nie beifammen gejehen worden; auch die geiftlihen Orden: 
Jeſuiten, Dominikaner, Benedictiner, Garmeliter, Kapuziner u. f. w. 
u. ſ. w. waren vertreten. Als nad) Beendigung des Gottesdienftes der 
Sarg aus der Kirche getragen wurbe, hörte man ein allgemeines 
Schluchzen, Viele drängten fi, an den Sarg, um ihn mit Rofenfränzen, 
Erucifiren und Bildern zu berühren, wie auch jchon in ben vorher: 
gehenden Tagen, wo die Leiche ausgeftellt war, joldhe Berührungen 
ununterbrochen jtattgefunden hatten. 

Die Beerdigung erfolgte in Sydenham, wo die Dratorianer ein 
Erholungshaus bejigen, und wo viele der beiten Werke des Verjtorbenen 
entjtanden find, 
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Ueber jein Wirken heißt es im Dublin Review (Bb. 43. ©. 235): 
„Unter allen unjern neuern Convertiten ift nicht Einer, der auf jo 
vielfache Weiſe der Religion ausgezeichnetere Dienjte geleiftet hat, als 
Bater Faber. Als einem Sohn des heil. Philipp von Neri gelang es ihm 
troß nicht gewöhnlicher Schwierigfeiten eine der blühenditen Fatholischen 
Genoſſenſchaften in London, um nicht zu jagen in England, zu gründen 
und, was mehr ift, zu confoliviren. Das Londoner Oratorium fteht aus: 
gezeichnet wenn nicht hervorragend da unter den vorhandenen Mitteln zu 
geiftiger Wolfahrt in diefem Theile von unfers Herrn Erbichaft. Und das 
Londoner Oratorium ift P. Fabers eigenftes Wert. Seine großen und 
mannichfachen Talente, fein abminiftrativer Tact, feine glänzende Unter: 
baltungsgabe, fein heiteres Temperament und vor Allem die vollfommene 
Wahrhaftigkeit feines Charakters haben ihm eine Reihe eifriger Genojjen, 
eine Schaar vertrauender Büßer und einen Kreis anhänglicher Freunde 
zugeführt, um den ihn der Ehrgeizigjte beneiden möchte, um ben ihn 
aber jeine Gefährten nicht beneiden, weil in ihrer Sphäre feine Eifer: 
jucht gejtattet ift, alS die, welche dev Apoftel als die gegenfeitige Auf: 
forderung zu guten Werken bejchreibt. Mitteld der ausgezeichneten 
Gaben, die er befitt, und der eifrigen perjönlichen Mitwirkung, die er 
jih zu verjchaffen wußte, gelang es ihm den eigenthümlichen Geijt jeiner 
Eongregation über einen jehr ausgedehnten Kreis zu verbreiten. In 
wie vielen Kirchen durch England zum Beiſpiel, erjegen jeine jchönen 
Hymnen jelbft die häuslichen Worte freudiger Frömmigkeit bei ber 
Menge der heranmachjenden Generation! In wie vielen wiederum 
liefert das Oratorianer-Gebetbuch die Form für bie übliche Andacht 
während jener Triduen und Novenen, die jelbjt Zeugnijje find für bie 
zunehmende Popularität römifcher Andachtsübungen! In Wahrheit, 
hätte das Oratorium nichts mehr für England gethan, als durch den 
religiöjen Geift, den e8 hervorgerufen, die Anhänglichfeit an ben heil, 
Stuhl zu befördern, diejes Land würde ihm zu tiefer und beftändiger Dank— 
barfeit verpflichtet fein. Aber jchwer wäre c8 zu jagen, ob Vater aber 
nach Allem mehr zur Erreichung diejes bejondern Endzwecks beigetragen, 
als in der andern Richtung die Sache der Religion dadurch befördert 
babe, daß er diejenigen unferer ſpecifiſch nationalen Gefühle, die, gleich 
dem Geſchmack für eine Pſalmody in der Landesſprache, in genauejter 
Vebereinftimmung mit den approbirten katholiſchen Formeln cultivirt 
werben bürfen, gefördert bat. 

„Auch die Dienjte, die Vater Faber der Kirche als Schriftjteller 
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geleijtet, find nicht geringerer Art. Die Tendenz aller feiner Schriften 
geht auf wahre Frömmigkeit und erhöhte Heiligkeit. Er war beftrebt, 
und mit Erfolg, die tröjtlichjten und anwendbarſten Anfichten über den 
väterlichen Charakter Gottes einzuflößen. Und wiederum zeigte er, wie 
die Zwecke körperlicher Abtödbtung von denen erreicht werben möchten, 
deren ſchwächliche Eonftitution, wankende Geſundheit oder unausweis— 
liche Beſchäftigung fie für die Ausübung derſelben untüchtig macht. Er 
bat ſich dadurch die große Menge der Schwadhen und Kränflichen 
wahrhaft verpflichtet. Die Lehren über die unermeßliche Kraft einer 
rechten Intention als ein Läuterungsmittel dev Handlungen und eine 
Schußwehr gegen Scrupel, die er jo oft und eindringlich eingeprägt, 
werben vielen furchtiamen Ehrijten eine Hilfe und Stüße gewejen jein. 
Zu dem Allem bat er den Geſchmack an der Theologie verbreitet, 
indem er fie in das Bereich des arbeitenden und ungelehrten Bublifums 
brachte, dadurch, daß er ihm Anterefje an geiftlicher Lektüre beibrachte. 
Auch dürfen wir die Reformation nicht vergefien, die er in Betreff der 
Sprache der Andacht, im Gebete wie im Unterricht, zu Wege gebracht. 
Wir meinen nicht bloß Stil und Geſchmack, Faber bat ſich ein viel 
wichtigeres Verdienſt dadurch erworben, daß er bie liebevolle Sprade 
bes häuslichen Lebens an Stelle jener gebehnten jchwülftigen Phrajeo: 
logie, die alle Materien der übernatürlichen Welt aus dem Bereiche unſerer 
gewöhnlichen Gedanken und Gefühle zu entfernen jtrebt, für feinen 
Gebraud geweiht hat...” 

Hieran jchliegen wir eine ebenjo ſchöne als prägnante Charakteriftit 
des edeln Verjtorbenen, die wir einem urtheilsberechtigten Yandsmanne 
deffelben verdanken: „Eine jehr innige, poetifche, anziehende Natur, als 
Prediger gewiß der wirffamjte des ganzen Fatholifchen Englands; ala 
Dichter glücklich, jehr eigenthümlich als Theologe. Keiner ijt joviel 
gelefen worden, denn feine Bücher haben zugleich eine wifjenjchaftliche 
und eine ascetiiche Seite und find an zweierlei Lefer gerichtet. Dabei 
find fie ſehr Klar, denn Alles war mehrmals durch Predigten vorbereitet, 
ehe es in Bücher kam. Er jucht die Devotion für die Theologie, die 
Theologie für die Devotion fruchtbar zu machen. Er wollte den reli: 
gidfen Gedankenkreis der Gläubigen ausdehnen, was wiederum auf bie 
Studien des Klerus rückwirken ſollte. Seinen Stoff ſuchte er nicht 
fowol bei den großen Trägern der Tradition, als vielmehr bei neuern 
Scholaftifern, beſonders Spaniern und italienischen Predigern. Er 
jtreifte gern an Paradoxen, erwärmte die Phantafie und wirkte belebend 


Frederid William Faber. 369 


und anregend auf das Gemüth. Seine zah deichen Bücher wurden in 
vielen Tauſend Eremplaren geleſen, franzoͤſiſch und deutſch überſetzt, 
und das, obwol eine Revolution ſich in ihnen barg, obwol nichts ferner 
ſein konnte von den engliſchen Andachtsgewohnheiten, die hauptſächlich 
durch die Benedictiner im 17, Jahrhundert waren formulirt worden. 
Ein Tieblingsthema von ihm war die Leichtigkeit des Heil, im Gegen: 
jat zu Maſſillons berühmter Predigt: Du petit nombre des elus. Nun 
war ber englijche Klerus unter franzöfiichem, zum Theil janfeniftiichem, 
Einfluß gebildet. Der Abſtand war alſo ein jehr bedeutender, um fo 
entjchiedener aber feine Popularität bei den Laien. .“ 

Wir jehen, daß der Kern beider Charakterijtifen fo ziemlich derfelbe 
ift. Fabers Ausdrucksweiſe, die ja jo gern ans „Paradoxe“ ftreifte, 
jcheint gerade vielen Klerifern anjtößig geweſen zu fein. Pflegte doch 
jelbjt unjer verjtorbener Windiſchmann zu fagen, Fabers Werke jeien 
ausgezeichnet, aber nur ſehr unterrichteten, glaubensfeften Perfonen zu 
empfehlen. Man kann fich nun wol vorjtellen, daß der englifche Klerus 
noch mehr Anftoß an ihnen genommen habe. „Water aber,” heift es 
in dem citirten Aufjag im Dublin Review, „ichreibt Theologie vielmehr 
als Rebner und Dichter, denn als reiner Theologe. Eine gewifje Frei— 
beit, ja ſelbſt etwas Auffälliges ift nothwendig für die Wirkung und 
jelbjt das Weſen feiner Werke. Auch der Charakter feines Geiftes, 
wie man aus jeiner Schreibweiſe leicht jchließen mag, mußte es ihm 
bei der rapiden Aufeinanderfolge der Gedanfen und dem ftürmenden 
Ergufje feiner Beredſamkeit noch ſchwerer machen die Wirkung aller 
feiner Ausſprüche auf mehr phlegmatifche Temperamente zu berechnen. 
Er jchreibt zugejtändli für ungelehrte Leſer. Er hat nicht Recht bei 
einem Theil derjenigen, an bie er jich jpeciell wendet, eine jolche Bekannt: 
ſchaft mit den von ihm behandelten Gegenjtänden vorauszuſetzen, die 
“ fie befähigte den wahren theologiihen. Sinn unficher ausgebrückter 
Stellen oder Worte zu deuten...” 

Faber war, wie bemerkt, ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. 
Seine ascetiihen Schriften haben den Weg in die Literatur aller 
Gulturvölfer gefunden und find unzähligen Seelen eine Quelle ber 
Erbauung und des Troftes geworden. Die wichtigjten verjelben find: 
„Alles für Jeſus“; „Der Schöpfer und das Geſchöpf“; „Das heil, 
Altarsſakrament“; „Der Fuß des Kreuzes’; „Das foftbare Blut”; 
„Bethlehem“; ꝛc. Alle diefe Werke find in bie deutſche Sprache über- 
tragen und befannt; weniger ijt dies mit feinen Gedichten der Fall — 
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wer lieſt, und was mehr, kauft noch heut Gedichte? — und deshalb 
wollen wir zum Schluſſe einige bier folgen laflen.”) 


Die Ritanei. 


O füßer, wunderfüßer Reueffang! 

Wie um bie Beter, die bort büßenb knieen, 
Erfhlafft von Kampf und eitlem Wiſſensdrang, 
So keuſch und ftrenge beine Wogen ziehen! 


O füßer, wunderfüßer Reueklang! 

Ein jeder Ruf, von Drgelton getragen, 

Bricht Glied um Glied die Schuld und böfen Hang, 
Wo Welt und Kirche fih zu nabe lagen. 


O füßer, wunberfüßer Reueflang ! 

Deß Töne hehr um Schrein und Pfeiler walten! 
Geift athmet ein dem Marmorgrund dein Sang, 
Wo ftumm fih Kniee beugen, Hände falten. 


O füßer, wunbderfüßer Reueflang ! 

Gebet bes Himmels, brin bie Heiligen fleben, 
Gott möge hüten unjern Lebensgang 

Und huldreich nit auf unfre Sünben jeben. 


O füher, wunberfüßer Reueklang! 

Dein Schall durdgzittert mid den Schuldenfranfen, — 
Dein Schal, in dem mein Geift fi oft erfhwang, 
Und ftiller ſchaute Träume und Gedanfen. 


O füßer, wunderfüßer Reueklang! 

DO Ritus, der mein ſchwaches Herz in Tagen, 
Wo Erdenlieb und Glück es wild umſchlang, 
Bewahrt als Heiligtbum, durchweht von Klagen! 


*) Gedichte von F. W. Faber. Deutich von Michael Dorr und Willibald 
Zotimann. Regenab. 1860. 
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Aſchermittwoch. 


Dein bin ich, Herr! Dein kleines Kind, 


Obwol in mir ſo ſtürmiſch find 
Der Jugend Feuergeiſter; 


Nicht zürne, wenn mein Auge weint, 


Weil dieſe Flut ſo tobend ſcheint, 
Ach, ſei mein Retter, Meiſter! 


Und wenn ich in zu großer Haſt 
Zu ſchnell verließ des Schiffes Raſt, 


Und, ein zu ſchwacher Schwimmer, 


Herausgefordert die Gefahr, — 
O Herr, um den das Wagniß war, 
Sei naher Schutz mir immer! 


Ach laß im Dunkel dieſer Zeit, 
Voll reinigender Traurigkeit, 
Mein Herz nie ſinkend beben; 
Mich zähmen jeden Eigenſinn, 
Und fern der Welt um Gottgewinn 
Nah Heiligkeit mich fireben. 


Die Mutter: Kirche lädt mich ein 
Durh Wüften Zefu nah allein 
Zu lenken meine Schritte; 
Und mit dem Feind zu ringen bort 
In Wachen, Beten, fort und fort, 
In wilder Thiere Mitte. 


Wol weiß ih, daß mein Auge ibn 
BVerliert, wenn ich ermattet bin 
Bon Faften und von Kämpfen; 
Und boöſe Laune will und Lufl 
Das Feuer löfchen in ber Bruft, 
Und meine Lampe bämpfen. 


Beim Tag, an welhem mid umfchmiegt 
Ein BVöglein, das im Neft ſich wiegt, 


Des Taufgewanbes Falte; 


Beim Kreuz, das auf der Stirn mir brennt, 


Dein Siegel, das ber Satan kennt, 
Dein Kind, Herr, aufrecht halte! 
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Doch weg mit Furdt und Wankelmuth, 
Und bin, wo fern in beilger Glut 
Des Sinai Höhen ragen; 
Da feh’ ih wie ein Glorienfranz 
Sein Haupt umwebt mit Morgenglanz — 
Des Oſterhimmels Tagen! 


Dftercommunion, 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbet! 
O ruft, die reinen Herzens leben, 

Und laßt bie Pulfe höher beben 

An Furcht und Liebe allzumal! 

Denn heute ift der Herr erſtanden 

Und heißt uns aus der Sünde Banben 
Ihm nahn im heilgen Opfermahl! 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbdet! 
Erzengel fommen leuchtend nieber, 
Und Engel nahn im Goldgefieder 
Und jchweben bin in liter Schaar; 
Wir follen uns im Dankerguſſe 

Und des Gebetes zartem Gruße 

Mit ihnen einen am Altar. 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbet! 
Die Seelen, die in bunfeln Zonen 
Der unfihtbaren Kirche wohnen, 

Bon Zweifel und von Gram befreit: 
Sie mögen theilen biefe Feier 

Und fern den Jubel unfrer Leier | 
Bernehmen in ber Ewigkeit! 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbdet! 
O durch die ganze Erbenrunbe 

Soll wunderfame Luft zur Stunde 
Und Fühlen leben — wonnereich; 
Geheime Klänge follen ſchwellen, 

An Harmonie dem Schlag ber Wellen 
Des tiefgeheimen Meeres gleich! 


Freberid Willtam aber. 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbdet! 
Des Hochentzüdens Macht burhwalle 
Die Lebenden und Tobdten alle 

Mit wunderbarer, ſüßer Glut! 

Am Glauben Eins, im Lieben wieber 
Sind wir ja Eines Leibes Glieder 
Durch Ehrifti, unfres Hauptes, Blut! 


Geheimniß, das fein Geift ergrünbet! 
Den Klängen, jo die Welt durchrauſchen, 
Soll ruhig fromm die Sonne laufen 
Auf ihrem Gang nah Oft und Weft, 
Und body in Einem Chor die Weife 
Des Himmels tönen, Dir zum Preife, 
Der Welterlöfung großes Feſt. 
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P, William Anthony Hutchiſon, 


Priefter des Dratoriums zu London. 


Sohn reicher, mit Glücksgütern aller Art gefegneter Eltern, war 
William Hutchiſon im Jahre 1823 geboren. Noch jung trat er in das 
Trinitäts= Colleg zu Cambridge ein, um Theologie zu ftubiren, und 
erwarb auch daſelbſt die untern theologiſchen Grade. Da aber traf ihn 
ein Strahl der göttlichen Gnade, er erfannte die Wahrheit und ſcheuete 
ih nicht fie zu befennen in einem Alter, wo die Welt ihm mit allen 
Reizen des Talentes, mit dem er reichlich ausgerüftet war, mit allen 
Lockungen des Reichthums entgegen lächelte. Noch nicht 23 Jahre alt 
trat er im Dezember 1845 zu Birmingham in den Schooß der allein- 
jeligmachenden Kirche ein, der fortan fein ganzes Leben, fein ganzes 
Dichten und Trachten, all fein Denfen und Streben gewidmet war. 

In Birmingham war e8 au, wo Hutchifon den berühmten Faber 
fennen lernte und, von dem Zauber feiner Perfönlichkeit hingeriſſen, fich 
ihm aufs Engſte anſchloß. Er warb Mitglied der Genofjenfchaft der 
Wilfridianer, ftudirte eifrigft, um ſich für die Priefterweihe vorzubereiten, 
und trat im Februar 1848 mit allen feinen Genojjen, aber an ber 
Spige, in das von Newman jo eben zu Mary-Vale bei Birmingham 
gegründete erjte Haus der Dratorianer in England ein. Dort nahm 
er ben Namen Anthony an. Als P. Faber im April des folgenden 
Jahres ein Haus feiner Congregation in London gründete, folgte ihm 
P. Anthony auch dorthin und nahm fich mit ganz befonderem Eifer 
ber armen Kinder in einem ber elendejten Viertel der Stadt an, 
Dunns Paſſage, Drury Lane, wo die Dratorianer Schulen errichteten. 
Sein Eifer untergrub feine ohnehin ſchwache Gefundheit. Die Aerzte 
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orbmeten ihm den Aufenthalt in einem milderen Alima an. Er ging 
zunächſt im Jahr 1854 nad Rom, wo er viel mit dem gleichfalls 
daſelbſt ſich aufhaltenden Parlamentsmitgliede Frederick Qucas ver: 
fehrte. Bon da ging er 1855 nach Serujalem und lag bort ben 
jorgfältigften Forſchungen über das heil, Haus zu Nazareth ob, über 
welches der anglifaniiche Canonikus Stanley, der den Prinzen von 
Wales als Führer nad) Paläftina begleitete, jehr oberflächliche Bedenken 
geäußert hatte. Hutchifon hat diefe Forſchungen in einem Werke nieber- 
gelegt, das er im Auftrage des heil. Baters jchrieb, und deſſen legten Bogen 
er auf jeinem Kranfenlager wenige Tage vor jeinem Tode corrigirte. Denn 
auch der Aufenthalt im Orient, wie der wieberholte in Rom, hatte ihm 
die Gefundheit nicht wiedergegeben. P. Anthony jchloß feine reine 
irdifche Laufbahn am 12. Juni 1863 im Alter von nur AO Jahren, 
zu früh für die Menjchheit, deren Freund und Wolthäter er war, zu 
früh für die Kirche, zu deren opferbereitejten Dienern er gehörte, zu 
früh feinen Freunden, die ihn mit innigfter, zärtlichjter Liebe umfaßten, 
zu früh endlich der Wiſſenſchaft, der er, ſoweit feine ſchwache Geſund— 
heit und feine Berufsgejchäfte ihm erlaubten, mit allem Eifer oblag. 
An der Ausführung einer Idee, die ihn im heiligen Lande lange 
beſchäftigte, Binderte ihn der Tod. Es war dies ein Xeben Jeſu im 
Zuſammenhange mit der Topographie ber heiligen Orte. Doc waren 
jeine darauf bezüglihen Materialien und Forſchungen nidyt ganz ver: 
foren, wie aus den Worten hervorgeht, mit weldyen ihm Faber fein 
herrliches „Bethlehem“ zueignete. „Ihre Pilgerfahrt nach dem Orient 
bat, jo war es Gottes Wille, Ihnen die Geſundheit nicht wiedergegeben, 
die Sie in feinem Dienſte verloren hatten, die, ich kann e8 mit Mecht 
jagen, für mid) jogar von noch größerem Werthe war, als für Sie 
ſelbſt. Auc hat es ihm nicht gefallen Ahnen die nothwendige Stärke 
zu geben, daß Sie zum Bejten feiner Kirche oder zur Erläuterung feines 
Wortes Ihre Reife für die Wiſſenſchaft nutzbar machen konnten. Aber 
Vieles von diefem Buche gehört Ihnen an. Ahnen verbanft es Alles, 
was an ben Bildern, die e8 befchreibt, richtig unb genau iſt. Es ver: 
leiht dem Buche für mich einen gemwifjen traurigen Werth, wenn ich 
denke, daß e8 bei all feiner Unvolljtändigkeit die einzige Erinnerung 
an Ihre Reife nach den heil. Orten ilt... Die verfchiedenen Methoden 
das Leben unjers Herrn mitzutheilen haben Sie immer intereffirt und 
in ber That nicht wenig beſchäftigt. Sie ſchickten mir aus dem heiligen 
Lande einen Entwurf fein Leben im Jufammenhange mit der Topographie 
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von Paläſtina, Aegypten und der Wüfte zu erzählen, und ich ſchmeichelte 
mir einft mit der Hoffnung, daß es Ihnen geitattet fein möchte biefen 
Plan auszuführen.” 

P. Hutchiſons Werk über das heil. Haus zu Nazareth*), deſſen 
Veröffentlihung er nicht mehr erleben follte, beruht auf den jorg- 
fältigften und genaueften Unterfuhungen an Ort und Stelle, fowie auf 
ausgedehnten, mit jtrenger Kritik angejtellten hiſtoriſchen Forſchungen, 
und ftellt e8 zur Evidenz heraus, daß bie Kapelle der Mutter Gottes 
zu Loretto in der That nichts anderes jein fann, als das heil. Haus 
von Nazareth. 

Sp ijt er denn auf dem Poſten geftorben, auf den bie Borjehung 
ihn geftellt, indem er uns ein tröftendes Andenken an feine Kurze 
irdiſche Laufbahn hinterlafien hat. — 


*) Loretto and Nazareth. London 1863. (Deutſch bei Manz in Regens— 
burg, 1864.) 


Thomas William Marfhall, M. A,, 


ehemaliger Pfarrer von Swallof:Eliff und Auftey in Wiltfhire. 


Bon dem äußern Leben dieſes Mannes, der durch fein vortreff- 
liches Werk über die chriftlihen Mifftionen *) auch in Deutfchland wol- 
befannt ift, wiffen wir leider nur wenig. Schon vor feinem Webertritt 
batte er ſich durch mehrere Schriften, zumal durch jeine Notes on 
the catholic Episcopate (Bemerkungen über ven fatholijchen Episcopat) 
einen nicht unbedeutenden Ruf als theologiſcher Schriftiteller erworben. 
Entichiedener Anhänger der Lehren Pujeys und feiner Freunde, fchredte 
er vor den Confequenzen feiner Weberzeugungen nicht zurüd, ſondern 
legte jein Amt nieder, und trat mit feiner rau in den Schooß ber 
katholiſchen Kirche zurüd, Die Aufnahme erfolgte am 26. November 
1845 in der Kapelle zu Dscott. Ueber feinen Schritt hat er in einer 
kleinen Schrift öffentlich Rechenichaft abgelegt und zweiundzwanzig 
Beweggründe angegeben. Es find die folgenden: 

1. Weil, um ganz allgemein zu- reden, alle Chrijten, welche jelig 
werben wollen, nach ber Lehre Jeſu Chriſti und dem Zeugniſſe ber 
Heiligen mit dem Stuhle bes heiligen Petrus in Gemeinſchaft jtehen 
müſſen, ein Stuhl, auf welchem die Oberberrlichfeit der apojtolifchen 
Lehrkanzel ſich ſtets bewährt hat.... 

2. Weil alle proteſtantiſchen Sekten jünger als die Apoſtel und 
rein menſchlichen Urfprunges find, alfo außerhalb der Kirche Chrifti 
ftehen. 


*) Christian Missions, their Agents, their Methods and Results. By 
T. W. M. Marschall, M. A. 3 vol. London, 1862. 
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3. Weil die fogenannte Reformation eine gottlofe Empörung, 
eine abjichtliche Auflehnung gegen Gottes Werk, zerjtörend für bie 
wahre Religion ſchon in ihren erften Wirkungen und, wie ber Erfolg 
bewielen bat, für die Reinheit des Glaubens und das Glüd des menſch— 
lihen Geſchlechtes verderblich gewejen ift. 

4. Weil die englifche Reformation nad) denjelben Grunbjägen, 
wie die Reformation in Deutfchland und der Schweiz, und von Mäns 
nern defjelben Geiftes unternommen worben ift und im Grunde auch 
diefelben Rejultate hervorgebracht hat. 

5. Meil die Gelegenheit und Beranlafjung zu der engliichen Refor: 
mation feine andere war, als das Verlangen Heinrich VIIL, jeine 
rechtmäßige Gemahlin zu verftoßen.... 

6. Weil die Jahrbücher der engliihen Kirche, in volllommener 
Uebereinftimmung mit dieſem ihrem fchlimmen Anfange, uns die Ge: 
ſchichte in ihren häßlichſten Geftalten bieten: des Stolzes, des Safri- 
legiums, der Gleichgültigkeit, der Vergeffenheit der Armen, der Härefie, 
des Fanatismus und des Unglaubens. - 

7. Weil ihre Bifchöfe, getrennt von der Gemeinschaft der Biſchöfe 
und ber allgemeinen Kirche, weder Jurisdiction noch Miffion Haben 
und geſetzlicher Weile feinen Aft der Regierung oder Autorität ausüben 
fönnen; ganz abgefehen von dem bedeutenden Umftanbe, daß fein anderer 
Theil der Ehrijtenheit ihre Weihen, die Gültigfeit ihrer Amtshand— 
lungen und ihre Macht, irgendwelche geiftige oder kirchliche Gnade zu 
verleihen, anerkennt. 

8 Weil ihre Biſchöfe bittere Feinde der katholiſchen Kirche und 
ihrer Lehren find und jelbft mehrere Hauptketzereien billigen und vertragen. 

9. Weil die anglifanifche Kirche, gerade jowie bie lutherifche, 
Lehren verdammt, welche von jeher als wahr angenommen würben, 
und bafür andere lehrt, welche jeder Zeit als faljch verworfen wor- 
ben find. 

10. Weil ihre Gründer und Hauptprebiger ſich nicht bamit be— 
gnügen, die Kirche bes lebendigen Gottes, die Braut Jeſu 
Ehrifti, die Mutter aller Heiligen, die Lehrerin ver Völker, vie Säule 
und Grundveſte ver Wahrheit, das ſchönſte Werk Gottes zu 
ſchmähen ..; weil jie ſich nicht damit begnügen, den erjten Bifchof ber 
Chriſtenheit „Antichrift” zu nennen und dem Volke zu jagen, es folle 
ihn betrachten wie den Xeufel und beten, baß es befreit werden möge 
„vom Babjte, vom Teufel und dem gejammten Reiche des Antichrift“, 
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— fondern auf dieſem gottlofen Wege auch noch weiter gegangen find. 
Sie Haben nämlich die Altäre umgeftürzt und zerftört, die Meſſe ab- 
geſchafft, die Foftbare Grundlehre des hriftlichen Opfers verläugnet 
und — zum erftenmale ſeit dem Beltande der chriftlichen Kirche auf 
Erden — jenes reine Dpfer abgefchafft, welches die Altejten 
Liturgien das unblutige und frudtbare Opfer nennen und 
Sott ſelbſt dur den Mund feines Propheten vorausverfünbigt bat, 
baß es ihm bargebracht werden jolle vom Aufgange der Sonne bis 
zum Untergange unter allen Völkern. 

11. Weil jeder Eultus oder jedes religiöje Syitem, von welchen 
biefe reine Darbringung, diefes täglihe Opfer amsge- 
ſchloſſen ift, wol eine Philofophie, aber feine Religion ift. 

12. Weil eine ſolche Philofophie allen Opfern des alten Bundes, 
die nur eine Figur des Heiligen Meßopfers waren, ihre Hauptbeben- 
tung unb ihren Hauptgegenftand entzieht, weil fie unferm Heilande 
Jeſus Chriftus jenes Prieſterthum nad der Ordnung Melchiſedechs 
raubt, das er jeben Tag bei den göttlichen Geheimniſſen ausübt, 
wo er gleichzeitig Priefter und Opfer oder nad dem Ausdrucke bes 
heil. Chryſoſtomus und des heil, Auguftinus Darbringender und Dar: 
gebrachter ift. 

13. Weil die Prinzipien, auf denen der Anglifanigmus beruht, 
die unmwandelbaren und wiederholten Verheigungen, welche unfer Herr 
Jeſus Chriſtus feiner Kirche gegeben, zu nichte machen, und weil, 
wenn die Vertheidiger diefer Prinzipien fie ausjchließlih zu Gunften 
einer bejondern Form bed Irrthums geltend machen wollen, nothwen— 
dig daraus folgt, daß auch jedes andere Schisma und jede Keberei, 
die in der Welt aufgetaucht ift, damit vertheidigt werben Tann, wie 
das bie Geſchichte fattfam bewiefen bat. 

14. Weil die aus diefen Prinzipien hervorgegangenen und burdy 
fte bejtärften unzählbaren Spaltungen, ganz abgejehen von dem Unbeile. 
welches fie über die Religion im Allgemeinen gebracht, e8 fat unmög— 
lich gemacht haben das Evangelium unter ben Heiden zu verbreiten. Ihre 
wahre Natur tritt nirgends jo Klar hervor, als gerade in diefem Punkte, 
wo fie die theuerjte Hoffnung der chriftlichen Liebe täufchen und bie 
Erfüllung einer der heiligiten, feierlichſten und gebieteriichiten Pflichten 
der Kirche verhindern. 

16. Weil bie anglifantfche Theorie von ımabhängigen Natienal- 
firhen, die zwar in ſich ſelbſt vollfommen georbnet find, allein weder 
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mit einem gemeinfamen Mittelpunfte, noch auch mit einem. anbern 
Theile der Chriftenheit in Verbindung ftehen, nicht nur aller Analogie 
mit den göttlichen Werfen offenbar wiberjpricht, ſondern auch ein 
Prinzip der Einheit (oder beffer gefagt der Trennung) aufftellt, das 
vor dem fechzehnten Jahrhunderte unbefannt war und von bem Beil. 
Eyprian verworfen worden ift (obgleih man fäljchlicher Weile e8 ihm 
unterjchieben wollte), das bloß dem Bebürfniffe der proteſtantiſchen 
Syſteme feinen Urfprung verdanft, die Eriftenz der Kirche jelbft ver- 
nichtet und befjen wahrer Sinn am Klarften fi) dadurch fundgibt, daß 
manche Seftirer darauf bin noch viel weiter gehen und zu der ebenjo 
gefährlichen al8 unbegründeten Lehre fich befennen, e8 könnten in einer 
und berjelben Sekte mehrere unabhängige Congregationen ſich bilden. 

16. Weil die anglifanifche Kirche, die ſich jo hochmüthig gegen 
die gefammte Chriftenheit erhoben, die Strafe gefunden hat, weldhe 
ber Größe ihrer Sünde gebührt. Da fie in einem unglüdlichen Augen 
blide ihrer eigenen Mutter einen Fußtritt gegeben, jo hat fie zur 
gerechten Strafe rebelliiche und undankbare Kinder geboren. Weil fie 
Alles aufgeboten, um in der Welt die Lehre von einer Fatholifchen oder 
allgemeinen Kirche zu vernichten, fo find im folge eines göttlichen 
Gerichtes nicht nur alle Verſuche ihren eigenen Kindern Ehrfurcht und 
Liebe einzuflößen, vollfommen mißrathen, jondern fie vermochte es 
nicht einmal ihnen nur den allergewöhnlichiten Begriff von einer Kirche 
beizubringen, jelbjt nach jener neuen und unvollitändigen Theorie, bie 
fie von einer ſolchen Anftalt aufgeftellt bat. Lebteres iſt fo wahr, 
daß einer ihrer beveutenbiten Biſchöfe vor Kurzem eingeftanden bat, 
es herrſche über biefen Punkt die tieffte Unwiſſenheit und zwar nicht 
allein unter dem gemeinen Volke, fondern in allen Klaffen ver Ges 
ſellſchaft, am auffallendften unter jenen Männern, die im das eine 
höhere Stellung einnehmen. 

17. Weil andererjeits jeder Lehrpunkt jener Kirchen, weie mit 
bem heil, Stuhle in Gemeinjchaft ftehen, auf dem klaren Yeugnifie 
des Wortes Gottes beruht, in ben älteften Liturgien enthalten, von 
den allgemeinen und andern Goncilien ausgejprocdhen, von allen Heiligen 
und Blutzeugen bekannt und in den Schriften jener Kirchenlehrer vor- 
getragen und vertheibigt worben iſt, bie durch die göttliche Vorſehung 
von Jahrhundert zu Jahrhundert ausgefandt worden find, um ben 
Irrthum zu fignalifiren und zu widerlegen, und ben in ber alten Zeit 
den Heiligen überlieferten Glauben zu bewahren und zu vertbeibigen. 


Thomas William Marjhall, M. A. 381 


18. Weil die angebliche Behauptung der anglifanifchen Kicche, 
fie gehöre der Fatholifchen Familie an, in allen Theilen der Welt ver- 
worfen wird, während biefelbe Behauptung von Seiten Jener, welche 
bier im Lande wirklich zur apoftolifchen Gemeinichaft (zur Fatholifchen 

. Kirche) gehören, von dem ganzen Menjchengefchlechte anerfanıt wird, 

(19. und 20. betreffen die Verwerfung des Proteftantismus jelbit 
durch das griechiſche Schisma.) 

21. Weil gerade dieſelben Lehren, welche ver katholiſchen Kirche 
als Irrthümer und Verderbniß vorgeworfen worden find, burch bie 
Geſchichte und Entwicelung jener Religionsgefelichaften, welche unglüd- 
licher Weife dieje Lehren verworfen, eine neue und glänzende Rechts 
fertigung erhalten haben. So haben z. B. die Proteftanten in Bezug 
auf die Verehrung, welche die Fatholifche Kirche der heil. Mutter unjers 
Herrn erweilt, und bie fie unbedenklich einen Götzendienſt genannt 
haben, durch ihren allgemeinen Abfall vom Glauben den Beweis 
geführt, daß diefe Verehrung nicht allein das Correlat, ſondern auch 
ein Schu und Schirm der wahren Lehre von ber Menjchwerbung 
unfers Herrn iſt. Denn während bie Kirche jelbit unter ihren am 
wenigjten unterrichteten Mitgliedern den reinften Glauben und bie in= 
brünftigjte Andacht zur anbetungswürbigen Perfon des Erlöjers aufrecht 
erhalten bat, und zwar größtentheils mit Hilfe derjelben Lehren, welche 
von den Proteftanten als abergläubijch und abgöttifch verbammt worben 
jind, find die von ihr getrennten Confeffionen, welche ſich joviel darauf 
zu gut gethan, daß fie dem göttlichen Erlöfer die feinem Namen gebüh- 
rende Ehre zurüdgegeben, jo weit gefommen, daß fie ihn jest auf bie 
unglaublichjte Weije verläugnen, und zwar bie Einen wifjentlih und 
mit läfterndem Munde, wie in Deutfchland, in Frankreich, in Holland, 
in ben ſchweizeriſchen Cantonen und anderwärts, die Andern aber ohne 
Vorbedacht, in Folge grober Unwifjenheit und Gleichgültigkeit, wie in 
England, Schweden u. |. w. Das Feuer, das fie wieder angezündet zu 
haben ſich rühmten, ijt ſchon feit langer Zeit auf ihren Altären 
erlojchen..... 

22. Weil enblid die jogenannte Reformation nach dem Zeug— 
nifje ihrer eigenen Anhänger ein Erperiment gewejen, das vollfommen 
mißlungen ift. Während fie den größten Theil ihrer Opfer bis zu ben 
Außerjten Grenzen ber Berwirrung, der Härefie und des Unglaubens ge: 
führt hat — der Lutheranismus, der Jwinglianismus, ber Ealvinismus, 
der Anglifanismus find zur Stunde in völligem Verfalle oder in einem 
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Zuſtande verzweifelter Aufldfung — ift allein die Fatholifche Kirche das 
geblieben, was jie jchon Jahrhunderte vorher war, ehe die von ihr ge- 
trennten Confeffionen ihre unglüdliche Laufbahn nur begonnen; fie ift 
rubig und unbeweglich und weijt mit größter Leichtigkeit wie durch einen 
geheimen Zauber alle die Kegereien und Gottlofigfeiten zurüd, welche in, 
den von ihr getrennten Sekten triumphirend berrichen, fie fteht aufrecht, 
fürchtet Nichts, vetractirt Nichts, verändert Nichts, concedirt Nichts. 
Während die mächtigjten menſchlichen Dynajtien allmählig erlojchen 
find und die größten Reiche der Erde nah und nad) ihre Korm und 
Verfaſſung verändert oder verloren haben, während Reich auf Reich und 
Sekte auf Sefte vorübergegangen jind wie die Gewäfjer eines veißen- 
den Stromes, ift allein die Kirche des heil. Petrus übrig geblieben, 
ruhend auf ihren ewigen und unvergänglichen Fundamenten, herab— 
ſchauend von der Höhe auf den Sturz der Völker und Nationen, durch 
ein fortwährendes Wunder alle ihre Feinde und den Untergang aller 
andern Snftitutionen überlebend, und vertrauend und ſich ſtützend auf 
den, der ihr die gnabenreiche Verheißung gegeben, daß fie jein würde 
wie er felbit, viejelbe gejtern, heute und immerbar. 

Die Erfahrung dreier Jahrhunderte voller Prüfungen und Gefahren 
ohne Gleichen hat aljo nur die alte Wahrheit wieder recht an das Licht 
gejtellt, daß zwiſchen Gott und jeiner Kirche ein doppelter Bund bejteht, 
ein Bund des Todes gegen ihre Zeinde und ein Bund ber Barmher: 
zigfeit gegen fie felbjt. Ein Bund des Todes gegen ihre Feinde, weil 
Er gejagt hat: „Allerdings werben jie jich verbinden, aber nicht in 
meiner Nähe: wer ſich verbinden wird gegen dich, wird um beinet- 
willen zu Grunde gehen, jede Waffe, gegen dich gejchmiebet, wird ohn— 
mächtig fein und du wirft Jeden richten, ber feine Stimme gegen dich 
erhebt, um dich zu richten.” in Bund der Barmherzigkeit aber gegen 
fie feldft, weil das Wort, welches er zu dem heil. Petrus, ihrem erften 
Dberhirten, gejprochen, auch ihr gilt: Auf diefen Felſen werde ich meine 
Kirche bauen und die Pforten der Hölle werben fie nicht überwältigen.“ — 

Marſhall ift, verheirathet und Namilienvater, Laie geblieben. Er 
war nad) feiner Converſion einer der eifrigjten Mitarbeiter am Tablet, 
und erhielt die überaus wichtige Stelle des Schulinjpectors ber Erz: 
didcefe Wejtminfter, die er 13 Jahre hindurch bis 1862 verwaltete. 


Edward G. Browne, 
anglifanifcher Pfarrer von Brawdſey in Suffolf. 


Diejer wegen feiner Gelehrſamkeit jehr geſchätzte Geiftliche, der 
Weihnachten 1845 zu St. Malo in der Bretagne fih als Sohn 
der katholiſchen Kirche befannte, war ein eifriger Mitarbeiter an ber 
„Church and State Gazette" gewejen und hielt es für feine Pflicht, 
dem Redacteur dieſer Zeitung von feiner Gonverfion Anzeige zu machen. 
Er fchreibt ihm: 

. Seit meiner Kindheit bin ih gemöhnt — meinen 
—— an die heil. katholiſche und apoſtoliſche Kirche zu bekennen; 
und gleichwol habe ich, ſo lange ich Mitglied oder, was man ſo nennt, 
Geiſtlicher der proteſtantiſchen Staatskirche war, vergebens die Einheit 
um mich herum geſucht; vergebens habe ich nach den „Zeichen des 
Lebens“ geforſcht, von denen der verehrte Doctor Puſey in ſo heiligen 
und erhabenen Ausdrücken ſpricht; vergebens habe ich nach der Gemein- 
ſchaft der Heiligen mich umgeſchaut; aber die gegenwärtigen Ereigniſſe 
und diejenigen, die die Zukunft verkündigt, haben meine Gedanken auf 
Rom gerichtet. Ich fange jetzt an die Wahrheit deſſen zu empfinden, 
was der Verfaſſer des Lebens des heil. Wilfried geſagt hat: „Seine 
Blicke nach Rom zu wenden, iſt ein katholiſcher, durch die Sicherheit 
des Glaubens uns eingepflanzter Inſtinkt.“ Ich wollte mich jedoch 
nicht durch das Gefühl dahinreißen laſſen, und habe den Gegenſtand 
geprüft und wiedergeprüft. Je mehr ich die Behauptungen ver Staats: 
firche ftubirt habe, um jo mehr habe ich die Beweile aufzufinden ge- 
ſucht, auf welche fih ihre Behauptungen ftügen, und um fo mehr habe 
ich mich überzeugt, daß unfere Kirche Fein Recht babe als ein Zweig 
der Fatholifhen Kirche betrachtet zu werben. 
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„In der That wurde es mir jeden Tag klarer, daß die angli— 
kaniſche Kirche nichts mehr und nichts weniger iſt als eine rieſenhafte 
Betrügerin. In dieſer kritiſchen Lage, während meine Seele von den 
verſchiedenſten Ideen bewegt war und bald hierhin bald dorthin ſchwankte, 
richtete ſich mein Geiſt in providentieller Weiſe auf das Werk des 
Doktor Milner: „Ziel und Ende der religiöſen Controverſe.“ Bevor mir 
dieſes koſtbare Buch in die Hände gerieth, bewahrte die anglikaniſche 
Kirche, obſchon ſie für mich alle äußeren Zeichen der Katholizität ver— 
loren hatte, doch noch die Gültigkeit ihrer Weihen. Meine Aufmerk— 
ſamkeit richtete ſich natürlich auf dieſen Punkt, und bald erkannte ich 
an den unwiderleglichen Beweiſen Milners, daß, wenn man ſchon die 
Gültigkeit der Nachfolge und der Ordination Parkers zuließe, die Form 
der Weihe doch eine ſolche ſei, daß die an die Bilchöfe gerichteten Worte 
eben jo gut hätten zu einem Kinde können gefprochen fein: „Nehmet 
den heiligen Geift und gebenfet, daß ihr die Gnade Gottes erwecket, 
die durch die Auflegung der Hände in eudy it.“ 

„Diefe Formel warb durch fatholiiche Theologen als jo mangel- 
haft nachgewielen, dak die Convocation vom Jahre 1662 dieſelbe 
umänberte, Aber wenn man nun aud, wie Milner bemerkt, zu— 
gäbe, daß dieſe Aenderungen genügend feien, um allen Einwürfen 
der Katholiken auszuweichen, was nicht der Tall iſt, jo Tamen 
fie doch ein Jahrhundert zu jpät, um ihren Zweck zu erreichen. Denn 
wenn bie Priefter und Bilchöfe unter der Regierung Eduard und 
Eliſabeths auf ungültige Weife orbinirt und geweiht worben find, muß 
daſſelbe auch von denjenigen gelten, die bie Weihen unter Karl II. und 
feinen Nachfolgern erhielten. 

„Rimmt man nun aud an, daß Parker und Barlow *), ein 
Gonjecrator, gültig geweiht geweſen waren, jo befand jich die englifche 
Kirche gleihwol außerhalb des Bereiches des heil. Petrus, infofern fie 
durch das Geſetz fejtgeftellt worden ift; fie fteht aljo auch außerhalb 
der Fatholifchen Kirche. „Wer ber Kirche widerſtrebt und entgegen ift,“ 
fagt der heil. Eyprian, „wer den Stuhl des heil. Petrus verläßt, auf 
welchem die Kirche gegründet ift, glaubt der in der Kirche zu fein? 
Wer von ber Kirche losgetrennt fich einer Irrlehre anjchließt, wirb 


+) Matthäus Barker, der von Elifabeth ernannte Erzbiichof von Canterbury, 
ließ fi von dem reformirt gewordenen Bifchofe Barlow weihen, um bann bie 
übrigen weiben zu fünnen. 
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von den Verheißungen der Kirche geſchieden. Er ift ein Fremder, ein 
Gottlojer, ein Feind.“ 

„Ich bitte aufrichtig in ber Sprache des frommen Berfajjers des 
Lebens bes heil. Richard, Biſchofs von Chicheſter, daß die Gebete dieſes 
Heiligen — und ich werde gern Hinzufügen, auch die ber heil. Jung: 
frau — allen denen, die in diefer Zeit der Verwirrung nicht willen, 
wo fie die Ruhe ihrer Seele finden jollen, nützlich jein mögen; möchten 
dieje Gebete jie zum einzigen Hafen, der Fatholiichen Kirche, führen, 
wo man ben Trieben in diefer Welt des Jammers findet.“ — 


In dieſem Jahre Fehrten noch in die katholiſche Einheit zurück bie 
Geiftlichen: 

Sohn Campbell Smith M. A., aufgenommen am 27. März 
März 1845 duch Mr. Wifeman zu Dscott. Im Befite eines beträcht: 
lihen Vermögens ließ Smith auf feine Koften an feinem Wohnorte 
eine Kirche bauen, die er auch mit einem Kapital zu ihrer Erhaltung 
ausjtattete, um jo feine Danfbarbeit für die ihm zu Theil gewordene 
Gnade zu zeigen. Seine Gattin folgte feinem Schritte noch in dem⸗ 
ſelben Jahre nach. 

George Montgomery, B. A., vom Trinitäts-Collegium, 
Vicar von ajtlefnod bei Dublin; aufgenommen den 27. Juni zu 
Dscott, Priefter an St. Mary zu Wednesbury, Didcefe Birmingham 

Brook Charles Bridges, B. A., vom Driel:Colleg und 
Diaconus zu London, aufgenommen bafelbit am 25. September. 

Ambroje-St. John, M. A., vom Chriftchurd = College zu 
Drford, Vicar zu Walmer in Kent. Er war und ijt noch ein inniger 
Freund Newmans und hielt fich eine Zeitlang bei ihm in Littlemore 
auf. Sein Eintritt in die Fatholifche Kirche erfolgte am 2, Detober 
zu Prior-Park. Er begleitete jpäter Newman nad) Rom, wo er ji 
für das Prieftertfum vorbereitete. Nach erhaltener Weihe kehrte er 
nad England zurüd und ſchloß fich jofort wieder Newman an, als 
diefer dag Dratorium zu Birmingham eröffnete, deſſen Mitglied er 
noch gegenwärtig ift. Was er. Newman it, darüber vergleihe man 
die jchöne Anſprache deſſelben am Schlufje jeiner „Geſchichte meiner 
religiöſen Meinungen”, die wir oben mitgetheilt haben. 

Trederid Bowles, M. A, vom Ereter-Eolleg, Vicar zu 
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Littlemore, der Filiale von Newmans Pfarrei, legte gleichzeitig mit 
biefem am 9. October in die Hände bes P. Dominicns das Glaubens: 
befenntniß, Er widmete ſich dem geiltlichen Stande und iſt gegen— 
wärtig auf der Anfel Wight in Funktion — Seine Schweiter, 
Miß Emily Bomwles, war jhon zwei Sabre früher in Rom 
katholisch geworben und hat fich jeitvem als Yugendjchriftitellerin befannt 
gemacht. 

Rihard Stanton, B. A, vom Brafenoje- Collegium, war 
Newman nah Littlemore gefolgt und jchwor gleichzeitig mit dem 
Vorigen den Anglitanismus ab, jtubirte Theologie und iſt Mitglied 
des Dratoriums zu Brompton. 


Albany J. Chriftie, M. A. ehemaliger Fellow des Oriel— 
College, jtubirte Mebicin, ging aber nach feiner im October zu London 
erfolgten Converfion zur Theologie über. Anfänglich war er mit 
Newman zufammen, trat aber jpäter in die Geſellſchaft Jeſu ein und 
ift zur Zeit in London. Er ift als Kenner und Anhänger des heil. 
Thomas befannt. Er hat mehreres gejchrieben, u, a. ein Werk *), in 
welchem er mit Klarheit und Schärfe ben Borwurf widerlegt, als 
begünftige die Fatholifche Kirche den Despotismus. In des Erzbifchofs 
Manning „Eſſays über Religion und Kunft” (London 1867) befindet 
ſich eine treffliche Abhandlung Chrifties: „Die Philofophie des Chriſten— 
thums,“ urfprünglih Vorlefungen, die er über diejen Gegenſtand 
gehalten. 

Kohn Walter, M. A., vom Brafenofe-Eolleg, jchrieb für vie 
Sammlung ber engfiichen Heiligen das Leben des heiligen Germanus, 
ward den 21. October 1846 zu Orforb aufgenommen. Auch er widmete 
fih dem Priefterftande und ift als Profeffor am St. Edmunds-Seminar 
in der Diöcefe Weſtminſter angejtellt. Bejonderer Kenner des heiligen 
Thomas. Sein Bruder Robert Walfer hatte am Lincoln-Colleg 
ftubirt und einige Wochen fpäter die Fatholische Religion angenommen. 
Er war eine Zeitlang Herausgeber des Weekly-Regiſter. Ein zweiter 
Bruder, Henry Walker, war Profeffor der Dogmatif in Oscott. 

Mor. Frederid Robert Neve, Dr. der Theologie, Rector 
des englifchen Collegiums auf der Via Monferrato zu Rom, war 
Rector zu Poole-Kegnes in Wiltjhire, welchem reichen Benefice er ent: 


*) The Papacy or Catholieity the counterpoise io Tyranny. London 1857. 
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fagte, um in bie Fatholifche Kirche zurüczufehren. Seine Aufnahme 
erfolgte am 27. Detober zu Prior-Park. 

Thomas Meyrik, S. J., hatte am Corpus-Chriſti-Collegium 
jtubirt, und das „Leben der Familie des Heil. Richard” verfaßt. 
Ditern 1845 legte er zu Hendred bei Orford das Fatholifche Glau— 
bensbefenntniß ab, trat in den Jeſuitenorden und wirkt gegenwärtig 
zu Great Yarmouth in der Diöceſe Northampton als Seelforger. 

Charles H. Collyns, M. A., vom Chriſt-Church-Collegium, 
war Vicar an der Maria-MagdalenasKicche zu Oxford; aufgenommen 
den 29, Dctober zu Prior: Park, 

William T. Wingfield, M>A, war jchon mehrere Sabre 

als Geiftlicher thätig und als religiöſer Schriftjteller befannt — u. a. 
hatte er ein Gebetbuch: „Gebete für die Verjtorbenen” veröffentlicht — 
als er am 1. November des Jahres 1845 zu Stonyhurjt den Fatholiichen 
Glauben befannte. Seine rau that bald venjelben Schritt. - Wingfielo 
lebte dann mehrere Jahre im ſüdlichen Oeſterreich, namentlih in Dal- 
matien, und bat jeine daſelbſt gefammelten Beobachtungen in einem 
Werke bejchrieben „Reife in Dalmatien, Albanien und Montenegro 
(London 1859)”, dem Leichtigkeit der Darjtellung und Schönheit des 
Stils nachgerühmt werben. 
Scott N. Stofes, B. A, hatte am Trinitäts: Collegium zu 
Cambridge jtudirt, und war als tüchtiger Archäologe befannt. Ale 
Sekretär der archäologiſchen Gejellichaft zu Caubridge, befannter unter 
den Namen der Camden-Geſellſchaft *), hatte er ſich um biejelbe 
wejentliche Verdienſte erworben, wie er denn nebſt Paley einer der tüch— 
tigften Mitglieder war, Wenige Wochen vor biefem, im December 
1845, verließ er Cambridge und ging nad) Birmingham, wo er bas 
katholiſche Glaubensbefenntnig ablegtee Später war er einige Jahre 
hindurch vor Allies als Sekretär für die Armenjchulen in Lonbon 
thätig, und verwaltet gegenwärtig neben Renouf das Amt eines Schul- 
infpectors, das feine Zeit jo vollauf in Anjpruch nimmt, daß ihm feine 
Muße zur Ausarbeitung größerer Werke bleibt, was im Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft zu bedauern, da Stofes ein Dann von hervorragenden 
Talenten ijt und eine fräftige, gewandte Feder führt, 

John Melville Glenie, B. A. gegenwärtig tatholiſcher 








*) Nach dem 1623 verſtorbenen engliſchen Archäologen William Camden 
ſo benannt. 
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Mifftonsrector zu Deptford in Kentſhire, vorher anglifaniicher Vicar 
von Mark in der Grafihaft Sommerfet, und 

Henry George Coope, M. A., und orbinirter Geijtlicher der 
Hochkirche, wurden beide am felben Tage, den 26. November, zu Oscott 
als Söhne der heiligen katholiſchen Kirche aufgenommen. Zwei Tage 
ipäter, am 28. November, ebendafelbft 

B. Henry Birfs, B. A., Viear von Nrley bei Northwich in 
Cheſhire, + als Fatholifcher Priefter am 24. October 1864, und 

Michel Watts Ruffel, M. A., Rector von Benefield in 
Northamptonſhire, dem der Bilchof Dr. Wareing in der Kathedrale 
von Nortbampton das Glaubensbefenntnig abnahm. Gleichzeitig wurde 
auch feine Familie in den Schooß der Kirche aufgenommen. 

Robert Afton Eoffin, M. A., hatte am Ehrifthurd-Eolle- 
gium zu DOrford ftudirt und war, noch fehr jung, Canonicus und 
Pfarrer an der Marienfirhe zu Orford geworden. in begeifterter 
Anhänger feines Lehrers Newman entjagte er feinem glänzenden 
Benefice und feiner noch glänzenderen Zukunft innerhalb ver Hochkirche, 
um dem Beilpiele Jenes folgend den Fatholifchen Glauben anzunehmen. 
Seine Aufnahme erfolgte am 2. December zu Prior-Park. Er begleitete 
Newman nad Rom und Fehrte auch mit ihm nad) erhaltener Priejter- 
weihe nad) England zurüd, wo er bei der Begründung des Dratoriums 
eifrigft mitwirkte. Doch verließ er bafjelbe fpäter und trat in bie 
Congregation der Rebemptoriften ein, deren Provinzial für England 
er gegenwärtig ift. Das Klojter derjelben, der heil. Jungfrau geweibt, 
befindet fih in Elapham, zur Diöcefe Southwark gehörig. Schon vor 
jeiner Sonverfion Hatte ſich Eoffin durch fein „Leben des Heil. Wilhelm“ 
rühmlichſt befannt gemacht, jpäterhin finden wir nur ein Erbauungs- 
buch unter feinem Namen verzeichnet. — Sein Bruder Edmund 
Eoffin, ehemaliger Bicar von William H. Wilberforce in Eaft-Tarleigh, 
trat einige Jahre jpäter, 1851, zu St. Troub in Belgien zur Kirche 
zurüd, 

James Boone Rowe, B. A, vom St. Johannis-Collegium, 
gegenwärtig Oratorianer in Brompton, und 

E. Fortescue Wells, B. A, vom Trinitäts - Collegium zu 
Cambridge, wurden Beide im November 1845 zu Birmingham aufge- 
nommen, während in bemjelben Monat 

J. A. Knor, gleichfalls vom ne zu Nortbampton 
katholiſch warb. 
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Henry Johnſon Marfhall, B. A. PVicar des Archidiacons 
Robert Iſaac Wilberforce, aufgenommen den 7. December, 

Edgar Edward Eftcourt, M. A., vom Exeter-Colleg, auf: 
genommen den 19. December zu Prior: Park, gegenwärtig Canonicus und 
Sefretär des Biſchofs von Birmingham. 

Bon Gonvertiten aus dem Laienftande erwähnen wir nur nod): 

Reicefter Budinghbam, Sekretär des englifchen Anftituts in 
London und als Schriftiteller befannt, Herausgeber der „Memoirs of 
Mary Queen of Scots“. 

Die Advokaten 

Sames Robert Judge, F. William Tarleton, George 
Talbot Bridges und J. Ruscombe Poole (zu Bridgemater), 
fämmtlicy verheirathete Familienväter. Die Converfion des Lebtern 
wurde im Weftern Luminary vom September auf folgende Weile an: 
gezeigt: „Wir vernehmen zu unſerm Bedauern, daß vergangene Woche 
Herr Ruscombe Poole von Bridgewater, Sohn des verjtorbenen Stall 
meifters R. P., mit jeiner Frau, dreien feiner Schweftern und feinen 
Domeftifen den katholiſchen Glauben angenommen hat.” Eine ber 
Schweitern, Miſtriß Anjtice, ift als Schriftitellerin bekannt, eine zweite 
war die Gattin des gegenwärtigen Präfidenten des Oscott-Collegiums, 
James Spencer Northeote. 


James Spencer Northcote, 


Dr. der Theologie, Ganonicus zu Birmingham und Präfident des Mariens 
Gollegiums zu Dscott. 


Northeote, der feine volle Bedeutung erſt als Sohn der Fatholifchen 
Kirche erlangte, hatte zu Oxford im Corpus-Chriſti-Collegium ſtudirt 
und war PBfarrverwalter von Slfracombe in Devonjhire geworden. Das 
Studium der englifchen Controverjiiten führte ihn, der gleich jo vielen 
Andern von dem Sturme der religiöjen Bewegung erfaßt ward, an bie 
Schwelle der katholiſchen Kirche, in die er am 17. Januar 1846 zu 
Prior Park aufgenomnren warb. 

In einer Fleinen Schrift”) hat Dr. Northcote die Motive, die 
feine freunde als beftimmend für ihren Rücktritt in die katholiſche 
Kirche bezeichnet hatten, ergänzt und generalijirt. Leider zeichnet er 
den Meg nicht, auf welchem er ſelbſt in jene gelangte, und zwar des— 
balb nicht, weil Gott, wie er meint, um bie Seelen zu erleuchten, 
Mittel anwende, die dem Bebürfniffe jedes Einzelnen angemejjen feien, 
und daß daher jedes andere Individuum vergeblich juchen würde, auf 
demjelben Wege zum Ziele zu gelangen, welches er erreicht habe. **) 
Er bejchränft fich daher darauf mitzutheilen, daß er Fatholifch geworben 
jei, nachdem er die Werke der englijchen Controverfiften gelefen habe, 


*) Die vierfahe Schwierigleit des Anglifanismus (The fourfold diffieulty 
of the Anglieanisme etc.) London 1846. 

**) MWie einfeitig diefe Anficht fei, darf wol nicht erft des längern bewiefen 
werben. Gerade ber Umftand, daß der Wege, bie nah Rom führen, fo viele 
find, macht die Lektüre ber Converſionsſchriften To intereffant und lehrreich. Indeß 
die Anfichten find verjchieben. 
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während er beim Beginn dieſer Lektüre ein firmer Proteſtant ge: 
wejen jei. 

Nach feiner Converſion begab ſich Northeote nach Rom und blieb 
dajelbjt bis zum Jahre 1849, mit dem Studium ber chriftlichen Alter: 
thumskunde und befonders ver Katacomben und ihres Inhaltes beichäftigt. 
Die Rejultate diefer Unterfuchungen legte er zunächft im „Rambler“ 
nieder, einer Zeitjchrift, deren Redaction er jpäterhin (1855) einige 
Sabre leitete. Um feine archäologiſchen Studien abzuſchließen, ging er 
im Herbſt 1857 abermals nad) Rom, und war den Winter hindurch 
vielen Fremden, namentlich feinen Landsleuten, ein gefälliger und wol: 
unterrichteter Führer durch die Katafomben. Nach feiner Rückkehr in 
die Heimath veröffentlichte er fein auch in Deutichland befanntes Werk *) 
über jene denfwürbigen Monumente ver chrijtlichen Vorzeit, das, obſchon 
auf die Forſchungen der berühmten römiſchen Archäologen, namentlich 
de Rofjis, fußend, gleichwol feine großen Berbienjte hat. 

Schon vorher hatte er mit feinem freunde E. Healy Thompjon 
eine Reihe von Controversjchriften für das Volk herausgegeben, bie 
befannten „Clifton Tracts”, die in fofern auch für uns in Deutfchland 
von großem Intereſſe find, weil ihnen die gleiche Idee und ber gleiche 
Zweck, wie den Veröffentlihungen unferer Brochüren:VBereine zu Grunde 
liegt. Sie zerfallen in vier Abtheilungen, von denen die erfte in 17 Ab— 
bandlungen ſich mit der Reformation in England und auch in andern 
Ländern beihäftigt, die zweite in 9 Abhandlungen die Widerlegung der 
auch in England landläufigen Gefchichtslügen zum Zweck hat, während 
die dritte in 26 Abhandlungen über die chriftlichen Glaubenslehren 
handelt, und die vierte Abtheilung 26 Abhandlungen zum Theil erbau- 
lichen, zum Theil belehrenden und unterhaltenden Inhalts enthält. 

Später noch ftubirte Northeote katholiſche Theologie, erhielt bie 
Priejterweihe und warb 1862 feiner großen Gelehriamfeit wegen zum 
Präfidenten des berühmten Oscott-Eollegiums ernannt. Er ift außerdem 
Ganonicus der Didcefe Birmingham und vertrauter Rathgeber feines 
Biihofs, Dr. Ullathorne. 

An dem durch Dr. Puſeys vielberufener Schrift: „Eirenicon“ 
entftandenen wiſſenſchaftlichen Streit betheiligte ſich Dr. Northcote durch 
-Berdffentlihung einer ganzen Reihe von Vorlefungen (13), bie er zum 
Theil Schon vor einigen Jahren über das Verhältniß der Meutter Gottes 


*) Die römischen Katakomben. Deutfh von Roſe. Köln 1857. 3.4. 1860. 
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zu den Evangelien gehalten hatte. Sie erſchienen unter dem Titel”): 
„Maria in den Evangelien, VBorlefungen über die Geſchichte der aller- 
jeligften Zungfran ꝛc.“ Es fteht biefes Werk dem unſchätzbaren Buche 
Newmans ergänzend zur Seite. Erfteres beſchäftigt fich, wie oben gezeigt 
worden, mit der Stellung, die bie Mutter Gottes in der göttlichen 
Anordnung des Erlöjungswerfes einnimmt, faſt gar nicht aber mit den 
in ben beil. Schriften vorfommenden betreffenden Notizen, während 
Northeotes Werk die Löjung der Schwierigkeiten, die die Schriftfteller 
in Betreff der heil. Mutter Gottes darbieten, zur Aufgabe bat. Und 
Northeote hat diefe Aufgabe mit vielem Scharffinn gelöjt, was auch von 
ber Kritik allfeitig anerkannt worben ift. 


Edward Healy Thompfon, M. A,, 


eben. anglifanifcher Geiftlicher. 


Healy Thompfon, Vicar von Ramsgate, war im Jahr 1841 mit 
ber Ausarbeitung einer ‘Predigt über die wahre Kirche Chrifti befchäftigt, 
als fi ihm zum erjtenmale die Frage aufbrängte, ob er und feine 
Slaubensgenofjen ſich aud wirklich in jener befänden. Diejer Zweifel 
batte jeinen Urjprung in dem Gegenſtande felbjt, ven er jo eben bearbeitete, 
Er wollte zeigen, daß das Chrijtenthum die Fortjegung und Vollendung 
bes Judenthums jei. Nun hatte er die Einheit der Kirche barzuftellen, 
. indem er ihren nicht unterbrochenen Uebergang aus einem und dem— 
felben Urjprunge und ihre Identität mit dem nachwies, was ihr Vor— 
bild und ihr Prinzip war, mit einem Worte, daß es diejelbe um— 
gebildete und fortentwickelte Kirche jei. Aber in dieſer Arbeit fand er 
fih bald aufgehalten. Es war ihm unmöglid die Thatſache einer 
geipaltenen Kirche, wie die Anglifaner jie erfaflen und erflären, mit 
der Idee einer durch das Judenthum repräfentirten und durch bie 
Propheten verfündeten Einheit, die nach den Verheißungen und Lehren 
Jeſu Chrifti felbjt der Charakter feiner Kirche jein muß, auszuföhnen. 


*) Maria in the Gospels; or, Lectures on the History of our Blessed Lady, 
as recorded by the Evangelisıs. London 1867. 
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Nachdem Thompſon vergebens verjucht hatte dieſe Schwierigkeiten 
zu bejeitigen, ließ er fie einige Zeit ganz außer Acht. Der Zweifel 
aber verfolgte ihn beftändig. Auf kurze Zeit berubigte ihn Newmans 
in deſſen „Predigten über Tagesgegenftände” entwidelte Theorie, dann 
aber, al8 er ernjte Studien über bie Fatholifchen Lehren gemacht und 
bie Prinzipien und Argumente der anglikaniſchen Theologie einer auf: 
merffamen Prüfung unterworfen hatte, fiel er wieder in feine erjten 
Zweifel zurüd und erfannte jchließlih, daß die anglifaniihe Kirche 
fchismatifh und die Hypotheſe, mittel deren bie neueren Contro— 
verjiften ihre Pofitien zu vertheidigen fuchen, ganz und gar unvereinbar 
ſei mit dem Glauben an die Einheit der Kirche. Nach fünf Jahren 
angejtrengten Arbeitens und Forſchens, fowie ununterbrochenen Kämpfens 
und Ringens fam er mit Gottes Gnabe zu einem feiten Entſchluß. Er 
legte fein Amt nieder und trat am Charfamftage des Jahres 1846 mit 
feiner Frau in den Schooß der Mutterfirche zurüd, zum großen Be: 
dauern jeiner Gemeinde, der er ein Freund und Wolthäter war. 

Er ſiedelte nun nach London über und verfaßte eine Schrift*), in 
der er bie Gründe feiner Gonverfion auseinanderjegte. Am Schluffe 
berjelben heißt es: „Wenn man nun von mir verlangt, daß ich mit 
kurzen Worten auseinanberjegen ſoll, aus welchen Gründen ich bie 
anglikaniſche Staatsfirche verlafje, um mich der fatholifchen Kirche zu 
unterwerfen, jo werde ich erwidern: Ich thue es, weil ich von ber 
Ueberzeugung durchdrungen bin, daß man nur in biefer Gemeinjchaft 
die Artifel des chriſtlichen Symbolums in ihrem primitiven und recht: 
gläubigen Sinne befennen könne. Denn jo lange ich Anglifaner bleibe, 
glaube ich nicht allein an mein lückenhaftes Symbolum, fondern ber 
Glaube, den ich befenne, ift ganz pofitiv verberbt. Ich jage, daß ich an 
eine heil. fatholifhe und apoftolijhe Kirche glaube, und 
bin durch meine Stellung verpflichtet diefe Kirche derart zu erklären, 
daß fie aufhört eins zu fein und. unendlich getheilt erſcheint. Ach ſage 
jie ift heilig, und doch erfläre ich fie als theilweije verderbt in ihrer 
Lehre, wenn nicht gar bäretiih in ihrem Glauben; ich nenne jie 
katholiſch und behaupte, daß jie nicht überall verbreitet, jondern eine 
lokale, befondere, getheilte und nationale ſei; ich nenne fie apoftolifch 
und meine, daß fie die feite Grundmauer verlaffen könne, die Jeſus 
Ehriftus auf den heiligen Petrus, den Apoftelfürften, errichtet hat; ich 


*) Bemerkungen über gewiſſe anglifanifche Einheitstheorien. 
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nenne fie die Kirche und läugne ihre Identität und Individualität. 
Deshalb gehe ich dorthin, wo ich an die heil, katholiſche und apoftolifche 
Kirche von Herzen werbe glauben und fie mit vem Munde werde be= 
fennen können. Ich gehe dorthin, wo ich ein Symbolum zu glauben 
und eine Autorität zu achten finde, wo man Jeſus Ehriftus in feiner 
Kirche hören, ihn in der Perſon feiner Diener aufnehmen, ihm in der 
feiner Würdenträger gehorchen kann. Ich will mich mit jenem Körper 
vereinigen, ber die Kirche meiner Taufe ift, die einzige, in der das Heil 
gewiß iſt; wo man die Wäffer findet, die da reinigen, die wahre Weihe, 
das lebendige Brod und anbetungswürdige Opfer; wo e8 nicht nur das 
praftiiche Gebet gibt, fondern auch einen aöttlichen Cult, deſſen Gegen 
ftand bie allerheiligfte Dreifaltigkeit ift; in welchem die Heiligen und 
die Engel des Himmels für die noch auf Erden jtreitende Kirche Für— 
bitte einlegen, jowie für die Seelen derer, die diefe Welt verlaflen ; 
wo folgerecht die Gemeinfchaft der Heiligen nicht allein mit Worten 
befannt, fondern auch in den Handlungen verwirklicht wird; wo bie 
Fürbitte Jeſu Chrifti nicht eine vage abjtracte Lehre, ſondern eine Beil. 
Wirklichkeit ift, ein wahrhaftes Werk wie das, welches er am Kreuze 
vellbrachte, und wo ber gebemüthigte und zerfnirichte Sünder ohne 
Zweifel den Nachlaß feiner Sünden, die Auferftehung von dem Tode 
und das ewige Leben erlangen kann. 

„Wenn man mich noch nach diefer Auseinanderſetzung fragt, wie 
biefe Menſchen, bie durch ihre Vorurtheile behindert werben, die ein: 
fachften Debuctionen der gefunden Vernunft aufzunehmen, zu thun 
gewiß nicht verfehlen werden, was meine Weberzeugungen geleitet und 
mich zu einer Handlung bejtimmt hat, die für fie ein Gegenjtand des 
Erftaunens und des Tadels ift; welches die wirkſamſten Einflüffe ge: 
weſen jeien, und wie biefer MWechjel fich bewerkitelligt habe, jo werde 
ih nur mit dem Blindgeborenen, als feine Augen geöffnet wurden, 
jagen fönnen: „Etwas weiß ich, es iſt, daß ich blind war und 
nun ſehe.““ — 

Thompfon lebt als Laie in London, mit literarijchen Arbeiten 
bejchäftigt. Seiner Theilnahme an der Herausgabe ver Clifton Tracts 
ift Schon gedacht. Als Ward die Dublin Review übernahm, beiheiligte 
fich Thompſon an der Redaction derſelben. 1867 eröffnete er eine Reihe 
von populären Lebensbefchreibungen ber Heiligen (Popular Lifes of 
Saints), deren erjte das Leben des heil. Aloyfius von Gonzaga enthält. 
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In demfelben Jahre convertirten an Geiftlichen und Gelehrten: 

Sohn Brande Morris, M. A, ftubirte im Ereter-Eolleg zu 
Orford, wo er durch feinen eifernen Fleiß, wie durch feine Sonberbar: 
feiten befannt war. Er war ein tücdhtiger Orientalift und als folcher 
Supplent Pufeys für die hebräifche Sprache und Kiteratur. 1842 er: 
hielt er den indifchen Preis, überjegte dann die Geſänge des heiligen 
Ephrem aus dem Syriſchen, ſowie einzelne Schriften des heil. Chry- 
joftomus. Er ift einer der genaueften Kenner ber Kirchenväter und 
fteht darin faum Newman nach, aber auch mit den Scholaftifern ift 
er vollftändig vertraut. Anhänger der Drforder Schule trat er am 
16. Jannar 1846 in den Schooß der Fatholifchen Kirche ein, ſtudirte 
Theologie und warb zum Priefter ordinirt. Er Iehrte darauf einige 
Zeit zu Dscott, zog aber vor als practifcher Seeljorger zu wirken, und 
ift gegenwärtig Miffionspriefter zu Shortwood bei Briſtol. Morris ift 
ein erjtaunlich gelehrter Mann, der auch in der deutfchen Wiſſenſchaft 
bewandert ift. Sein Hauptwerk: Jesus the Son of Mary (Jeſus ver 
Sohn Mariens, 2 Bbde.), über die Incarnation handelnd, enthält einen 
wahren Schaf von gelehrtem Willen, ift jedoch ſchwer zu leſen, was 
feiner weiteren Verbreitung im Wege geftanden. — 

Henry Formby, M. A., Pfarrer von Ruardean in Glocefter: 
Ihire, hatte in Orforb und Berlin ftudirt, ging fpäter nach dem Orient 
und legte feine Beobachtungen in einem ſchönen Buche nieder „Beſuch 
im Orient”, das Newman im Britiſh Eritic fehr günftig beurtheilte. 
Auch beichäftigte er fich viel mit Kirchenmufit. Am 24. Januar 1846 
zu Oscott als Sohn der Beil, katholiſchen Kirche aufgenommen, wibmete 
er ihr auch fernerbin feine Kräfte und Fähigkeiten, indem er Theologie 
jtubirte und dann die Priefterweihe empfing. Er ift Miffionspriefter 
zu Nuneaton bei Birmingham. Nach feiner Belehrung gab er eine 
populäre iluftrirte Bibliſche- und Kirchengejchichte heraus, betheiligte 
fih auch an einigen theologiſchen Streitfragen*). Gegenwärtig fcheint 
er außer in Zeitſchriften literarifch nicht mehr zu wirken, — 

George Burder, M. A., hatte zu Orforb ftudirt und war an 
demſelben Tage mit Formby zu Oscott in die Fatholifche Kirche auf: 
genommen worben. Bald darauf trat er in das Trappiften » Klofter 
St. Bernard in Leicefter, ftudirte Theologie, ward erbinirt, fpäter zum 


*) State Rationalism in Education. 
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Abt erwählt, und verficht gegenwärtig die Seelforge zu Brentford, 
einem weſtlichen Stabttheile Londons. 

David Lewis, aus Wales gebürtig, jtubirte im Jeſus-Colleg 
zu Orforb, erhielt feinen Grad und wurde als Vicar an der St. Mary's⸗ 
kirche daſelbſt angeftellt. Diejes fein Amt legte er nieder und trat am 
Diterdienftage 1846 öffentlich zur Fatholifchen Kirche zurüd. Er hatte 
den Ruf eines tüchtigen Gelehrten, und Hatte einige Schriften bes 
berühmten Thorndyke herausgegeben. Nach feiner Converſion arbeitete 
er am Tablet mit, und verfahte jein treffliches Werk über die Natur 
und den Umfang der königlichen Suprematie, das auf Mare Weile den 
Urjprung der jchmählichen Sklaverei der engliichen Kirche nachweiit. *) 

Sein Landsmann 

William Howell Lloyd, der gleichfalls im Jeſus-Colleg 
ftubirt hatte und daſelbſt Fellow war, jpäter zum Vicar von Kegidog in 
Wales ernannt worden war, hatte jchon einige Tage vorher, in ber 
Charwoche 1846, zu Birmingham das katholiſche Glaubensbekenntniß 
abgelegt. 

Henry Auftin Mills, B. A., hatte auf dem Trinitäts= Col- 
legium zu Cambridge jtubirt und im Januar 1846 zu Birmingham 
den Fatholifchen Glauben befannt. Er ftubirte dann Fatholiiche Theo— 
logie und trat nad) Empfang der heil. Weihen in das Oratorium zu 
Birmingham ein, wo er gegenwärtig wirft, 

Dr. Frederik A. Paley, vom St. Johanns-Colleg zu Cam— 
bridge und Profeffor dafelbft, einer der erjten Lebenden Helleniſten 
Englands, ift ein Enkel des berühmten Verfaſſers ber „Evidences 
of Christendom“, und bat ſich durch feine Ausgaben des Aeſchylos, 
Euripides, Heſiod ꝛc. verdienten Ruf erworben. Nach jeiner Con- 
verfion (Mitte 1846) brachte er einige Jahre auf Reifen zu, kehrte 
aber dann nad Cambridge zurüd, wo er noch jest, natürlich außer: 
balb des Univerfitätsverbandes, Lebt. Fat gleichzeitig war fein Freund 
und Schüler 

Kohn Morris in die Mutterfirche zurüdgetreten, nachdem er 
kurz vorher eine Unterredung mit dem zufällig in Cambridge anweſenden 
apoftolifhen Vicar Dr. Wareing gehabt hatte, John Morris ging nad) 
feiner Gonverfion nad) Rom, wo er zum Priefter geweiht ward. Später 


*) Notes on the nature and extent of the royal supremacy in the 
Anglican Church. London 1847. 
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wurbe er Secretär bes Carbinals Wijeman und Ganonicus Pöniten- 
tiarius der Didceje Weltminfter. Er jchrieb ein Leben des heil. Thomas 
von Santerbury nach den Quellen, ein Formularium sacerdotale, ſowie 
eine äußerſt interefjante Brochüre über die letzte Krankheit feines be- 
rühmten Gönners und Freundes, des Garbinals Wifeman. *) Im 
practiſchen Dienfte der Kirche leijtete Morris ſehr viel und bat fi 
bejonders um bie Berbejlerung der Lage der Katholifen in den Armen 
bäufern und Gefängnifien große Verdienſte erworben. 

George Dudley Ryder, M. A., Sohn des verftorbenen 
Biſchofs von Lichfteld und Neffe des Lords Harromby, Präfidenten des 
Geheimen Rathes der Königin, hatte auf dem Driel-Eolleg zu Orford 
ftubirt und die reihe Pfarrei Eafton in Hantfhire erhalten. Er war 
verheirathet und Vater von fünf Kindern, als ihn die göttliche Gnade 
erleuchtete. Er legte fein Amt nieder und ging nad) Rom, wo er mit 
feiner Gattin, einer Schwägerin des Dr. Wilberforce, Biichofs von 
Drford, feinen Kindern und feiner Schweiter, Miß Sophie Ryder, vom 
Cardinal Acton feierlih aufgenommen ward. Ryder ift ein Wetter 
des um die katholiſche Sache in England jo viel verdienten Ambroſe 
Philipps de Liste. — Unter den Vätern des Dratoriums zu Birming- 
ham befindet jih P. Henry Ignatius Dudley Ryder, ein 
eifriger Priefter, Convertit und Freund Newmans. Wahrjcheinlich ein 
naher Verwandter des Obigen und um dieſelbe Zeit befehrt. 

Kohn George Wenham, M. A, ftubirte am Magpdalenen- 
Collegium zu Orford, erhielt die anglikaniſche Priefterweihe und begleitete 
im Jahre 1845 den anglifaniichen Biſchof von Colombo, Dr. Ehamp- 
man, als Kaplan und Teldprediger nach Ceylon. Auch übertrug ihm 
der Lebtere die Oberaufjicht über die Flerifale Erziehung in feiner 
Didcefe. Alle diefe Aemter legte Wenham nieder, um feiner allmählig 
gereiften Weberzeugung zu folgen und Fatholifch zu werben. Er theilte 
feinen Entſchluß einem in Kandy wirkenden katholiſchen-Miſſionär, 
M. Reinaud, mit, und warb von demjelben am Tage der heil. Apoſtel 
Petrus und Paulus, den 29. Juni 1846, am genannten Orte öffentlich 
aufgenommen. Des großen Aufjehens wegen, das diefe Eonverfion 
unter den gegebenen Berhältnijjen hervorrief, glaubte jich der betreffende 
Miſſionär verpflichtet an einen katholiſchen Prälaten Englands einen 
Bericht abzujtatten. Er jchreibt: „Indem ich dem Wunfche einer großen 








— 
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Anzahl Fatholifcher Srländer, die bier in Garnifon find, nachgebe, 
berichte ich über ein Ereigniß, wie ein ſolches hierorts noch niemals 
jtattgefunden. Am seite der heil. Apoftel Petrus und Paulus ift 
Ehrw. J. G. Wenham Glied der heil. fatholischen Kirche geworden. Jeder⸗ 
mann anerkennt bie ausgezeichneten Cigenjchaften diejes Mannes, feine 
Bildung wie feinen Geift, jeine Frömmigkeit wie jeine Beſcheidenheit, 
die fi in allen feinen Manieren und feiner Haltung fundgibt. Am. 
Tage vorher, ehe er der Unjrige ward, hat er von feiner Gemeinde 
rührenden Abjchied genommen. Die Mitglieder derjelben waren um 
jo mehr überrafcht, als Feines von ihnen aud nur die mindejte Ahnung 
von dem Borhaben ihres Geeljorgers hatte. Ebenſo groß war das 
Erſtaunen unter den Katholiken, die, als fie am befagten Feittage zur 
heil, Meſſe gingen, Heren Wenham an ber Pforte Inieend fanden. ch 
bob ihn auf, und nachdem er mehrere Tragen mit dem Zone tiefjter 
Meberzeugung beantwortet, ließ ich ihn das Glaubensbefenntnig Pabit 
Pius V. ablegen, und er ſchwur auf die heil. Evangelien den Borjchriften 
dejielben getreu zu Ieben... Alle Diejenigen, welche die glänzende 
Stellung fennen, die unfer neuer Bruder einnahm, jowie die lachende 
Zukunft, die ihm winfte, werden die Größe jeines Entſchluſſes zu 
würdigen willen.“ 

Nachträglich hat Wenham die Motive feines Schrittes in einer 
bejondern Schrift entwidelt. Er kehrte dann nah England zurüd, 
ftudirte katholiſche Theologie und ift gegenwärtig Miffionsrector zu 
Mortlafe in der Didcefe Southwarf. — 

Sohn Julius Plumer, M. A. vom Balliel-Colleg zu Orford, 
jüngfter Sohn des erſten Archivars der Univerfität, Sir Thomas Plumer, 
war Bicar von Swallowfield in Berkihire, und legte am 31. Auguft 1846 
zu Oscott das katholiſche Glaubensbekenntniß ab. 

Sohn Milner vom Gollegium der Königin zu Orford, Geift- 
licher dafelbjt, comvertirte etwa um biejelbe Zeit, wibmete jich dem 
Prieſterthume, trat in den Drben der Gejellihaft Jeſu ein und iſt 
gegenwärtig Seeljorger zu Richmond in Yorkihire, Didcefe Beverley. 

William Wells, M. A. vom Trinität3 = Collegium zu Cam: 
bridge, Vicar an der St. Martinskirche zu Liverpool, ward am Palm: 
fonntage (1846) zu Birmingham aufgenommen und wirkt num als 
fatholiicher Priefter in der Didceje Liverpool. 

Sohn William Bowden, anglifanifcher Geiftlicher und intimer 
Treund Newmans, der ihm einen Band feiner Predigten bebicirt hatte. 
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Für. die Reihe der englifchen Heiligen, die unter Newmans Leitung 
erichienen, Hatte er das Leben des beil.. Bonifacius zur Bearbeitung 
übernommen. — Nahe Berwandte von ihm find 

Sohn © Bowden und Charles Bowden, Söhne eines 
nambaften anglifanischen Theologen, John N. Bowden, der ein Leben 
Gregor VII. (nad) Voigt) geſchrieben. Ihr Eintritt in die Fatholifche 
Kirche erfolgte in der erjten Hälfte des Jahres 1848, worauf fie im 
Juli deſſelben Jahres ven P. Taber in Maryvale bejuchten und bald 
darauf in die Congregation der Dratorianer eintraten. Beide find fie 
noch heut Zierden des Oratoriums zu Brompton. P. John E. Bowden, 
ein vertrauter Freund Fabers, hat auch deſſen Leben zu jchreiben unters 
nommen; aus feinem Nachlak hat er bereit3 zwei Bände voll jchäß- 
barer Abhandlungen, veligiöfe oder in nahen Beziehungen zur Kirche 
ftehende Gegenjtände betreffend, herausgegeben. *) 

Robert Simpſon, B. A., und fein Bruder John Simpfon, 
M. A., Bicar von Mithum, Surrey, wurden, Erſterer Schon im Januar, 
Lebterer etwas jpäter zu Dscott aufgenommen. Robert Simpfon ift 
gegenwärtig katholiſcher Priejter in London. — Ein britter Bruder, 
William Simpfjon, war ſchon im Januar 1843, gleichfalls in 
Decott, in die Fatholifche Kirche aufgenommen worden. 

John Berry Walford, B. A. vom St. Johannes-Collegium 
in Cambridge, und fein Bruder Ambroje Berry Walford, Ad 
volfat, traten im Januar 1846 in den Schooß der Kirche ein. 

Robert Monteith, M. A. vom Trinitäte-Collegium in Cam: 
bridge, Herr von Caſtairs Houfe in Schottland, warb am 16. März 1846 
von Dr. Wifeman in Dscott aufgenommen, bei welcher Gelegenheit 
P. Ignatius Spencer als Taufzeuge diente. Bon da ab entſtand zwiſchen 
diejen beiden Männern eine Freundſchaft, die nur mit dem Tode des 
Aelteren von ihnen endete. Wir haben bereits mitgetheilt, daß P. Spencer 
auf einer Bejuchsreife zu jeinem Freunde begriffen in der Nähe von 
beffen Schloffe ylößlicd zu einem beſſern Leben abberufen ‚warb. 
R. Monteith gehört zu den namhafteſten Convertiten Schottlands und 
bat ſich durch feine großartige Freigebigkeit, zu der ihm fein Reichthum 
bie Mittel bietet, und durch die er der Wolthäter der ganzen Umgegend 
geworden. ift, die allgemeinjte Achtung und Liebe erworben: Durch 


*) Notes on Doctrinal and Spiritual Subjeets. Vol. 1—2. Lon- 
don 1866 — 67. Ä Ä 
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feine Unterftügung ift u. a. das große Fatholiiche Waifenhaus zu Lanark 
entjtanden, das unter ber Leitung von barmberzigen Schweitern und 
Lazariſten jteht. 


Bon andern Eonverfionen aus diefem Jahre heben wir hervor bie 
der berühmten Schriftjtellerin 

Lady Georgiana Jullerton, beren zahlreiche Schriften bie 
allgemeinjte Anerkennung gefunden haben und daher in fremde Sprachen 
überjegt worden find. Lady Georgiana iſt am 23. September 1812 
geboren, die Tochter des Earls of Granville, ehemaligen englifchen Ge- 
jandten in Paris. 1833 beirathete fie Alerander George Fullerton, 
Gapitän in der Armee; mit ihm zufammen trat jie 1846 in die katho— 
liche Kirche ein und lebt gegenwärtig in Brighton. Ihren erjten 
Roman: „Ellen Middleton“ jchrieb fie noch als Protejtantin, doch ſchon 
eingenommen für die Beichtee Die andern erjchienen nach ihrer Be— 
fehrung und tragen mehr oder weniger einen religiöjen Charakter. So 
„Grantley Manor“, „Lady Bird“, und noch mehr „Too strange not 
to be true“, die jämmtlich in deutſcher Ueberſetzung erjchienen find, 
legterer unter dem nicht ganz glüdlichen Titel: „Unglaublih und doch 
wahr.” Außerdem jchrieb Lady Georgiana noch mehrere Heinere Sachen: 
Laurencia, Rosa Leblanc u. dgl. 

M. Toogood, Redacteur und Eigenthümer ded „Orford and 
Cambridge Review”, 

Charles Tennyfon d'Eycourt, Parlamentsmitglied für 
Lambeth, der mit jeiner ganzen Kamilie convertirte, und 

Walter Budle, Esq., Mitglied des Ereter-Collegs zu Orford, 
Regierungsbeamter in Ramsgate; feine Familie folgte nad. — 

In diejelbe Zeit ungefähr fällt noch die Converfion eines aus: 
gezeichneten Gelehrten: 

Rihard Simpfon, ber ald junger Mann von 24 Jahren 
katholiſch warb und ſeitdem mit unabläfigem Eifer literariſchen Arbeiten 
oblag. Er arbeitete lange Zeit an ver Gejchichte ver Katholiken während 
der Verfolgung in England, und bat mehrere Quellenwerfe hierüber 
edirt. ine ausführliche Lebensbeichreibung des berühmten Jeſuiten 
Campian ſoll der Vollendung nahe fein.”) Aus einigen unreifen Auf: 


*) Iſt ſeitdem erſchienen: Edmund Campion; a Biography. London 1867. 
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fügen von ihm über Shafejpeare”) it Rios befanntes Buch **) entſtanden; 
doch foll er jeitvem jein Material ſehr vervollftändigt haben. Simpfon 
befißt eine befondere Hinneigung aber auch Befähigung zu metaphyſiſchen 
Studien, wie er denn eine ungewöhnlich vieljeitige Natur it. Seine 
Kritiken find tröſtlich, und find in diefer Beziehung die über George 
Eliot und Thaferay im Home and Foreign Review wahre ZJierden der 
engliſchen Literatur. | 





*) Im Rambler, 1858. 
**) Shafefpeare. Von A. F. Rio. A. D. zranz. von Karl Ze. Freiburg, 1867. 
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Sohn Gordon, M, A,, 
ehemaliger Pfarrverwalter an der Ehriftfirdhe, St. Pancras, London. 


Sohn Gordon war im Januar 1847 Tatholiich geworben, hatte 
Theologie ftubirt und die Weihen erhalten, worauf er in die Congre— 
gation des heil. Philippus von Neri trat. Doch nur wenige Jahre 
war es ihm vergönnt im Oratorium zu Brompton zu wirken, benn 
Ihon am 13. Februar 1853 warb er aus feiner irdiſchen Thätigfeit 
abberufen. 

Nach feiner Bekehrung hatte er eine Converfionsichrift *) ver: 
öffentlicht, die zu den beiten derartigen engliſchen Schriften gezählt 
wirb und ung in fiebenter Auflage vorliegt. Sie ift in Briefen an 
einen Freund abgefaßt, und wollen wir Einiges daraus mittheilen. 
Er jchreibt: 

„Sie haben mich erfucht Ihnen über die Gründe Mittheilung zu 
machen, die mich nach jorgfältiger Erwägung und auf Kojten vieler 
Bortheile und weltlicher Intereſſen dahin geführt haben, die Gemein- 
ichaft zu verlafjen in ber ich auferzogen worden bin, unb mich ber 
Kirche von Rom anzufchließen, ald der einzigen Kirche, die im Namen 
Chrifti und als feine Vertreterin auf Erden den Gehorſam aller 
Ehrijten unter allen Völkern beanſprucht. Die Gründe, die bei mir 
den Ausjchlag gegeben haben, find die nämlichen, bie jo Viele vor mir 
veranlaßten jo zu handeln wie ich gethan, und die in vielen neueren 
Schriften, die Allen zugänglich find, gut und gründlich auseinander 


*) Some Account of the Reasons of my Conversion to the Catholic 
Church. London 1847. 7. ed. 1867. 
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gejet worden find. Ich könnte mich auf diefe beziehen, da fie Alles 
enthalten was ich jagen kann, und ich pflege e8 auch gewöhnlich zu 
thun. Aber Sie wünjchen meine eigene Darjtelung über bie Weife 
zu haben, in welcher jene Gründe auf mich perjönlich eingewirft. Ich 
fann nicht hoffen, auch wünſche ich es nicht, irgend etwas Neues 
hierüber zu jagen, und jchreibe nur um Ihrem ausdrücklichen Wunfche 
nachzukommen. .. 

„Wir erinnern uns Alle der Zeit, wo Seitens des englifchen 
Klerus wenig oder Nichts gejagt wurde über bie heil. Fatholifche Kirche, 
ihre Sichtbarkeit, Einheit und Autorität als Lehrerin des Glaubens; 
über das Uebel und die Gefahr des Schismas; über den Irrthum und 
den Nachtheil der Behauptung, daß die Bibel, und zwar bie Bibel 
allein, die Richtichnur des Glaubens jei zc Wir gebenfen ber Zeit 
als dieje Lehren zuerjt gelehrt wurden, und wie reißend fchnell fie fich 
ausbreiteten, theil8 durch ihre eigene durchdringende Wahrheit und 
offenbare Wichtigkeit, teils durch die Nähigfeit, ven Ernjt und Charakter 
Derer, bie fie zuerjt verbreiteten. Sie wurden von Vielen aufge: 
nommen und warın und herzlich umfaßt, unter Andern auch von mir jelbit. 

Die Lehren, auf denen man damals hauptjächlich beharrte, waren; 
daß die Kirche eine fihtbare von Chriftus felbit errichtete Gemein- 
Ihaft jei um die Wahrheit zu lehren, die Gnade fortzuführen, Streit: 
punkte zu entjcheiden und alle ihre eigene Wolfahrt berührende Dinge 
zu ordnen; daß bie Kirche von gebührend geweihten Prieſtern geleitet 
würde, bie ihre Autorität aus ihrer. Nachfolge der urjprünglichen 
Gründer, der Apoftel, herleiteten; daß die bejtändige Eriftenz und 
Unvergänglichfeit diefer Kirche durch die ausdrückliche Verheißung 
Chriſti gewährleiftet worden; daß Vereinigung mit Unterwerfung unter 
die Kirche zum Heile nothwendig ſei; daß Härefie, die das verwirft 
was die Kirche lehrt, eine Todfünde ſei; daß Schisma, das eine Tren- 
nung von der Kirche und Auflehnung gegen die gejegmäßige Autorität 
iſt, gleichfalls eine Todſünde fei; daß die Schrift nicht die alleinige Richt: 
ſchnur des Glaubens ſei und auch nicht fein fünne, denn fie bebürfe 
eines Auslegers; daß man in Streitfragen und zweifelhaften Punkten 
einer Autorität bebürfe, auf die man fich beziehen könnte und deren 
Entjcheid endgültig jei, dak Schrift und Tradition die wahre Richt: 
ſchnur des Glaubens jet. Ä 

Das, jo ſagte man, wären die Lehren der engliichen Kirche; durch 
diefe unterfcheide fie fi von dem einheimijchen und auswärtigen 

26* 


404 John Gordon, M. A. 


Proteftantismus: fie beanfpruche katholiſch und apoftoliih, ein Theil 
der über die ganze Welt verbreiteten Kirche zu fein, weil fie eine 
richtige Nachfolge in den Biſchöfen befige und die wahre Richt: 
Schnur des Glaubens, Schrift und Tradition, habe, fowie alle die Lehren, 
die fich vermittelt jener Richtſchnur als die urjprünglichen Lehren 
erfennen ließen. 

Im Weſen diefer Lehren lag ein gejunder Sinn, der ihnen eine 
bereitwillige Aufnahme in der Seele vieler Perjonen ficherte, die ſich 
mit den grundlojen Theorien, den hoffnungslofen Streitigkeiten und 
der fanatiichen Religion früherer Jahre geplagt hatten. Es fam wie 
eine neue Offenbarung zu unferm Troſte über uns, und war doch fo 
natürlich, daß wir uns wunderten nicht früher gejehen zu haben, daß 
ba eine Kirche, eine fichtbare Gemeinfchaft fein und daß fie dieſe 
Autorität befigen müſſe; daß, wenn fie Autorität befäße, die Einzelnen 
fich ihr unterwerfen müßten, daß das Chriſtenthum eine hiſtoriſche 
Thatjache und nicht erjt jett entdeckt worden ſei ꝛc. Es war ein Troft 
zu hören, daß dies die Lehren der englijchen Kirche feien; daß fie ein 
Zweig der Fatholifchen Kirche, und zwar durch legitime Abjtammung, 
zu jein beanſpruche, jowie Einheit des Glaubens und der ehren in 
allen wejentlihen Punkten mit der Kirche der Apoftel, Väter und 
Heiligen; daß fie unfere Kirche fei, und daß wir durch die Ver— 
einigung mit ihr und mit der Fatholiichen, über die ganze Welt ver- 
breiteten Kirche, und mit der Kirche aller Jahrhunderte jeit ven Apofteln 
verbunden jeien. 

Schrift und Tradition wurden jo damals als Richtichnur für den 
‚Tatholiichen Glauben gebraucht. Dadurch wurde dieſe Richtſchnur felbit 
als primitiv und Fatholifch erwiejen, ebenjo die Natur, Verfaſſung und 
Gottesverehrung der Kirche; dadurch auch wurden Lehren wie die von 
ber Wiedergeburt durdy die Taufe, die wirkliche Gegenwart Chriſti im 
Saframent des Abendmals, das euchariftiiche Opfer, die Schlüffelgemwalt, 
‘ oder bie Lehre von der priejterlichen Abjolution ſämmtlich als primitiv 
‚und katholiſch erwielen und, wie die Richtichnur ſelbſt, als unterjchei- 
benbe Lehren der Kirche Englands erklärt, bie jie durch eine Klare 
und breite Linie von allen protejtantiichen Seiten und Benennungen 
abjonbere. 

In Betreff der römischen Kirche wurde uns gejagt, daß fie jene 
Richtſchnur von Schrift und Zrabition verlajjen ünd an ihre Stelle 
das neue Dogma von ber Unfehlbarfeit des Pabſtes geſetzt; daß fie 
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mit der Richtſchnur auch die Kehren der primitiven Kirche aufgegeben 
und eigenmächtig unauthorifirte Zufäße, mit divecter Abweichung vom 
alten Glauben gemadt, und daß fie diefe Zuſätze bei Strafe des 
Anathems allen Perſonen als Bedingungen der Gemeinjchaft mit ihr 
vorgejchrieben habe. Rom, jo wurde gejagt, geitatte nicht feine Lehren 
dem Zeugnik von Schrift und Tradition zu unterwerfen, und daß dies 
zugleich der Grund des Zwieſpaltes und der Schlüfjel für die Unter: 
Icheidungsmerfmale. zwiichen Rom und England je. Wir legten ihr 
Zuſätze zum Glauben zur Lajt, Zuſätze, welche auf Widerjprüche gegen 
die fatholiichen Wahrheiten hinausliefen oder fie in ſich jchloffen, wie 
wir die Dijjenters bejchuldigten mit Rückſicht auf die Kirche den Glau— 
ben jelbjt, die Richtſchnur des Glaubens und einige der wejentlichen 
Lehren zu läugnen. 

Sp war die Kirche von England Klar als ein Mittelpunkt zwijchen 
der römijchen Kirche und dem Proteftantismus bezeichnet. 

Ich nahm diefe Anfichten mit Aufrichtigfeit und Ernſt an; bie 
aufgejtellten allgemeinen Prinzipien und die großen Wahrheiten empfahlen 
ſich meinem Geifte ganz von felbjt. Fajt mit Gier ergriff ich die bee der 
Kirche als einer Lehrerin und Führerin, und ebenjo ihren ſakramen— 
talen Charakter als den Kanal der Gnade, das Medium, durch welches 
Andividuen des heiligen Geijtes theilhaftig wurden und Glieder des 
myſtiſchen Leibes Chrifti, unjers Herrn. Das war gerade was ich 
juchte, was meine Seele benöthigte und worum fie flehte. In dieſer 
Anſicht von der Kirche fand ich eine Grundlage für meinen Glauben, 
eine Autorität über mir für meine Meinungen und Lehren, und in 
den Saframenten das Bindeglied zwilchen dem Sichtbaren und Unficht- 
baren, zwijchen Gott und der Seele. Taufend Schwierigkeiten waren 
gelichtet und eine Verbindung bergejtellt zwijchen Vernunft und Glau: 
ben, Religion und Sittenlehren, die ich vorher und andernorts ver: 
geblich gejucht hatte, 

Diefe Wahrheiten bejchäftigten und riſſen mic) jo an ji, daß ich 
eine Zeitlang lediglich an fie in ihren einfacheren Formen und Con= 
fequenzen denken konnte. Ich empfand die Gewißheit baß fie echt feien, 
welches auch immer ihre Gonjequenzen wären. Deshalb nahm ich fie 
furchtlos und ernft auf und lehrte jie... 

Einftweilen nahm ich für ganz ausgemadt an, daß ſowol bie 
Richtſchnur des Glaubens als die oben erwähnten Lehren wirklich 
unterjcheidende Lehrjäge der Kirche von England, und ebenfo, daß in 
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Bezug auf die Tradition und die Urkirche die Romaniften im Irrthum 
fein. Sie müfjen fich erinnern, daß alle meine Borurtheile und 
Gefühle auf Seiten Englands und gegen Rom waren, daß ich deshalb 
um fo bereitwilliger glaubte was von Seiten des Erfteren gegen das 
Lebtere gejagt ward. Ach war, wie die Meijten unter uns, in ben 
ſchlimmſten Vorſtellungen gegen römiſch-katholiſche Doctrinen erzogen 
worben. Niemals fam es mir in den Sinn, daß Rom im Recht fein 
fönnte, und nahm ohne viele Prüfung die mir dargebotene Theorie 
von dem Weſen und den Irrthümern diefer Kirche an. Es war mir 
eine neue ſehr plaufibel erjcheinende Idee, daß die Irrthümer der 
römifchen Kirche nur in Uebertreibungen und Entjtellungen bejtünden, 
nicht aber gänzlich falſch wären; daß jede ihrer Lehrmeinungen in 
der Wahrheit und im Altertum begründet wäre; daß die Kirche 
Englands nur der ausgearteten und entjtellten Gejtalt der Lehrmeinungen 
entfagt, alles Wahre aber zurüdbehalten, und daß ſie forgfältig die 
Linie zwijchen dem was Katholiih und dem was Römiſch gezogen 
hätte. Ich ſelbſt war nicht gelehrt genug, ich fonnte in folder Contro— 
verje nicht Richter fein. Ich nahm die Autorität meiner Kirche und 
war glüdlich eine jo gute und plaufible Erklärung von der Thatjache 
der Erijtenz und des Zuftandes der römischen Kirche geben zu fönnen. 

So fuhr ich einige Zeit fort meinem Geifte immer tiefer und 
tiefer die Idee einzuprägen, daß die Kirche ein lebendiger Körper ſei, 
dem ber heilige Geift, der Lehrer der Wahrheit für Völker und In— 
bividuen, unfer Führer in allen Streitfragen und der alleinige Duell 
ber Gnade für unfere Seelen innewohne. Ich warb immer mehr 
überzeugt, daß ein mit folchen göttlichen Gaben ausgeftatteter Körper 
ein wejentlicher Theil des Chrijtentfums und ohne ihn das Evangelium 
unvolljtändig, wenn nicht unverftändlih wäre. So wurde ih aud 
mehr und mehr von der Wahrheit und unermekliden Wichtigfeit der 
fogenannten Fatholifchen Lehren: Wiedergeburt dur die Taufe, die 
wirkliche Gegenwart, die Gewalt der Sündenvergebung ac., überzeugt. 
Ich weidete mich an ihnen und fchärfte fie auch Andern ein. 

Während diefer Zeit hatte ich mich niemals in eine Gontroverfe 
eingelaffen, ob jene Doctrinen wirklich für die Kirche von England 
unterjcheidend und beweiskräftig jeien, oder ob ihre Praris und Theorie 
gegen ben Reſt ber Fatholiichen Welt bewieſen werden fönnten. In 
Bezug auf den erfteren Punkt genügten mir bie Beweisgründe und 
Behauptungen der Verfaſſer der „Abhandlungen für die Zeit”, in 
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Betreff des letzteren Hielt ich e8 für ausgemacht, daß bie Kirche von 
England eine Kirche und zwar meine Kirche jei, und daß beshalb 
der Streitpunft nicht zwilchen Rom und mir, fondern zwifchen Rom 
und meiner Kicche obwalte. Ich glaubte auch damals, was von ben 
Berfaflern der Abhandluizen ganz und gar angenommen warb, baf 
die römische Kirche eine wahre Kirche, wenn aud) eine verberbte, fei; 
daß fie in manchen Beziehungen in ihren Lehren und Gebräuchen 
fatholifcher und apoftolifcher fein könnte als unfere eigene; daß es aud 
wirklich zuläßig wäre jie, im Ganzen genommen, als in einem höheren 
Range zu betrachten, jie als eine Sache des Gejchmades und der 
Anfiht vorzuziehen, wenn aud die Pfliht uns an unfere eigene 
Kirche bände. Die Prärogative des Biſchofs von Rom wurde eben- 
fall8 anerkannt und zugeitanden. Man fing an zuzugeben, daß theore- 
tijch eine pofitive fichtbare Einheit fein müjje, und daß der Bilchof 
von Rom, als der Nachfolger des heil. Petrus, das eigene theoretifche 
Haupt oder Centrum diefer theoretiichen Einheit wäre; daß, wenn bie 
Dinge wären wie fie fein jöllten, der Bilchof von Rom ber Patriarch 
des Weſtens und Primas der Welt wäre; daß das Schisma ein 
angmaler, allerdings durch die Verhältnifje nothwendig und unver: 
meidlich gemachter, jedenfalls jehr zu beflagender Zuſtand fei. 

Sp mar id denn damals durchaus von Fatholifhen Prinzipien 
und Doctrinen durchdrungen und doc ein fejter, entjchiedener und 
hoffnungsvoller Anglifaner, den Evangelifalen und Nieder-Kirchen— 
männern (Low-Churchmen) gegenüber unmiberjtehlid in ber Lehre 
von der Kirche und den Sakramenten, den Romanijten gegenüber auf 
die Berufung auf Tradition und Urchriſtenthum vertrauend, und 
geihüßt, wie ich meinte, durch die Autorität meiner eigenen Kirche und 
bie Gelehrſamkeit und die Talente einiger der beiten und tüchtigjten Männer 
desTages. Ich hielt e8 für ausgemacht, daß die „Bewegung”, wie das Auf: 
fommen und die jchnelle Verbreitung Fatholifcher Kehren genannt wurde, 
bejtimmt war die englifche Kirche zu den höchſten Höhen chrijtlicher 
Wahrheit, geiftlicher Ordnung und ceremoniöjer Reinheit und Schön: 
heit zu erheben; daß nur Zeit erforderlich wäre dieſe Wirkungen bei 
uns hervorzubringen, und daß wir dann die Kirche Roms gewinnen 
und fajt zwingen würden unjere Katholizität anzuerkennen, und vielleicht 
einige ihrer Verberbtheiten abzujtreifen, auf jeden Kal ihre Anatheme 
und unverantwortlihen Communionsworte aufzugeben. 

In diefen Anfichten ftand ich nicht vereinzelt da. Sie wifjen, daß 
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fie gleichzeitig von Vielen getheilt wurden, und ich könnte die Namen 
der höchſten Autoritäten unter denen erwähnen, die mich in biejen 
Ideen unterftügten und ermuthigten. Es dauerte einige Jahre bis ich 
zu dieſer Geijteslage gelangte. Am Ende derjelben wurbe ich durch 
etwas wenige Lectüre, bejtändige und geregelte Reflerion und das Fort— 
fchreiten der Ereigniſſe unvermeidlich zu andern Kragen geführt, bie 
meijtentheil® waren übergangen worden, nun aber uns bei jeder Wen— 
dung entgegentraten und auf uns lafteten: War Anglifanismus wirf: 
lich die Theorie und Lehre der englifchen Kirche, und konnte die Poſition 
berjelben nach diefer Theorie bei ihren eigenen Prinzipien gegenüber 
der katholiſchen Welt aufrecht erhalten werben? Diejelben Fragen 
hatten auch die Geijter einiger der hervorragendften Leiter der „Bewe— 
gung“ beichäftigt; einige ihrer beiten Vertheidiger und glänzendſten 
Zwecke gaben fie auf, verließen ihre Stellung als gänzlich unhaltbar 
und unterwarfen fich der römijch-fatholiichen Kirche als der alleinigen, 
die ihren Theorien entſprach, die ihre Grundjäge wirklich lehrte und 
aufrecht erhielt, und das war, wofür fie, ohne fie zu kennen, gearbeitet 
und nach welcher fie allzeit geſeufzt hatten.” 

Das Alles nun, jagt er, jeien Aufforderungen an ihn gewejen zu 
erwägen, in wie weit er in jeinen Prinzipien gerechtfertigt wäre, und 
in wie weit dieſe Prinzipien ihn in feiner Poſition vechtfertigten. Es 
handelte fich hierbei nicht darum, ob e8 eine fichtbare Kirche gäbe oder 
nicht, ob die Kirche berechtigt jei zu lehren, ob die einzelnen Individuen 
die Pflicht hätten fich ihr zu unterwerfen, ob Schisma eine große, von 
der Gnade ausfchliegende Sünde fei u. f. w., denn alle diefe Punkte 
feien bereit von beiden Seiten erledigt gewejen. Nicht um biejelben 
handelte e8 fih nun, vielmehr um bie Folgen ihrer Annahme. „Weiteres 
Nachdenken und Prüfen diefer Tragen überzeugten mich mit unwider— 
legliher Kraft, daß der Anglifanismus weder als Lehr— 
gebäude nod in jeinen bejondern Lehren in irgend 
weldem Sinne die unterfheidende und autoritative 
Lehre der engliſchen Kirche ſei; daß das anglifanische Lehr: 
gebäude als ſolches vollftändig unhaltbar jei mit feinen 
eigenen oder irgend welden fatholifhen Prinzipien; 
daß nad) diefen, bie ich angenommen hatte und die aufzugeben mir 
unmöglich war, entweder die römiſch-katholiſche Kirhe die Kirche 
und unjere Kirde war, ober daß es fernerhin Feine Kirche auf 
Erden gebe, daß Chrijti Verheigungen fehlgefchlagen feien und daß 
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Seber von uns feinem eigenen Privaturtheil unvermeidlich überlaffen 
wäre über das was wahr und was irrig ſei.“ 

Das war ihm denn auch nicht allgufchwer zu beweijen. Fand 
doch in Betreff der Lehre von der Autorität der englifchen Kirche die 
größte Meinungsverjchiedenheit innerhalb ihres eigenen Kreijes ftatt, 
und ftand fie doch mit dem proteftantiichen Prinzip vom Privaturtheil 
jelbft im Widerſpruch. Dazu kam der Umftand, daß die dogmatiſchen 
Lehren des Fatholifchen Glaubens auch nach der anglikaniſchen Theorie 
für die wefentlichen einer Kirche gelten, während der Anglifanismus 
jelbjt nur von der anglifanischen Kirche dogmatifch gelehrt, von der 
ganzen übrigen Welt, der Majorität der eigenen Glaubensgenoſſen, 
allen Sekten und natürlich von den SKatholifen verworfen wurde. 
„Bin ich nun-nicht zu entichuldigen,“ jo frägt Gordon, „wenn ich bei 
Erwägung aller diefer Umftände zu dem Schluffe kam, daß ich Hinter- 
gangen oder betrogen worden war, ober mich felbjt betrogen hatte, 
indem ich die pofitive Autorität der engliichen Kirche für den Angli— 
fanismus in jeinen Dogmen und feiner Theorie vertheidigte? Ich kam 
zu der Ueberzeugung, daß wir nur eine Sefte oder Partei in ber 
Kirche jeien, wobei wir verjuchten unfere Anfichten der Kirche aufzu: 
bürben, und fie mit vieler Gewandtheit und Energie auf einem offenen 
Telde geltend machten, jedoch ficherlich nicht von ber Gemeinde, deren 
Seeljorger wir waren, unterftüßt wurden.” So fand er fich denn 
außer der Kirche jtehend, und doch war e8 eine Kirche, deren er am 
meilten bedurfte Man verwies ihn auf Bibel und Tradition, als die 
wahre Glaubensnorm, dur welche alle Lehren erwiejen würden. 
„Aber was hilft eine Norm (rule)," ruft er aus, „wenn wir feinen 
Führer (ruler) haben? Was nübt uns eine Richtſchnur, wenn wir feinen 
Richter oder Ausleger haben? Ich könnte eben jo gut fagen, daß ich 
die Bibel hätte und daß alle Wahrheit in der Bibel enthalten fei. 
Wahr; aber die Bibel bedarf eines Auslegers, wird gejagt. Und be— 
dürfen nicht Bibel und Tradition ebenjo gut eines Auslegers als bie 
Bibel allein? Iſt die Eine dunkel, ift die Andere dem einzelnen In— 
dividuum klarer? Wenn die Eine jchwierig ift, ift die Andere leichter ? 
Menn die eine Richtſchnur ungenügend ift, weil fie ein todter Buchſtabe 
ift, erfordert die Andere nicht gleichfalls das lebendige Wort? Wann 
werben die Anglifaner einjehen, daß feine noch fo forgfältige Glau— 
bensregel unfern Bedürfniſſen entjpricht, jondern eine lebendige Kirche, 
die zu uns ſpricht und die Regel uns auslegt? Das ift der große 
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Betrug des Anglilanismus; er ftellt eine Regel an die Stelle eines 
Führers, eine todte und verlorene Kirche an bie Stelle einer gegen 
wärtigen und lebendigen.” 

Aber diefe todte Kirche wurde für Gordon bie Brüde, auf welcher 
er an die Pforten der lebendigen Kirche gelangte. In einem der fol: 
genden Briefe äußert er fich hierüber: 

„Es war der Anglifanismus, der mich zur Kirche Roms führte, 
Ich erkenne e8 dankbar an. Er lehrte mich zuerſt alle die Prinzipien 
und Doctrinen, wenigjtens in ihren Keimen oder Elementen, fennen, 
die lediglich in der einen heil. katholiſchen Kirche, deren Haupt und 
Mittelpunkt der Bilchof von Rom als Nachfolger des heil. Petrus ift, 
vollzogen und in Einklang gebracht worden find. Er führte zuerjt 
meinem Geiſte bie glorreiche Ericheinung der fichtbaren Kirche vor, 
einer organifirten vom heil. Geijte bewohnten Gemeinfchaft, dem einen 
großen Saframent der Gnade, aus deſſen Berührung und Vereinigung 
mit ihm dem Einzelnen alle geiftigen Segnungen entjtrömen. Er 
lehrte mich zuerft die ganze Bedeutung der Einheit in dieſer Heiligen 
Gemeinschaft und das folgerechte Böfe und die Sünde bes Schismas 
fennen. Er lehrte mich zuerjt die Wichtigkeit und Nothwendigkeit eines 
Glaubensbefenntnifjes und. einer Autorität in Sachen des Glaubens 
einjehen. Er lenkte zuerſt meine Aufmerkſamkeit auf die Theologie 
des Chriſtenthums als einer hiſtoriſchen Thatſache, ebenjo wie einer 
ipirituellen Philofophie. Er machte mich zuerft mit den Schriften der 
Väter, Heiligen und Doctoren der katholiſchen Kirche bekannt. Wie 
fann ich ihm jemals für diefe Wolthaten und deren Folgen genügend 
danken? Als ein Werkzeug die Menjchen nad Rom zu bringen ift er 
unſchätzbar; als ein Ruheplatz in fich jelbit, als ein zufammenhängen- 
des Syſtem ijt er, für meinen Geift, ber ungenügendjte unb trü- 
geriſcheſte. 

„Nachdem er meiner Seele gewiſſe Bedürfniſſe geſchaffen, gewiſſen 
Ideen den Urſprung gegeben und den Samen zu gewiſſen Lehren 
gelegt, vermag er in feiner Weiſe den Bebürfniffen zu genügen, bie er 
hervorgerufen. Ich blickte mich um nad Autorität in Glaubensfachen 
und es gab Feine, vielmehr die äußerfte Frechheit und Zügelloſigkeit über 
die heiligſten und wejentlichiten Lehren, welche, wie Herr Allies. jagt *), 


*) In feinem noch vor feiner Gonverfion gefchriebenen Werke: „Die Kirche 
von England ꝛc.“ 
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„wenn nicht Gottes unverfälichte Wahrheiten, die furdhtbarften Blas— 
phemien“ find. Sch war gelehrt worden uns jelbft als eins mit der 
heil. katholiſchen Kirche über der ganzen Welt zu betrachten; id) fand 
baß wir ijolirt waren, verworfen, ercommumicirt...; ich jah feine 
Möglichkeit unfere eigenen Streitigkeiten beizulegen; denn die englifche 
Kirche hat Feine lebendige Stimme, außer den Stimmen, die durch die 
Biſchöfe und geiftlichen Gerichtshöfe ſprechen, und alle dieſe verdam: 
men uns”). ch jah Feine Möglichkeit. unfere Streitigkeiten mit ber 
Fatholiichen Kirche beizulegen, denn nach unferer Anficht hat fie Feine 
lebendige Stimme; die Kirche hat feit der Trennung von Oſt und 
Weit aufgehört in Gontroverspunften Autorität zu haben. Ach war 
angeleitet worden die Thorheit und den Nachtheil zu ſehen, ber aus 
ber Berufung auf die Bibel als der alleinigen Richtſchnur des Glau— 
bens entjteht, weil e8 ein Buch, ein todtes Buch war, und Bücher fich 
nicht ſelbſt erklären können: und ich war auf die Bibel und das 
Prayer-book verwiejen worden, zweien Büchern ftatt eines; oder auf 
die Bibel und die Väter — einer ganzen Bibliothek jtatt eines inſpi— 
rirten Buches. Immer Bücher, todte Buchituben! aber wo war bie 
Kirche fie auszulegen? Ich war verführt worden durch Worte und 
noch jo fern als jemals von den jo oft beiprochenen und nothwenbigen 
Dingen. Der Anglifanismus hat Alles gethan was er konnte, er hat 
fein Werk an mir gethan; er hat mich fo weit er fonnte auf meinen 
Weg gebradt, mich dann im Angeficht der heiligen Fatholifchen Kirche 
verlafjen und dieſe als die alleinige bezeichnet, bie feine eigenen Theorien 
erfüllen nnd meinen Bebürfnifjen Genüge leiſten könnte. 

„Aber der Anglifanismus bat mir ebenjo Doctrinen gelehrt wie 
firhlihe Prinzipien. Bon ihm babe ich die Elemente und Umriſſe 
jenes wunderbaren Syitems göttliher Wahrheit kennen gelernt, die in 
Theorie wie in Praris das Beſitzthum der Fatholifchen Kirche ift, und 
zwar ihrer allein, und die allein fie auslegen, anwenden und verbreiten 
kann. ch babe die Natur der chriftlichen Sakramente verftehen und 
glauben gelernt; ich habe jpeciell, mit aufrichtigem Glauben, bie Wirf- 
lichfeit der Gegenwart unſers Herrn im heil. Altarsjaframent glauben 
gelernt ; ich habe die Brojamen zu verehren gelernt, die das Zeichen 
einer jo unbegreiflich heiligen Gegenwart find. Ebenſo Habe ich bie 
Lehre von der Gemeinjchaft ver Heiligen glauben und verjtehen gelernt, 
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nicht nur der lebenden mit den lebenden, ſondern ber fichtbaren mit ben 
unfichtbaren, als einer und berjelben Geſellſchaft oder Gemeinfchaft in 
Chriſto. Sch Habe audy glauben gelernt an die Vergebung der Sünden, 
nicht nur als einer abftraften Doctrin, fondern als ein ſakramentaliſch 
mitgetheiltes Recht in ber Kirche.” 

„Als dieje Lehren,“ fährt er fort, „einmal in meinem Geifte waren, 
eröffnete fi mir eine neue Welt. Chriſtenthum war nicht mehr daſſelbe 
Ding. Das Geheimnig von der Fleiſchwerdung war nicht länger ein 
bloße8 Dogma: es ward unaufhörlich fortgejeßt, verkörpert und ver: 
vielfältigt auf Erden. Die wirkliche Gegenwart Chriſti in den eucha= 
riſtiſchen Elementen, oder die Transfubitantiation ſchien faft eine 
natürliche Folge der Fleifchwerbung, wie fie ein bejtändiges Symbol 
und Zeugnig von ihm ift und ein Mittel zur Mittheilung jeines großen 
Schatzes. Es jchien auch Far, daß da ein Mittelzuftand fein mußte, 
eingenommen von den „Geiftern der vollfommen gewordenen Gerechten“ 
und ber noch nicht volltommenen. Es ſchien faft jelbftverftändlich, daß 
fie gegen uns nicht gleichgültig fein fonnten, noch wir gegen fie, daß 
wir vielmehr noch mit einander in Verbindung ftehen und einander 
helfen ſollten. Wie konnte ich die feligite Jungfrau, und St. Peter 
und St. Paul und Andere jemals als todt gedacht haben? Wie follten 
fie nit die Hauptglückſeligkeit und Beichäftigung darin finden ihrem 
Herrn und Gott zu dienen? Wie follten fie ihm dienen wenn nicht 
in feinen Glievern und ihren Mitgliedern, für die er fein Blut ver: 
gofien bat, und über die er noch wacht und für die er noch die Ver: 
dienjte feines Todes darbietet und anführt? Wenn fie für die Heiligen 
eintraten und ihnen behilflich waren, als fie auf Erden wandelten, wes— 
halb nicht noch? ... 

„Das nun waren die Keime und Grundzüge eines großen und 
übernatürlichen Lehrſyſtems, das ich thatſächlich angenommen hatte, das 
die Anglikaner mir als katholiſch bezeichnet hatten, für das ich um— 
faſſende Zeugniſſe geſehen hatte, ſowol in der Urkirche wie in den 
Schriften der Heiligen, deren Namen wir Alle verehren. Aber ſolche 
Wahrheiten wie dieſe können nicht lange in der Seele verweilen ohne 
ſich auszudehnen, noch können wir ihren Zuſammenhang, ihre Ueberein— 
ſtimmung, ihre mannigfaltigen Beziehungen und Folgen zugleich er— 
kennen. Sie dehnten ſich aus in mir durch Zeit und Nachdenken, und 
ſo kam es, daß ich mit der Vorſtellung von der römiſch-katholiſchen 
Theologie und ihrer Praxis immer vertrauter wurde, bis zuletzt die 
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katholiſche Kirche in genauer Webereinjtunmung mit allen diefen Wahr: 
beiten vor meinen Augen ftand. Sie erjchien mir als bie natürliche 
und eigenthümliche Verkörperung diefer Ideen und dieſes Syſtems. 
Und anderjeit8 fand ich es täglich unmöglicyer mich noch länger zu 
überreden, daß dies wirklich die Gottesgelehriamfeit, der Glaube der 
engliihen Kirche fei. Und doch hieß man mich das glauben. Die 
Theorie des Anglitanisınus war, nicht daß dieſe Lehren wahr, nod) daß 
fie fatholifch jeien, noch daß ſie in der Kirche fejtgehalten werden möchten, 
fondern daß dies der katholiſche Glaube ſei und daß diefer Glaube ge- 
halten, gelehrt und bezeugt würde durch die englifche Kirche. Welche 
Beripottung von Thatſachen, Dokumenten, Gejchichtel Ich fühlte, daß 
ich alles andere eher glauben konnte als dies, und daß nichts unwahrer 
jein konnte als zu jagen, daß biejes Religionsjyjten das von ber — 
liſchen Kirche gelehrte autoritätskräftige Syſtem ſei. 

„Welcher Art war nun meine Stellung zu dieſer Zeit? Auf der 
einen Seite ſah ich dieſe ganze große Geſammtheit von Lehrſätzen, dieſes 
ganze ſakramentale und myſteriöſe Syſtem, verdunkelt oder verläugnet 
von der engliſchen Kirche, ja ſogar wirklich verläugnet von der großen 
Majorität ihrer Gemeinschaft in jeglicher Periode ihrer Eriftenz, und 
niemals auch nur ein einzelnes Jahr im letzten Grade wirklich aus— 
geübt; niemals in irgend welchem Sinne die Religion der Geijtlichfeit 
oder des Volkes, und das niemals durch irgend welche Uebertreibung 
oder Anftrengung der Einbildungskraft der Glaube ber englijchen 
Kirche zu nennen war. Auf der andern Seite jah ich in der Fatholifchen 
Kirche alle diefe Doctrinen gelehrt und als mwejentliche Wahrheiten, bie 
einen wejentlichen Theil des ganzen Syſtems der Gotteöverehrung 
bildeten, eingejchärft, einverwebt, jich überall hin verbreitend, im Beſitze 
der Seelen aller ihrer Angehörigen und natürlich in ihrer gewöhnlichen 
Sprache ausgedrüdt. Konnte ich einen Augenbli im Zweifel jein — 
wenn dies der katholiſche Glaube war und wenn die Kirche benjelben 
lehren ſollte — welches die Kirche war? Die engliiche Kirche konnte 
mir nicht länger eine Kirche in irgend einem Sinne fein. Sie jtand ver- 
worfen in meinen Augen auf jedem Wege. Sie hatte mir den Glauben 
nicht gelehrt; fie verleibte ihm nicht ein und jchloß ihn nicht ein für 
mich; fie unterftüßte und erhielt mich nicht darin. Sch wagte faum ihn, 
auch nur zum Eleinjten Theile, zu äußern. Einige Wenige in meiner Um— 
gebung dachten wie ich, aber was fie auch gelegentlich jagen mochten, 
es war augenfcheinlich, daß fie nur hofften im Laufe der Zeit die Kirche 
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zu belehren — die Kirche hat fie nicht belehrt. Sie fprachen oft vom 
Schaffen der fatholiihen Kirche; vom Abwarten zu- jeben, ob fie 
fatholiiche Wahrheit aufnehmen würde Sch citire Ausprüde ber 
böchjtgejtellteften Anglifaner. Welcher Spott, welche Verdammung ihrer 
jelbjt und ihrer Theorien lag in diefen Worten! Konnte irgend ein 
Katholik jo von der Fatholiichen Kirche jprechen ? 

„. . . Es würde zu weit führen, wollte ich verjuchen die mannich- 
fachen Wege barzuftellen, auf denen ich zu ber Ueberzeugung fam, daß 
die engliſche Kirche in feinem Sinne ein Theil der katholiſchen Kirche 
jei, nachdem einmal der Argwohn in meine Seele eingefehrt war und 
der Zweifel mich zur Prüfung geführt hatte Es genüge zu jagen, 
daß die Täufhung für immer verjchwunden war. Sch wundere mich, 
daß fie mich jo lange hat irre leiten Fönnen. Aber fie war gleichwol 
dahin, und nun jtand ich vor der römiſch-katholiſchen Kirche als. der 
alleinigen, die meinen Prinzipien und meiner bee einer Kirche ent: 
ſprach und die den Fatholifchen Glauben lehrte und in fich ſchloß. Wes— 
balb jollte ich mich ihr nicht unterwerfen und mid) mit ihr vereinigen ? 

„Wie Alle, Katholiken und Anglofatholifen, anerkennen, ift bie 
römische Kirche eine Kirche. Sie beſitzt eine unzweifelhafte Nachfolge; 
umfaßt den ganzen Weiten mit alleiniger Ausnahme von England; jie 
ift die Kirche unferer Patriarchen, die Kirche, deren Mittelpunft der 
Stuhl des heil. Petrus und deren Haupt der Nachfolger deſſelben ift; 
der Stuhl, dem fo viele geheimnigvolle und göttliche Vorrechte durch 
Schrift und Altertum beigelegt wurden, und mit dem es, wie Bofjuet 
meint, praftiich nothwendig ijt in Gemeinjchaft zu ftehen. Nach Angabe 
der Katholifen ſelbſt ift fie Die Kirche, die einzige auf St. Peter ge- 
gründete und in jeinen Nachfolgern ununterbrochen fortgeführte Kirche, 
die den Gehorfam aller Chriften aller Völker beanjprudt. Sie lehrt 
mit autoritativer Kraft und jchließt, wie die Anglifaner jelbjt bezeugen, 
jeve Katholische Lehre im fich ein. Sie hat ihre Traditionen ununter- 
brochen und ihre gottesdienjtlichen Bücher unverjtümmelt erhalten. Sie 
tritt in der That vor ung mit jeglichem pofitiven Merkmal, te entjpricht 
jever Probe von einer Kirche und verlangt unjern Glauben und Ge: 
borjam mit den ehrwürbigiten Verordnungen. Weshalb follte ich mich 
nun nicht mit ihr vereinigen? ...“ 

Gordon widerlegt in den folgenden Briefen die von den Angli— 
fanern der Kirche gemachten Vorwürfe, daß fie den Glauben entftellt, 
Zufäße dazu gemacht und unverantwortliche Abendmahlsausdrücke ein- 
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geführt babe. Er beipricht dann auch die übrigen den Proteftanten 
anftößigen Kehren, jo von der Verehrung und Anrufung der Heiligen, 
dem Primat des Pabſtes u. |. w. in einer jo Flaren und überzeugenden, 
dabei jchlichten Weife, daß es uns fchwer wird nicht einzelne Auszüge 
bier mitzutheilen. Wir wundern uns nicht, nachdem wir das ganze 
Büchlein durchgelefen, daß es noch nach zwanzig Jahren wieder neu 
aufgelegt werben mußte. — 

Gordon Hatte die Freude, daß noch in demſelben Jahre fein Bruder 

William Thomas Gordon, vom Chriftcollegium in Orforb, 
gleichfalls jchon fungirender Geiftliher, dem Anglifanismus entjagte 
und (den 15. September d. J) in bie Fatholiiche Gemeinichaft auf: 
genommen ward. Auch diefer entjchied fi für das Ordensleben und 
ift gegenwärtig Mitglied des Oratoriums zu Brompton. 


— — — — 


Von andern Converſionen aus dem Jahre 1847 heben wir hervor: 

Richard Gell Macmullen, M. A. Fellow vom Corpus— 
Chriſti-College in Oxford und Pfarrer in Leeds. Er war eines der 
wichtigften Glieder im jüngern Kreife zu Orford, und legte am 
I. Januar 1847 in der St. Annenfapelle zu Leeds das Fatholijche 
Slaubensbefenntniß ab. Er trat darauf bei den Redemptoriſten ein, 
jedoch nur auf kurze Zeit, und übernahm ſpäter bie jchwierigite Miffion 
in London. Gegenwärtig ift er Rector der Miffion in Cheljea, fein 
Mann der Studien, aber jehr einflußreicher Prieſter und practijcher 
Seeljorger. Mit Macmullen zugleich ward noch ein anderer angli- 
kaniſcher Geiftlicher in der St. Annenkapelle aufgenommen: | 

Thomas W. Wilfinfon, M. A. aus der Grafihaft Dur- 
ham, gegenwärtig Ganonicus ber Didcefe Herham und Priejter zu 
Crook bei Darlington, 

Francis Henry Laing, M. A. vom College der Königin 
zu Orford, aufgenommen im Januar zu Oscott, nun Prieſter zu 
Hanwell, London. | 

Edward Caswall, M.A. vom Brafenofe-Collegium, galt für 
einen ausgezeichneten Kanzelredner, deſſen Predigten *) den Newman'ſchen 
gleichgeachtet wurden. Nach feiner Eonverjion jtudirie er Theologie und 


*) Sermons en the Seen and the Unseen. London 1845. 
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trat fpäter in bas Oratorium zu Birmingham, zu deſſen Zierden er 
noch heut gehört. Caswall ijt nicht bloß ein ausgezeichneter wiſſen— 
Ichaftlich gebildeter Theologe, ſondern auch treffliher Dichter, deſſen 
Productionen Tiefe und Reinheit des Gedankens, Schönheit der Inten— 
tion und Formoollendung nachgerühmt wird. Die befannteften jeiner 
Schriften find: „Lyra catholica“ (London 1850); „Gedichte (Lon- 
don 1852); „Die Maske Mariens“ (The Masque of Mary, Lon: 
don 1857). — Kurz vor ihm war bereits fein Bruder, Thomas 
Caswall, Fellow von Clare Hal zu Cambridge, in die Kirche auf: 
genommen worden. 

Fredberid New, M. A, ehem. Fellow vom Johannes-Collegium 
zu Orford, Bicar zu St. Pancratius in London, wurbe im Februar 
durch den berühmten Pater Gentili aufgenommen. 

Edward Horne, M. A., Rector der vereinigten Pfarreien zu 
St. Laurentius-und St. Johannes in Southampton, Tegte feine Pfründen 

nieder, ging nad Rom und ward daſelbſt am 14. Februar d. %. mit 
jeiner Tochter vom Cardinal Acton aufgenommen. 

Joſhua Diron, vom Brajenofe-Collegium, war Pfarrvermwalter 
zu Fewston in Vorfihire, warb nad) feinem Uebertritt Fatholifcher 
Prieſter, ſtarb aber ſchon im Juni 1852. 

Robert Ornsby, M. A., ehem. Fellow vom Trinitäts-Col— 
fegium zu Orford, Vicar dajelbit, ver Schwager Dalgairns, convertirte 
im Mai 1847, war darauf lange Zeit Profefjor an der Fatholifchen 
Univerfität zu Dublin und gab, auf Grund von Angelo Mai's Re- 
cenfion, ein „Neues Tejtament” heraus. Schrieb auch ein „Leben des 
heil. Franz von Sales” (London 1856). Später begleitete er den jungen 
Herzog von Norfolk auf feinen Reifen auf dem Eontinent. 

Niholas Darnell, M. A., Fellow des New-Collegiums zu 
Orford, der Sohn eines Geiftlihen an der Hochfirche, der die reichite 
Pfründe inne hatte, ftudirte die Mechte, ward am 14. Auguft 1847 zu 
London aufgenommen. Er wandte fich hierauf der Theologie zu, ward 
Priefter und, als Newman feine Schule zu Edgebafton errichtete, deſſen 
Hauptftüge. Gründlich gebildet und auch in der deutſchen Wiſſen— 
ſchaft erfahren, überjegte er Döllingers Heidenthum und Judenthum 
ins Engliihe. Er wirft zur Zeit als Priefter zu Morville Hall bei 
Bridgenorth. 

Robert Suffield, vom St. Peters-Eollegium zu Cambridge, 
trat nad) feiner Converfion, die zu New-Caſtle-on-Tyne ftattfand, in 
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ben Prebigerorden, ward Priefter und ift gegenwärtig (P. Rubolph) 
im Dominifanerklofter zur heil. Roſa in Woodcheſter thätig. 

George Renorden Kingdon, vom Trinitäts- Collegium zu 
Cambridge, jtudirte daſelbſt urſprünglich Medizin, trat aber nach feiner 
Eonverfion in den Sejuitenorden und wirft gegenwärtig als Lehrer am 
Collegium zu Stonyhurft. 

Ferner 

George Tylee, geboren zu Devizes in der Grafſchaft Wiltſhire, 
trat in den Militärdienjt und war Gapitän in Bengalen, als er in 
Folge feiner Beobachtungen über das Wirken und Weſen der katho— 
liichen Mifjionäre in Indien, ſich zu dem Glauben hingezogen fühlte, 
den jene unter den jchwierigiten Berhältnijfen und größten Opfern ver: 
fündeten. Im Mai 1847 trat er feierlich in die Fatholiiche Kirche ein, 
der er fortan ein treuer Sohn war. Als Generalmajor nahm er feinen 
Abſchied und verlebte feine Ickten Lebensjahre in Rom, wo er im 
Mai 1865 jtarb. Seine Vaterjtabt verdankt ihm eine jchöne Kirche, 
bie er aus eigenen Mitteln hatte erbauen laſſen. | 

Lord Macaffrey Iebte in feinem legten Lebensjahre zu Salz: 
burg und ftarb bafelbft im Jahre 1847, nachdem er furz vorher in 
die Fatholifche Kirche war aufgenommen morben. 

Gorge Mortay Wetherfield, Advokat in Rondon, legte in 
der Kapelle zu Islington das Glaubensbefenntniß ab. 

Sames Burns, der bekannte katholiſche Verleger in London 
(Burns, Dats and Lambert), der mit feiner ganzen Familie Fatholifch 
ward, u. |. w. u. ſ. w. 

Sohn Bollen, M. A. vom Merton- College in Orford, ein 
guter Kunftkenner und ſelbſt ausübender Künftler. Er war eine Zeit: 
lang Profefjor in Dublin, wo er die Univerfitätsfirche malte, Setzt hat 
er eine Anjtelung im Kunft:Departement zu London, 
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anglifanifcher Geiftliher in Sydney. 


R. K. Sconce war Pfarrer an der St. Anbreasfirche zu Sydney 
in Auftralien, nachdem er feinen theologiſchen Grad zu Orford erlangt 
hatte. Im Jahre 1848 trat er mit feiner Gattin in ven Schooß ber 
katholiſchen Kirche zurück, und veröffentlichte bald. darauf die Gründe, 
bie ihn zu diefem Schritte bewogen hatten, in einer Kleinen Schrift *), 
aus ber wir einige Auszüge hier wiedergeben wollen. Es heikt darin: 

„Das Widerftreben, das ich empfunden habe, aus ber Verbor— 
genheit bervorzutreten, in bie mich zurüdzuziehen ich für meine Pflicht 
gehalten habe, als ich mich der Fatholifchen Kirche unterwarf, mag 
meine Rechtfertigung dafür fein,” daß ich einen jo allgemein ausge— 
jprohenen Wunſch, mid, über die Motive, von denen ich geleitet wor: 
ben bin, auszufprechen, jo lange hintenangejegt habe. Gleichwol befin- 
den ſich unter ven Perjonen, die jenen Wunſch ausgeſprochen haben, 
jo mandye, die ein Recht haben mich darob zu befragen: es find 
biejenigen, die meinem Geeljorgeramte anvertraut und mehr oder 
weniger außer Faſſung gefommen waren, als fie jahen, daß Einer, 
auf den fie vertrauten und den fie achteten, plößlich, wie fie annehmen 
mußten, in jchweren Irrthum verfallen war. Aus diefem Grunde babe 
ich mich entjchlofjen, meine eigenen Gefühle außer Acht zu jegen und 
einige von den Gründen, die mich zu dem von mir gethanen Schritt 
veranlaßten, zu veröffentlichen. 

„Bor zwanzig Jahren waren die Glieder der englijchen Staats: 


— — 


*) A Few Plain Reasons for submitting to the Catholie Church. 
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firhe der Maſſe nach Ultraproteitanten. Da entſtand durch Gottes 
Borjehung eine-fatholiiche „Bewegung (movement)“ — eine Bewegung, 
deren Wirkung in ihrer rapiden Verbreitung und erweckenden Kraft 
faft wunderbar war, und in deren Verlaufe zahlreiche Perjonen, bie 
wenige Jahre zuvor von der fichtbaren Kirche, der Wirkſamkeit der 
Saframente, der apoftoliihen Nachfolge oder jelbit von der Nothwen— 
digkeit ſtrickten Gehorſams und Selbftzucht nichts wußten, nun erfannten, 
daß fie ſelbſt nicht allein jene Lehren, jondern noch jo manche andere 
Fatholifche Wahrheiten gewiſſermaßen als Bejtanbtheile der enangelifchen 
Wahrheit innig verbunden tief in ihrem Herzen bewahrten. Durd 
die Führer dieſer Bewegung ward ich zu ber Erfenntniß der unbe: 
rehenbaren Wichtigkeit veligiöfer Wahrheit und der Nothwendigkeit 
eines heiligen Lebens gebracht. Mit diefen Führern und Hundert 
Anderen, ebenjo befannt durch ihre Krömmigfeit wie durch ihre große 
Gelehrſamkeit, ſchritt ich fort, indem ich allmählig eine Fatholifche 
Wahrheit nad) der andern annahm, da eine jede mit denen, die jich bereits 
bethätigt hatten, herrlich zu harmoniren jchien, und indem ich meine 
Anfichten nicht änderte, fondern ihnen einfach friſche Ideen beifügte, 
fowie die zuvor angenommenen Wahrheiten fich in ihren vollen Ver— 
hältniſſen entwicelt hatten. Da ich glaubte, daß die engliſche Kirche 
ein Zweig der Fatholiihen Kirche wäre, und daß ich folgerecht an dem 
halten könnte woran id, bisher gehalten, jo fuhr ich fort als Seel- 
forger zu wirken, auch gab ich entjchievenen Zweifeln über ihre Lage, 
die mich an meiner Amtsführung hindern Fonnten, feinen Raum. Go 
lange ich eine Ausficht hatte, jene Zweifel zu ihren Gunſten auszulegen, 
hielt ich mich für verpflichtet in meiner Thätigfeit fortzufahren, und dies 
war auch die Anficht meines Bijchofs. Sobald nur immer die Zweifel 
fchwanden und der Ueberzeugung von ber Fatholiichen Wahrheit wichen, 
fo nahm ich ohne Verzug meine Entlajjung von meinem Amte, 


„Es war dies fein voreiliger Schritt, jo wenig als das Ueber: 
fließen eines Bechers unerwartet kömmt, wenn ber legte Tropfen ein- 
gegoffen iſt. Es war die natürliche, legitime Beendigung einer langen 
Reihe ftetiger Fortichritte. leid) beim Anfang der Bewegung wurden 
Lehren, die allgemein für römifchefatholiiche gehalten wurden und von 
der Mehrheit der Anglifaner noch dafür gehalten werden, als evan— 
geliiche Wahrheiten anerfannt, und je hörte vieles von ber angeblichen 
Verderbniß, die uns von der „Schweſterkirche“ Roms, wie wir fie zu 
nennen gelehrt waren, fern gehalten hatte, in umfern Augen auf zu 
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eriftiren.. Das Studium der Ffatholifchen Theologie und die Uebung 
fatholifcher Andachten, die der anglifanischen Kirche „angepaßt“ wurben, 
waren benen natürlich, die angeleitet worden waren den ganzen Glau— 
bensihag zu lieben und fi nad Wiederherjtellung der chriftlichen 
Einheit zu jehnen. Die unglüdlihe Trennung unjerer Kirche von der 
übrigen Chrijtenheit drängte fih uns immer peinlicher auf, ſowie 
unfere katholiſchen Sympathien gepflegt wurden; und jobald wir bie 
Urfachen unferer Trennung jorgfältig geprüft hatten, und Rom 
erblidten wie es wirklich ift, nicht wie e8 von Polemifern carrifirt 
worben ift, fo erwachten allmählig Bejorgniffe in unfern Herzen über 
die Folgen jenes furchtbaren Aftes des Schismas, genannt Reformation. 

„Bis foweit, meine ich, waren alle diejenigen, welche der Bewe— 
gung folgten, gefommen. Jedenfalls waren fie jo weit gefommen, daß 
fie die Bejorgnifje, von denen ich fpreche, gehegt haben werden, wenn 
nicht die Converfion einiger ber hervorragendſten Geiftlihen ihrer 
Schule ihnen einen Stoß verjeßt hätte, der eine Reaction bervorrief. 
Sie traten zurüd — Einige, um vielleicht alle ihre Schritte zurück— 
zuthun und zu bem Ultras Broteftantismus zurüczufehren, in dem fie 
urſprünglich waren erzogen worden — Andere, wie wir inbrünjtig 
boffen, nur für einige Zeit, daß fie ſich ſelbſt ſammeln und Kraft 
gewinnen mögen für einen bevorjtehenden Kampf. 

„Die Bewegung nahm ihren Fortgang, und die großen und vor: 
trefflihen Männer, denen, wie Alle einräumen, die Kirche Englands, 
nächſt Gott, mehr verpflichtet war, als irgend welchen der Lebenden, 
wurden Katholiften — Männer, ebenfo heilig in ihrem Lebenswandel, 
wie geſund in ihrer Urtheildfraft, bewandert in Polemif und vertraut 
mit den Vätern. Bisher hatten die anglifanischen Hochkirchenmänner 
ihre Werke mit Chrerbietung gelefen und mit jo unberechenbarem 
Gewinn für ihre eigenen Seelen, daß fie mit innigiter Dankbarkeit 
erfüllt waren. Sie waren ficher und bejtändig weitergegangen. Schritt 
vor Schritt waren die Lehrer und die Lernenden in ber fatholifchen 
Wahrheit fortgefchritten, ſich unbewußt der einen fichtbaren Hürde 
näbernd, zu welcher der heil. Geiſt ſie hinführte. Zuletzt traten vie 
Führer, die beiten und bie weijeiten, und mit ihnen, früher oder fpäter, 
je nachdem die göttliche Gnade es verlieh, jo manch ein demüthiger 
Schüler durch die Pforte der heil. Stadt ein. Das war der Stand 
ber Dinge, zwei Jahre bevor ich Katholif ward, und dies war e8, was 
mich veranlaßte dieje zwei Jahre dem Gebete und dem Forjchen zu 
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weihen, um einerſeits nicht durch die Ehrerbietung vor Männern, die 
in ihrem Urtheil geirrt haben konnten, beeinflußt, noch andererſeits, 
wenn jene Männer wirklich zu meinen Führern waren beſtellt worden, 
von der Erfüllung meiner Pflicht abgeſchreckt zu werden, lediglich aus 
Hochachtung vor einer Religion, in der ich zufällig geboren war, oder 
durch die Macht alter Verbindungen, oder durch zeitige Intereſſen und 
Neigungen. So verfahrend that ich, was zu thun ich unabweislich 
verpflichtet war. Es gab eine Seit, da ich nicht berufen war an Rom 
zu denfen. Waren wir im Recht, jo ging Alles wol; befanden wir 
ung im Irrthum, jo irrten wir aus Unwiffenheit, die durch die Art 
unjerer Erziehung unbejieglich gemacht war, und durch den faft undurch— 
bringlichen Xügenfchleier, der zwilchen uns und ber Wahrheit hing. 
Uber diefe Zeit war vorübergegangen. Noch war alles gut, waren 
wir auf dem rechten Wege; wenn wir aber im Irrthum waren, wie 
fonnten wir unter jo veränderten Umſtänden auf Vergebung hoffen, 
wenn wir aus Privatmeinungen, oder aus anererbter Vorliebe, oder 
nationalem Hochmuth, oder Abneigung gegen Streit, oder aus Furcht 
vor Beichwerden oder aus irgend andern Motiven uns geweigert hätten 
dem in Geduld Gehör zu geben, was biejenigen, die uns bisher fo 
edel geleitet, zu ihrer Selbjtrechtfertigung zu jagen hatten, — wenn 
wir ung geweigert halten ihrer Bertheidigung des Schrittes zu folgen, 
ben fie jelbjt gethan und den fie uns jo ernjtlich anempfohlen ? 

„So viel wird genügen um zu zeigen, weshalb ich die Fatholijche 
Religion zu ftudiren begann. Einer, ber mir wie ein Bruder war, 
ermahnte mich davon abzuſtehen; er hielt ſolche Studien für Unrecht 
und erflärte in einer nachmals veröffentlichten Predigt meinen Fall, 
wie er es bezeichnete, für eine Folge des „moraliichen Fehlers“, ven 
ich beging, indem ich diefen Weg einichlug. Sch kann nur jagen, ich 
dachte und denke noch, es war dies dev richtige Weg, und ich würde 
ihn in Gotted Namen einem Jeden von denen empfehlen, bie, wie fie 
früher auf mich als einen Diener Chrifti geblidt, auch jet noch 
gewillt wären meinem Rathe zu folgen. Dieſe find in gewiffer Bezie- 
bung auch zur Prüfung berufen, wie andere nicht berufen find, unb 
ich weiß nicht was jie am Tage des Gerichte zur Antwort geben 
werben, wenn jie ſich unbedachtſam von biefem Gegenjtande abgewen- 
bet haben. 

„Die bebeutfamfte von den Orfordern aufgeftellte und von allen 
Hochkirchlichen mehr oder weniger aufrecht erhaltene Lehre ift bie, daß 
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die Kirche die göttlihe Auslegerin der Schrift fe. Selbft bie 
39 Artikel bejagen „die Kirche hat Autorität in Glaubensjtreitigfeiten”. 
Was ift nun mit diefer Kirche gemeint? Welches ift die Kiche? Wo 
fol ihre Stimme gehört werden? St die Kirche Englands dieſer von 
Gott eingeſetzte Führer? Die Antwort der Hochkirchlichen würde fein: 
Sie ift es für die Engländer. Wol, find nicht aber dann die Kirchen 
von Franfreih, Spanien, Stalien, auf gleiche Weiſe in ihren Ländern 
autoriſirt? Diejelben Hochfirhenmänner würden antworten: Unzwei— 
felhaft. Aber dann wird unglüclicherweile, was die eine lehrt, von 
der andern verdammt, und deshalb ijt die Theorie gänzlich unmwahr, 
den die Stimme Gottes fann ſich nicht jelbjt widerſprechen. Iſt es 
ba ein größerer „moralijcher Fehler“, wenn ein Anglifaner denkt, feine 
Kirche fei im Irrthum, ald wenn, um nach der anglifanischen Theorie 
zu Sprechen, ein Staliener die® von der jeinigen meint? Es ijt Klar, 
daß die Kirche Englands feine größere Autorität für fih in Anſpruch 
nehmen kann als irgend eine andere Nationalfirche, und daher Fann 
fie nicht die Kirche fein, die in Glaubengitreitigteiten Autorität 
beit. ..“ 

„Es gab noch eine andere Antwort auf unſere wichtige Frage — die 
Kirche des Alterthums ift die mit der Autorität befleivete Kirche. Da 
ftieß ich nun auf große Schwierigkeiten, denn zunächſt fand ich in der 
Bibel feine Verheißung: „Sch werde mit euch fein drei, vier oder 
fünfhundert Jahre," fjondern die Worte lauten: „bis ans Ende ber 
Welt.“ Die Kirche jollte die Säule und Grundlage der Wahrheit 
fein, aber ficherlich nicht bloß für eine gewiſſe Zeit, ſondern für alle 
Zeiten. Ich jah in der Bibel, daß wir die Kirche hören jollten, aber 
Worte wie „die Kirche der drei erjten Jahrhunderte” fanden fich nicht 
in dem heil. Buche. Ach las auch viel von ber Unterwerfung unter 
diejenigen, die über uns gefebt find im Herrn, aber feine Andeutung, 
daß damit Perfonen gemeint jeien, die vor 1500 Jahren gelebt haben. 
Und wiederum zeigte fich die Theorie ald gänzlich unpraftiih. Den 
Armen befonders wird das Evangelium geprebigt, können ſie zum 
Altertfum ihre Zuflucht nehmen? Sol der gewöhnliche Chriſt varüber 
im Zweifel bleiben, ob die eine oder die andere Kirche Die rechte fei, 
bis er hundert Kolianten in Latein und Griechiſch gelefen? Wer follte 
nicht durch eine jo verkehrte Lehre zu der gewöhnlichen protejtantifchen 
Meinmg von der „Bibel und der Bibel allein” gebrängt erden ? 
Doch bie Kirche Englands hieß mich zum Altertum gehen, und ich 
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that jo. Ich handelte nicht im Geifte des Eigendünfels, ober weil ich 
viel Vertrauen in meine eigene Urtheilsfraft geſetzt hätte, ſondern im ein- 
fachen Gehorchen gegen die Autorität, unter die ich gejtellt war. Es war 
nicht meine Schuld, daß meine Forſchungen mich von der Verberbtheit 
der anglifanijchen Theologie überzeugten, jowie von der Thatſache, daß 
die Theologie des Alterthums wejentlich diejelbe war wie die der Kirche 
Roms. Ich fand, daß die lebendige Fatholifche Kirche von den Zeiten 
ber Apoftel ab der Führer war, dem Alle unbebingt folgten, und daß 
die Lehren, die von den Häretifern des jetigen Jahrhunderts als Ver: 
derbnifje gebrandmarft werden, als apojtoliiche Traditionen gelehrt 
werben. Sch jah durchaus feinen Grund für die erjt von den Pro: 
teftanten erfundene Meinung, daß die Bibel die alleinige Richtſchnur 
bes Glaubens jei; ich fah allen Grund zu glauben, daß die Kirche 
in Gemeinjchaft mit dem Stuhle des heil. Petrus, auf die fie gegründet 
ward, ohne Bedenken Gehorjam zu leiften war. Hier nun war eine 
deutliche und praftifche Antwort auf die Trage: Welches ift die Kirche? 
Es ift die Gemeinſchaft, die von unferm Herrn Jeſus Chriftus felbft 
war auf den Felſen gegründet worben, den bie Pforten ber Hölle 
niemals überwältigen jollten — die Kirche, die der Regierung 
St. Peters und feiner Nachfolger übergeben ward — bie Kirche, welche, 
al8 eine unleugbare hiſtoriſche Thatſache, immer fo geleitet worden, 
immer einig gewejen, immer eine und biejelbe Lehre gelehrt Hat — 
die heil, katholiiche und apoftolifche Kirche, Dies war das Refultat 
meines Forjchens, und demnach wurde ich Katholik, 

„Die Autwort auf all diefes wird fein, daß ich in Betreff meines 
Handels im Irrthum fei. Ich kann nur jagen, daß ich mein Beftes 
gethan habe, um Irrthümer zu vermeiden, und ich bin bereit einem 
Jeden, ber e8 wünjcht, zu zeigen, daß ich das gute Recht auf meiner 
Seite habe. Aber was ich hier hervorheben will, ift das, daß Niemand 
‚ein Recht habe, inich des Irrthums zu bezichtigen, der nicht demjelben 
Studiengange gefolgt iſt. Denn wenn es wadere und tüchtige Männer 
gibt, die zu einem’ entgegengefeßten Schluffe gekommen find, jo gibt 
es taujend gleich wackere und gleich tüchtige Männer, die mit mir 
übertinftimmen. Zu glauben, bie Kirche von England fei im Recht, 
weil einige fehlbare, wenn auch wackere und gelehrte Männer es jagen, 
das heißt einer unautorifirten Führung blindlings folgen, und ich bin 
bereit zu beweifen, daß bie beften unter jenen Männern, wie 3. ®. 
Etzbiſchsf Laub, durch ftarfe Worurtheile verführt worden jind, 
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die Zeugniſſe des Alterthums in arger Weife zu entitellen. Die erften 
Proteftanten jchrieben unter heftiger Aufregung und fonnten bie 
Wahrheit nicht ſehen. Die Uebrigen waren nur ihrer Anregung 
gefolgt, indem ein Jeder feines Vorgängers Erweife für ausgemacht 
annahm. 

„Diejenigen nun, die gänzlich unfähig find ſich in ſolche Fragen 
einzulafjen, wollte ich aufmerkſam machen auf das, was fie vor fich 
jehen. Da ift nun eine Kirche in der Welt, die bei jedem Volke auf. 
ber Erde immer dafjelbe lehrt, die als die von unferm Herrn gegründete 
Kirhe Gehorfam verlangt, von allen Sekten die Fatholiihe Kirche 
genannt und von dem Bilhof von Rom regiert wird, der hiſtoriſch 
nachweislich der Nachfolger deſſen ift, zu dem Chrijtus jagte: „Weide 
meine Schafe.” Die einzige andere Kirche, die als ſolche Gehorfam 
beansprucht, it die Kirche von England, Sie lehrt nit ein und 
dafjelbe, denn Jedermann weiß, daß an der einen Kirche eine Lehre, 
an einer andern eine andere und an einer britten noch eine andere 
gelehrt wird; jie wird nicht die Fatholifche Kirche genannt, objchon ihre 
Mitglieder ihren Glauben an eine folche Kirche täglich befennen, wenn 
fie das apojtoliiche Glaubensbefenntniß jagen; fie jteht nicht in Gemein: 
Ichaft mit dem, dejlen Vorgänger die Regierung der Kirche anvertraut 
ward, und es ijt hiſtoriſch befannt, daß fie ſich hauptſächlich auf Ver— 
anlafjung eines ruchlojen Königs von der übrigen Chriftenheit getrennt bat. 

„Deine aufrichtige Hoffnung ift, daß die Unvernunft und Incon— 
jequenz der Hochkirchen-Prinzipien bald allgemein einleuchten werben, 
und daß dann diejenigen, die im Herzen Fatholifch find, diejenigen, vie 
das Bedürfniß eines lebendigen Führers fühlen, ſowie biejenigen, 
welche in der Schrift leſen, daß e8 einen ſolchen Führer gibt, zu dem 
einen Scafjtall der allein wahren chriftlichen Kirche eilen werben. 
Prophezeiungen bejchreiben dieſen einen Schafftall in Haren Aus: 
brüden, und das Neue Tejtament beweijt in ebenjo Klaren Ausdrücken, 
daß die chrijtliche Kirche die Prophezeiungen erfülle Wir glauben 
demgemäß an eine heil. Fatholifche Kirhe. Sind die Kirchen Roms 
und Englands eine? Ganz ſicher nicht. Gibt e8 irgend eine Kirche, 
bie da behaupten kann dieſe eine Kirche zu fein, außer ber Kirche in 
Gemeinschaft mit dem Bilchof von Rom? Wenn in obigem Artikel 
bes apoftoliihen Glaubensbefenntnifjes Wahrheit ift, jo können zwei 
einander enjchieden entgegengefegte Kirchen nicht darunter gemeint fein. 
Wir müfjen wählen zwijchen der Kirche bes heil, Petrus und ber ber 
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Reformer. Die Theologie von Oxford, die e8 unternommen bie Schwie- 
rigfeit zu löjen, ijt geprüft und mangelhaft befunden worben. Die 
Via Media *) hat ihre Vertheidiger einen nach dem andern verloren. 
Sie müſſen eben entweder Katholifen oder Proteftanten fein; fie 
fönnen nicht länger fortfahren halb das eine und halb das andere zu 
fein. Ihre Theologie ijt geiftreih und fieht auf dem ‘Papiere gut aus, 
aber jie ift gänzlich unmwahr und unpraftiih, und Geiftlihe, die in 
eifriger Erfüllung ihrer Pflichten e8 für nothwendig finden, fie auf bie 
Praris anzumenden, müfjen früher oder fpäter enttäufcht werben. 


Die Protejtanten haben Recht, wenn fie fagen, daß Hochkirchen⸗ 
männer halbe Papiſten jeien, und wenn fie behaupten, bie Gottes: 
gelehrjamfeit von Orford führe nah Rom: fie thut dies, oder fie 
fommt zum Nihilismus. Wenn fie ihrer Theorie entiprechend, ohne 
Schein von Recht, glauben, daß die Bibel das alleinige Wort Gottes 
ift, daß der Erfinder der Buchbruderfunft der Hauptapoftel war, ober 
daß der Band Schriften, geordnet wie fie gerade find, zufammenge: 
bunden und in ihrem Anjehen die Zeichen ihres göttlichen Urſprungs 
tragend, wie aus den Wolfen in ihre Hände gefallen ſei; wenn fie 
glauben, daß Chrifti Auftrag an die Apoftel lautete: „Gehet aus und 
jchreibet Schriften, und ich werde mit dieſen fein allezeit bis ans Ende 
ber Welt;" wenn fie ihr Heil auf die Anfpiration von Büchern 
wagen wollen, die in den erften brei Jahrhunderten nicht als infpirirt 
galten, und beſtimmt find eine Glaubensrichtſchnur zugulaffen, die im 
fünften Jahrhundert aufgeftellt warb und bie nicht möglicherweiſe bie 
Richtſchnur bis zum Zeitalter der Buchdruderfunft fein konnte; wenn 
fie wirfich meinen, bie Armen müßten durch hebräifche und griechische 
Bücher geleitet werben, die durch Männer überjegt werben, bie fie nad) 
ihrem individuellen Belieben auslegen, und wenn fie fidy einbilden, bie 
ganze Welt könne verftehen, wovon St. Petrus fagte, es fei ſchwer zu 
verjtehen — jo ift Alles was ich jagen Kann, ihre Leichtgläubigkeit ift 
erjtaunlih. Dieſen habe ich nichts zu jagen. Sie vertheidigen das 
Recht der freien Forſchung, und können folgerecdht mich nicht verdam— 
men, weil ich das meinige ausgeübt. Vielmehr wende ih mid an 
diejenigen, die in unferer Verbindung zu mir ftehen, und ich hoffe, 
daß das was ich gejagt habe, fie nachzudenken veranlaffen werbe.“ 


*) ©. Seite 286. 
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Er ſucht nun aus der Schrift nachzumweifen, welches der wahre 
Führer in Sachen der Religion fei, die von den Proteftanten zur 
Aufredhterhaltung ihrer Behauptung, daß die Bibel dies allein fei, gemöhn- 
lihen angezogenen Stellen bei Job. V. 39, 2. Tim. Ill, 15—17 und 
Apoft. XVII. 11, auf ihren wahren Sinn zurüdzuführen, und burd 
Alegirung zahlreicher Zeugnifje aus dem Neuen Teftament die Autorität 
des ungefchriebenen Wortes feftzuftellen. Und er fchließt feine Schrift 
mit den Worten: „Alles was ich mit diefem Schriftchen erjtrebte, war 
zu zeigen, daß ich für den von mir gethanen Schritt Gründe Habe, 
Ich habe meine Beichäftigung aufgegeben, die meine Luft war; ich Habe 
die Achtung der Menjchen für Tadel und Beleidigungen bahingegeben; 
ich habe mich jelbjt von denen geſchieden, die ich zärtlich liebte, und ein 
neues Reben begonnen, weil jene Gründe für mich maßgebend waren. 
Ich Handelte nicht auf Antrieb, oder unter dem Einfluß krankhafter 
Gefühle, oder aus Achtung für einzelne Männer, ſondern lediglich 
weil ich überzeugt war... ." 

Sconce, deſſen Gattin ihm bald nadhfolgte, veröffentlichte nad 
feiner Converfion eine Schrift über das Supremat des heil. Stuhles 
(„On the Supremacie of the Holy See“), die feiner Gelehrfamteit 
und feinem Scharfſinn alle Ehre mad. 


Außer ihm traten noch zahlreiche Geiftliche der Hochkirche, ſowie 
eine Menge hervorragender Laien in biefem und bem folgenden Jahre 
in bie fatholiiche Kirche zurüd, Wir heben die Folgenden hervor: 

Joſeph E. Algar, M. A., ehemaliger Fellow an ber Univer- 
fität Orford, Gefandtichaftsprediger in Stodholm; 

Robert C. Thomas, anglikaniſcher Geijtlicher zu Brandefton 
bei Norfolt, aufgenommen ven 5. März (1848) im St. Epmunds- 
Gollegium; 

James Burton Robertfon, M. A., Beneftciat an ber 
Episcopalfirche zu Dalkeith in Schottland, aufgenommen im November 
in der Kirche der Jefuiten zu London. Robertſon, ein äußerft gelehrter, 
babei dichterifch begabter Mann, war nad) feiner Converfion einer ber 
Mitbegründer und Hauptmitarbeiter des „Dublin Review“, bis er als 
Profefjor der neuern Geſchichte an die Fatholifche Univerfität Dublin 
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berufen warb, woſelbſt er mehrere Jahre hindurch lehrte. Durch feine 
Ueberjegung von Friedrich Schlegels „Philoſophie der Gefchichte" und 
Möhlers „Symbolik“ Hat er fich große und molverbiente Anerkennung 
erworben. Außerdem veröffentlichte er „WVorlefungen über Gegenjtände 
aus der alten und neuen Gefchichte (Lrectures on some subjects of ancien 
and modern History, London 1859)", und ein epilches Gebidht: 
„Der Prophet Enoch oder die Söhne Gotted und die Söhne ber 
Menſchen (The Prophet Enoch: or the Sons of God and the Sons 
of Men, London 1860)." In einer Kritik dieſes Gebichtes im Dublin 
Review (XLIX. 539) Heißt es: „Wir haben mit Recht von bem 
Berfafler des „Enoch‘ Großes zu erwarten; erreicht er Milton nicht 
an Erhabenheit, an Höhe des Gedankens, in der Größe feiner Auf: 
fafjung; ift er ihm nicht glei in ber Energie der Handlung, noch 
in der unvergleichlichen Schönheit und dem Gedankenreichthum feiner 
Schilderung, noch endlich in der Kraft feiner Sprache, jo nähert er 
fih ihm in ber Würde feines Gegenftandes, in dem reinen Keuter 
feiner Einbildungsfraft und in ver Vollkommenheit der Gefinnung; 
er führt in der engliichen Xiteratur die Tradition des großen 
religidfen Dramas weiter fort; er ift der Erbe von Miltons Ber: 
mögen, und wie ein naher Berwanbter fett er die erhabene Handlung 
des biblijchen Epos fort. Young überlegen an orbnender Kraft, an 
ihöpferiicher Phantafie und Zufammenhang ber Ideen, verdient ber 
Berfafler des „Enoch“ einen jehr hohen Pla, wir fagen nicht neben 
Milton, in der religidfen bramatifchen Literatur Englands.” 

James A. Stewart, Pfarrer von Bange in Effer, aufgenommen 
den 21. December 1818 und 

Alerander Ehirol, Bicar von St. Paul zu Knightsbridge. 

Henry Bittlefton, M. A., Vicar an der Margarethen=Kapelle 
zu London, ward 1849 im Oratorium zu Birmingham aufgenommen, 
trat bald in dafjelbe ein, erhielt die Priefterweihe, und wirkt als Sohn 
des heil. Philipp von Rom noch gegenwärtig im genannten Haufe. 

A. J. Hanmer, B. A. vom Collegium St. Kohn zu Cambridge, 
ehemaliger Vicar von Fidcomb Portion bei Tiverton, aufgenommen’ 
zu London. 

Dann: 

Sofepb Simpfon, B. A, vom Trinitäts-Gollegium zu Cam- 
bridge, ward am 20. Juni 1848 in der Kapelle zu Mary:Bale von 
P. Newman aufgenommen, + als fatholifcher Priefter den 3. Det. 1860. 
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Thomas James Bernard, Mitglied des Richter-Eollegiums 
in Jamaica, aufgenommen bafelbjt den 23. November 1848. 

Sir William Drummond Stewart, Baronet, von Grand— 
tully in Pertſhire, convertirte auf einer Reife in Amerika im Alter von 
53 Jahren. Sehr reich hat er auf feinen Bejigungen (Grandtully) 
eine Fleine Kirche gebaut und fo den Grundftod zu einer Fatholiichen 
Gemeinde in Mitten einer ganz proteftantijchen Gegend gelegt. 

Edmund Ehitty, Richter in Indien; 

Dberft Jerrett, reicher Grundbefißer und Friedensrichter in 
Lancaſhire, aufgenommen im December 1848 in Irland; 

Sohn Malony, Esq., Friedensrichter in Cragy, Grafichaft 
Elare in Irland, aufgenommen 1849. 

Rihard Brindsley Knowles, Sohn des berühmten Schau— 
fpieler8 und Luſtſpieldichters Sheridan Knowles, der feinen Ruhm 
durch feinen in den letzten Jahren feines Lebens hervortretenden 
religidjen Fanatismus nicht gerade vermehrt hat. Der junge Knowles 
wurde zu Clapham in die Kirche aufgenommen. 

Dr. James F. Yonge, Neffe des Lords Seaton und Mitglied 
einer ber ausgezeichnetiten Familien von Hampihire, trat gleichzeitig 
mit feinem Sohne am 5. März 1849 an feinem Wohnort Plymouth 
in den Schooß der Kirche ein. 


Henry William Wilberforce, 


Ein Sohn des berühmten Humoriften und Parlamentsmitgliedes 
William Wilberforce und Bruder des anglifanischen Biſchofs von 
DOrford, wurde Henry W MWilberforce im Jahre 1807 geboren. Er 
jtudirte zu Orford Theologie, und erhielt nad) Beendigung feiner 
Studien die reiche Pfarrei Eaſt-Farleigh in der Didcefe Canterbury. 
Wie fein älterer Bruder Robert hatte er eine ausgezeichnete Erziehung 
und wiflenjchaftliche Ausbildung genofien, Beide gehörten, denn auch 
Sener war Theuloge, zu den Zierden der anglifaniichen Kirche. Naher 
Freund Pufeys, Mannings und anderer Hauptjtimmführer der anglo- 
fatholifchen Richtung — Newman, mit dem er gleichfalls eng befreundet 
war, gehörte ſchon der Eatholifchen Kirche an — hatte er auch gleich 
Senen den Proteft in der befannten Gorham'ſchen Angelegenheit *) unter: 
zeichnet. Das Refultat führte Henry Wilberforce gleich andern Mit: 
unterzeichnern, wie den Theologen Dobsworth, den berühmten Rechts: 
gelehrten Hope, ſowie ein halbes Jahr ſpäter Manning felbit, in ven 
Schooß der Kirche zurüd, Verheirathet und Vater einer zahlreichen 
Familie gab er feine jo einträgliche Pfründe auf, um dem Drange 
jeines Gewiſſens folgen zu fönnen. Am 15. September 1850 legte er 
in der Sejuitenkirche zu Brüffel das Fatholifche Glaubensbefenntniß ab. 

Kurz darauf nahm er von feiner Gemeinde in einem ausführlichen 
Schreiben **) Abjchied, in dem er die Gründe nieverlegte, die ihn zu feinem 
Schritte bewogen. Er fchreibt: 


*) Näheres über bdiefelbe in der Biographie Mannings. 
**) A Farewell Letter to ihe Parishioners of East Farleigh, Kent, 
London 1850 u. o. 
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„Meine geliebten Freunde! 

„Sch Schreibe euch ein Wort des Lebewols, denn als ich euch ver: 
ließ, war e8 mir unmöglich, euch zu zeigen, was ich fühlte Ich habe 
nicht nöthig euch zu jagen, wie theuer ihr mir waret, noch was ich 
bei unferer Trennung gelitten habe; ich bin glücklich und traurig zugleich 
zu wiflen, daß jo Manche unter Euch von denjelben Gefühlen durch: 
drungen find. Der Wille Gottes iſt e8, daß wir und trennten, und 
dies genügt. Ich werde euch nie vergeſſen; ich denfe oft an euch und 
zumal in meinem täglichen Gebete zum bimmlifchen Vater. Möge Er 
euch Alles im Ueberflufje gewähren, was end; für dieſe und für jene 
Melt nothwendig ift, indem er euch gibt, deſſen ihr Hier bedürfet, und 
die Gnade e8 fo zu benußen, daß ihr die wahren Reichthümer damit 
erlanget. In dem Augenblicke, wo ich euch verlafie, jind meine Worte 
wie bie eines Sterbenden; erlaubt mir jo feierlich als möglich zu wieber- 
holen, daß Alles, was ich euch gelehrt habe, die Wahrheit ift und euch 
zu eurem Glücke und zu eurem Heil nüßlich fein wird. Glaubet nicht, 
daß ich andere Grundſätze befenne als die, jo ich euch gelehrt habe, fie 
find alle jehr wahr und ſehr wichtig... .“ 

Er gibt nun eine furze Darlegung bes Glaubensbefenntniffes und 
der wichtigjten Lehren der Kirche, wie jie Ehrijtus jelbjt den Apojteln 
überliefert bat. Dann fährt er fort: „Stets habe ich euch dieſe Lehren 
gelehrt und fie jind alle wahr; glaubet nicht, daß ich jie jemals auf: 
gegeben habe, und ich bitte euch dringend niemals von ihnen abzuweichen, 
Es hätte wenig auf fih, wenn ihr meintet, ich jei ftetS im Irrthum 
gewejen, aber es wäre ein großes Unglüd, wenn ihr eine einzige dieſer 
Wahrheiten verlieget, denn wer auch nur eine verwirft, ber verwirft 
die ewige Wahrheit Gottes, objchon er nicht willen könnte, was er thut, 
Es könnte nun Einer jagen: „Wenn du behauptejt, daß dieſe Lehre 
wahr ift, warum verläfjeit du die englifche Kirche und trennſt dich 
yon, deiner Heerde? Du haft diefe Wahrheiten jo manche Jahre ge: 
lehrt, warum fährjt du nicht fort fie weiterhin zu lehren?“ Ach will 
euch jagen weshalb. Darum, weil es Gott gefallen hat mich allmählig 
einjehen zu lafjen, daß die Kirche Englands nicht die wahre Kirche ift, 
die Gott vor 1800 Jahren zu Serufalem gegründet bat, ſondern eine 
neue Kirche, die erjt vor drei Jahrhunderten gejtiftet worden. Diefer 
Grund mag denjenigen ungenügend erjcheinen, die da jagen: Es Liegt 
wenig daran, welcher Sefte oder welcher Kirche man angehöre, voraus— 
gejegt, daß man an Gott und Jeſus Chriſtus glaubt und ein: ehrlicher 
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Menſch iſt. Aber ich Habe euch gezeigt, meine Brüber, weshalb dieſe 
Erwägung für mich eine große Wichtigfeit hatte. Diefe Wichtigkeit 
beitand darin, daß ich wußte, und zwar burch fein eigenes Wort, daß 
Gott nur eine Kirche auf Erden gegründet hat, und baß er in biejer 
Kirche durch die Kraft feines heil. Geiftes wirklich wehnt, obſchon wir 
ihn nicht jehen fünnen, und daß er endlich für die Glieder dieſer Kirche 
ſtets thätig iſt. Gott ſelbſt iſt es, der ſie tauft und zu feinen Kindern 
macht, der ſie befeſtigt, der in dem heil. Sakrament des Altars das 
Brod und den Wein in den Körper und das Blut unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti verwandelt, damit die Glieder ſeiner Kirche ihn empfangen 
können und leben nach ſeinem Worte: Wer mich ißt, der wird leben 
durch mich; Gott ſelbſt iſt es, der ihnen ihre Sünden nachläßt durch 
die Hände der Prieſter der wahren Kirche, wenn ſie ſie bekennen und 
Abſolution erhalten. Diejenigen, welche in andern Kirchen ſind, obgleich 
ſie an Jeſus Chriſtus glauben und ehrenhaft leben können, beſitzen 
keine dieſer Gnaden, weil Jeſus Chriſtus ſie in der Kirche gelaſſen hat 
und nicht in der Welt. Ich wage es daher nicht in einer Kirche zu 
bleiben, die nicht die wahre iſt, denn wenn ich bliebe, ſo würde ich mich 
von Jeſus Chriſtus entfernt halten. Dieſe Stellung könnte mir ge— 
nügen, wenn ich nicht ein Sünder wäre, wenn ich nicht eines Erlöſers 
bedürfte; aber „in Sünden bin ich empfangen worden, ich bin ein Kind 
des Zornes, und es gibt unter den Menſchen keinen Namen, durch 
welchen ſie könnten erlöſt werden, ausgenommen den des Herrn Jeſu 
Chriſti“‘. Er iſt der einzige Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen. 
Man kann ihn nur in der wahren Kirche finden, die nach dem heil. 
Paulus fein Körper ift... Deshalb verlajje ich die Kirche Englands 
und flüchte mich. in die Kirche Roms, „auf daß ich Ehriftum gewinne 
und in Ihm erfunden werde, nicht habend meine Gerechtigfeit, die aus 
dem Geſetze, ſondern die aus dem Glauben an Chriſtum Sefum, bie 
Gerechtigkeit aus Gott durch den Glauben (Phil. LIL. 8. 9)“. 
„Bielleicht wird Jemand fragen, wie ich es wiſſen könne, daß die 
römijchsfatholiiche Kirche die wahre Kirche Jeſu Chriſti fei und daß es 
die engliiche Kirche nicht fei, Meine Freunde, die Gründe find zu zahl: 
reich und mweitläuftig, als daß ich fie auch nur zur Hälfte mittheilen 
könnte. Ich babe dieſe Ueberzeugung ſtufenweiſe erlangt, fie hat Wurzel 
gefaßt und ift befejtigt worden in meinem Geiſte durch. das Lejen der 
heil. Schrift und durch meine Gebete zu Gott. Doch glaube ich auch 
eine genügende Anzahl dieſer Gründe mittheilen zu Fönnen, um Jedem 
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zu genügen, ber etwa biefe Frage ſelbſt forgfältig zu prüfen die Abficht 
haben jollte, bevenfet aber, daß es eine wichtige, euer Seelenheil be— 
rührende Trage ift. Denn es handelt fi darum zu willen, ob bie 
proteſtantiſche Religion ein gutes Heilsmittel für euch und eure Seele 
fei. Uebrigens, weil ich gewiß weiß, daß dies nicht der Tall, fo ver: 
lafje ich fie.“ 

Die Fatholifche Kirche ſei Shon deswegen, meint er, die einzig wahre 
Kirche, weil fie die einzige ift, die von Gott felbit gegründet worden, 
als Chriſtus die Apoftel ausfandte in feinem Namen zu lehren. „Alle 
die andern Kirchen,” fährt er fort, „haben eine gewiſſe Zeit nach ihr 
begonnen. Die englifche Staatsfirche zum Beiſpiel ift bei weiten bie 
ältefte proteftantifche Körperjchaft dieſes Landes, aber fie datirt erit jeit 
dreihundert Jahren, nachdem die Eatholifche Kirche ſchon 1550 Jahre 
beſtand; die Kirche Englands iſt aljo 16 Jahrhunderte jünger als bie 
Kirhe Roms. Bor diejer Zeit gab es feinen einzigen Anglifaner in 
der Welt. Alle andern Selten find noch viel jünger als die englijche 
Kirche. Uebrigens kann jeder unparteiifche Menjch daraus erjehen, daß 
weder dieſe, noch die Baptiften, Independenten, Methodijten noch irgend 
eine andere Sefte die wahre Kirche Gottes jein Fönne, denn weder Anglis 
faner, noch Baptiften, noch Independenten, noch Proteftanten erijtirten 
vor 400 Jahren. Alle proteftantiihen Sekten find durch Männer ges 
gründet worden, die von Zeit zu Zeit fich eingebildet haben eine voll- 
fommenere Kirche als die alte jchaffen zu können, die feit Anbeginn 
eriftirt hatte. Deshalb nannten fich die Seftenftifter Reformatoren, Ein 
Reformator ift ein Menjch, welcher behauptet die fchlechten Dinge in 
bejjere umwandeln zu können. Dieſe Menjchen waren nidyt zufrieden 
mit der alten Kirche und fagten: Wir werben eine Aenderung machen 
und eine neue Kirche haben, die viel bejler jein wird. Und in ber 
That, fie machten den Verſuch. Jeder diefer Reformatoren wollte, daß 
Sedermann mit feiner neuen Kirche zufrieden wäre. Sobald fie ihre 
Reformation beendet hatten, fagten fie, der Eine nad dem Andern: 
„Nun ift der Nenderung genug; laſſen wir die Dinge in diefem Stande, 
eine weitere Reform wollen wir nicht.“ Aber Andere jagten ibrerfeits; 
„Rein, warum jollten wir nicht auch eine Reform machen wie bie 
Andern? Wir können es befjer machen, als fie e8 gemacht haben.“ 
Und deshalb vermehrten fich die Sekten ins Unendliche. Der Anglis 
Faner reformirte die katholiſche Kirche, der Presbyterianer die anglifanifche, 
der Independent den Presbyterianer, der Baptijt den Independenten, 
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der Quäfer den Baptiften, und nun haben wir auch reformirte QDuäfer, 
jo daß man jagen fann, wir werden damit aufhören jo viel Sekten 
zu bejigen als Ramilien oder Individuen. Aber inmitten aller dieſer 
Sekten erhebt jich eine 1850 Jahre alte Kirche, die bereits Jahrhunderte 
vor ihnen und ihren Gründern eriftirte: die katholiſche. Steigt einige 
Sahrhunderte zurüd: alle Ehrijten waren katholiſch: alle neuen Ge— 
meinjchaften und alle Sekten jind von verjchiedenen Menjchen erfunden 
worden. Aber die katholiſche Kirche war duch Jeſus Chriſtus und 
feine Apoftel gegründet; dies beweilt, daß fie Recht hat und daß jene 
Unrecht haben. 

„Die einzige Antwort, die die Proteftanten auf diefen Einwurf zu 
geben verjuchen, bejteht darin daß ſie jagen: „Sch weiß, daß bie Fatho- 
Liiche Kirche Anfangs Recht hatte, als Gott fie gründete, aber einige 
Zeit nachher iſt fie nad) und nach ausgeartet. Alles ſtrebt in dieſer 
Melt nad) Veränderung, deshalb entartete fie und machte neue Kirchen 
nothwendig.“ Auf diefe Weile rechtfertigen fie fih. Sie wollen uns 
glauben machen, daß eine neue Kirche nothwendig war, weil die katho— 
liche Kirche nady ihrer Meinung alt geworden und aus dem Gange 
gekommen war, wie eine alte Uhr oder ein altes Fuhrwerk. Das wäre 
richtig, wenn bie Katholische Kirche ein Menjchenwert wäre; denn wirf- 
lich werden alle joldhe alt und unnütz und müſſen durch neue erjeßt 
werden. Aber die Fatholiiche Kirche ift nicht von Menfchen gemacht 
worden: fie it das Werk Gottes und nut ſich nicht mehr ab als der 
Himmel, das Meer, die Erde und die Sonne, die gleichfalls Werke 
Gottes find. Es war unmöglich, daß die katholiſche Kirche ſich abnutzte 
oder aufhörte, weil Gott jelbjt e8 war, ber fie gründete, und weil er 
verjprochen, feierlich verſprochen hat, daß fie nicht untergehen werde. Als 
unfer Herr Jeſus Chriftus auf der Welt war, jagte er zu Petrus: 
„Du biſt Petrus, und auf diefen Felſen werde ich meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle werben jie nicht überwältigen.“ Nun ift 
es gewiß daß, wenn die Fatholifche Kirche verderbt und es nothwendig 
gewejen wäre eine andere an ihrer Stelle zu errichten, die Pforten ber 
Hölle fie überwältigt hätten. Aber Jeſus Chrijtus verſprach, daß bies 
nicht geichehen würde, und bevor die Reformatoren ihre neue Kirche 
vertheidigen fünnten, müßten fie erjt beweijen, daß Jeſus Chriſtus fein 
Wort nicht gehalten und der Teufel gegen die alte Kirche obgefiegt 
babe. Nun, was mid) betrifft, jo will ich Jeſus Chriſtus glauben und 
nicht den Menfchen: daß Gott wahrhaft jei und alle Menſchen Lügner.“ 
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Er führt nun die befannten Stellen aus der Schrift an, in welchen 
Ehriftus der Herr der Kirche feinen immerwährenden Schuß und 
Schirm, feinen Troſt und Anweſenheit zufagt, und fährt dann fort: 

„Die eitirten Tertitellen liefern auch nod einen andern Beweis, 
Sie befagen, wie ihr jehet, daß die wahre Kirche nicht in Srrihum ver: 
fallen könne, weil der heil. Geift in ihr tft und fie zur Wahrheit führt. 
Nun die Fatholiiche Kirche hat jtets diefelbe Sprache geführt. Sie ſagt, 
daß fie unfehlbar fei, was bedeutet, daß fie nichts Falſches lehren könne. 
Alle andern Selten und Kirchen befennen, daß fie in Irrthum ver: 
fallen können; die fatholiiche Kirche ijt aljo die einzige, welche behauptet 
die wahre von unjerm Herrn Jeſus Chriftus gegründete Kirche zu jein. 
Die andern Gemeinjchaften nennen fie deshalb jtolz und anmaßend; 
fte jagen: Wir wiflen, daß wir Irrthümer lehren können, warum follte 
e8 bei euch nicht eben jo gut vorfommen fünnen wie bei den Andern? 
Ahr kennt, meine theuern Freunde, die Anwort auf diefen Einwurf: 
die Fatholifche Kirche fann nicht in Irrthum gerathen noch was Falfches 
lehren, weil der heil. Geiſt verjprochen hat bei ihr zu fein bis ans Ende 
der Tage, um fie die Wahrheit lehren zu laſſen. Und dann ift es Gott, 
der ftets Necht hat, und nicht der Menſch.“ 

Wilberforce führt nun einige andere Gründe an, die fi auf den 
PBrimat des heil. Petrus, die Verbreitung des katholiſchen Glaubens 
auf der ganzen Erde, die Einheit der Fatholiichen Lehren, die Sünden: 
vergebung, die Wunder 2c. beziehen, und deren Erörterung wir über: 
gehen Fönnen, da fie nichts wejentlich Neues oder doch fonderlih Be: 
merfenswerthes bieten. Dann fümmt er auf die Fatholiiche Kirche als 
Staat im Staate zu ſprechen und folgert daraus ihre Echtheit und 
Wahrhaftigkeit, Er jagt: „Eine andere Erwägung, die beweift, daß 
die katholiſche Kirche die wahre von unferm Herrn gegründete Kirche 
jet, ift die, daß fie ein Reich für fich bildet, das von allen Reichen ver 
Welt durchaus verſchieden ift. Unfer Herr fagte oft, daß die Kirche 
ein Reich für fich bilden würbe, und wenn er von ihr ſprach, nannte 
er fie das Hteich des Himmels. Nun bildet die Fatholifche Kirche, obwol 
über alle Länder der Erde verbreitet, wirklich ein Reich für fich, denn 
fie wird überall durch ihre eigenen Gejeße, durch ihre eigenen Häuspter, 
und nicht durch die Könige und Volfsvertretungen der verjchievenen 
Länder, in denen fie erijtirt, regiert. Das ift auch das, was man die 
Einmiſchung des Pabjtes (papal aggression). nennt. 

„Die Proteftanten jagen: Welches Recht bat der Babjt von Rom 
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Biſchöfe und Erzbifchöfe in England zu ernennen? Denn fie wollen 
nicht, daß es im England noch ein anderes Reich gebe. Aber, möge 
e8 ihnen nicht mißfallen, es gibt noch ein anderes und muß e8 noch 
geben, ob jie nun damit übereinftimmen oder. nicht, und was jie auch 
thun mögen, fie werben es nicht vernichten können. Diejes ‚andere 
Reich iſt die katholiſche Kirche, die unfer Herr, wie ſchon bemerft, das 
bimmlifche Reich nennt. Der Pabſt und jeine Bilchöfe find die Häupter, 
die unjer Herr Jeſus Ehriftus jeinem himmliſchen Reiche auf Erden 
gegeben hat. Diefe Erwägung follte die Stantsmänner tröften, denn es 
handelt fi ja um ein himmliſches und nicht um ein irbifches Reich, 
und die Ernennung der Bilchöfe ift durchaus fein Eingriff in vie 
Gewalt der Königin und der Kammern. Das Parlament bat den Aufs 
trag Gefeße über die Dinge dieſer Welt zu maden; Jeſus Ehrijtus 
bat jich die Herrichaft über die Seelen vorbehalten, die Lehre bes 
Evangeliums und die Vergebung. der Sünden. Und er führt feine 
Herrichaft mitteld der Häupter feines Reiches, der Bilchöfe der Fatho- 
lichen Kirche. Die vom Pabſt ernannten Bilchöfe erjtreben feinen 
Sit im Haufe der Lords, fie verlangen fein Geld, Feinen Acer, feine 
Zehnten, feine Einkünfte der offtciellen Kirche, Feine durd das Geſetz 
bewilligte Autorität; fie überlafjen dieje Dinge der Kirche der. Königin, 
weil dieſelbe dem Reiche diefer Welt angehören, deren Haupt die 
Königin durd den Willen Gottes ift, Aber jie beanjpruchen die Macht 
Jeſu Ehrifti die Seelen zu leiten, zu jagen welches die wahre Lehre 
ſei und welches bie faljche, die Sünden nachzulafjen und zu verurtheilen, 
weil dieſe Dinge dem himmliſchen Reiche angehören, zu deſſen Häuptern 
in jeinem Namen fie Jejus Ehriftus ernannt hat, und nicht die Königin, 
Ich ſage aljo, daß die katholiſche Kirche ein Reich und zwar das himm— 
liſche Reich jei. Aber Feine der protejtantifchen Sekten bildet ein Reich, 
befigt irgend eine Art von Regierung. Jede Bereinigung, ja jebes 
Individuum lebt nach jeiner Weile und thut was ihm gut dünkt. Dieſe 
Körperichaften gleichen vielmehr einer Volksmaſſe als einem Reiche, Und 
was die Staatskirche betrifft, jo ijt fie nur ein Theil des Staates; fie 
bildet einen Bruchtheil des Reiches England. Das Barlament und die 
Gejeßgeber, die den Staat regieren, regieren auch die officielle Kirche, 
Sie kann Nichts aus. fich ſelbſt thun; Biſchöfe und Klerus vermögen 
Nichts für fih ohne die Genehmigung und Zuſtimmung der Regierung 
und der Kammern. Die etablirte Kirche iſt in feinem andern Sinne 
ein Reich, als die Behörden in ihren VBierteljahrsjigungen. Wenn fie 
28” 
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etwas thut, was der Regierung mikfällt, jo vernichtet diefe das, was 
jene getan hat, und damit ift die Sache fertig. Bor einiger Zeit 
z. B. berief der Lord-Kanzler einen gewijjen Gorham auf eine Pfarrei 
in Devonfhire. Der Didcefanbifhof wollte ihn nicht aufnehmen, weil 
diefer Geiftliche anerfanntermaßen die im Gebetbuch (Prayer Book) 
der anglifanifchen Kirche enthaltenen Glaubensmeinungen nicht gelten 
ließ. Die Gejeßesmänner behaupteten gleihwol, daß der Einwurf ohne 
Gewicht fei und entjchieden, daß der Günftling des Lord - Kanzlers 
Pfarrer von Brompford Spefe würde; er ift e8 denn auch wirklich, 
zum Aerger des Bilchofes und der etablirten Kirche, und er wird es 
bleiben, wenn e8 den Gejeßfundigen beliebt, bis zum Ende feiner Tage. 
Die etablirte Kirche ift aljo mithin fein Reich, iſt vielmehr ein erobertes 
Land; fie ift das was England fein würde, wenn bie Tranzofen es 
eroberten, fie ift der Gewalt des Parlaments und der Männer des 
Geſetzes unterworfen. Dieje find es, die ihre Glaubensjäge und Gebete 
beftimmen, fowie Alles was fie hat und Alles was fie thut, und dad 
heißt die Fönigliche Obergewalt.“ 

Nachdem er auch noch die fogenannten evangeliichen Räthe in den 
Kreis feiner Beſprechung gezogen, fährt er fort: „ES ift Zeit zu ſchließen. 
Sch könnte noch viele andere Beweisgründe bringen dafür, daß die Fatho- 
liſche Kirche die wahre fei, ich will mich auf einen bejchränfen: Die Welt 
haßt die Kirche und hat fie immer gehaßt, ich brauche das nicht zu 
beweijen, ihr wiſſet und fehet e8. Ihr Fünnt fein was ihr immer 
wollt; ihr könnt Anglifaner oder Diffivdenten fein, ihr könnt euch wer 
weiß welcher Fraktion einer diſſidentiſchen Partei anſchließen; ihr könnt 
jelbft eine neue Sekte jtiften, ohne daß man euch tadelt; eure Freunde, 
eure Verwandten werben vielleicht lachen, die Achjeln zuden, aber das 
ift auch Alles. Man wird fich über euch Inftig machen, aber eud) 
nicht weniger achten und um folche Kleinigkeit nicht Hafen; ihr braucht, 
wenn es euch gutdünkt, gar Feine Religion zu haben, eure Verwandten 
und Freunde werden jagen, daß das fie nichts angehe. Aber wenn ihr 
fatholifch werdet, dann müßt ihr erwarten von der Welt gehaßt zu 
werben; ihr werbet von euern Freunden, euern theuerjten Verwandten 
verlaffen werden, oder zum wenigſten werben fie euch Falt behandeln; 
die Herren und Damen der guten Gejellihaft werden ſich gegen euch 
betragen als ob jie wagen bürften ſich gegen euch wie gegen Jeder— 
mann zu benehmen; fie werben in Bezug auf euch gegen bie einfachiten 
Geſetze der gewöhnlichen Höflichfeit verftoßen; fie werben bie bös— 
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willigjten, unwahrjcheinlichiten und faljchejten Gerüchte gegen euch, eure 
Weiber, eure Mütter und Schweitern ohne Prüfung annehmen und ohne 
Sfrupel verbreiten. Ahr jeid Papijten, das genügt eucdy zu verdammen. 

„Die Art, wie man die Kirche als Religionsgefelichaft behandelt, 
ift noch aufßergewöhnlicher. Die diſſidentiſchen Seften können Reunionen 
halten wo e8 ihnen gut dünkt; die Bewohner wifjen Nichts davon oder 
baben darauf nicht Acht, aber die Gründung einer Fatholiichen Kirche 
bringt das Land in Verwirrung. Alsbald werden Controverfen be- 
gonnen, aufregende Predigten gehalten, alle Arten VBerläumbungen und 
Lügen über ven Glauben und den Cult der Katholifen verbreitet; die— 
jenigen, die zur Kirche gehen, werben notirt: find fie Kaufleute, ihre 
Kunden verlaſſen fie; find fie Arbeiter, man verjagt ihnen die Arbeit 
und ihre Freunde drehen ihnen jederzeit ven Rüden; Jedermann erfcheint 
son Unruhe und Schreden ergriffen. Die fatholiichen Priefter werben 
bie Zieljcheibe der feilften Anfulten, der ſchmählichſten Verläumbungen. 
Und dennoch erfennt Gott in Mitten dieſes Sturmes die Seinen; Einer 
nad dem Andern fommen fie zu ihm. Die Neugierde ift der erfte 
Beweggrund, dann fragen fie, ob nicht doch etwas Wahres an ber 
katholiſchen Religion fei; fie prüfen fie; ihre Zweifel werben ftufen- 
weije zu Meberzeugungen; fie zögern, wagen nicht zu handeln; Einige 
fliehen wie gewiſſe Menjchen vor Chriſtus jelbit flohen, Andere harren 
aus und werben katholiſch. Diejenigen, die diefen Theil ergreifen, haben 
viele Prüfungen zu beftehen; aber fie erfrenen ich ftetS der Gegen- 
wart und der Gnadenbezeigungen unſers Herrn Jeſu Chrifti, der bie 
Prüfungen erleichtert und die Trübjale mildert. Etwas ganz Bejonderes 
find die Gefinnungen des profanen Haufens gegen bie Tatholifchen 
Prieſter. Bisweilen verabjcheut er fie, aber niemals kommt er dahin 
fie zu verachten; er zittert buchftäblich bei ihrem Anblid und er jcheint 
wie durch eine höhere Macht erjchredt. 

„Webrigens iſt Nichts von allem dem für uns neu; denn als bie 
Kirche Jeſu Ehrifti gegründet warb, wurde die Welt erjchüttert. Sie 
haßte die Kirche und fürchtete fie; fie erfand gegen fie alle möglichen 
ſeltſamen und jchauerlihen Kabeln; fie fuhr auf bei ihrem Anblie wie 
der Dämon, als er ſah daß der Herr daran ging fie aus den Leibern 
der Bejeffenen zu treiben. Wenn die Chriften eine heidniſche Stabt 
betraten, jo riefen die Bewohner aus: „Die welche in den Stäbten 
Aufruhr ftiften, find auch Hierher gefommen“, und gleichwol konnten 
jie einem tiefen und geheimnißvollen Zuge nicht wiberftehen. Die welche 
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Gott auserwählt Hatte, wurden nach einander in den heiligen Stall der 
Kirche gezogen, und die Welt Fonnte fih an ihren nicht rächen, ala 
indem fie ohne Zweifel alle Arten Lügen und VBerläumdungen gegen 
bie Ehriften, ihre Priefter, ihre Religion und ihre Herven aufnahm, 
verbreitete und glaubte. Sie klagten bie Ehriften an das Menſchen— 
gejchlecht zu haſſen, die Kinder zu mißachten, Menjchenblut in ihren 
Kirchen zu trinken, fich zu verfammeln, um das jchredlichite Verbrechen 
zu begehen; fie bezeichneten ihre Religion als einen „haſſenswerthen, 
Häglihen, abjcheulichen und infamen Aberglauben“. D alte Kirche! 
Du bift immer dieſelbe; Du haft Dich nicht geändert, bift unbeweglich, 
weil auf dem Felſen gebaut! Und gleichwol haft die Welt Dich und 
fürchtet Dih! Haben wir nicht diefelde Scene vor Augen? Haben 
wir nicht in dieſen letzten drei Monaten dajjelbe Schaufpiel gehabt? 
England bat die Waffen ergriffen; Meetings find allerorts abgehalten 
worden; man hat lügenhafte und Lächerliche Redensarten verbreitet, und 
bie Leute, die fie wiederholten, thaten es in gutem Glauben. Aber fie 
hätten auf ihre Quelle zurüdgehen und fich ihrer Authenticität verfichern 
müffen, bevor fie in bie Trompete bliefen. Die Urfache dieſer Be: 
wegung war die Ernennung Fatholischer Biſchöfe für die wichtigften 
engliſchen Städte durch den Pabft. Ich befenne, daß dieſe Thatjachen 
mir eine große Tröftung gebracht und mich Fräftigft ermuthigt haben; 
ich jehe die Welt im Grimme darüber, daß der Herr unter die Menjchen 
in ſeiner wahren Kirche berabgeitiegen ift; ich ſehe in al diejer Wuth, 
in all dieſem Gefchrei ven Schatten bed Kreuzes, und wo das Kreuz 
ift, ba ift Jeſus. | 

„Ich erinnere mid, daß Er gejagt hat: Der Knecht ift nicht größer 
als fein Herr. Wenn fie Mich verfolgt haben, werben fie auch euch 
verfolgen. Wenn jie Mein Wort gehalten haben, werben fie auch das 
eurige halten. Es ijt ein Beweis, daß bie Fatholifche Kirche die wahr- 
haftefte Kirche Gottes jei, daß alle Menjchen fie haffen. Sie hält den 
Segen bes Herrn: „Selig jeid ihr, wenn euch die Menſchen Meinet: 
wegen ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch 
lügenhaft“ (Matth. V. 11) und „Es kömmt die Zeit, daß, wer euch 
töotet, vermeine, er thue Gott einen Dienſt“ (ob. XVI. 2). Gut 
jein und jchlecht genannt werben, Gutes thun und Uebles leiden, das 
find die Zeichen, an benen man das Volk des gefreuzigten Jeſus er- 
fennt, und dieje Zeichen find heut wie jonft, ja mehr als jemals an 
der Batholiichen Kirche. 


⁊* 
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„Meine theuern Brüder, wollet ihr leiden um Jeſu willen? Dann 
werbet Fatholiich; ihr werbet Verfolgungen für ihn zu erdulden haben, 
ſehr harte Verfolgungen, härter vielleicht als ale diejenigen, bie wir 
kennen; aber wenn ihr als gute Katholiken lebt und wie Katholiken 
leben können durch die Gnade, dic ihnen in den Saframenten verliehen 
ijt, dann merbet ihr Gott theuer fein auf Erben; er wirb barüber 
wachen, baß euch nichts fehle an dem, was euch und euern Kindern 
theuer ift, und in ber künftigen Welt werdet ihr das ewige Leben erben. 
Höret die Worte Jeſu Chrifti, die der Tert waren ber leiten Predigt, 
die ich euch in diefer lieben Kirche von Eaſt Tarleigh gehalten, einer 
Predigt, deren ihr euch vielleicht erinnert. Dieſe Worte flößten mir 
großen Troſt ein, als ich gedachte, daß ich diefer Kirche um ber Liebe 
zur göttlichen Wahrheit willen würbe entjagen müfjen. Der Herr jagte: 
„Wahrlich, Sch jage euch, es ijt Niemand, welcher verläßt Haus, oder 
Brüder, oder Schweitern, ober Vater, oder Mutter, oder Kinder, oder 
Meder um Meinetwillen und um des Evangeliums willen, der nicht 
Hundertfältiges erhält, jetzt in biejer Zeit Häufer und Brüder, und 
Schweltern und Mütter und Kinder, und Neder, mit Verfolgungen, 
und in ber zufünftigen Welt das ewige Leben“ (Marc. X. 29). 

„Ich Sage aljo, daß dieje gegen die fatholiiche Kirche gejchleuderten 
Anklagen Fein Zeichen gegen fie find. Im Gegentheil, fie find das 
Wappen und das Siegel ihres Meifters, der Beweis, daß fie dem Ge— 
freuzigten angehört. Keine diejer Anklagen möge euch auch nur einen 
Augenblid beunrufigen. Man klagt die Katholifen an, wie wir Alle 
wiljen, Gößendiener zu fein, ihr Vertrauen auf die Gejchöpfe und nicht 
auf den Schöpfer, den Vater, den fleiſchgewordenen Sohn Gottes und 
den heiligen Geijt, zu fegen. Man klagt jie eiteln Aberglaubens an; 
man beichuldigt fie zu glauben, daß ihre Priefter ihnen erlauben Fönnen 
zu jündigen, ja man behauptet jelbit, daß jie von ihren Prieſtern die 
Erlaubni zu fündigen erfaufen. Man beichuldigt jie der Unmoralität; 
man flagt fie an das Gejeß Gottes zu vernachläßigen, Ihresgleichen 
zu verfolgen, und anderer ſchrecklicher Handlungen. Nun, alle dieje 
Anklagen jind faljch, ganz und gar und durchaus falſch, eben jo falſch, 
wie diejenigen, die man gegen die Apoftel und die erften Ehriften vor⸗ 
brachte, als. man fie bejchuldigte das menjchliche Geſchlecht zu haſſen, 
Kinder zu tödten, im Geheimen Thiere anzubeten. Man jagte alles 
das und glaubte daran, wie man heut alle Schauerlichkeiten über bie 
Katholifen verbreitet und annimmt... Ich will nicht jagen, daß bie- 
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jenigen, die folche Gerüchte verbreiten, Lügner find. Manche unter 
ihnen meinen die genauefte Wahrheit zu jagen. Sie haben diefe Dinge 
al ihr Lebelang erzählen hören; fie glauben und wiederholen fie. Sie 
find bisweilen überrafcht, wenn ſie zufällig Katholifen begegnen und 
jehen, daß alle jene Befchuldigungen, weit entfernt wahr zu fein, durch— 
aus falſch und abjurd jind; wenn fie jehen, daß die Katholifen befcheidene, 
fromme Menſchen find (fie find jo im Allgemeinen unbejchadet ver Aus- 
nahmen, denn jchlechte gibt e8 überall). Sie bemerken ferner, daß bie 
Katholiken ſich vor den Proteftanten durch größere Liebe zu Gott und 
den Menſchen, durch fefteren Glauben an Jeſus Ehriftus, mehr Abfcheu 
vor der Sünde, mehr Bemühen gut zu leben, mehr Eifer den Ber: 
ſuchungen zu widerſtehen, auszeichnen. „Sind das die Katholiken, von 
denen wir jo viel Böſes haben fagen hören“, rufen fie aus. Und oft 
fügen fie hinzu: „Könnten wir doch ihren Tod fterben! möchte unfer 
Ende ähnlich jein dem ihrigen!“; und wenn fie aufrichtig und ernit 
find, fühlen fie jich getrieben zu jagen: „Möchten wir leben wie jie! 
möchte unfer Loos dem ihrigen ähnlich fein bier auf Erden und in ber 
andern Welt!“ So reben oft Leute, die bamit begonnen haben alle 
Lügen und Verläumdungen gegen die Katholifen zu glauben, bamit, 
daß fie jelbft Katholiken werben. Ich ſage alfo, daß biejerigen, bie 
ſolche Beſchuldigungen verbreiten, nicht immer ihre Erfinder find; fie 
haben fie gehört und feſt geglaubt. Ich weiß dies, weil ich ehemals 
jelbft geglaubt habe, daß die Katholiken aller jener Verbrechen ſchuldig 
wären. ch glaubte e8 ehemals; aber ich bin durch die Gnade Gottes 
dahin geführt worden dieſe Angelegenheit jelbft zu prüfen, und ich habe 
gejehen, daß alle jene Anjchuldigungen der Begründung ermangelten. 
Ich weiß gemäß dem Worte des Herrn, daß jene faljchen Anſchuldi— 
gungen ein pezieller Beweis find, daß die Katholiken feine Auserwählten, 
feine Bevorzugten find. „Wenn die Welt euch haffet, wiſſet, daß fie 
mich vor euch gehaflet hat. Wenn ihr von der Welt wäret, die Welt 
würde das Ihrige lieb haben; weil ihr aber nicht von ber Welt feib, 
jondern ich euch aus der Welt erwählet habe, darum haſſet euch bie 
Welt“ (oh. XV. 18, 19).“ 

Wir haben diefe ganze Auslaffung unjers Gonvertiten unverkürzt 
mittheilen zu müfjen geglaubt, weil wir aus dem Umftande, daß ver 
darin erörterte Punkt mit ganz beſonderer Sorafalt betaillirt tft, folgern 
zu können meinten, baß gerade er e8 war, der Wilberforce von ber 
Wahrheit der fatholifchen Kirche überzeugte und folgerecht in ven Schooß 
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berjelben zurückführte. Und wäre dies etwa eine ungewöhnliche Er- 
ſcheinung? Iſt nicht bie ruhige Betrachtung, wie die Kirche feit 
1800 Jahren einen ununterbrochenen Kampf kämpft gegen bie Welt 
und ihre Fürften und ſtets als Siegerin aus demſelben hervorgeht; 
die Betrachtung, wie ungezählte Schaaren von Gläubigen freudig die 
ſchrecklichſten VBerfolgungen ertrugen und Blut und Leben gelaffen haben 
in biefem Kampfe und Blutzeugen geworben find ihres göttlichen Meifters, 
ift nicht eine jolche Betrachtung vollfommen geeignet allein ſchon und 
an jich für die unverfälichte Wahrheit der Fatholifchen Kirche zu zeugen? 
Und haben nicht gerade die Zeiten der Verfolgungen jelbjt ber Kirche 
bie meiften Anhänger, dem katholiſchen Glauben die meiften Belenner 
gewonnen? O beiliger Fatholifcher Glaube, den Juden ein Anftoß, 
den Heiden ein Aergernik, wie bift du doch fo voll der Tröftungen und 
jo reih an Gnaden! Wie überjchütteft bu mit überirbiichen Wonnen 
die Deinigen ſchon hier auf Erben und erfüllit ihre Seele mit himm— 
lifcher Freude! Ja überirdiſche Wonne und himmliſche Freude ift es 
Schmad und Verfolgung ‚zu leiden und das Kreuz zu tragen um 
beinetwillen, und jelig der Mann, dem es vergönnt fein Leben hin: 
zugeben um beinetwillen ! 

Doch wir kehren zu Wilberforce zurüd. „Solche Betrachtungen,” 
fährt er fort, „und andere derſelben Art haben mich überzeugt, daß die 
Fatholifche Kirche die einzige Kirche Jeſu Chriſti auf Erben ift, die 
einzige Arche des Heild um der Sündfluth zu entgehen, der Sünd— 
fluth des Feuers, das jich über die Welt ergießen wird. „Der Name 
des Herrn ijt ein ſtarker Thurm, der Gerechte flüchtet fich darauf und 
ift gerettet.“ Da ich dies weiß, habe ich nicht gewagt außerhalb dieſer 
wahren Kirche zu bleiben, eben jo wenig wie ich außerhalb der Arche 
No& hätte bleiben wollen, als der Patriarch fie mit feiner Familie 
beitieg, und die Gewäfler die Oberfläche der Erbe bebedten. 

„Ihr werdet vielleicht meinen, daß ich in dieſer Beziehung mid, 
im Irrthum befände und daß andere Geiftliche bie Wahrheit nicht fo 
wie ich verfännten. Das ijt ein Punkt, den ich berichtigen muß. In 
diefem letzten haben viele Andere gleih mir durch die Gnade Gottes 
die Wahrheit erfannt und gethan, was ich thue. An bemjelben Tage 
wie ich haben noch zwei andere Geiftliche ihren glänzenden Stellen ent: 
fagt und find Fatholiich geworben. Am vergangenen Jahre haben mehr 
als 26 denfelben Schritt gethan, desgleichen Taujende von Armen, Mit- 
glieder der bejjern Stände und einige vornehme Herren... Aber ihr 
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werdet vielleicht einmwerfen: „Die proteftantiiche Religion befteht 
300 Sabre, woher kömmt es, daß wir bis auf diefe legten Zeiten nicht 
gefehen haben, daß Proteftanten ven Fatholiichen Glauben annabmen ? 
woher kömmt es, daß es ganze Diftrifte gibt, in denen fich fein einziger 
Katholik befindet und daß da, wo katholiſche Kirchen ſich vorfinden, 
diefelben erit in ben letten fünfzig Jahren erbaut worden jind? Kür 
England ift der Katholizismus gleichjam eine neue Religion, gleichwol 
wiffen wir, daß er alt iſt, daß ehemals ganz England katholiſch war 
und daß viele große Völfer e8 geweien find oder e8 noch find.“ ch 
will diefen Einwurf beantworten, damit ihr nicht meinet, daß, als ich 
und Andere in den Schooß der Katholischen Kirche eintraten, wir einer 
vorübergehenden Laune gefolgt find. Ihr müſſet willen, daß nur allein 
die Verfolgung es war, die zwei Kahrhunderte lang nach der Reformation 
die katholiſche Religion in England erſtickte. Als die Reformation ftatt: 
fand, da war es nicht das Volk, die fie machte, fondern ein König und 
einige vornehme Perſonen, die die ganze Gewalt in Händen hatten. 
Die Leute aus dem Volfe waren der Mehrzahl nach diefer Revolution 
entgegen, ‚aber in jener Yeit waren es einige Große, die den Glauben 
machten, und diejenigen, die die Reformation einführten, machten Ge— 
ſetze um das Volk zu zwingen die Tempel zu befudhen. Viele Katho: 
lifen weigerten fi, man veruriheilte fie zu Geldſtrafen, Gefängnik 
und noch graufameren Bejtrafungen, .. 

So lange dieſe Gejeke in Kraft waren ijt e8 wol nicht zu ver: 
wundern, daß nicht jo viele Befehrungen zur katholiſchen Kirche ſtatt— 
fanden, als wir es in unjern Tagen wahrnehmen. Gleihwol wurden 
von Zeit zu Zeit Protejtanten fatholiih, aber entweder verbargen fie 
ihren Glauben, oder fie verkieken ihr Vaterland um ihr Leben zu 
retten. Welchen Ausweg fie auch ergriffen, fie gaben fich alle ervent: 
liche Mühe, dat ihre Converſion nicht befannt wurde. Deshalb Eonnte 
damals Niemand willen und wei man auch heut nicht, wie viele Pro: 
teitanten der verichievenen Sekten jeit der Reformation katholiſch ge: 
worden find, | 

„ber, Gott ſei Dank, feit einigen Jahren genießen alle Religionen 
in England gleicher Freiheit. Die Katholiken, bis dahin verfolgt, 
fonnten endlich aus ihrer Verborgenheit heraustreten, Kirchen bauen 
und Gollegien für die Ausbildung ihrer Priejter errichten. Die Folge 
war, daß ihre Zahl reikend zunahm, und fie wird mit Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit noch immer wachſen. Das erklärt, weshalb bie 
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Eonverfionen in England als etwas Neues ericheinen. Wenn ich zur 
Zeit der Königin Eliſabeth, anftatt unter der Königin Victoria, die 
Gott erhalten wolle, Pfarrer von Eaft Farleigh gewejen wäre und 
meinen katholifchen Glauben öffentlich befanmt Hätte, jo würde ich gehenft, 
mit vier Pferden zerriffen oder geviertheilt worden fein. Um dem Tod 
zu entgehen, hätte ich meine Ueberzeugungen verbergen oder England 
verlaſſen müſſen.. 

„Wer kann, meine theuern Freunde, die Geſchichte der ſchrecklichen 
Strafen leſen, die Hunderte von Katholiken unter der Regierung der 
Königin Eliſabeth und ihrer Nachfolger erlitten, ohne Scham zu em— 
pfinden, daß wir heut ſo wenig aufzuopfern haben? Verlieren wir 
doch nichts als unſer Wolergehen, unſer irdiſches Glück, unſern Ruf, 
unſere Freunde, wenn wir durch die Gnade Gottes in dieſe Kirche 
gerufen werden, für welche jene heiligen Märtyrer geſtorben ſind. Aber 
wie groß wäre unſere Scham am Tage des Gerichtes, wenn wir Bes 
benfen trügen ein jo leichtes Kreuz aufzunehmen?.. Wie jollten wir 
bes ewigen Lebens werth fein, wenn wir ung durch die Furcht, unfern 
Erwerb oder unjer Amt, jowie das Wolwollen unjerer Freunde und 
Berwandten zu verlieren, zurüdhalten ließen; wenn ſolche erbärmliche 
Rückſichtsnahme uns die Augen verfchließen machte jener Wahrheit ber 
katholiſchen Kirche, für welche Jeſus Chriſtus geftorben ift? 

„Denfet darüber ernitlich nah, und laßt uns beten, daß wir in 
unjeren verjchiedenen Prüfungen und Trübfalen von Gott die Gnade 
erlangen, „feſt und ftarf wie Männer zu fein“. Die Zeit ift kurz; 
die Form diefer Welt vergänglid. In wenigen Jahren werden wir, 
ob reich oder arm, geehrt oder verachtet von den Menjchen, geliebt oder 
vernachläßigt von unfern Freunden, gegen alles Das gleichgiltig fein. 
Aber wir wollen eine unjagbare, unendliche, ewige Wichtigkeit daran 
fnüpfen zu willen, ob wir aufrichtig gejucht haben den Willen Gottes 
fennen zu lernen; ob wir ihn aus Herzensgrund angefleht haben uns 
zu führen und zu erleuchten, um feinen Willen fennen zu lernen, und 
ob wir entichloffen gewejen find ihm um jeden Preis zu folgen, nad): 
dem wir ihn erfannt. So lafjet uns denn an Gott dieje Bitte richten: 
„Verleihe mir, o Herr, die Kenntniß Deines Willens in allen Dingen, 
in großen wie in Fleinen; gib mir die Gnade mich ihm zu unterwerfen, 
ihm zu folgen, ihn über Alles zu lieben einzig beshalb, weil e8 Dein 
Wille ift.“ Das ift mein tägliches Gebet lange Zeit hindurch gewejen; 
möge es auch das eurige fein, unb wer weiß ob Gott nicht in jeiner 
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Gnade auch euch in diefe Kirche führen werde, in bie er mich bereits 
aufgenommen hat? So jei e8 mit feiner Gnade und Barmherzigkeit. 
Und fönnten wir bald, einmal und für immer, mit dem heil. Paulus 
jagen und fühlen: „Was mir Gewinn war, das habe ih um Chrifti 
willen erachtet für Verluſt. Ja ich erachte Alles für Verluſt, um ber 
Alles übertreffenden Erkenntniß Jeſu Chrifti meines Herrn wegen, 
um befjentwillen ich Alles dabingegeben habe, und achte es für Koth, 
auf daß ich Ehriftum gewinne und in Ihm erfunden werde, nicht habend 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Gefeße, jondern die aus dem Glauben 
an Chriftum Jeſum, die Geredhtigfeit aus Gott durch den Glauben“ 
(Phil. III. 7 f.).“ 
Bugby, 10. Januar 1851. 
: Henry W. Wilberforce. 
MWilberforce, deſſen Frau ſchon vorher das Fatholiiche Glaubens: 
befenntniß ‚abgelegt hatte, zog ſich als Laie ins Privatleben zurüd. 
Viele Jahre hindurch rebigirte er das Weekly Regilter, das noch jekt 
in den Händen jeiner Verwandten iſt. Bon wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
finden wir eine Abhandlung in bes Erzbiſchofs Mannings „Neuen 
Eſſays“ verzeichnet über „die entfernteren vorbereitenden Urfachen ber 
engliihen Reformation." Er lebt gegenwärtig auf einer Befigung 
in ber Nähe von Worcefter, wegen feiner großen Wolthätigfeit allgemein 
geachtet und verehrt. 


William Bajil Earl of — 9 
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Pair von England, den Katholiken Englands bekannt und werth 
als Lord Feilding, iſt der älteſte Sohn des 1865 verſtorbenen Grafen 
Denbigh, der feine Abjtammung in direkter Linie von Rubolf von 
Habsburg herleitete. 1823 geboren, ftubirte der junge Lord zu Game 
bridge und erlangte daſelbſt jeine akademiſchen Grade, rnit und 
religiös gejinnt nahm er an den religidjen Kämpfen jeines Vaterlandes 
früßzeitig den Iebhafteften Antheil und wurde wegen jeines Eifers zum 
Präfivdenten mehrerer Vereine gewählt. 1846 heirathete er, vier Jahre 
jpäter trat er in den Schooß der fatholifchen Kirche ein. 

Man kann wol denken, daß die Gonverfion dieſes durch Stand 
und Charakter in vieler Berichung hervorragenden Mannes bebeuten- 
des Aufjehen erregte. Das trug fich aber fo zu. 

- Der junge Lord befand fich mit feiner Frau im Auguft 1850 zu 
Edinburgh, als Lebtere plöglich erkrankte. Obſchon die Krankheit nicht 
geradezu gefährlich ſchien ließ fie gleichwol einen Geiftlichen rufen, um 
die Trdftungen der Religion von ihm zu erhalten. Derſelbe erjchien 
und hielt nach längerer Unterhaltung die Kranke an das heil. Abend: 
mahl zu empfangen. Gleichzeitig forderte er auch ihren —. auf 


*) Der er volfändige Titel deffelben, der auch Graf des weiland heil. römijchen 
Neiches deutiher Nation ift, lautet: Earl of Denbigh, Viscount und Baron 
Feilding, Baron St. Liz, Earl of Desmont und Viscount Collan. Wegen feiner 
obenbemelbeten Abftammung führt er auch ben Titel eines Grafen von Habsburg, 
Rheinfelden und Laufenburg. 
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jih an der heil. Handlung zu betheiligen. Lord Feilding erwiderte 
dem Geijtlidhen, daß er dies jehr gern thun wolle, daß er e8 aber für 
notbwendig erachte ihm zuvor über einiges, was feine Seele beängjtige, 
Mittheilung zu machen. Er erklärte ihm hierauf, daß er feit einiger Zeit 
von jchweren Zweifeln über die Wahrheit der Kirche Englands heim- 
gejucht werde und nun nicht wilje, ob dieſer Seelenumftand ihm 
geitatte die heilige Kommunion zu empfangen. Der von dieſer uner- 
warteten Eröffnung überrafchte Geiftliche antwortete, daß dieſe Zweifel 
nur Berfuhungen wären, bie er befämpfen müjje und daß der Empfang 
der Saframente ein gutes Mittel zu diefem Zwecke wäre Bald jedoch 
änderte er feine Meinung über diefen Punkt und verweigerte in Anbe- 
tradjt des Namens und Einflufies Lord Feildings demjelben nicht nur 
die Saframente, jondern glaubte ihn auch zur Buße für feine Zweifel 
auf unbejtimmte Zeit ercommuniciren zu jollen. 

Man kann fic das Erftaunen des jungen Mannes vorftellen. Wodurch, 
jo mußte er fragen, hatten Zweifel, die an fich ohne große Bedeu— 
tung waren und über die er ohne Unruhe hinmweggehen durfte, plötzlich 
ein jo großes Gewicht erlangt, daß fie eine Ercommunication nad) fich 
ziehen Zonnten? Was follte er von einer Kirche denken, die Unglauben 
ud Zweifel mit gleichem Maße maß? Wie konnte ein Priefter in 
einer jo ernten Sade, von der der Geelenfrieden eines Menfchen 
abhing, ein jo unbegreifliches Schwanfen zeigen und die Frage, ob er 
einen Gläubigen, der ihm fein Herz erjchloß, das heil. Abendmahl 
reichen folle, erjt mit Ja, dann mit Nein beantworten? Soldye Be: 
trachtungen waren burchaus geeignet Lord Feilding in feinen Zweifeln 
nur um jo mehr zu bejtärfen und feine Herzensunruhe zu vermehren, 
Da, flößte ihm Gott den Gedanken ein, dem apojtolifchen Vicar von 
Edinburgh, Dr. Gillis, einem durch Gelehrfamteit, Frömmigkeit und 
Urbanität gleich ausgezeichneten Prälsten, einen Beſuch zu machen, 
ihm jeine Zweifel vorzulegen und, wenn möglich, bei ihm den Trojt zu 
bolen, den der Geiftliche feiner eigenen Kirche ihm zu gewähren un: 
fähig war. Biſchof Gillis nahm den jungen Lord mit Liebe auf, hörte 
ihn ruhig an und Löjte feine Zweifel. Dieſe Unterhaltung verfchaffte 
Lord Feilding unverhoffte Tröftungen. Er fühlte dur die Gnade 
Gottes, daß der katholiſche Biſchof nur der. Dollmetjcher der einen 
Wahrheit, ver wirkliche Nachfolger der Apoftel fein könne. Ihm jelbit 
ward er ein Bote des Himmels, Die anglikanifche Kirche jollte aber: 
mals einen ihrer Söhne verlieren, einen jungen, frommen, unterrichteten, 
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einflußreihhen und allgemein ‚geachteten Mann, ber berufen war eines 
Tages unter den Pairs des Reiches feinen Plab ‚einzunehmen. 

Lord Teilding ſetzte jeinen Water von feinem Entſchluſſe ein 
Glied der katholiſchen Kirche. werden zu mollen . in Kenntniß. Am 
24. Auguft erhielt der Lebtere das betreffende Schreiben und reiſte 
jofort in Begleitung feines : Hausfaplans und jener Tochter nad) 
Edinburgh ab, um wo möglich feinen Sohn von den verhängnißvollen 
Schritte abzuhalten. An der Nacht vom 27. zum 28. Auguft fam er 
in der Hauptjtadt Schottlands an. Che er jedoch feinen Sohn ſprechen 
fonnte, hatte derſelbe bereits mit jeiner Gemahlin am Morgen des 
28. Augufts in der Kapelle des Kloſters der Urjulinerinnen zu 
St. Margareth das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. 

Die Nachricht von der Converfion Lord Feildings war kaum: in 
die Deffentlichfeit gelangt, als ſchon alle Zeitungen jie zum Gegen: 
Stande mehr oder weniger bitterer Beſprechungen machten. So hieß es 
in ber „Times“: Das Publikum wird mit nicht geringerer Ueberraſchung 
als Betrübniß erfahren, daß der Vicomte Feilding die. Staatskirche 
verlafien Hat um in die Kirche Roms überzugehen. Schon in ben 
legten Wochen ging diefes Gerücht herum, dem man aber im Allge— 
meinen feinen Glauben ſchenkte. Doch ift dem Comité des „Vereins 
für kirchliche Angelegenheiten” und dem des „Metropolitans-Bereins“, 
deven Mitglied Se. Herrlichkeit it, das Ausſcheiden bes edeln Lords 
angezeigt werden. Perſonen, die das Bertrauen befjelben genießen, 
meſſen diefen unerwarteten Entihluß der. Haltung des Erzbiſchofs von 
Dorf und der Würbdenträger der Kirhe in der Affaire Gorham bei, 
Sollte Lord Feilding nun auch die Haltung ber Lebtern, bie der Ent: 
Iheidung des Geheimen Rathes zu Gunften Gorhams Öffentlich beir 
gepflichtet haben, nicht haben billigen können, jo tjt jein Ausscheiden 
gleichwel mit ber feierlichen Verpflichtung unverträglic, die er kürzlich 
bei zwei Gelegenheiten eingegangen iſt bei der Staatäfirche zu ‚ver: 
harren. Es jind dies der große. im letzten Februar über. bie Unter: 
richtsfrage abgehaltene Meeting und der kirchliche Verein. von Br 
maſon's Hall, dem er am 23. Auli präfibirt hat. Ä 

Auf Ähnliche Weile wurde das Ereigniß im Sohn Bull, im 
Morning Herald, im Churchman u. a. Blättern beiprochen, ‚woraus 
nur hervorgeht, daß Lord Feilding feiner Jugend ungeachtet durch 
feinen Namen, jeine Stellung, jein Vermögen, jowie endlich durch feine 
lebendige Theilnahme an dem religiöfen Leben feines Vaterlandes eine 
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Perfjönlichkeit von nicht zu unterjchäßendem Gewichte und großer Be: 
deutung war. In der That durfte er zu den einflußreichiten Führern 
ber pujeyitiichen Partei unter ven Laien gezählt werben. 

Lord Feilding ließ alle Angriffe unberüdjichtigt, nur auf ben 
Zimes-Artifel glaubte er einiges erwidern zu müffen, und er that bies 
in einem Schreiben an den Rebacteur des genannten Organs. „Ic 
babe diejen Morgen,” jo fchreibt er, „in der Times einen Artikel über 
das gelejen, was Ahnen beliebt eine Trennung von der Kirche zu 
nennen. Ich glaube einige der in dieſem Artikel enthaltenen Be— 
bauptungen widerlegen zu muͤſſen. Es wird nad einigen einleitenben 
Bemerkungen gejagt, daß ber unmittelbare Grund meines Ausjcheidend 
aus der anglifanijchen Kirche in dem Verfahren zu juchen jei, das von 
dem Erzbiſchof von York und einigen andern Würbenträgern einge 
halten worden wäre. Ach will Ihnen jagen daß, wenn bies ber 
unmittelbare Grund meines Schritte gewejen wäre, ich gewiß nod) 
eine Zeitlang gewartet hätte in der Hoffnung, daß es möglich jein 
würde die geiftlihen Autoritäten zu bewegen Alles zu thun, was in 
ihrer Macht läge um die orthodoxe Lehre von der Kindertaufe wieder 
berzuftellen.. Dies ift alfo nicht der Grund meines Entſchluſſes. 

„Die beflagenswerthen Eonflicte, die leghin in der jogenannten 
anglifaniichen Kirche fich erhoben, find nur indirect die Urjachen meines 
Rücktrittes in die katholiſche Kirche geweſen, injofern fie mir den voll: 
ftändigen Mangel einer lebendigen und bejtimmten Autorität in Glau— 
bensſachen gezeigt haben, einer Autorität, ohne welche die Symbole 
und Formulare, indem jie auf verjchiedene Weile ausgelegt werben 
fönnen, nur todte Buchjtaben find. Dieſe lebendige, bejtimmte und 
unfehlbare Autorität, weil fie durch die ihr verjprodhene Erleuchtung 
durch den heil. Geiſt geleitet wird, finde ich in Anjpruch genommen 
und ausgeübt lediglich in der Kirche Roms. Aus diefem Grunde und 
in Folge der feſten Ueberzeugung, daß die Kirche Englands zur Zeit 
der Reformation ihre Katholizität verwirkt hat, als fie id) vom Centrum 
der Einheit trennte, babe ich geglaubt fie verlaffen zu müfjen, über: 
zeugt, daß fie heute die natürlichen Krüchte der Saat ernte, die fie in 
jener Epoche geſäet. Meine Zweifel über diejen Punkt find nicht an 
einem Tage oder in einer Woche entjtandben, denn fie haben mich lange 
Zeit gequält, und die dringlichſten Verjuche, die gemacht worden find 
mir das Gegentheil zu beweijen, find mir weder genügend noch folge: 
recht erfchienen. Die Entichliegung, die ich genommen, beweijt bin: 
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länglich, und Keiner der mich kennt wird e8 in Zweifel ziehen, daß 
ich dieſen Schritt gethan Hätte, wenn ich nicht volljtändig überzeugt 
wäre, daß Wahrheit und Pflicht denjelben unabweislich erheifchten.” 

Diejes Schreiben iſt vom 3. September datirt. Vorher jchon, 
noch am Tage feiner Aufnahme in die Fatholiihe Kirche, hatte er 
dem Sekretär der Coventry-Church-Union, eines Vereines, deſſen 
Präfident er war, feinen Schritt und feinen Austritt aus dem Vereine 
angezeigt. „Mit tiefem Bedauern,” jchrieb er, „daß die Wege. ver 
Pflicht nach verjchiedenen Richtungen hinzuführen jcheinen, muß ich 
die Gefellichaft der Coventry » Chur): Union, deren Funktionen als 
Präfident ich jo. lange erfüllt habe, und bie mein Stolz und mein 
Vergnügen geweſen find, in Kenntniß jeßen, daß ich von ihr 
ſcheide. Nach vielem Forichen und Nachdenken, glühenden und auf: 
richtigen Gebeten zum Gott aller Wahrheit, daß er mir. gnäbigft 
als Führer dienen wolle, bin ich zur vollen Klarheit und gänzlichen 
Ueberzeugung gelangt, daß ſeit der Reformation die Anjprüche der Staat$- 
firdhe in England falſch find und daß die römijche Kirche die einzige 
Gemeinſchaft iſt, die gerechte Anfprüche auf den Namen der „Eatholijchen“ 
bejißt. In Folge defjen bin ich diefen Morgen in ihren. Schooß auf: 
genommen worben, und wenn ein reines Gewijjen, das burch feinen 
Zweifel getrübt ijt, ein Anzeichen ver Wahrheit ift, jo babe ich feinen 
Grund an der Richtigkeit meines Verhaltens zu zweifeln. Ich jchliehe, 
indem ih um Ihre Gebete und die aller Mitglieder der Gejellichaft 
bitte, damit diefe Handlung, in ber einzigen Rüdficht auf ven Ruhm 
Gottes vollzogen, zur Verbreitung der heiligen und unveränderlichen 
Wahrheit, zum Gebeihen, zum Triumphe jeiner Kirche und zum ewigen 
Heile meiner Seele beitragen möge. .“ 

Mehrere Monate hindurch) war Lord Feilding das Ziel unauf⸗ 
hörlicher Angriffe in den Zeitungen, um jo mehr, da er eine ſchöne 
große Kirche, die er zur Erinnerung an feine Vermählung bauen ließ 
und die ihrer Vollendung entgegen ging, nun für den katholiſchen 
Gottesdienſt beſtimmte. Es war dies die Kirche zu Santafaph im 
nördlichen Wales,. deren Bau bereits 10,000. Pfd. gefojtet und zu 
welcher der Bijchof der Didcefe St. Ajaph den Grundftein gelegt hatte. 
Aus diefem Grunde meinten ber Letztere und der Pfarrer des Ortes 
Nechte auf die Kirche zu haben, und jchlieglich behaupteten fie, daß Lord 
Feilding die Kirche mit fremdem, ihm zu dieſem Behufe übergebenen 
Gelde gebaut hätte. Das bewog dann Lord Feilding zu einem legten. 
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Schreiben an den Bijchof, in welchem er alle weiteren Verhandlumgen 
über dieſen Punkt abjchnitt. „Lady Teilding und ich,“ heißt es in 
demjelben, „hatten die Abficht in Dankbarkeit über unjere Bermählung 
biefe Kirche zu erbauen, und ba wir die Staatsfirche für katholiſch 
und folgerecht als das mit allen göttlichen Wahrheiten, die Gott den 
Apofteln überliefert, ausgerüftete Organ betrachteten, wollten wir jie 
ihr auch durch Vermittlung ihrer Diener übergeben, d. 5. derjenigen, 
die die Ausfpender der Wahrheiten find, für deren Berwahrerin fie gilt. 
Das Gebäude jollte demgemäß nad feiner Bollendung Ihnen über: 
geben werben, damit e8 won Ihnen die Weihe erhielt. Später jedoch 
nahmen wir wahr und jahen e8 mit Schreden, daß wir uns bis jebt 
über das, was wirklich göttliche Wahrheit jei, in einem groben Irrthum 
befunden hatten, und wir famen zu der Ueberzeugung, daß die angli: 
kaniſche Gemeinſchaft nicht nur nicht Fatholifch jet, ſondern vielmehr 
gegen bie heiligſten Wahrheiten Gottes proteftire und fie verläugne. 
Da nun glaubten wir uns verpflichtet uns von ihr loszufagen und 
ung ber wahren Fatholiichen und apojtolifchen Kirche zu unterwerfen.” — 

„Da die anglifaniiche Gemeinjchaft eine weſentltch proteftantifche 
ift, die nur einige Fatholiiche Wahrheiten beibehalten hat, jo muß jie 
ihren Antagonismus dadurch rechtfertigen, daß fie gegen mehrere jener 
Wahrheiten und zwar die hauptlächlichiten proteftirt. Es folgt daraus, 
daß jeder feiner Miffton treue anglifanifche Geiftliche gehalten ift, gegen 
jene Wahrheiten zu predigen. Wenn dem fo ift, jo würde ich, indem 
ich die Kirche einer wirflich feindjeligen und theilweije antikatholiſchen 
Gemeinſchaft überlieferte, den heil. katholiſchen Glauben verläugnen, 
ben ich mit Herz und Mund befenne. Ich würde mid) der größten 
Sneonjequenz ſchuldig machen, im Angeficht Gottes und der Menſchen 
eine Lüge begehen.” Er widerlegt nun bie Behauptung, daß er burd) 
feine mehrfach ausgeiprochene Abficht die Kirche zu Santafaph dem 
anglifaniichen Eultus zu weihen, auch moraliih und ſelbſt gejetlich 
dazu verpflichtet jei. „Der heil. Paulus hielt ſich nach feiner Bekeh— 
rung nicht für verpflichtet, da8 der jüdischen Synagoge gegebene Ber: 
ſprechen, alle Kräfte aufzubieten um die im Entftehen begriffene Kirche 
zu Damascus zu vernichten, zu halten. Weshalb? Weil er das Ber: 
Iprechen gegeben hatte, ohne zu wiflen, was er that. Weberhaupt wenn 
alle Verſprechungen und Verpflichtungen unter allen denkbaren Ver— 
hältniffen Heilig find, dann dürften Sie Mühe haben das Verfahren 
Heinrich VIII. zu rechtfertigen, als er die Beftimmung ver Kathebralen 
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und Kirchen dieſes Landes veränderte und ihnen eine gab, die der— 
jenigen, für bie fie feierlich waren geweiht worden, ganz entgegengejeßt 
war. Wenn ich nun aljo gehalten bin, die Kirche zu Santaſaph dem 
proteftantiichen Gottesbienjt zu übergeben, jo iſt England feinerjeits 
verpflichtet, die Abtei Weitminfter und die andern jchönen chriftlichen 
Tempel dem katholiſchen Gottesdienit, für den fie urſprünglich gebaut 
worben find, wieder zu geben. Deeine Pflicht ift mir vorgezeichnet; 
ich muß die Kirche, die ih auf meine Koften babe bauen laffen und 
die mein Eigenthum bleibt, dem Cult der Wahrheit weihen, wie fie 
Gott feiner heil. katholiſchen Kirche überliefert hat.“ 

In Betreff der angeblich verwendeten fremden Gelber weiſt Lord 
Teilding nun nad, wie das von feiner Schwiegermutter zu Firchlichen 
Zweden bejtimmte Legat von 3000 Pfd. noch gar nicht erhoben jei, 
mithin für den Bau der fraglichen Kirche nicht habe verwendet werben 
können. 

Bald Hierauf reifte der junge Lord mit feiner Gemahlin nach 
Rom, um an den Gräbern der Apojtel Gott für die Gnade zu danfen, 
daß er fie die Wahrheit hatte erfennen laſſen. Mit großem Eifer 
wirfte er jeitvem für die Intereſſen und die Ausbreitung des Reiches 
Gottes in England, und die Katholifen Englands haben alle Urfache, 
mit Stolz und freude auf den Mann zu ſehen, dejjen Name bei allen 
Fatholiichen Bejtrebungen, bei allen Werfen ber hriftlihen Liebe und 
Barmherzigkeit obenan fteht. 


29* 


Dr. William Henry Anderdon, 


anglikanifcher Pfarrer von St. Margareth zu feicefter. 


Anderdon, ein Neffe des frühern Archidiaconus, jeßigen Erzbijchofs 
von Weſtminſter, H. E. Manning, ftudirte zu Orford, erhielt feine 
Grade und bald darauf eine einträgliche Pfründe. Doc fühlte er ſich 
in biejer feiner behaglichen Stellung nicht befriedigt, da er, ein Anhänger 
der von Drforb ausgehenden religiöfen Bewegung, von Zweifeln und 
Sfrupeln über die anglikaniſche Kirche gequält war, Eingehende 
theologiſche Studien machten jeboch denjelben ein Ende; er entjchloß ſich, 
Alles feiner Ueberzeugung zu opfern, legte fein Amt nieder, ging nach 
Paris, wo er am 23. November in der Kapelle U. 8. F. von Sion 
vom Pater von Ravignan in den Schooß der Kirche aufgenommen, 
und zwei Tage jpäter in der Nuntiaturfapelle vom damaligen Nuntius, 
Cardinal Fornari, gefirmt wurde. Anderdon begab jich Hierauf nad 
Rom, wo er fih für das Priejtertfum vorbereitete. Nach feiner 
Rückkehr in die Heimath ward er Profefjor an der katholiſchen Univer- 
jität zu Dublin. Daſelbſt wirkte ev bis zum Auguft 1864, wo er jeine 
Stellung aufgab; er ijt gegenwärtig Geheimſekretär des Erzbijchofs 
von Wejtminiter. 

Ueber die Motive jeiner Glaubensänderung bat er fi in einem 
von Rom aus an feine ehemaligen Pfarrfinder gerichteten Schreiben 
ausgeiprochen. Er jagt in vemjelben: 

Sp lange id) ein Amt in der anglifanijchen Gemeinſchaft beklei— 
dete, konnte ich Feine andere Gemeinjchaft vertheidigen, ohne gegen bie 
Pflichten meiner Stellung zu verjtoßen und das Vertrauen zu miß— 
brauchen, das man zu mir hatte. Und jelbjt nady meinem Glaubens: 
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wechjel, dem ich jo überftrömende Tröjtungen verbanfe, nehme ich Anſtand 
dem Papier Dinge anzuvertrauen, bie ich nicht perjönlich erläutern 
fan. Die beiten Gründe erjcheinen oft al8 ungenügend, wenn man 
fie schriftlich gibt, wie groß auch immer ihre Macht auf die Seele 
deſſen jei, der fie auseinanderjegt, und durch einen unvollkommenen 
Verſuch, die Dinge, an deren Betrachtung jich die Engel erfreuen, in 
ihrem wahren Lichte zu zeigen, laufe ich Gefahr der Sache ver Wahrheit 
zu Schaden und neuere Fortfchreiter auf dem guten Wege anzuhalten. 

Eine einzige Erwägung bejeitigt dieſe Gründe des Schweigens, 
In meiner Unwifjenheit und in meinem Dünfel habe ich mir zuweilen 
erlaubt, in unehrbietiger, ja jelbjt verlegender Weile über Glaubens- 
erflärungen zu reden und meine Anjchauungsweife durd) den Drud 
zu verbreiten. Da id) nun das Unglück gehabt habe, gegen die Wahr: 
heit zu verjtoßen, jo bin ich ihr auch eine in die Augen leuchtende 
Genugthuung jhuldig, und ih muß biefe Pflicht durch daſſelbe Mittel 
erfüllen, das mir gedient hat, meine Sünde zu begehen. ch empfehle 
die folgenden Zeilen der Barmberzigfeit defjen, der mich, meiner Ver: 
kehrtheit ungeachtet, aufrecht erhalten und in feine Kirche hat eintreten 
laſſen, und ich flehe ihn an, e8 jo zu lenken, daß meine Worte nicht 
fruchtlos an euch gerichtet fein mögen. 

Sch habe aljo, werthe Freunde, aufgehört bei euch mein Seelſor— 
geramt auszuüben, weil ic) mich von ber Wahrheit von Glaubens: 
Definitionen überzeugt habe, die meinen früheren entgegengejegt find. 
War ein folhes Motiv ausreihend? Mehr als das. Ach will damit 
jagen, daß ich mich mit weniger jchlagenden Beweiſen würde haben 
begnügen fönnen, als die find, die ich von ber Faljchheit der angli— 
kaniſchen und der Wahrheit der römifchen Lehren erlangt habe. Das 
Hätte für mich mehr eine Autoritäts- als Detailfrage fein müffen. 
Anftatt die fpeziellen Beweije für die fatholiichen Glaubenslehren zu 
prüfen, würde ich meine Unterfuhungen auf einen Punkt haben 
beichränfen können, nämlich zu willen, welches die Kirche jei, die ba 
unter der Leitung Gottes lehre. In folcher Stimmung ftudirte ich 
die von beiden Seiten jo häufig citirten Kirchenväter. Da fand ich 
nun über gewiſſe Punkte, die ich bisher als römische Verderbniſſe 
betrachtet hatte, in vollflommener Ordnung mit einander verfettete Er— 
Flärungen von unwiderjtehlicdyer Kraft und Klarheit. Ich will darunter 
nur die von der höchiten Autorität Roms und der Nothwendigfeit, mit 
piejer Autorität vereinigt zu bleiben, von der Anrufung der Heiligen 
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und dem anbetungswürdigen Opfer der Meſſe für die Lebendigen und 
für die Todten erwähnen. Da dieſe Hauptpunkte ſich auf ſolche 
Autoritäten ſtützten, ſo wurde es mir unmöglich fernerhin in einem 
Syſteme zu lehren, das mir nicht allein zweifelhaft, ſondern falſch 
erſchien. Es ſtellte ſich mir nur ein ehrenwerthes Mittel dar, mit 
meinem Gewiſſen zur Ruhe zu kommen, nämlich mein Amt aufzugeben, 
ohne Rückſicht auf die Folgen dieſes Schrittes zu nehmen und ohne 
zu wiſſen, wohin ich gehen ſollte. 

Einmal frei geworden mußte ich ernſtlich prüfen, was ich weiter— 
hin zu thun berufen ſei; ich mußte den Augenblick abwarten, wo die 
Vernunft und der Glaube hinlänglich einig ſein würden, um, nicht die 
Lehren der Kirche, ſondern die Kirche ſelbſt zu beweiſen, und dann 
nach dieſen Ueberzeugungen zu handeln. Dieſe Bemühung iſt mit 
Erfolg gekrönt worden, und nun ſtehe ich da, wohin mich die Barm— 
berzigfeit Gottes hat ftellen wollen. Gejtatten Sie mir in diefer Hin: 
jicht einige Details, 

Sch habe euch immer gelehrt, und ich habe es geglaubt, daß es 
auf Erden eine einzige göttliche Kirche gebe, die nicht in ber Weber: 
einfunft einiger Individuen ober eines ganzen Landes beiteht, einen 
gewiffen Glauben zu befennen und einige Gebräuche zu beobachten, 
vielmehr babe ich geglaubt, daß die Kirche ein Körper fei, der aus 
Gott jtamme und mit einem göttlichen Reben befeelt fei, und in welchem 
fi die Anmejenheit, Macht, Wahrheit Gottes vorfinden. Biel fpäter 
309 ich den Schluß, daß diefer Körper eins und unfehlbar fein müſſe. 
Gr muß eins fein, nicht allein in ber vorausgejehten Einheit, die nad 
Einigen zwilchen zwei getrennten umb ihren Anorbnungen und Hand: 
lungen einander entgegengejeßten Körpern vorhanden fein kann, ſondern 
eins von einer ſolchen Einheit, wie fie die Eintracht, die combinirte 
Thätigkeit, die Oleichartigfeit der Ideen und des Glaubens in fi 
ichließen. Er muß unfehlbar jein, weil er bie lebendige und leh— 
rende Stimme Jeſu Chrifti auf Erben ift; er ift fein Körper, ber 
Körper, in welchem er wohnt und wohnen wirb bi8 an das Ende ber 
Tage, in der Fülle der Wahrheit und des Segens. Ich fing am zu 
begreifen, daß die Kirche Gottes eine und unfehlbar fein müfje, wenn 
fie feine Kirche im wahren Sinne bes Wortes ift; ohne dies würde 
das Gebet unferd Herrn jinnlos fein und fein Verſprechen würde nicht 
erfüllt werben. Ohne die Einheit und Unfehlbarkeit würde ihr zweiter 
Bund ein weniger fFräftiges Leben haben als ihr erjter, der fortfuhr 
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zu Serufalem zu glänzen, obſchon ſechs Stämme ins Schisma verfallen 
waren; ja, unfer Herr würde unvollfommen in feiner Kirche wohnen, 
in deren Schvoß er doch, wie fein Wort uns verfichert, gänzlich 
Wohnung genommen... 

Indem ich ſah, dab der Glaube an die Erijtenz der Kirche das 
Dogma einer einen und unfehlbaren Kirche in fich jchließe, ließ bie 
Conſequenz dieſes Prinzips nicht lange auf ſich warten; ich begriff, 
daß dieſe eine und unfehlbare Kirche ihren Mittelpunft nur zu Nom 
haben könne. Denn erjterer verdammte jchon die Definition der Kirche, 
den Anglifanismus, Ich befand mich da in einem Körper, der weber 
mit dem Reſt der Ehrijtenheit noch mit fich jelbit eins war. Die 
Vebung des Privaturtheils hat uns von dem Stamme, mit dem wir 
ehemals vereint waren, getrennt. Wenn die Verleugnung ber Lehren, 
die Erichlaffung der Disciplin, die Jurücdweilung der Autorität, die 
Verachtung der Prinzipien der alten Kirche, Dank einer 300jährigen 
Dauer, eine Trennung haben bewirken können, jo ift die anglifanijche 
Gemeinſchaft jedes Gehorfams gegen Rom erledigt geweſen. Was 
kann man zu Gunften eines Syjtems jagen, das da behauptet, daß 
noch zwijchen dem Anglikanismus und ber Fatholiichen Kirche eine 
wirkſame und unfichtbare Einheit beftehe? Die Diener der einen dieſer 
Gemeinſchaften übernehmen aus den Händen ihrer Bilchöfe die feierliche 
Verpflichtung, die feierlichiten Cultusakte der andern Gemeinſchaft und 
ihre erhabenjten Glaubenslehren als gottesläfterliche Fabeln, gefährliche 
Fälſchungen, kindiſche, eitle, dem Worte Gottes entgegengefegte Erfin- 
dungen zu betrachten, Rom ſeinerſeits bat die Unterjcheivungslehren 
des Anglifanismus noch feierlicher mit dem Anathem belegt, inbem 
es jie als mit dem Heile unverträglich erklärte. Die religiöſe Einheit 
diejer beiden Körper ift ein jeder Realität ermangelnder Traum. 

Sch fing nun an, die Einheit unter ung, im Schooße unjerer 
getrennten Gemeinfchaft zu juchen. Ach jah, daß es nicht zwei Geiftliche 
gab, die dajjelbe glaubten und lehrten; daß nur ein Chaos bivergirender 
Anfihten zu finden war; daß der Eine den Vätern ein Stückchen 
Wahrheit entlehnt hatte, der Andere ein anderes; daß dieſe Wahrheiten 
durch fein anderes Geſetz ſanktionirt waren als die ihm fubjeftive 
Geijtesrichtung; ich jah daß der Eine fein Syitem in gewiljen Grenzen 
hielt, die einem Andern als Feſſeln erjchienen, während ein Dritter 
die Vergangenheit ignorirte, ein Vierter fie als abgebraucht gering 
achtete und ein Fünfter fie als irrig bezeichnete. Ich nahm außerdem 
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wahr, daß diefe Verwirrung unbeilbar fei, weil die Formulare, bie 
Orakel aller Parteien, abjichtlich zweideutig gehaltene Beſcheide geben. 
Ich habe gefunden, daß die lebenden Autoritäten, zu welchen man feine 
Zuflucht nehmen konnte, feinen andern Führer hatten, als die eigene 
Anterpretation des (officiellen) Gebetbuches (Prayer-Book), oder ihre 
eigene Wahl unter den Vätern ber Urkirche; dieſe Autoritäten Fönnen 
uns als Antwort auf unjere ragen nur den Ausdruck ihrer befonderen 
und perjönlichen Meinungen geben. 

Warım das? Weil die Gemeinſchaft, die allen dieſen Klagen ein 
jo weites Feld eröffnete, einerjeits die Einheit gejucht hatte, indem fie 
ihre Glieder gegen ein altes unveränderliches Recht verband, während 
fie auf der andern Seite ihre eigenen Grenzen jo weit hinausrüdte, 
daß fie jich gänzlich entgegenftehende Schulen in fi aufnahm, vorausge- 
jetst, daß fie ihrem gemeinjamen Gegner eine einzige Schlachtlinie varboten. 

Auf Unfehlbarkeit hat der Anglifanismus niemals Anjprud 
gemacht, denn indem er die Rechte einer andern Kirchengemeinjchaft 
auf diefen Vorzug befämpfte, war er gezwungen, ihm jelbjt zu entjagen. 
Wenn es genügt, einen Blid auf feine Lage oder irgend eine Seite 
feiner Gefchichte zu werfen, um fich feines Mangels an Einheit zu 
vergewiljern, fo begreift man, daß feine Anſprüche auf Unfehlbarfeit 
die gejunde Vernunft der Nation, die ihn beſchützte, damit er ſich auf 
ein weniger erhabenes Terrain jtelle, empört hätten. 

Die Einheit und die Spaltungen, die Unfehlbarfäit und das 
Privaturtheil, der Glaube und der Anfichtsjtols werden einander 
diametral entgegengejette Dinge bleiben, fo lange Sonne und Mond 
am Firmamente leuchten werben. 

Unterbejjen gehen gewiſſe Dinge in dem Streite unter, So das 
göttliche Amt der Kirche, der Trojt und der Glaube derjenigen, vie 
bisher Vertrauen zu ihrer Gemeinjchaft gehabt Haben, das geiftige 
Gefühl, das da bewirkt, dag man die religiöfe Wahrheit unterjcheidet, 
dag man an fie glaubt, und leider! auch die Seelen, die dieſe Lügen 
unterjtüßen. 

Aber war dies das unumgängliche Rejultat der gegenwärtigen 
Noth? Nein, Dank der göttlichen Barmherzigkeit, dieſe Noth iſt zu 
einem erhabenen und nüßlichen Zwed angeordnet worden. Ihr Zweck 
war, die Seelen von einer Gemeinfchaft zu trennen, die fein Recht auf 
ſie hat, und fie in den Schooß der Kirche des Allerhöchiten zu führen. 
Denn ich habe zweitens bei den mit dem Stuhle des Heiligen Petrus 
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vereinigten Bilchofsfigen die bejtimmten Merkzeihen gefunden, von 
welhen der Glaube, die Vernunft, die Schrift und die Väter mich 
verficherten, daß fie die wahre Kirche, wenn es eine folche gibt, charak: 
terifiven müflen. Die römische Einheit ijt das fortwährende Wunder 
aller Fahrhunderte gewejen. Daß das Wort Fleiſch annimmt, bewun—⸗ 
dernswerth in feinen Heiligen, wunderbare Heilungen bewirkt und bie 
Todten auferwedt, das ift ein Gegenftand der Anbetung für bie 
Gläubigen. Aber ift e8 nicht ein noch größeres Geheimniß, in einem 
einzigen Herzen und in einer einzigen Seele fo verfchievene Seelen 
innigft vereinigt zu Haben, von Natur ſich wiberjtrebende Elemente 
Beitrebungen, die unter anderer als göttlicher Leitung unvermeiblich 
aufeinartder jtoßen, das Band ber Einheit zerreißen und bie Falſch— 
heit ihrer gemeinfamen Anmaßungen befunden würden? ft es nicht 
wahrhaft wunderbar, zahlloſe Mengen, die ganze Maſſe der Ehrijten, 
mit gewiſſem Verjtändnig und Unterricht verjehen, obſchon durch 
Urjprung, Race und Sprache verfchieden, unter bemjelben Geſetz 
gehen und diefelben Dinge venfen zu jehen? Iſt e8 nicht erftaunlich, 
nach achtzehn Jahrhunderten, nad) der Entjtehung und Verbreitung 
der Härefien, nad der Entwidelung und dem Erlöjchen ber Schulen, 
fie noch heut durch die Bande eines gemeinfamen und bejtimmten 
Glaubens vereinigt zu jehen, noch heut fo bereit, die Widerfacher zu 
bekämpfen, als zur Zeit, da die erften Schüler fich in Jeruſalem ver- 
fammelten? Man hört fie einftimmig erflären, daß man die Gejammt: 
heit der ehren oder feine annehmen müffe Ahr könnt fie bisweilen 
mit vielem Eifer über Dinge ftreiten hören, die nicht als Theile jener 
Geſammtheit von Lehren betrachtet werben, niemals aber werbet ihr 
fie Punkte befämpfen oder in Zweifel ziehen hören, die zu jener gehören. 
Wie weit auch die Entfernung fei, die fie von dem Stuhle des heil. 
Petrus trennt; welches auch die Prüfungen dieſes Lebens feien, die 
jie von ihm entfernen, fie halten fich an biefen einzigen Mittelpunft, 
der ihnen die Autorität ihres Herrn darftellt; fie find bereit, Tieber 
alles zu dulden, al8 die Autorität zu läugnen, bie biefen höchſten 
Stuhl umgibt. | 
Wenn e8 auf. der Welt irgend ein übernatürliches Factum gibt, 
auf welchem ver Geift wie auf einem Jeichen der göttlichen Vorjehung 
ruhen mag, fo ijt e8 die Eriftenz und die Bedingung bes römilch- 
katholiſchen Gehorſams. Mag einer feiner Feinde, conjequent mit 
feinen entgegengejegten Prinzipien, diefen Glauben läjtern, das ijt nicht 
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überrajchend, da auch die fichtbare Macht unfers Herrn geläftert worben 
it; aber behaupten, daß dieſe Autorität von biefer Welt fei, daß jie 
ein geſchicktes Syſtem menfchlicher Politik oder eine zufällige Erjchei- 
nung darjtelle, das Refultat einer Combination, die aus Nüblichfeits- 
gründen, um einen gewifjen Zweck zu erreichen, eine irdiiche Herrſchaft 
zu begründen, aufrecht erhalten würbe, das hieße eine gänzliche Un— 
fenntniß von der Unbeftänblichfeit der Werke und des Willens ber 
Menſchen befunden, jowie der Bedingungen, unter welchen alle menjch- 
lihen Erfindungen entjtehen und wachlen.... 

Ich wurde jo gang natürlich dahingeführt, an die Unfehlbarkeit 
der römiichen Kirche zu glauben. Sobald man einmal ihre Einheit 
als eine göttlihe Gnade anerkannt hat, muß man auch ihre-Unfehl: 
barkeit zulaſſen. Ihre Einheit umfaßt die Doctrin nicht minder als 
die Disciplin. Uebrigens muß die Doctrin, um eine zu fein, entweder 
ganz falfch oder ganz wahr fein. In diefem Falle ift fie nicht falſch, 
denn da Jeſus Ehriftus die ewige Wahrheit ift, jo muß ſie wahr jein, 
und zwar nicht zufällig oder zeitweile, ſondern weſentlich und bejtänbig. 
Die Kirche kann nicht in mehrere Parteien getheilt fein, ihre Entſchei— 
dungen nicht der Wahrheit ermangeln; eine göttliche Lebenskraft iſt 
das Attribut der einen, und eine göttliche Unfehlbarfeit Attribut ber 
andern. 

Wäre num die Kirche nicht unfehlbar, jo würde fie Srriges in Glau— 
bensſachen lehren und die Seelen in die Härefte jtürzen fönnen. Das 
aber kann fie nicht thun, denn fie ift „ver Pfeiler und die Grundlage 
der Wahrheit”, alfo ift fie unfehlbar. Aber beide Gemeinjchaften, Die 
römische und anglifanische, behaupten ganz und gar entgegengejeßte 
Dinge in Betreff des Glaubens. Deshalb find die Wahrheit, bie 
untheilbar ift, und mit ihr die Unfehlbarkfeit der Kirche, nur in ber 
einen oder in ber andern biejer Gemeinjchaften zu finden. Uebrigens 
beanjprucht der Anglifanismus nicht allein niemals dieſes Privileg, 
jonbern weiſt e8 vielmehr folgerecht zurüd, indem er es der andern 
Gemeinschaft abſpricht, und verweilt feine Glieder auf das Zeugniß 
ihres eigenen Bewußtſeins, das jener Kirche fremb ift. Daher ift bie 
Unfehlbarfeit in der römiſchen Kirche. 

So habe ich euch, meine theuren Brüder, furz und unvollitändig 
die Motive auseinandergefebt, die mich mit ſchwankendem Schritt zu 
dem Teljen geführt haben, auf welchem ber Herr feine Kirche gebaut 
bat. Ich Hätte eine ‚weniger ſummariſche Ueberſicht der Rechte dieſer 
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Autorität auf den Gehorfam aller Chriften geben können. Aber ich 
babe es vorgezogen, jelbit auf die Gefahr hin, zu viel von mir felbft 
zu reden, euch zu zeigen, was mich zu einem jo feierlichen Wechſel 
veranlaßt hat, und auch aufzufordern, euch ſelbſt zu fragen, ob das, 
was ich für meine heiligfte Pflicht gehalten habe, nicht auch die eurige 
jei. Denn, bedenket, wo ihr feid: ihr befindet euch in einer Stellung, 
wo ihr vorwärts oder rückwärts fchreiten müßt. Ahr könnt die ent- 
Ichiedenen Grundſätze der Kirche nicht annehmen und gleichzeitig euren 
Glauben in der römiichen Gemeinichaft bewahren... 

Die Thatjachen, die ich euch eben vor Augen geftellt habe, find, 
ich weiß es, großentheils Außerlicher Natur. Ach Hatte ihre Wahrheit 
erkannt, noch bevor ich in die Kirche eintrat, und fie find jehr weit 
entfernt von den Prinzipien, auf welche ich mich ſeitdem ftüge. In 
dem Maße als ich in meiner Belehrung vorwärts fam, ſah ich eine 
neue Welt ſich vor mir entwideln, und feitvem find meine Hoffnungen 
vollſtändig befriedigt worden. Ich berufe mich auf alle Katholiken und 
bejonders auf alle Neubefehrten; mögen fie jagen, ob fie nicht eine über- 
natürliche Glaubensgabe empfangen haben, eine Vollkommenheit ber 
Gnade und LXiebe, ganz abweichend von Allen, was fie in dieſer Art 
außerhalb des Schooßes der Fatholifchen Kirche hätten erlangen können. 
Auch kann ich jelbjt mein Zeugniß abgeben. Ich kann über die Gegen: 
wart durch die Vergangenheit urtheilen; ich kann die Zweifel, die vagen 
Hoffnungen, die Ungewißheiten, von denen ich niedergedrückt warb, 
mit der gejegneten und gänzlichen Sicherheit vergleichen, die das Ver— 
ftändbniß, die Neigungen, den Glauben und den Willen umfaßt; ich 
fann meine erjten Anjtrengungen, die göttliche Gegenwart auf ber Erde 
zu verwirklichen, mit der Unmöglichkeit vergleichen, fie jet aus dem 
Gefichtöfreife zu verlieren; das glühende Gefühl nicht befriebigter 
geiftiger DBebürfniffe mit der wunderbaren Fülle von Gnaden, bie 
meinen Weg von allen Seiten überftrömen. 

Dieje Vorftelung von ver Wahrheit der Kirche, die mein ganzes 
Weſen durchdringt, und die in mir nur mit dem Glauben felbft wird 
erlöſchen Fönnen, macht e8 mir zur Pflicht, euch einzuladen, wenn ihr 
eure unjterblichen Seelen liebet, mit Inbrunft zu beten und mit Demuth 
nachzudenken, Weiſet diefen Gegenftand nicht von euch unter dem 
Borwande, daß er mühfelig, geheimnißvoll, oder daß er ſchon zu euren 
Gunſten entjchieden jei. Begnüget euch nicht, über die zu feufzen, bie 
euch verlafjen und die ihr nicht mehr jehet. Seid weniger graufam 
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gegen euch ſelbſt. Bemühet euch zu begreifen, daß e8 möglich fei, daß 
fie ihr Leben gerettet haben, während ihr in ber Gefahr bleibet. Ihr 
werbet mir vielleicht antworten, daß bie Stellung, in der ihr euch be: 
findet, bie fei, in die ihr hineingeſetzt worden ſeid. Ja wohl, wie 
Abraham in Mefopotamien, um euren Gehorfam gegen ven Ruf Gottes 
zu prüfen, um zu jehen, ob ihr weiter gehen oder verjuchen werbet zu 
bleiben, wo ihr ſeid. Wenn der Herr euer Gewiffen beunruhigt durch 
irgend welches Mißtrauen, jo iſt e8 für euch ein Zeichen feiner Wahl. 
Folget diefer Gnade, unterjtüget fie, überlafjet euch ihrer Leitung, denn 
fie kann euch nur zu Gott führen..." — 

Anderdon ift auch nach feiner Converſion ſchriftſtelleriſch thätig 
geweien, hat u. a. herausgegeben: „Sonntagsabende mit den Heiligen 
(Sunday afternoons with the Saints)” London, 1862; Bonneval. 
Erzählung aus Paris (Bonneval; a Tale of Paris in the Duys of 
St. Vincent de Paul). 


Thomas William Allies, Esq. 


— — — 


Thomas William Allies, um 1816 geboren, ſtudirte in Oxford und 
war Fellow des Wabham-Collegiums. Seine glänzenden Talente machten 
fi bald geltend, und fo erhielt er als noch junger Mann die reiche 
Pfarrei Taunton in der Grafihaft Somerjet, wurde dann Capları des 
Biſchofs von London und Synobialeraminator, in eifriger Puſeyit, 
juchte er von feinem Standpunkte aus die Kirche Englands zu ver: 
theidigen und nachzumeilen, daß die Anfprüche des Bilchofs von Rom 
auf das Primat ſich durch die Gefchichte der erften Kirche nicht beweifen 
ließen. Er that dies in feinem Werke: „Die englifche Kirche gegen 
den Vorwurf des Schismas gerechtfertigt (The Church of England. 
cleared from Schism, London 1848)" auf eine fo gejchictte Weife, 
daß er von feinen Amtsbrübern freudig beglüdwünjcht warb. Aber wie‘ 
das jo oft gejchieht, feine fortgejeßten Unterſuchungen führten ihn zu 
Folgerungen, die feinen früheren Ueberzeugungen fchroff entgegenjtanden. 
Schon feine nächſtfolgende Schrift: „Tagebuch einer Reife in Franke 
reich (Journal in France, London 1849)", die von der Umwandlung 
feiner Anfichten Kunde gab und Gegenjtand Iebhafter Polemif warb, 
verwidelte ihn in Streitigkeiten mit dem Biſchof von Orford, der nicht 
üble Luft zeigte, ihn zu verfolgen. Inzwiſchen hatte er ſich der an ihn 
herandrängenden Weberzeugung von ber Rechtmähigfeit des Primates 
bes Bilchofes von Rom, damit aber auch den übrigen. Fatholifchen 
Wahrheiten nicht verjchließen können. Sein. Entſchluß war gefaßt. 
Zum letzten Male bejtieg er die Kanzel feiner Kirche, um von feinen 
Pfarrkindern Abjchied zu nehmen. Er zeigte ihnen feine Abſicht an, 
aus der anglifanischen Kirche auszufcheiden, indem er bemerkte, daß er 
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nicht länger die Stellung ertragen fönne, in die er als Diener einer 
Kirche verſetzt ſei, wo man fich fo fchroff entgegenftehende Lehren, ſelbſt 
über das Saframent der Taufe, lehre. Während in feiner Pfarrei 
gepredigt würde, daß die Kinder durch die Taufe wiedergeboren würden, 
werde in der benachbarten Pfarrei die entgegengejeßte Anficht verfündet. ”) 
Er wolle ihnen durch fein Beispiel prebigen, indem er feinem Beneftcium 
entfage und ihnen dadurch zeige, daß fie der Wahrheit folgen müßten, 
wohin fie auch führe. 

Nachdem feine Frau jchon einige Monate vorher, wie man jagt, 
ohne fein Wiffen, Katholifch geworden war, legte Allies 1850 in bie 
Hände des P. Newman das fatholifche Glaubensbelenntnig ab. Bald 
darauf wurde er Profefjor der Gefchichte an der (fatholifchen) Uni— 
verjität zu Dublin, fehrte jedoch nad Nerumans Abgang gleichfalls nad) 
England zurüd und lebt gegenwärtig in London, wo er als Secretär 
des fatholiihen Commitee für das Armenfchulwejen eine gejegnete 
Thätigfeit entwickelt. 

Allies ijt ein reich begabter, vielfeitig gebildeter Mann von um: 
fafiendem Wiſſen, ber ſich ber glänzenden Reihe von Männern der 
Wiſſenſchaft, die bereits vor ihm der Wahrheit gehuldigt hatten, würbig 
anjchließt. Bald nach jeiner Bekehrung veröffentlichte er eine Schrift, 
wodurch er jein erſtes obengenanntes Werk widerlegen wollte: „Der Stuhl 
bes heil. Petrus ber Felſen der Kirche, die Quelle ver Gerechtigkeit und 
das Centrum der Einheit (The See of St. Peter etc. 1851.N. A. 1867)“, 
zum Theil nach Paffaglia. An Dublin hatte er zunächſt für feine Bor: 
lefungen eingehende Stubien über Philofophie der Geſchichte gemacht, 
wobei ihm jeine Kenntni der deutſchen Sprache zu Statten fam. Als 
Frucht jener Studien erfchien fein Werk: „The formation of Christen- 
dum (Die Bildung des Chriſtenthums)“ Bd. 1. 1865, in dem er den 
Einfluß des Chriſtenthums auf die Gejellihaft nachguweifen bemüht 
war. Allies verbindet mit feinen oben genannten — den 
Vorzug einer angenehmen Schreibart. 


— — — — 


Das Jahr 1850 war überhaupt überaus reich an Gonverfionen 
von Perjönlichfeiten, die durch Stand und Rang, wie burdy wifjen- 

*) Man fieht, baf der Ausgang bes Gorham'ſchen Procefies nicht ohne Eins 
fluß auf dem Entſchluß von Allies gemweien. 
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Ichaftliche Leiftungen eine hervorragende Stellung in der Gefefichaft 
einnehmen, Nur den Eleinften Theil derjelben können wir, und auch 
bas nur vorübergehend, Hier anführen. Aus dem giftigen Stande 
find zu erwähnen die Herren: 

Mor. James Laird Patterſon, M. A, vom Trinitäts- 
Collegium zu Oxford, ein Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, 
Sekretär der Gejellichaft für Architectur in London, In der heiligen 
Grabeskirche zu Jeruſalem legte er das katholiſche Glaubensbekenntniß ab, 
ftudirte nach feiner Rückkehr nad England Theologie, warb Briejter 
und Oberceremoniar des Cardinals Wiſeman, zu beffen ——— 
Freunden er gehörte. Er hat Mehreres geſchrieben. 

Charles Cavendiſh, M. A. vom Trinitäts-Colleg zu Cam— 
bridge, Vicar von Little Caſterton in Rutlandſhire; 

William Maskell, M. A, Kaplan-Eraminator des Biſchofe 
von Exeter, ein durch Gelehrſamkeit und Frömmigkeit ausgezeichneter 
Geiſtlicher, Verfaſſer mehrerer liturgiſcher Werke. Lebhaft an der 
Gorham'ſchen Sache betheiligt, ſcheint der Ausgang derſelben ſeinen 
Entſchluß, die Staatskirche zu verlaſſen, zur Reife gebracht zu haben, 
den er zu London ausführte. 

Stuart Eyre Bathurſt, M. A., Fellow des Merton-Colle— 
giums, Vicar von Kibworth Beauchamp, Leiceſterſhire, iſt der Enkel 
des verſtorbenen Bischofs von Norwich. Im October des Jahres 1850 
ward er gleichzeitig mit ſeiner Schweſter Katharina in der Jeſuitenkirche 
zu London aufgenommen, nachdem zwei andere Schweſtern ſchon das Jahr 
vorher in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgetreten waren, 
Nach feiner Converfion bereitete ſich Bathurſt für das Priefterthum 
vor, wurde orbinirt und wirkt jetzt als Miffionspriefter zu Cheable, in 
der Didcefe Birmingham. 

‚Charles Brierley Garſide, M. A., vom Brazenofe-Eoller 
gium, Vicar an der St. MargarethenzKapelle zu London, aufgenommen 
den 15. Auguſt 1850 zu St. Leonardsfur-Mer. Gegenwärtig fatholifcher 
Priefter an der Aloyſiuskirche zu Somerstown, London. 

William Hamilton Badley, M. A. vom Collegium ver 
Königin zu Cambridge, Vicar an der Kapelle des Erzbiichofs Tenifon 
zu London. Nach jeiner Converfion wurde er katholiſcher Priefter und 
ift gegenwärtig Lehrer am Collegium zu Oscott. 

Sohn Henry Wynne, M. A, Fellow am Gollegium Al: Couls 
zu Orford, war ein vertrauter Freund von Allies und deſſen Begleiter 
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auf feinen Reifen in Stalten und Franfreih in ben Jahren 1847 
und 1849. Studirte, nachdem er in Jeruſalem katholiſch geworben 
war, Theologie, trat in ben Jeſuitenorden und wirft gegenwärtig an 
ber Kirche vom heiligjten Herzen Jeju zu Edinburgh. 

Francis Balfton, M. A., vom Ehrift-Eolleg zu Orford, 
Bicar von Benfington, nun Priefter in der Didcefe Couthwark; 

Edward Ballard, B. A., vom Wadham-Colleg, Orforb, auf: 
genommen zu Bermendſey, zugleih mit jeinem Bruder George 
Srederid Vaſhon Ballard, Esq., vom MWorcefter-Eolleg. Beide 
bereiteten jich für das katholiſche Prieftertfum vor, und wirft Erjterer 
als Priefter zu Brighton, Leterer zu Midhurft in Suffer. 

George Cafe, M. A., vom Brazenoje-Eolleg, Vicar an ber 
Margarethen-Kapelle zu London, jtubirte nach jeiner Converſion katho— 
liche Theologie, ward Doctor der Theologie und ift nun als Rector 
der Miſſion zu Glaucefter thätig. 

Robert Butler, M. A., vom Brazenoje-Eolleg, Kaplan des 
Lord:Obercommifjärs der Joniſchen Inſeln, jpäter Director des Haufes 
der anglifanifchen barınherzigen Schweitern zu London, legte in Rom 
das Fatholiihe Glaubensbefenntnig ab und trat dann in die Con— 
gregation der Oblaten vom heil. Carl Borromaeus zu Bayswater, wo 
er noch jetzt in Thätigkeit ift. 

Alfred Dayman, M. A., vom Greter-EColleg, Orforb, Vicar 
zu Wasperton in der Didcefe Worcefter. Wegen feiner befannt gewor: 
benen Hinneigung zur fatholifchen Kirche gerieth er in eine Controverſe 
mit feinem Bifchof, die in mehreren Zeitungen veröffentlicht wurde. 
Nach feiner Converſion richtete er folgendes Schreiben an den Rebacteur 
der Morning: Pol. „.. Nachdem ich erfahren, daß Sie fo gütig 
waren die Correſpondenz zwilchen dem Biſchof von Worcefter und mir 
zu veröffentlichen, werden Sie e8 vielleicht nicht für unangemefjen halten 
Ihren Lejern den Anhalt diejes Schreibens befannt zu maden. Man 
fann. von denen, die gelehrt haben, wie ich glaube mit Recht ver: 
langen, daß fie ihren Zuhörern die Gründe auseinanderjeßen, bie ſie 
veranlaßt haben, ihre Anfichten über wichtige Materien zu wechjeln. 
Sch bin jo glüdlih Ihnen und Ihren zahlreichen Lefern anzeigen zu 
fönnen, daß ich nach unendlichen Aengjten und unaufhörlichen Gebeten 
in den Schooß der einen katholiſchen Kirche, der Kirche Roms, eins 
getreten bin, weil ich geglaubt habe, daß ber Verderb oder das Heil 
meiner Seele von diefem Schritte abhinge So bin ich denn burch 
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ben Pater Newman vom Oratorium zu Birmingham in ihre heilige 
Gemeinichaft aufgenommen worben. Vielleicht möchte unter der Wucht 
meiner gegenwärtigen Gefühle von bem tiefen Rrieden zu fprechen und 
der göttlichen überirdiichen Wonne, die ſich über meine Seele ergoifen, 
jeitvem die Gnade und die Liebe Gottes mir gejtattet haben, jenen fo 
entjcheidenden und fo glüdlichen Schritt zu thun, für Sie nicht ent— 
ſprechend noch für mich ficher fein. Indeß werben Sie mir erlauben 
den heißejten Wunſch kundzugeben, daß Sie und meine Brüder recht 
bald oder doch einjtens zu demjelben Refultate gelangen möchten, um 
dadurch mehr Frieden, Ruhe und Freude, mehr von jener Einheit und 
Liebe zu erlangen, als fie jemals in einem jo jchredlih in fich ſelbſt 
zerfallenen Reiche, wie dieſe traurige Kirche Englands ift, empfinden 
fönnen. Ach will, wenn Sie erlauben, eine einzige Trage an Sie 
rihten: Meinen Sie nicht, wenn wir jo außerordentliche Dinge in der 
proteſtantiſchen Staatsfirche jehen; wenn wir einen Erzbijchof jagen 
hören, daß die Heinen Kinder nicht gerade nothwendig müßten wieber- 
geboren werden, um in ben Himmel zu kommen; wenn wir fehen, wie 
ein anderer Erzbifchof, der von Canterbury, fich weigert mir feinen Segen 
zu geben, obgleich ich ihn auf den Knieen darum gebeten, unter dem 
Vorwande, daß dies gegen die Lehren ber anglifanifchen Kirche verftoßen 
würde; wenn fi Bilchof gegen Bilchof, Lehrer gegen Lehrer erhebt; 
wenn im 19. Jahrhundert einige weltliche Richter entjcheiden können, 
ob die Taufe zum Heile nöthig ſei oder nicht; wenn endlich die wejent- 
lichen Charaktere einer Kirche unter uns verloren gegangen zu jein 
fcheinen, jo daß weder Einheit, noch Liebe, noch Glaube, noch Gehorjam, 
noch wirkliche Heiligkeit, noch wahre Katholizität vorhanden iſt; meinen 
Sie nicht, daß in Allem dem mehr als nöthig liegt, um Jemand, ber 
aufrichtig die Wahrheit ſucht, jene unveränderliche, unfehlbare Wahrheit, 
die in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft immer die eine iſt, auf 
das Schmerzlichjte zu verwunden? Glauben Sie nicht, daß darin eine 
Duelle entjeßlicher Zweifel für die Seele des Menſchen liege, der bie 
Wahrheit will, wie fie in der einzigen Kirche, die die Grundlage und 
die Säule der Wahrheit ijt, niebergelegt iſt? 

„And nun geftatten Sie mir Abjchied von Ihnen zu nehmen und 
Ahnen für Alles zu danken, was Sie in der trefflichiten Abjicht und 
für das Wohl der dhrijtlihen Kirche gethan haben. Laſſen Sie mid), 
wenn auch mit Bedauern, aber für immer jener Lebewohl fagen, bie 
anftatt als wahre Mutter Kinder zu umarmen, zu beruhigen, zu tröften, 
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deren ganze Anjtrengungen und Wünfche dahin gerichtet waren jie 
zärtlich zu lieben, fie als Fremde, als verbächtige Leute mit Falter 
Mißachtung, ja mit tiefer Veradytung behandelt, die fie endlich weit 
von ſich geitoßen hat, wie es nur eine entartete Stiefmutter gethan 
haben würde.” 

Trederid William Tzenow, B. A., vom St. Johns-Colleg 
zu Orford, Bicar von Bartley Green bei Nortbfield, legte in die 
Hände des Biſchofs Ullathorne in der Kathedrale zu Birmingham das 
tridentinifche Glaubensbefenntniß ab, jtubirte dann Fatholiiche Theologie 
und ift gegenwärtig Priejter zu Stone in Stafforbihire. 

William Maclaurin, Pfarrer zu Elgin und Decdant ber 
vereinigten Diöcefen Moray und Roß in Schottland, zeigte feiner 
Gemeinde von der Kanzel herab (20. Oftober) feinen bevorjtehenden 
Eintritt in die Fatholifche Kirche an. Er war verheirathet und Familien— 
vater; feine Frau folgte feinem Beijpiel und ward in Ryde aufge- 
nommen. 

Sames Stewart; Dicar von Walwerjton bei Ipswich. 

Die folgenden fünf Geiftlihen woren ſämmtlich Funktionäre an 
einer und derſelben Kirche, der Erlöjerfirdhe zu Leeds, der befannten 
Tabrikitadt, und ſchloſſen fich faſt gleichzeitig der Fatholiichen Kirche an: 

Rihard Ward, M. A, vom Oriel-Colleg, war Pfarrer an 
der genannten Kirche, hatte fih dann zurüdgezogen, und warb im 
April 1850 zu Dscott in die Fatholifhe Kirche aufgenommen. Sit 
gegenwärtig Ganonicus der Didceje Elifton, 

Thomas Minfter, Pfarrer an derjelben Kirche, ließ ſich zu 
Leeds jelbjt in die Kirche aufnehmen; 

George J. St. Crawley, Picar, aufgenommen im April zu 
Oscott, ftubirte nach feiner Converfion Fatholifche Theologie, trat bei 
den Oblaten Mariä ein und ijt gegenwärtig im Haufe berjelben zu 
Kilburn, London, | 

Leton Rooke (P. Auguftin Maria O. P.), der zweite Bicar, 
aufgenommen zu Leeds, trat in den Dominikanerorden, und ift zur 
Zeit Vicar des Klofters zu Kentiſh Town, London; endlich der Vicar 

Henry Cowbes, der mit dem Vorigen und dem Pfarrer Ward 
zufammen in der Annasflapelle zu Leeds das Fatholiihe Glaubens: 
befenntniß ablegte. | 

Als im Jahre 1851 zu Leeds durch den Bilchof von Beverley 
eine Miſſion der Oblaten Mariä errichtet wurde, erließen die genannten 
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fünf ehemaligen Geiftlichen ber Staatskirche im Eatholic Standard einen 
Aufruf zu Gunjten diejes Unternehmens. Derjelbe lautete: „Wir find 
überzeugt, daß die Freunde unjerer heil. Religion glüclich fein werden zu 
erfahren, daß eine neue Milfton ganz nahe bei der anglifanifchen 
Erlöferkicche zu Leeds unter der Leitung der Oblaten von der unbe: 
fleten Empfängniß errichtet werden joll. Dieje guten Väter find durch 
den Bilchof der Diöcefe berufen worden. Man bat ein Haus für 
ihre Niederlaffung gemiethet, während ein an daſſelbe anſtoßendes Gebäude 
zur Kapelle eingerichtet wird. Dieje Einrichtung ijt zwar weit entfernt 
allen Bedürfniffen der neuen Mifjion zu genügen, aber bei dem jeßigen 
Stande der Dinge das allein Praktiſche. Wir halten es für unfere 
Pflicht alles Mögliche zu thun, um diejes ausgezeichnete Unternehmen 
zu fördern, und zwar aus mehreren Gründen, unter welchen wir die 
Rechte des Bezirkes der Erlöjerfirche an unfere Dankbarkeit und unfere 
Bemühungen für feine geiftige Wolfahrt nicht mit Stillfehweigen über> 
gehen dürfen, weil dies der Ort ift, wo wir und fo viele unferer 
theuren Freunde die Bekanntſchaft der Fatholischen Kirche gemacht haben. 
Außerdem wird eine Miffion an diejer Localität für die große Zahl 
der bier anfäßigen armen Katholifen von unermeßlichem Vortheil 
fein. Wir richten daher an alle unfere Fatholiichen Freunde, die es 
vermögen, die Bitte, uns mit ihrer Hilfe beizuftehen: Wir erbitten fie 
um der Liebe zu Gott und ber allerjeligiten Jungfrau willen ſowie 
zu dem Geheimniß ber unbefledten Empfängniß, dem die neue Miſſion 
gewidmet werben fol.” 

William Henry Lewthwaite, Pfarrer von Clifford bei 
Tadeaſter, bereitete fich nach feinem zu Leeds in ber St. Annafapelle 
erfolgtem Rüdtritt in die Fatholiiche Kirche für den Empfang ber fatho- 
liſchen Priefterweihe vor und ift zur Zeit Profejjor am Ratſhiff— 
College zu Leiceſter. 

William G. Todd, Dr. theol., vormaliger Geiſtlicher der 
Hochkirche, gehört einer bedeutenden Gelehrtenfamilie Irlands an. 
Sein älterer Bruder, Dr. James H. Todd, Rector der Trinity-Univer— 
fität, gilt für den größten Gelehrten Irlands der Jetztzeit; ein zweiter 
Bruder iſt ein ausgezeichneter Arzt in London, deſſen Werke and ins 
Deutjche übertragen wurden, William Todd felbft ijt ein Mann von 
jehr großem Talent und vielem Wiffen, objchon er nicht viel veröffent- 
Licht hat. Er comvertirte im December 1850, ging dann nad Rom, 
wo er unter Baflaglias Leitung ſtudirte. Nach Empfag der heiligen 
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Priefterweihe und des Doctorats der Theologie Fehrte er nach England 
zurüd und ijt gegenwärtig Seeljorger in Greenwid. Er war Mit- 
arbeiter am Xablet; jeine Schrift: „Die Srländer in England” (The 
Irish in England. London 1857) ijt aus Aufjäßen in dem genannten 
Sournal entjtanden. 

Bon den überaus zahlreichen Laien heben wir hervor: 

Sir George Bowyer, Dr. der Redte, Parlamentsmitglied 
(jeit c. 10 Jahren) für Dunball, einer der ausgezeichnetften Rechts— 
gelehrten Englands, zumal im canonischen Recht, und zugleich einer 
der größten Kenner der Gejchichte, Rechtsverhältniffe, Einrichtungen 
und jocialen Zuftände Staliens. Dieſe Kennerjchaft, zu der er durch 
langen Aufenthalt in Stalien den Grund gelegt, hatte er fchon im 
Sabre 1839 durch ein Buch über die Statuten der italienijchen Städte *) 
rühmlichſt bekundet. Seine Hauptwerfe jind: The English consti- 
tution; eine Brochüre zur Vertheidigung der Hierarchie, 1851, und 
feine Commentare zum öffentlichen Recht (Commentaries on Public 
Law, 1857), Auch ijt er fleißiger Mitarbeiter am Tablet. Bowyer 
bat den Sohanniterorben, dejlen Ritter er ift, in England wieder ein— 
geführt, auch eine Schrift über benjelben veröffentlicht. **) 

William Monjell, Mitglied des Geh, Rathes der Königin, 
Parlamentsmitglied für Limerieth. Seine erjte Frau war eine Schweſter 
bes ſeitdem auch comvertirten Earl of Dunraven. Er ift im füplichen 
Irland ſehr einflußreich und geachtet und war Mitglied des vorigen 
Minifteriums. Er bat nur ein Paar kleine Auffäge und Reden ver: 
öffentlicht, er ift aber gleich Bowyer für die Sache der Kirche begeijtert 
und höchſt thätig, fie zu fördern, 

Sohn Bethell, Esq. Abvofat, Bruder des berühmten Juriſten 
und PBarlamentsmitgliedes Lord Wejtbury. 

Edward Bellafis, Serjeant in London, ein bochgeachteter 
Rechtsgelehrter, vortrefflicher Charakter und fpecieller Freund Newmans. 

Natbanasl Goldſmid, Esq. M. A., vom Ereter= Colleg, 
Advofat. 

Edward Windeger, vom Collegium des Königs, hatte nad) 
feiner Converfion katholiſche Theologie mit Auszeichnung ftudirt, ift 
Canonicus der Diöcefe Plymouth und Rector der Miſſion zu Torguay. 


*) Dissertation on the Statutes of the Italien cities. 
**) The Ritual of Profession of the Knigths, Religions Ladies ete. of 
the Order of St. John of Jerusalem. London, 1857. 
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Aus einer vornehmen Familie ftammend (er war der Sohn bes 
Grafen von Longford und Bruder des aus dem Krimmkriege wolbe- 
fannten Generals Packerham, und Vetter des Herzogs von Wellington), 
war Charles BP. in Dublin geboren. Er trat ing Heer ein und war 
Kapitän im Grenadiercorps der Gnade, als er zur Fatholifchen Kirche 
übertrat. Diejer Schritt erregte großes Aufſehen und zog ihm viele 
Anfeindungen jelbjt in der Familie zu, gegen bie ihn jedoch der Herzog 
von Wellington in Schu nahm. Charles Paderhbam begnügte fich 
jedoh nicht mit dem Bekenntniß des Fatholiihen Glaubens, er wollte 
fih auch ganz und lebigli dem Dienjte der Kirche weihen und trat 
zu biefem Behufe in den Paſſioniſtenorden. Ein zweiter Water 
Ignatius (Spencer) verfchmähte er den Glanz der vornehmen Welt 
und nahm das Kreuz auf jih, um Chriſtus dem Herrn nachzufolgen. 
Bei feinem Eintritt in den Orden nahm er ven Namen Paul Maria 
vom heil. Michael an. Am 20. September 1855 ward er vom Bijchof 
Mlathorne im St. Marien-Collegium zu Dscott zum Priefter geweiht. 

Dbwol in England erzogen und urfprünglich Proteſtant, war 
Bater Paul ein Vollblutirländer, der die grüne Inſel über Alles 
liebte und gegen die Engländer eine gewifje Abneigung niemals unter= 
brüden konnte. Er wirkte für die Gründung eines Paſſioniſtenkloſters 
(zum beil. Baul) in feiner Vaterſtadt, deſſen erſter Rector er war. 
In diefer Eigenjchaft war er feinen Brüdern buch Demuth und 
Frömmigkeit ein erbauliches Vorbild bis zu feinem leider jehr frühen 
Tode. Er ftarb Sonntags den 1. März 1857 im Geruche der Hei: 
ligfeit. Vater Ignatius ftand ihm auf feinem Sterbelager bei und 
hielt auch an dem genannten Tage, wo ber Verſchiedene prebigen jollte, 
für ihn die Predigt. Es machte einen tiefen Eindrud, als der gute 
Pater damit begann, um ein Baterunfer für die Ruhe der Seele deſſen 
zu beten, deſſen Pla er einnahm. — 
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Bifar zu Benfington. 





Diefer noch junge Geiftlihe, der durch eine Ueberſetzung der 
Abhandlung des heil. Auguftin über die Pſalmen befannt geworben 
ift, hat die Gründe, die ihn zum Gintritt in die Fatholifche Kirche 
bewogen, in einem Schreiben an Herrn Jules Gordon, den ehemaligen 
Nedacteur des Univers, niedergelegt. Er jchreibt: 

„Segen Ende 1839 wurde ich am Ehriji:Colleg zu Oxford imma— 
trifulirt, und trat Anfang 1840 in dafjelbe ein. Als ich meine Studien 
begann, hatte ich, um aufrichtig zu fein, noch Feine bejtimmten religiöſen 
Anfichten, aber ich erinnere mich jehr wol, wie eine Dame meiner 
Bekanntſchaft mir feierlichjt anempfahl, ja in feine Beziehungen zu den 
gefährlichen Verfaffern der Orforder Abhandlungen (Tracts for the 
Times), und ganz befonders zu Herrn Newman, zu treten, weil ſie 
gute Gründe hätte, den Lebteren für einen verfappten Jeſuiten zu 
halten. Ohne Puritaner oder eifriger Anhänger des Anglifanismus 
zu fein, erfüllte ich jorgfältig meine religiöjfen Pflichten, und ich hatte 
die feſte Abficht, fleißig zu arbeiten, meine Zeit wol anzumenden und 
feine unnüßen, meine Mittel überjteigenden Ausgaben zu machen. 
Diefer Führungslinie folgte ich bis zum Ende meiner Univerfitäts- 
ftudien. Bei meinem Eintritt ins Chriftcollegium wurde ich burch 
einen fürzlich convertirten Freund meiner Familie einem eifrigen und 
ernten Manne — heut Katholik — vorgejtellt, der meine Aufmerf- 
jamfeit zuerſt auf jene Tracts lenkte, die mir aber erwähnte Dame fo 
dringend angeratben hatte nicht zu leſen. Diefer Herr, ber auf dem— 
jelben Stocwerfe wohnte wie ich, brachte mir einjt mit einer gewiſſen 
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Teierlichkeit eine Abhandlung de8 Dr. Pufey über das Faften. Er 
bat mich fie Niemand zu leihen, denn, fügte er hinzu, man. muß nicht 
Perlen vor die Säue werfen. 

„sch Tas die Kleine Schrift mit der größten Aufmerkſamkeit und 
warb von der Nüblichkeit, ja Nothwendigfeit der Abftinenz und bes 
Faſtens fo überzeugt, daß ich von diefem Augenblide an die Fajttage 
mit einer Strenge hielt, wie fie nur von den Schülern gekannt ift. 
Das war, meine ich, mein erfter Schritt auf dem Wege zum Katho- 
zismus, ber zweite war eine merfwürbige und, ich wage es zu jagen, 
ſehr barmberzige Folge des erſten. Zwei Jahre nachher erkrankte ich 
fo jchwer, daß meine Freunde fürdhteten, daß ich nicht mehr lange zu 
leben Hätte. In der Zwifchenzeit hatte ich mich an einen ver Profefjoren 
meines Collegs angejchlojjen, für welchen ich jeitvem die tieffte Achtung 
und bie aufrichtigfte Rreundichaft bewahrt habe. Ihm verbanfe ich 
nädhjt Gott meine Befehrung zum Fatholifchen Glauben, obwol er ſelbſt, 
burdh ein Geheimniß ber göttlichen Vorſehung, zurücgeblieben ift. Als 
er von meiner Krankheit erfuhr, befuchte er mich in meinem immer, 
das ich meiner Schwäche wegen nicht verlaffen Eonnte. 

„Er kam regelmäßig jeden Abend, um mit mir das Officium für 
ben Bejuch der Kranken zu recitiren. In dieſem Officium vindizirt 
fih die anglikaniſche Kirche den Beſitz und Gebrauch der Schlüffel 
zum Himmel und zur Hölle, und zwar mit eben jo viel Bejtimmtheit 
und eben jo dogmatiſcher Art wie die Fatholifche Kirche; noch mehr, 
fie befiehlt ihren Dienern, die Kranken zu ermahnen, ihre Sünden zu 
beichten, wenn fie ihr Gewiſſen mit einem jchweren Kehler belajtet 
fühlen. | 

„Mein anglifanischer Freund, ſich auf dieſe Empfehlung ftütend, 
forderte mic, auf feine Weile auf, meine Beichte zu thun. Diefer Bor: 
ſchlag war ganz meinen Wünſchen entiprechend, und ich verfprach zitternd, 
diefe Fromme Pflicht zu erfüllen; nur verlangte ich einige Zeit um 
mich vorzubereiten. Mein Freund bewilligte mir den Aufichub, ven 
ich für nöthig erachtete. 

„Sie können fich leicht, mein theurer Herr, den Geifteszuftand 
eines jungen furchtſamen Mannes vorjtelen, ber ſich zum erftenmale 
anjchiett die verborgeniten, nur Gott bekannten Geheimniſſe feines 
Herzens Menjchen zu offenbaren. Gleichwol, die Beichte fand Statt, 
und niemals werde ich die Gefühle von lebhaften Vergnügen und Be- 
friedigung vergefjen, die ich empfand als der Geijtliche, indem er mir 


472 Thomas Scratton, B, A. 


leicht die Hand auf das Haupt legte, zu mir die Worte ſprach: Ich 
abjolvire dich von allen deinen Sünden im Namen bes Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Ich zweifelte nicht, daß es eine 
wahrhafte Abfolution fei und nicht der geringjte Zweifel burchfreuzte 
meine Gedanken. 

„Im folgenden Sommer verbrachte ich die vier Monate unferer 
langen Bacanzen im Schooße meiner Yamilie, und da meine Geſundheit 
noch nicht völlig wiederhergeftellt war, jo wurde beichlofjen, daß ich 
bis nad) Weihnachten zu Haufe bleiben jollte.. Beim Beginn ber 
Faſte lehrte mich derſelbe Freund, der mir die Beichte abgenommen 
hatte, das Brevier beten, und während der ganzen Faſte vecitirten wir 
gemeinschaftlich und ziemlich regelmäßig die fatholiichen Dfficien. Auf 
meine Bitte [ud er noch einen gemeinjamen Freund dazu, der durch 
Gottes Gnade noch vor mir in bie Kirche eingetreten ift. Er ließ ihn 
diejelben Dfficien recitiren, und’ ich erinnere mich daß, da er Orforb 
bald darauf verlaffen mußte, wir zwei den Abend vor Oſtern bis 
Mitternacht wach blieben, um den Jahrestag der Auferjtehung abzu= 
warten, und fobald es Mitternacht fchlug, begannen wir die Lejung 
der Officien diejes heiligen Tages. 

„Wir waren im Jahre 1843. Bald darauf beitand id, meine 
Baccalaurealsprüfung und reifte aufs Land. Sch war noch nicht alt 
genug, um bie heil. Weihen zu empfangen, und doch fehnte ich mich 
jelbftitändig zu fein, um nicht länger meinem Vater zur Laft zu fallen, 
der eine zahlreiche Kamilie zu ernähren hatte Da fam e8 mir nun 
jehr gelegen, daß mein vortrefflicher Freund mir eine Stelle als Lehrer 
bei einem jungen Manne anbot; ich nahm fie mit Vergnügen an. 
Ich blieb zwei Jahre in der Familie meines Zöglings, boch erregten, 
wie e8 fich erwarten ließ, meine katholiſchen Anfichten und Beſtre— 
bungen gar oft den Zorn und das Mißvergnügen meiner proteftan- 
tiichen Freunde. Ach war damals genugfam unterrichtet, um fejt zu 
glauben und zu behaupten, daß die wahre Kirche in brei Hauptzmweige: 
die römische, die griechiiche und die anglifaniiche getheilt jei und daß 
alle proteftantiichen Seftirer Häretifer feien. 

„Bei Vertheibigung dieſer Grundſätze verlegte ich einmal ſehr tief 
eine deutſche der Lutheriichen Confeſſion angehörige Dame, mit der ich 
eine Discuffion hatte; ich behauptete, daß fie nicht das Necht habe, 
das Abenbmahl in ber anglifaniichen Kirche zu empfangen, und 
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erklärte den Geiftlichen, der eine jo gröbliche Verlegung unferer Firchlichen 
Disciplin erlaubt hatte, für ſehr tabelnswerth. 

„Segen Ende 1845 wurde England durch die Converjion bes 
Herrn Newman und einiger feiner. Freunde eleftrifirt, die freiwillig 
allen Bortheilen entjagten, deren fie in ber anglifanifchen Kirche 
genofjen, um ihre fefte Ueberzeugung zu verfünden, daß ber Anglifa- 
nismus eine einfache Theorie, ein Syſtem jei, das Feine Stüße weder 
in ber heiligen Schrift noch in der Tradition habe. Doc hielten fich 
viele beinerfenswerthe Perjönlichfeiten zurüd, und obſchon ich mich durch 
jenes Beiſpiel ſehr erjchüttert fühlte, war ich doch noch nicht hin— 
länglich überzeugt, um ihm zu folgen. 

„Hier find einige erläuternde Worte erforderlih. Es konnte 
gefchehen, daß, wenn ich in Folge und unter dem unmittelbaren Ein- 
drude der Belehrung des Herrn Newman, in die Kirche eingetreten 
wäre, ich nicht genug Standhaftigkeit gehabt hätte, darin zu verbarren, 
Newman fannte ich ganz und gar nicht, ich war nur ein einzigesmal 
zufällig mit ihm zufammengetroffen.. Ach las fein Werk über bie 
Geſchichte der Entwickelung der chriſtlichen Doctrin; aber dieſe Lectüre 
überzeugte mich nicht, und ich theilte meine Einwände einem mir fehr 
befreundeten eifrigen und gelehrten anglifanifchen Geiftlichen mit. Eine 
der Fragen, bie ich ihm vorlegte, betraf die päpftliche Suprematie, welche 
ih aus Gründen, die ich aus meiner befondern Weile, die heil. Schrift 
zu erklären, gejchöpft hatte, anzuerkennen fehr geneigt war. Die Be— 
hauptung der Anglifaner, daß der Herr allen Apofteln bie gleiche 
Autorität verliehen, wie dem heil. Petrus, erſchien mir als Fälſchung 
und Spibfindigfeit, und ich ſprach mich darüber mit dein ehrwürbigen 
O. M. aus. Er erwiberte, daß er jeinerjeits ein Primat des Bilchofs 
von Rom zugeben wolle, aber daß Se. Heiligkeit zu viel fordere, wenn 
er die Suprematie in Anfpruch nehme, jo daß wir Anglifaner uns 
feiner Autorität nicht unterwerfen fönnten, bis er etwas von feinen 
Ansprüchen aufgegeben haben würbe. Ich hatte. gegen biefe Anficht 
Nichts einzuwenden, und mein erfter Einwand fand fich jo befeitigt, 
aber nicht gelöſt. 

„Die Unterhaltung kam bald darauf auf bie Zweig⸗ Kirchen. Ich 
war ſehr geneigt zu glauben, daß das chriſtliche Alterthum, die pris 
mitive Kirche, niemal® Zweigkirchen gefannt babe in dem Sinne, 
welchen die Anglifaner dieſem Worte beilegen. Mein Treund wies 
diefe Meinung ab, er bekräftigte, daß die erjten Schriftjteller die 
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Nationallirchen anerkannten. Ich war damals nicht unterrichtet und 
vielleicht auch nicht muthig genug, um biefe Frage gründlich zu erörtern. 
Ich wünjchte mir vielmehr Glück, daß ein fo gelehrter Mann mid in 
meinem Irrthum beftärkte und mich in einer Stellung befeftigte, bie 
ih auf ehrenwerthe Weife behaupten zu können wünjchte. Ich geftehe, 
daß ich zu jener Zeit Feine Neigung oder Quft verjpürte, gegen bie 
römische Kirche zu fprechen, daß ich vielmehr gerne über ihre Lehren 
Schweigen beobachtete und mein Urtheil einfach zurückhielt. Aber um 
ben Grad eines Magifter8 ber freien Künfte (Master of Arts) zu 
erhalten, denn ich Hatte vor zwei Jahren nur das Rigorofum über: 
ftanden, mußte ich die 39 Artifel der anglifantichen Kirche unter: 
jchreiben, von denen einige mir ganz befondern Anftoß erregten. Ich 
fragte meinen Rreund, wie ich mit ruhigem Gewiſſen beftätigen könnte, 
daß die römifchen Lehren von den Abläffen, dem Fegfeuer, der Ber: 
ehrung der Bilder und Reliquien, der Anrufung der Heiligen, zum 
Bergnügen erfundene Albernheiten wären, die auf feine geiftige Autorität 
fich gründeten und im Widerjpruche mit dem Worte Gottes ſtünden. 
Er antwortete mir, daß es in der lateinifchen Verjion ver Antike hieße: 
„Doctrina Romanensium“, und daß der Angriff ver Reformatoren 
demnach "nicht gegen die katholiſchen Glaubenslehren, ſondern nur gegen 
den Mißbrauch gerichtet wäre, den die Unwijjenheit mit dieſen Lehren 
triebe... . 

„Während meines Aufenthaltes auf der Univerfität beichäftigte ich 
mich fleißig mit der Weberjegung des Werkes des heil. Auguftin über 
die Palmen für die Bibllothek der Väter, die in Orford herausfam, 
eine Arbeit, der ich großentheils meine glückliche Bekehrung zufchreibe. 
Bon Zeit zu Zeit ſtieß ich auf meine erjte Schwierigkeit, auf das Mittel, 
meine Art zu jehen mit den Grundſätzen zu vereinigen, die man von den 
Aspiranten des Prieſterthums fordert. Ich wünjchte geweiht zu werben 
und die Funktionen des Seeljorgers zu übernehmen. In einem Ge: 
Irrädhe, das ich mit einem der Dbern meines Collegiums, bis dahin 
einer meiner beiten Rreunde, hatte, fam bie Rebe zufällig auf bie 
römisch-fatholifche Kirche. Mein Freund, der mit eifrigem Anglifanis: 
mus eine gute Dofis Hat gegen Rom verband, erklärte jehr entjchieben, 
daß in feinen Augen die vömische Kirche eine verberbte und göben« 
dieneriſche wäre. Dieſe Sprache verleßte mich, und ich befundete meine 
Mißbilligung in der ich fagte, daß es nach meiner Anficht Verkehrtheit 
und Unziemlichfeit wäre, auf diefe Weile von andern Chriften zu 
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ſprechen, die nach Allem Kirchenglieder feien, die aus berjelben Wurzel 
hervorgegangen feien wie wir ſelbſt. Wir gingen auf diefen Punkt 
wieder ein und ich ſagte: Nehmen wir an, e8 fei wahr, wie bie Fatho- 
lifche Kirche behauptet, daß der allmäcdhtige Gott der heil. Jungfrau 
Maria das Recht übertragen habe, den Menjchen Gnaden zu ver: 
theilen, wäre e8 in diefem Falle mehr Gottlojigfeit und Abgötterei fie 
zu bitten, das zu vertbeilen, was Gott ihr gegeben, oder von einem 
Priefter mittelft feiner Abfolution Nachlaß der Sünden zu exbitten, 
einer Abjolution, die der anglifanifche Klerus zu bewilligen das Recht 
und die Macht zu haben glaubt? Mein Rreund erwiderte, daß Nichts 
auf der Welt ihn bejtimmen fünnte, mir die zum Empfang der heil. 
Weihen erforderlichen Jeugnifje auszuftellen. Er erklärte von diefem 
Entſchluſſe niemals abgehen zu wollen, weil ich nicht vorhereitet wäre 
„alle die irrigen, dem Worte Gottes entgegenjtehenden Lehren zu be: 
fänpfen und zu widerlegen.“ | 

Da ih durch ein förmliches Gefuh um die Zeugniſſe, die ich 
jiher war, nicht zu erhalten, fein Auffehen erregen wollte, beſchloß ich 
meine Ordination aufzufchieben und Orford auf einige Zeit zu ver- 
lafjen. Ich beichäftigte mich wieber mit Privatunterricht, mußte jedoch 
fofort abermals erfahren, daß meine Anfichten mit denen der Pro: 
tejtanten unverträglih wären, denn nach Verlauf eines jahres war 
ich genöthigt, die Stelle, die ich in einer ausgezeichneten Tamilie und 
bei einem liebenswürdigen Zöglinge einnahm, zu verlafjen, weil ich 
Rom vertheidigte, ald man in einer Unterhaltung den heiligen Stuhl 
läfterte und verläumbete. Ich gab Hierauf wieder Unterricht bis zum 
Sommer 1849. Da erwog ih, daß, wenn ich mich für die priejter- 
liche Laufbahn entſcheiden wollte, e8 Zeit wäre, die Weihen zu empfangen: 
Slüclichermweife für mich hatte mein Profeſſor das Collegium ver: 
laſſen, und es folgte daraus, daß ich nicht länger der nöthigen Zeug— 
niffe ermangeln würde Gewiß hatte ich einige Zweifel rückſichtlich der 
anglifanischen Kirche; aber es ſchien mir, dab ich aus Chrerbietung 
gegen ihre Autorität und aus Achtung für greife Namen gehal- 
ten wäre, dergleichen Anfichten zu unterbrüden und fie als Folgen 
eines peinlihen Temperamentes zu betrachten. Ich fagte mir, daß bie 
anglifanifche für mich die Fatholifche jein müfle, daß mein Pla in 
ihrem Schooße und es meine Pflicht fei, für fie zu wirken und ihrem 
Willen nachzukommen. Außerdem zäblte ich viel auf die mir von 
meinem Freunde, unter deſſen Leitung ich mich für den Eintritt in bie 
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priefterliche Laufbahn vorbereitete, gegebene Verſicherung, nämlich daß 
alle Schwierigkeiten, die mich beunruhigten, in den erften Tagen meines 
Amtes verfchwinden würden, und daß ich mich bald. überzeugen würbe, 
daß die anglifanifche Kirche die wahre Fatholifche Kirche Englands fei. 

„sch folgte feinen Rathichlägen und machte mich ans Werk, aber 
ich nahm bald wahr, daß meine Stellung und mein Glaube bei jedem 
Schritte, anftatt fich zu befeftigen, jchwächer wurden, eben jo wie mein 
Vertrauen in den Anglitanismus. Ich füge mit unendlicher Freude 
binzu, daß auch mein Freund feinen Srrthum begriffen hat. Entgegen 
fo vielen Andern, fuchten wir nicht Rom in unfern Predigten lächerlich 
zu maden. Wir lehrten und predigten Nichts, was die ſkrupulöſeſte 
Perſon mit den Artikeln und ber Liturgie der anglifanifchen Kirche 
hätte unverträglich finden Fönnen, Aber meine Seele war von Zwei— 
feln geängjtigt, mein Gewifjen aufgeregt, verwirrt, und mein Geel- 
jorgeramt vermehrte noch mein inneres Unbehagen. Das erjte, was 
mich lebhaft erjchütterte, war die immer wiederfehrende Betrachtung, 
daß ih nur unter PBroteftanten wirkte Das begann mir bie 
Augen zu öffnen und ich fragte: Iſt e8 möglich, dab meine Pfarr: 
finder Fatholiich feien, wie man mich gelehrt hat, daß es die Anglifaner 
find, wenn fie glauben, Proteftanten zu fein? Sollte die Kirche katho— 
lifch fein, die ihren Kindern erlaubt, mit Herz und Namen proteitans 
tifch zu fein? Ich gerieth in eine fo jchredliche Verwirrung und Be— 
ftürzung, daß ich mich entihloß an Newman zu fchreiben, um ihm 
meinen Wunjch zu bezeugen, die Titel und Lehren der römischen Kirche 
gründlich zu ſtudiren. 

Newman fchrieb mir ein Kleines Billet, in welchem er mich auf: 
forderte, ſelbſt zu ſehen, ob ich nicht zahlreiche Gründe hätte, die angli— 
kaniſche Kirche zu verlajjen. In der That fand ich in der Zeit, bie 
zwifchen meinem Briefe und deſſen Beantwortung verlief, nachdem ich 
an das Studium diefer Tragen gegangen war, daß meine Zweifel 
Ueberzeugungen Platz gemacht hatten, bie fich entwidelt und mit einer 
wahrhaft wunderbaren Schnelligkeit fejtgeftellt hatten. Augenſcheinlich 
rief mich die Gnade Gottes in feine Kirche. Es war vielleicht zum 
legten Male; jede Zögerung, jeder Aufſchub wäre ein Verbrechen 
gewejen. Bon diefem Gefühle durchbrungen fonnte ich nicht länger 
meine Amtsverrichtungen ausüben. In Folge deß verließ ich einen 
oder zwei Tage darauf jchleunigit meine Pfarrei und reifte nach Franf- 
reih. Meine Abjicht war die katholiſche Kirche in einem Katholischen 
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Lande in Wirkfamkeit zu jehen, bevor ich mich mit ihr zu vereinigen 
ſuchte. Sch brachte einige Tage in Boulogne zu und begab mid) dann 
nach Paris, wo ich das Glück Hatte, Sie Fennen zu lernen und durch 
Sie mehreren ausgezeichneten Katholifen unter Ihren Freunden vor: 
gejtellt zu werben. 

„Ich gedachte noch vor meiner Aufnahme in die Kirche nad 
England zurüdzufehren; aber der vortreffliche Neophyt, mit welchem 
Sie mid in Verbindung gebracht und dem Sie mich anvertraut, rieth 
mir mit zärtlihem Drängen, mid, in Paris aufnehmen zu laffen. Da 
id) meinen Entſchluß bereits gefaßt hatte, lag fein Grund vor länger 
zu zögern. Ich begab mich unter die liebenswürdige und väterliche 
Leitung des P. Ravignan aus der Gejellihaft Zefu, und er war fo 
gütig, in kurzer Frijt einen Tag für meine Aufnahme feftzujegen. 
Das für mich jo glüdlihe Ereigniß fand in der Kapelle der Con— 
gregation U. 2. F. von Lion ftatt, die unter der Leitung des Abbe 
Katisbonne jteht, dem ich durch die Bande der lebhafteſten Dank: 
barfeit verbunden bin, denn feine Güte für mich war ohne Grenzen. 
Die Teierlichfeit war über alle Erwartung ergreifend. Man könnte 
fie demüthigend nennen, wenn man nicht erwöge, wie wenig ich ver- 
loren und wie viel ich gewonnen habe. Ach trat ein in bie Kapelle 
als Geijtlicher der anglikaniſchen Kirche, und als ich fie verließ, war 
ich aller meiner geiftlichen Titel entkleidet, nur ein einfacher Laie...” 

Nachdem Scratton vom Erzbiſchof von Paris das Sakrament der 
heil. Firmung war gejpendet worden, Fehrte er nad England zurüd, 
und trat in das Oratorium des heil. Philippus von Neri zu Bir: 
mingham ein, wo er jich für bag Prieſterthum vorbereitete. 


— — — — 


Dr, Henry Edward Manning, 


Erzbifhof von Wejtminfter. 


Dr. Manning ift der Nachfolger des hochgefeierten großen Car: 
dinals Wiſeman auf dem erzbiichöflihen Stuhle von Weftminjter, ein 
Umstand, der feine Stellung und Bedeutung in der Fatholifchen Kirche 
Englands in das volljte Licht ftellt. 

Henry Edward Manning tft am 15. Juli 1808 als der Sohn 
eines ehemaligen PBarlamentsmitgliedes zu Totterivge in der Grafſchaft 
Herford geboren. Nachdem er feine Vorbildung auf dem Gymnafium 
zu Harrow erhalten, bezog er 1827 die Univerfität Orford und trat 
in das Balfiol-Colleg ein. Daſelbſt erlangte er 1830 die Doctorwürbe 
und wurde Fellow des Monton-Collegs. Zu feinen damaligen Studien: 
genofjen gehörten die nachmals jo berühmt gewordenen Theologen Henry 
Milberforce und William Palmer, die Trieden und Ruhe gleichfalls 
erjt in ber fatheliichen Kirche fanden. 1830 wurde Manning Pfarrer 
von Lacington in Sufjer, heirathete die Tochter feines Vorgängers und 
wurde durch diefe Ehe der Schwager des Biſchofs von Drford. Dod 
ftarb feine Frau ſehr jung. 

Kaum hatte Manning fein geiftliches Amt angetreten, als feine 
glänzenden Eigenjchaften die Aufmerfjamkeit des gelehrten Biſchofs von 
Chicheſter, Dr. Dtter, welcher fich der anglifanischen Schule zuneigte, 
auf fich lenkten, allein ver bald darauf erfolgte Tod defjelben verhin- 
derte ihn, Manning feine Achtung und Werthſchätzung durch die That 
zu beweifen. Sein Nadyfolger, Dr. Shuttleworth, war Latitubinarier 
und entjchiedener Feind der theologiichen Schule von Orford, aber der 
Ruf Mannings war bereit8 jo groß, die Verehrung, deren er jih 
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erfreute, jo allgemein, daß der genannte Prälat, ohne Rüdficht auf die 
jo großen Meinungsverjchiedenheiten, die zwilchen ihm und Manning 
obwalteten, jenem das Archidiaconat von Chichejter anbot, Die Stellung 
eines Archidiaconus ift in England die höchſte nach der bifchöflichen 
in der Diöcefe, und ihr Träger der Subjtitut des Bilchofs, den er in 
den wichtigften Amtsverrichtungen zu vertreten hat. Manning nahın 
diefe Stellung an, bald darauf auch die eines Univerfitätsprebigers 
(Select preacher) von Oxford. 

Sp nahm jein Ruf und fein Einfluß in dem Maße zu, als feine 
Geijtesgaben fich geltend machen Fonnten. Seelen, die eine Leitung 
ſuchten, wandten fi an ihn, dafjelbe gejchah bei allen Gelegenheiten, 
wenn es galt, die chriftliche Nächjtenliebe anzuregen, denn feine milde 
und überzeugende Beredſamkeit wirkte Wunder. _ 

In diefer Zeit gab er auch einen Band Predigten heraus (London 
1841), die er an der Univerjität gehalten, fowie eine größere Samm- 
lung in vier Bänden (London 1842 ff.), Meifterwerke der homiletischen 
Literatur Englands, ebenjo aufgezeichnet durch die Erhabenheit. ver 
Speen, die Macht der Weberzeugung, die Anmuth und Schönheit des 
Stils, wie durch glüdliche Anordnung des Stoffes und Togifche 
Folgerung. 

In ſeinen theologiſchen Anſichten huldigte Manning, wie bereits 
bemerkt, den Anſichten der Orforder Schule, nach welchen die angli— 
kaniſche Kirche, gleichwie bie roͤmiſch-katholiſche und griechiſche, ein Zweig 
der urſprünglichen katholiſchen Kirche ſei. Dieſe getrennten Zweige 
ſeien mittels der apoſtoliſchen Abſtammung zu einer myſtiſchen 
Einheit verbunden, welche Bezeichnung als eine ſehr treffende erſcheint, 
inſofern jene Einheit in der That gar nicht exiſtirt, ſondern nur von 
einigen Theologen als möglich und ſelbſt wünſchenswerth gedacht wird. 
Nun aber iſt die engliſche Staatskirche nichts weniger als einig, viel— 
mehr ſchon an und für ſich ſo zerfallen, daß ſie nach Fabers zutreffen— 
ber Bemerkung (Lights and Thaughts in Foreign churches, ©, 366) 
mehr eine Sammlung von Didcefanfirchen ift, die daſſelbe Ritual 
gebrauchen, einen Titular-Primas und eine — nicht Kirchliche ſoͤndern 
politiihe — Einheit habe, damit man fich ihrer um jo bequemer als 
Staatsmafchine bedienen könne. Und doch iſt die Frage über die Einheit 
ber Kirche eine jo wichtige und troß ihrer Einfachheit für den Angli— 
kaner fo jchwer zu löſende, daß jie die ſcharfſinnigſten Männer beichäftigte. 
Auch Manning widmete ihr eingehende Stubien, als deren Frucht fein 
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Bud: „Die Einheit der Kirche“ (London 1842) zu betrachten ift. 
Obſchon er fi aber alle erdenflihe Mühe gibt, entſchieden Firchlich 
zu fein und jich der Alles zerjeßenden Lehren der Evangelifchen und 
Difjenters zu erwehren, jo trifft er dboh am Ende nahe genug mit 
ihnen zufammen. Auch er weiß jtatt der nun einmal verlorenen wirk— 
lihen Einheit nur das Surrogat einer Neigung und Stimmung zur 
Einheit zu empfehlen, die zwar nicht auf eine Uebereinftimmung ber 
Lehre und des Glaubens ſich gründe, aber doch eine ſolche — mit 
der Zeit vielleicht — hervorbringe. In der jetzigen Lage der Kirche könne 
der einzelne Chriſt (in England) nichts anderes thun, als jich an jeinen 
Biſchof halten, mit ihm, als dem Repräjentanten der kirchlichen Einheit, 
eng vereinigt bleiben. 

Die Anconfequenz diefer Anficht liegt auf der Hand. Wie doch 
der nunmehrige römiſch-katholiſche Biſchof über dieſe Träumereien Des 
ehemaligen anglifanifchen Geiftlihen lächeln mag! Wol kann ber 
Katholit ohne Gefahr für fein Seelenheil feinen Aufenthalt in ben 
verjchiedenjten Didcejen und den entfernteiten Welttheilen nehmen, er 
findet überall den Glauben feiner Jugend und jeiner Liebe, überall die 
Kirche, in deren Lehren er unterrichtet und die in ihm zu Fleifch und 
Blut geworden find, überall einen Biſchof, der gleich ihm jelbjt den 
Pabſt als Oberhaupt der ganzen Kirche und Stellvertreter Jeſu Ehrijti 
verehrt. Das ijt eben die Einheit der katholiſchen Kirche. Wenn aber 
ein Engländer feinen Aufenthalt ändert und in eine andere Diöcefe 
fommt, müßte er nicht, um der Borjchrift des ehemaligen Archiviacons 
von Chicheſter nachzukommen, feinen Glauben wechleln wie ein Kleid? 

Einige Jahre jpäter warb Manning zu einem entichievenen Auf: 
treten veranlaßt, nachdem er fich in feinen religiöfen Weberzeugungen 
immer mehr von der Staatsfirche entfernt hatte in Geiftlicher, 
Namens Gorham, dejjen abweichende Meinungen über die Taufe, deren 
Wirkung zur chriftlihen Wiedergeburt des Menfchen er Teugnete, 
befannt waren, wurde von der Regierung zum Pfarrer von Bram: 
forbspefe in der Diöcefe Ereter ernannt. Der anglifanifche Bifchof 
diefer Diöcefe, Dr. Philpots, ein eifriger Anhänger der Hochkirche, 
weigerte ſich, Gorham einzuſetzen, wenn er nicht feine Irrthümer 
widerriefe. Diejer wendete ji an das Metropolitangericht und fpäter, 
da er von demjelben abgewiejen ward, an das föniglihe Minifterium, 
das zu feinen Gunften entjchied und dem Bifchof befahl, Herrn Gorham 
in den Befig feiner Pfarrei zu ſetzen, objchon berjelbe jeine Irrthümer 
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feineswegs wiberrufen hatte. Dr. Philpots glaubte feinem Gewiſſen 
zu genügen, indem er der Pfarrgemeinde von Bramfordspeſſe ſchriftlich 
mittheilte, ihr Pfarrer fei ein anerkannter Häretiker; er jelbjt aber 
babe ihn nicht länger zurückweiſen können, „ohne fic) einer gerichtlichen 
Verfolgung auszuſetzen“. Dieſer merkwürdige Prozeß, der eine große 
Aufregung in der Kirche, in der Preſſe und im Parlament bervorrief, 
war volljtändig geeignet auch die leßten SMufionen, in denen Man: 
ning fich bisher gewiegt hatte, zu zerjtreuen. Der formell ganz ge— 
jegliche Rechtsipruch des geheimen Rathes der Königin rief eine leb— 
bafte Bewegung innerhalb ver pujeyitiichen Partei, deren Führer 
gegenwärtig Manning war — Newman hatte beveit$ feinen Rücktritt 
in bie Fatholiiche Kirche vollzogen — hervor. Denn dadurch, daß ein 
Diffenter innerhalb der Hochfirche, die fich doch als einen Zweig ber 
fatholiichen Kirche betrachtet, angejtellt wurde, mußte von vornherein 
jeder Anſpruch auf diefe Bevorzugung wegfallen. Die hervorragenpften 
Männer der Orforder Schule, an ihrer Spite Manning, unterzeich- 
neten einen Proteft gegen jenen Rechtsſpruch und erflärten, daß bie 
anglifanische Kirche gebunden wäre, bis jie die durch denſelben janftionirte 
Lehre offen und ausdrücklich zurücgewiejen hätte. Manning fügte Hinzu, 
daß das Stillfchweigen der anglifanifchen Kirche die Wirkung haben 
würbe, fie formell von der Fatholifchen Kirche zu jondern, Am Schluffe 
zeigte er einige Mittel an, den Folgen des Nechtsipruches zu ent- 
gehen. Das Schriftjtüf war außer von ihm auch von Dr. Puſey, 
Dr. Mil, Henry W. Wilberforce (Bruder des Bifchofs von Orford), 
William Dodsworth, dem berühmten NRechtsgelehrten Hope u. a, aus— 
gezeichneten Anhängern ber Partei unterzeichnet. 

Manning hat fich ſpäterhin, nach feiner Converfion, über dieſe 
Angelegenheit ausgejprochen. „Sch werde nie und nimmer jene erniten 
und andauernden Kämpfe vergejlen, welche die Nacht ausfüllten vor 
bem Tage, da wir endlich den Proteſt unterjchreiben jollten. Wie war 
doch diefe Zeit fo reih au Prüfungen und Kämpfen. In unjeren 
Augen war e8 fowol für die anglicanifche Gemeinschaft, wie für uns 
jelbjt eine Lebens= und Todesfrage Wenn die Kirche Englands ſich 
durch jenen häretijchen Urtheilsipruch für gebunden erachtete, jo hörte 
fie auf ein Pfad zur Wahrheit und zum Heile zu fein. Im Augen: 
blicke der Unterzeichnung rief dann einer der Verfaffer jenes Proteftes, 
zu ben Andern gewendet, aus: Wenn nun die Kirche Englands ſich 
von dieſem Urtheile nicht losſagt, find wir doch Alle bereit, denke ich, 
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aus ihr zu fcheiden? — Ich meinestheils, ermwiderte einer aus ung, 
werde fie nicht verlaffen, koſte es, was e8 wolle” Der Tragejteller 
war Manning, der Andere Pujey. 

Der anglifanifche Episfopat aber fügte ſich begreiflicher Weiſe der 
minifteriellen Entſcheidung und verwarf den Proteft, wodurch die Un: 
terzeichner deffelben in nicht geringe Verlegenheit kamen. DManning, 
Wilberforce und Mill fuchten durch einen direkten Appell an ven Ele- 
rus fich aus derjelben einen Ausweg zu verichaffen. Sie erließen ein 
Gircular, in welchem fie ihre Anfichten über die fönigliche Suprematie 
auseinandberjegten und zur Beitrittserflärung aufforberten. 

„Wir haben bi jet anerkannt und anerfennen noch in der Su— 
prematie der Krone in geiftlihen Sachen lediglich eine Civilgewalt 
über die Perjonen und Dinge in den zeitigen Angelegenheiten und 
über die zeitlichen Zuſtände geijtlicher Angelegenheiten. 

„Bir anerkennen aber nicht und Fönnen auch nicht in unferem 
Gemwiffen in der Krone die Fürzlich ausgeübte Macht anerkennen, in 
rein geijtlihen, die Lehre oder Disciplin betreffenden Fragen, beren 
Löfung Jeſus Chrijtus allein der Kirche anvertraut bat, ein entſchei— 
dendes Urtheil zu fällen. 

„Wir erklären hiermit zur Beruhigung unjeres Gewifjens, daß 
wir die fönigl, Suprematie nur in dem obigen, nicht jedoch in einem 
anderen Sinne anerkennen.” 

Der Aufruf Hatte feinen jonderlihen Erfolg, nur einige wenige 
Geiſtliche zeigten ihren Beitritt an. *) Der Elerus fand fich nicht allzu 
gedrängt, die Fönigliche Suprematie zu befchränfen, da der Episkopat 
nicht bejorgt gewejen war, die Lehre von der Wiedergeburt durch die 
Taufe zu vertheibigen. 

Im Auslande aber, zumal in Frankreich, verfolgte man die An- 
gelegenheit mit großem Intereſſe. In einem Artikel des „Univers“ 
hieß e8 mit Rückſicht auf die Unterzeichner des Protejtes: 

„Dieje Namen find die von Männern, die durch ihr Wiſſen und 
ihre Tugenden einen legten Glanz auf den Anglifanismus warfen, 
Ihre Zuverficht Hält die einer großen Anzahl Anglifaner aufrecht, die 


*) Indeß war bie Wirkung dieſes Befchluffes auf eine gewiffe Anzahl ges 
rader unb für bie Wahrheit eingenommener Seelen bedeutend, und bie Kirche 
fonnte fih über eine Menge neuer Befehrungen freuen, obſchon fie nicht jo 
auffällig waren, wie die jo mander berühmter Pufeyiten. 
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in ihrem Glauben, in ihrer Liebe und in ihrem Eifer den Glauben, 
die Liebe und den Eifer der Kirche zu jehen meinen. Ein fo ftark 
begründeter Appell kann nicht ohne Rüdwirkungen bleiben. Wenn 
die Kirche fortfährt taub, und der Episkopat jtumm zu bleiben, dann 
fönnen die Unterzeichner auf ihrem Wege nicht ſtehen bleiben; fie 
werden mit ber Reblichkeit, die ihnen den Proteſt eingegeben, bie Con— 
Jequenzen aus diefem Schweigen zu ziehen wijlen. *) 

„Der Name des Dr. Puſey, der unter den Unterzeichnern figu— 
rirt, ift in Frankreich wol befannt, aber der des Archidiaconus Mans: 
ning, der an ber Spite jener fteht, ijt e8 weniger, obſchon er nicht 
weniger berühmt. Herr Manning ift gegenwärtig das Haupt und 
der hervorragendjte Name in der pufeyitiichen Partei. Er ift ber 
anglifaniichen Kirche das, was einft Newman war, das Centrum, nad) 
welchem die auserwählten Geilter, bie geraden Seelen, bie ehren 
haften Gemüther, die von Nächjtenliebe erfüllten Herzen binjtreben, 
Er, der mit Newman und Puſey einen jo großen Antheil an ben 
theologischen Controverjen dieſer legten Jahre genommen, hat den Ein— 
fluß everbt, den vorher der Pfarrer von St. Mary auf die religiös 
gelinnte Jugend ausgeübt. Er gleicht Newman auch) durch bie Ge— 
wanbtheit jeines Geiftes, die Einfachheit feiner Neigungen und Ma— 
nieren, die Mannichfaltigkeit und Tiefe jeines Willens. Seine Pre: 
digten, Meifterwerfe anglikaniſcher Kanzelberedſamkeit, find das litera- 
riiche Tagesereigniß. Manning ift eine ver Leuchten der anglifanifchen 
Kirche, einer der Männer, die ihr in diefem Augenblid die größte Ehre 
machen, deren Tugenden, deren erhabene Eigenjchaften die Illuſion 
unterhalten, daß eine Kirche, die ſolche Männer aus ihrem Schooße 
erzeugt, die bevorzugte Gottes jein müſſe. Die Anglifaner urtheilten 
einjt jo, wie fie von Newman und feinen Freunden ſprachen, bie heut 
Katholiken find. Gott hat feine Abfichten mit den Männern, die er 
mit jeinen Gaben und Gnaben überhäuft." 

Menige Wochen jpäter begann das Gejchrei gegen die „päbjtliche 
Aggreffion”. Die Geiftlichleit des Archidiakonats Chichejter erjuchte 
nach dem Beifpiele der Geiftlihen aus anderen Theilen der Diöceſe 
Manning, eine Berfammlung (Meeting) zufammenzuberufen, um eine 








*) Jules Gondon, der Verfaſſer des bejagten Artikels, Hat richtig bivinirt, 
denn eine gute Anzahl der Unterzeichner des Proteftes hat den Weg zur Einheit 
gefunden und ift in biefelbe eingetreten. 
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Petiton an die Königin über die Trage, bie joeben das Land in Bes 
wegung fette, zu berathen. Als Archidiakon glaubte Manning die 
Berfammlung einberufen und ihr vorjigen zu müffen, obwol er wußte, 
daß die Geiftlichen feines Archldiakonats den feinigen ganz entgegengejetten 
Meinungen anbingen. Auch war in der That nur ein einziger unter 
allen zugegen, der mit Mannings Anjichten übereinftimmte, und dieſer 
eine war lediglich gefommen, damit fein Freund nicht ganz allein 
ftünde. Manning eröffnete die Berfammlung, indem er mit Ruhe und 
Milde die Gründe auseinanderjeßte, von denen geleitet er jeine Amts: 
brüder eingeladen; ging dann auf die Meinungsverjchiebenheiten ein, 
bie ihn von denſelben trennten und ſchloß mit der Andeutung, daß er 
wahrjcheinlich zum lettenmale in feiner Eigenſchaft als Ardhidiafon mit 
ihnen zujammen gewejen jei. Die liebenswürbdige, milde Weife Mans 
nings machte einen tiefen Eindruck auf diefe heterogene Verſammlung, 
und fie trennten fich nicht, ohne ihrem Borfitenden bie lebhafteſten 
Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung gegeben zu haben. 

Faft unmittelbar nad) diefer Verſammlung legte Manning jeine 
Aemter als Archidiakon und Pfarrer nieder, um ſich ins Privatleben 
zurüdzuziehen. Der Biihof von Chicheſter, Dr. Gilbert, weigerte ſich 
anfänglich, ihm die verlangte Entlafiung zu gewähren, bejegte auch 
die erledigten Stellen nicht eher, als der Rüdtritt Mannings zur 
katholiſchen Kirche offtciell befannt warb, weil er bis zum lebten 
Augenbli hoffte, derjelbe würde fi doch noch bejtimmen lafjen in . 
jene wieder einzutreten. Und doch gehörte Bilchof Gilbert zu den ent- 
ſchiedenſten Gegnern der anglofatholiichen Richtung und der katholiſchen 
Kirche ſelbſt. So ſehr wußte Manning jich die Liebe, Achtung umd 
Verehrung auch derer zu erwerben, deren Meinungen zu den einigen 
im jchroffiten Gegenſatze ſtanden. 

Mehre Monate lebte Manning in größter Zurückgezogenheit, 
worauf er am DOfterfonntage 1851 in die Hände des Cardinals Wijeman 
das Fatholifche Glaubensbekenntniß ablegte. 

Der Uebertritt Mannings erregte ein ganz ungewöhnliches Auf: 
ſehen. In allen Zeitungen, in Brochüren und in öffentlichen Ber: 
fammlungen wurbe biejes Ereigniß beſprochen, und wir theilen ber 
Merkwürdigkeit wegen einige Stellen aus einer Rede mit, die Archi— 
biafonus Hare, eine theologifche Gelebrität*), in einer ſolchen Verſamm— 


*) Ritter Bunſen hatte ihm feinen Hippolytus, jenes „ſtandalbſe theologiſche 
Pfuſchwerk“, gewidmet. 
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lung gehalten. Er konnte im Lobe Mannings fein Ende finden: „es 
jei ihm unmöglich,” ſagte er, „das dunfle Geheimnif des Abfalls eines 
jolden Mannes zu durchdringen, eines Mannes von verehrungswür: 
digftem Charakter, erhabenftem Geifte, veinftem Herzen, von einer 
über allen Zweifel erhabenen Heiligkeit der Intentionen, von lauterjtem 
Wandel; eines Mannes, an dejjen Trömmigfeit und Gelehrjamfeit er 
jelbjt in langjährigem Amtsverfehr troß der großen Meinungsverjchie: 
denheiten ſtets fich erbaut und aufgerichtet habe, Die ganze Kirche 
verhülle ihr Haupt in Trauer über den Verluſt eines ihrer herrlichiten 
Söhne, eines ihrer Diener, an dem die befondere Gnade, dem Herrn 
die Seelen zu gewinnen, erjichtlich gewejen.” „Und was ift e8 nun,” 
fährt er fort, „was einen folden Mann zu alle gebracht, und nicht 
minder noch manche Andere, die ihm an trefflihen Eigenjchaften nahe 
famen? Nichts anderes ift e8 — fagt Nev. Hare — als eine 
gräuliche Pet der Geijter, die über uns verhängt ift, gegen deren 
Wuth Nichts fihern kann, Feine Größe des Geiftes, Feine Heilig- 
feit des Lebens, feine Redlichkeit des Willens, Fein reiner Eifer für 
die Wahrheit, jo wenig als Jugend und Kraft, Gejundheit und Mäßig- 
feit gegen die Cholera. Kurz, es ijt ein fataliftiiches Verhängnig, dem 
Niemand entweichen fann, dem Jeder unterliegen muß, ben es erfaßt. 
Daß ein ſolcher Mann," meint Rev. Hare weiter, „ven man durch 
Natur= und Gnadengaben vor Allen gegen die Verblendung gefeit 
halten durfte, die Kopf und Herz der Corruption und Tyrannei Roms 
überliefert, daß ein ſolcher Mann ein Opfer jener Peſtilenz geworben 
ift, welche über unſere Kirche fich verbreitet Hat, das muß ung über: 
zeugen von ber fchredlichen Macht diejer Pejtilenz, muß uns aber auch 
zugleich verhindern, über die allzuftveng zu urtheilen, die mit ihm ab» 
gefallen find. Möge diefes Beifpiel ung mit neuem Graufen erfüllen 
vor der Peſtilenz jelbjt, und mit neuem Eifer zu Vorkehrungen gegen 
ihre drohende Furie; auf alle Fälle aber uns lehren, daß wir nicht 
fchlechte Abfichten und abjolute Unfinnigfeit denen unterjchieben dürfen, 
welche in viejelben Irrthümer gefallen find, wie Henry Manning.” 

Diefer urfomiihe Erguß des ehrwürdigen Mannes gibt über 
Mannings Werth und Bedeutung größeren Aufichluß, als alle Enco- 
mien es vermöchten. 

Da Mannings Gattin ſchon vor Jahren geftorben war, jo ent: 
fchied er fich fofort für den Priefterftand. Nachdem er vom Carbinal 
Wijenan die heil. Weihen erhalten, veijte er nad) Rom, wo er, mit 
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theologischen Studien beichäftigt, bis zum Jahre 1854 verweilte. Als 
Doctor der Theologie kehrte er in feine Heimath zurüd und widmete fich 
mit brennenditem Eifer der Seeljorge, der Gewinnung der Scelen 
für das Reich Gottes. Und diefer Eifer erzielte die ſchönſten Erfolge, 
Seine Milde und Sanftmuth, feine berzgewinnende Beredjamfeit und 
feine Weberzeugungsfraft führten der Kirche unzählige *) Seelen zu, 
wie benn jelbit Newmann und Faber ihm hierin nachſtanden. Auf 
Wunſch des ihm innig befreundeten Cardinals Wiſeman gründete er 
im Jahre 1847 zu Bayswater, einem Stabttheile Londons, ein Klofter 
ber „Oblaten vom heil. Carl Borromäus”, das ſich im gothilchen Stile 
burgähnlich erhebt und mit der Kirche Maria zu den Engeln, im engli: 
ſchen Spitbogenftile, ein impofantes Ganze bildet. Bayswater ift 
dadurch ein halbkatholiſcher Stabttheil geworden. Manning jelbjt trat 
in den Orden ein und entfaltete als Superior des Klojters eine ebenfo 
unermübdliche als jegensreiche Thätigkeit. Doc damit begnügte er ſich 
nicht. Er baute in der Nähe des Klojters der Franzisfanerinnen ein 
arınes, doch freundliches Klofter, half dort eine Pfarrei für arme Ir— 
länder errichten, berief die Sionsſchweſtern aus Paris als Lehrerinnen 
für die Mäpdchenfchulen, errichtete ein Rettungshaus für verwahrlofte 
Knaben, die ihm die Regierung überwies, und übergab e8 den Schul: 
brüdern aus Genf, betheiligte jih an der Gründung einer Vorberei: 
tungsjchule für arme Landſchullehrer, wie er denn neben der eigent- 
lichen Seeljorge die Beförderung des Schulweſens zur Hauptaufgabe 
feines Lebens machte. „Eine Akademie zu gründen”, heißt es von ihm 
in einem Berichte, „und in berjelben Vorträge zu halten, Brochüren zu 
jchreiben, Fejtreden zu halten, alles das verjteht der wunderbare Mann. 
Uber auch auf dem Lande fördert er unermüdlich Kirchenbauten und 
die Gründung Firchlicher Inſtitute aller Art." 

Die Anerkennung feiner ebenjo großartigen als gejegneten Thä— 
tigkeit blieb nicht aus. Pabſt Pius IX. ernannte ihn 1857 zum 
Domprobjt von Weſtminſter, 1860 zum Hausprälaten und apoftoli: 
Ihen Protonotar, nad dem Tode des Cardinals Wiſeman endlich zu 
deſſen Nachfolger auf dem erzbiichöflihen Stuhle von Weftminfter, 
obihon das Kapitel und die Bilchöfe der Provinz drei andere Candi— 
daten vorgefchlagen Hatten. Am 8. Juni 1865 ward er in der Kirche 
zu Moorfields von dem Biſchof von Birmingham, Dr. Ullathorne, 





ZZ 


*) Es wirb erzählt, daß er faft 365 Eonvertiten im Jahre aufnahm. 
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orbinirt. Auch als Erzbiſchof von Weſtminſter hielt er an der Auf: 
gabe, die er fich früher gemacht, die möglichite Förderung des Schul: 
wejens, unverrüct fejt, wie er ſich auch in einem feiner Hirtenbriefe 
des Näheren barüber ausſprach, während er anderſeits fofort an ein 
großartiges Werk ging, die Errichtung einer der Größe der katholi— 
ſchen Bevölferung Londons und der Würde ber Erzdiöceſe entfprechen: 
den Kathedrale, die gewijlermaßen als Monument für ben verftorbe- 
nen großen Kirchenfürften, ven Cardinal Wifeman, gelten fol. Die 
bisher als Pro-Kathedrale dienende St. Marienkirche in Moorfields 
ift eine der älteften katholiſchen Kirchen Londons, die feit der Refor— 
mation gebaut wurden, und ein in feiner Weiſe entiprechendes Ger 
bäude. Die neue Kathedrale joll an die Stelle der langjährigen Re: 
ſidenz Lord Palmerjtons fommen, die einem reichen Convertiten, Sir 
Sohn Sutton, gehört, und die derjelbe noch dem verftorbenen Cardinal 
zum Gejchenf gemacht. 

Der gefeierte Prälat hat an den religiöjen Kämpfen feines Vater- 
landes einen regen Antheil genommen, dem wir eine ganze Reihe treff- 
liher Schriften verbanfen. Dreizehn Sahre nah der Gorham'ſchen 
Angelegenheit veröffentlichten einige angejehene und hochgeehrte Pro- 
fefjoren ein Buch, das gerechtes Auffehen machte, da fait die gefammte 
Dffenbarung darin verworfen wurde, Es jind dies die berühmten 
„Eſſays and Rewiews“ *), in benen die Echtheit der bibliſchen 
Wunder und die Schöpfung nad) der Genefis; die Einheit des Men— 
Ichengejchlechte8 und der Fall des erjten Menjchen; bie meſſianiſchen 
Prophetien; die Menjchwerdung und folglich auch die Erlöfung; die 
Perjönlichfeit des heil. Geiftes; die bejondere und übernatürliche In— 
jpiration der heil. Schrift 2c. geläugnet wurden. Der bijchöfliche Ge— 
richtshof verurtheilte zwei Autoren, die Brofefforen Wilfon und Wil- 
liams, wegen einiger bejonderer ‘Punkte, ſprach fie jedoch im Ganzen 
frei. Der Privatrath der Königin (Crown couneil) aber, an ben 
jene Beiden appellirten, vernichtete das Urtheil des bifchöflichen Gerichts: 


*) Essays and Reviews. London 1861. Die Berfaffer waren die Herren: 
Dr. Frederik Temple, Hoffaplan ber Königin; Dr. Rowland Williams, Profeſſor 
bes Hebräifhen am Davids:GColleg; M. Baden Powell, Profeſſor der Geometrie 
an ber Univerfität Oxford; Henry Briftow Wilfon, Vicar von Great Stanghton; 
M. © W. Goodwin: Dr. Marf. Pattifon und M. Benjamin Jawett, Profeffor 
reg. bes Griehifhen an der Univerfität Orforb. 
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hofes, indem er erflärte, daß in irgend einem Punkte ver heil, Schrift 
die göttliche Infpiration zu läugnen, fofern man nicht ein ganzes Buch 
verwirft, eine vollfommen berechtigte und mit den Artifeln der angli- 
Fanifchen Kirche übereinftimmende Sache jei. 

Die „Eſſays and Reviews” riefen zahlreiche Protefte und Gegen: 
jchriften hervor und auch Manning betheiligte fich mit zwei Send: 
fchreiben an Dr. Pufey *) an diefer Angelegenheit, die, wie der nad) 
folgende Fall des Bischofs Eolenfo von dem gänzlihen Zerfall des 
Anglifanismus vollgiltiges Zeugniß geben würde, wenn e8 hierfür befjen 
noch bedürfte. Ein drittes Sendfchreiben Mannings *) an Puſey ift 
noch belangreicher, indem es die mittelbare Beranlaffung zu einer wich: 
tigen Schrift des genannten nominellen Hauptes der anglofatholifchen 
Partei ward. Wir meinen das jo berühmte „Eirenicon“ Pujeys, das 
wir bereit8 oben (f. Newmann) charafterifirt haben, und das Puſey 
zum Theil jchrieb, um die anglifanifche Kirche gegen einige Anklagen, 
die Manning in feiner Schrift gegen viejelbe erhoben Hatte, zu ver- 
theidigen. Dieſe Anklagen aber bejtanden barin: 

1. Die anglifanifche Kirche ift die wahre und einzige Duelle ber 
gegenwärtig herrſchenden geiftigen Anarchie. Weit entfernt, den Uns 
glauben zu befämpfen, befördert fie ihn. Vor drei Jahrhunderten war das 
englifche Volk in gemeinſchaftlichem Glauben verbunden, „einer Zunge” ; 
heutzutage iſt es gejpalten und durch eine zahlloje Menge verjchiedener 
Sekten zerriffen. Wer bat dies bewirft? Der Anglifanismus, der, 
die Stimme der allgemeinen Kirche verachtend, die Nation ermuthigt 
bat einer nur lokalen und partiellen Autorität fich zu unterwerfen. 

2. Zweifelsohne befitt die anglifanische Kirche noch jeßt eine große 
Anzahl hriftlicher Wahrheiten, aber fie ſchwächt deren Kraft, weil fie 
diejelben von anderen Wahrheiten losgetrennt bat, die ſchon Durch ihre 
Berührung ihnen die Kraft, die jede Verbindung mit fi) bringt, geben 
würden. Ob diefer Abtrennung ift der Begriff der Theologie als 
Wiflenjchaft Gottes und der Offenbarung umgejtoßen, vernichtet worden. 
Neununddreißig armjelige, ungleichartige, jich widerjprechende, mit 





*) „The Crown in Couneil on the Essays and Reviews. A Letter 
to an Anglican friend, by Edw. Manning“« unb „The Convocation and the 
Crown in Couneil: A second Letter ete.« London 1864. 

**) „The Workings of the Holy Spirit in the Church of England.« 
London 1864. 
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Irrthümern vermifchte Artikel — das war Alles, was übrig blieb. Sicher: 
lic) war dies nicht im Stande, den Fortichritt des Unglaubens aufzu— 
halten. „Wie! die Neformation hat das englifche Volk auf eine jchiefe 
Ebene geführt, auf der es nach dem Gejehe der Schwere von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert bald raſch, bald langſam Hinabglitt, und ihr 
wollt, wir follen den fo fortgerifjenen Körper eine Schranfe gegen den 
Abgrund nennen, in den er jich ſtürzt!“ 

3. Wenn die Kirche Englands eine Schugwehr gegen den Uns 
glauben ift, eben durch die Wahrheiten, die fie beibehalten Hat, jo för— 
dert und nährt fie denſelben durch jene, die fie verwirft. Sie hält 
zwar noch zwei Saframente, die Taufe und die Euchariftie, feit, aber 
ſie verwirft deren fünf, und bezüglich des letztern glaubt jie weder an 
die Transjubjtantion noch an das Mefopfer. 

4. Doc, ift diefes nicht Alles: Der Unglaube ift im Grunde bie 
eigentliche Bafis des ganzen Syſtems. Welche höhere Bürgichaft ha— 
ben wir für die göttliche Offenbarung, wenn nicht die Autorität ber 
Kirche? Läugne fie und du Haft nur menjchliche Lehren. Allein fie 
iſt's eben, die von der anglifanischen Kirche in klarſten Worten in 
Abrede gejtellt wird. Ahr zufolge gibt e8 Feine dauernde und fort- 
geſetzte Gegenwart des heiligen Geiftes in der Kirche, um ihr bie 
dogmatifche Unfehlbarkeit zu fichern. „Sa, fiebenzehn oder achtzehn 
Taufend Priefter, mit allen Vortheilen verjehen, welche die englifchen 
Schulen, die Univerfitäten, die reichen Einkünfte zu verichaffen im 
Stande find, proteftiren unaufhörlich nicht bloß gegen die Fatholifche 
Kirche, jondern gegen jede andere untrügliche Wahrheit des Chrijten- 
thums. Wie könnte dem Unglauben eine noch weitere Pforte geöffnet 
werben?" Das fer jo wahr, fährt Manning fort, daß Pufey ſelbſt den 
Kampfplaß ändern und fich jenen Seften nähern mußte, die er vor 
Kurzem verworfen. 

Dieje Anklagen zu widerlegen, fchrieb nun Puſey fein „Friedens: 
wort”, im Grunde aber ein heftiger Angriff gegen die römiſche Kirche, 
jo dak Newman in feinem Sendichreiben *) an ihn wol fragen durfte: 
„Ein gewiſſer Held des Altertfums umzog fein Schwert mit Myrthe. 
Haben Sie Ihren Delzweig nicht mit einer Katapulte in die Welt 
gejchleudert ?" Bald darauf veröffentlichte Manning feine „Berfuche 


*) A Letter to the Rev. E. B. Pusey, on his recent Eirenicon. 
London 1866. 
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über Religion (Essays on Religion)” London 1865; feine „Vorle— 
jungen über bie zeitlihe Macht des Pabſtes (Liectures on the tem- 
poral power of the pope)“ London 1865; die „Vorlefungen über 
die Gründe des Glaubens (Lectures on the grounds of faith)” 
London 1865; und „Die zeitliche Sendung des heiligen Geiſtes oder 
Vernunft und Offenbarung (The temporal mission of the Holy 
Gost or Reason and Revelation)” London 1866. Seine lebte 
Schrift ift ein Paftoraljchreiben gegen den in England entjtandenen 
Gebetöverein zur Vereinigung beider Kirchen, dem viele Katholiken in 
beſter Meinung beigetreten waren. Nun ift e8 aber für einen Katho- 
lifen immer bedenklich, ja ſelbſt gefährlih, jich in dergleichen Berbin- 
dungen einzulaffen, da er bei dem beiten Glauben dennoch leicht zu 
ben wichtigjten Zugeſtändniſſen verleitet werden Fann. Das war bas 
Motiv, das den Erzbiichof bewog, gegen den Beitritt zu obi— 
gem Berein jeine Hirtenjtimme zu erheben. Seine Schrift erjchien 
unter dem Titel: „The Reunion of Christendom (Die Bereinigung 
des Chriſtenthums)“ London 1866, 

„Das ift der ehemalige Diafonus von Chichejter, feit Newmans 
Converſion ohne Widerrede die glänzendjte Eroberung, die die Kirche 
von England aus den Reihen des anglifanijchen Klerus gemacht hat.“ 
Dieje 1851 gefchriebenen Worte Gondons *) haben ihren vollen Werth 
bis auf den heutigen Tag ungejchmälert erhalten. Erzbiſchff Manning 
ijt ein würdiger Nachfolger des unvergeklichen Cardinals Wijeman. 
Durd feine vielen Verbindungen, jeine feinen Manieren und jeine 
edle Humanität hat er eine Stellung in der engliichen Gejellichaft er- 
rungen, wie fie jeit Reginald Pole noch nie ein katholiſcher Bijchof 
bejefien hat. 


Noch jehr zahlreiche andere Converjionen aus allen Ständen und 
Rangflaffen der Gejellichaft fanden in diefem Jahre ftatt. Wir führen 
von Geiſtlichen an die Herren: 


*) Les recents Conversions d’Angleterre. Paris 1851. p- 2. 
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Er war eines ber eifrigften und einflufreichiten Glieder der pu— 
jeyitifchen Partei, der er ein rüjtiger Kämpfer war. Als der befannte 
Convertit Sibthorp in einer Schrift die Gründe feines Uebertrittes 
veröffentlicht hatte, traten D. und mit ibm Palmer ganz bejonders 
heftig gegen ihn auf. Der Ruf diefer beiden Controverfiften, ſowie 
der Geijt ihrer Schriften bejtimmten den Angegriffenen, feine erjte 
Darlegung in einem zweiten Briefe weiter zu entwideln, worin er auf 
eine bejondere Weije auf die Einwürfe diefer beiden berühmten Gegner 
antwortet. 

1850 jchrieb Dodsworth einen Brief an Dr. Puſey, der einen großen 
Widerhall fand, und ſchon im Januar 1851 warb er als Sohn ber 
heiligen Fatholiichen Kirche aufgenommen. Bon feinen Schriften nad) 
der Converſion ift bejonders eine hervorzuheben, in der er die gewöhn— 
lichen Borurtheile gegen die Fatholiiche Kirche beleuchtet. Sie erjchien 
unter dem Titel: „Delusions concerning the Faith and Practice of 
Catholies (Borurtheile Hinfichtlich des Glaubens und der Religions- 
gebräuche der Katholiken)“ London 1857. — Er handelt darin 
über die Verehrung der heiligen Jungfrau, die Transfubjtantiation, 
die Abläffe, die heiligen Schriften, katholiſche Moraltheologie, Tod» 
fünden und lähliche Sünden, Eide, Unfehlbarkeit, Feierlichkeiten, bie 
Lehre von der Willensmeinung 20, „Unter jeder diejer Weberjchriften“, 
meint ein fompetenter Kritifer *), „lagt Herr Dodsworth, was einer 
aufinerfjamen Prüfung werth iſt.“ Als ganz bejonders werthvoll ijt 
darnach das Kapitel von der Moraltheologie bezeichnet. Indem er 
darin auf einige in einer theologiſchen Zeitichrift (The Christian Re- 
membrancer) enthaltene Aufſätze anfpielt, die er mit Recht als bos— 
hafte (mischievous) bezeichnet, äußert er ſich: „Wenn es nicht ſchwarz 
auf weiß vor und läge, jo müßte e8 unglaublich erjcheinen, daß ein 
Geiftliher von nicht gewöhnlichen Talenten und Vorzügen fi) follte 
denken fönnen, daß die von (A. v.) Liguori behandelten Fälle als Richt» 


— — 


*) Dubl. Rev. XLII. 485. 


492 William Dodsworth, M. A. 


ſchnur für gewöhnliche katholiſche Lehrmeinung beigebracht wurden. 
Diefer proteftantifche Geijtliche jet voraus, daß ein Fatholiicher Prie— 
jter fich jelbjt auf der Kanzel damit befchäftigt, zu erflären, wie nahe 
Jemand der Sünde treten könne, ohne fie wirklich zu begehen, und 
wiederum, wie weit er in der Sünde gehen Fünne, ohne fie zu einer 
Tobfünde zu machen. 

„Muß man diefem proteftantifchen Geiftlichen nun erjt jagen, daß 
der heil, Alphonſus für Prieſter jchrieb, die auf dem Richterftuhl ber 
Buße fißen, wo e8 ihre Pflicht ijt die Losſprechung nicht vorzuent: 
halten, außer in den Harjten Fällen, die davon ausgenommen find, 
und daß deshalb der wahre Punkt, den der heil. Alphonſus im Auge 
bat, von ihm verlangt, den möglichjt leichten Mapftab anzulegen und 
die feinjten Diftinctionen zu machen, um zu einem milden Urtheils- 
ſpruch zu kommen? Der Briejter im Beichtftuhl ift ein weit 
milderer und gütigerer Richter als weltliche Richter, denn er ift 
der Vertreter des Richters über Alles; und doch, wie würden wir 
über die VBerfehrtheit eines Menjchen urtheilen, der in einen gewöhn— 
lihen Gerichtshof einträte und den Richter eines ſchlechten Urtheils 
und unlauterer Moral anklagte, weil er geſchickt war in der Auffin- 
dung jeglicher Beſchönigung und jedes mildernden Umftandes, der ihn 
zu einer milderen Beurtheilung des ihm vorliegenden Kriminalfalles 
führen Fönnte? Wahrlich man ijt zu der Trage gedrängt, ob nicht ein 
Faltherziges Phariſäerthum manchem ber Vorurtheile gegen unjere heil. 
Religion zu Grunde liegt...“ 

Bemerfenswertb iſt auch das Kapitel über die „Förmlichkeit“, 
worin er über die Gefahren Spricht, nach dem äußeren Anſchein als 
Bürge einer wirklichen Krömmigfeit zu urtheilen, und dies mit Bei: 
Ipielen aus feiner Erfahrung belegt. „Ich erinnere mich”, jagt er, „daß 
ich eines Charfreitags, e8 war ber erfte feit meiner Befehrung, als ich 
ber Kreuzmwegandacht beiwohnte, betroffen ward von der anfcheinenden 
Sleichgiltigkeit, mit welcher der Priefter die rührenditen Worte des 
Gottesdienſtes ausſprach. Ich fühlte mich verlekt und dachte bei mir 
ſelbſt: „Sicherlich ift, wenn jemals, jo dies eine Gelegenheit, bei 
welcher jo ergreifende Worte auch mit Gefühl follten ausgefproden 
werden. Gewiß empfindet ber Prieſter nicht, was er ſoeben vorge: 
bracht hat.” Aber wie warb ich beichämt, als der gute Priejter, nach- 
dem er die Hälfte der Stationen durdhfchritten war, außer Stande ben 
Ausbruch feiner Gefühle zu unterdrüden, in Thränen ausbrach. Aller 
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MWahrjcheinlichkeit nach Fam das, was ich für Gleichgiltigfeit hielt, aus 
feiner Anftrengung, die Dffenbarung jener Gefühle zurüdzubalten, von 
denen fein Herz überjtrömte,” Sehr wahr jagt er über diefen Punkt: 
„Der einzig richtige Weg, über die Trage zu entſcheiden, ob die katho— 
liiche Religion Formen für Dinge gibt und ſich mit äußerer Handlung 
an Stelle des inneren Geijtes begnügt, ift der, ihre Brincipien und 
Lehren zu prüfen. Genügt die rein Äußere Gejtalt der Dinge ihren 
Anforderungen? Wer, der mit ihren Büchern ganz befannt ift, möchte 
ji) jo etwas denken fünnen? Wo finden wir ſolchen Ausdruck innerer 
Frömmigkeit, ſolch Herzenswerk, wenn ich dieſen Ausdruck gebrauchen 
darf, als in katholiſchen Andachtsbüchern? Steht es nicht feſt, daß 
die ernſteſten proteſtantiſchen Erbauungsſchriftſteller gezwungen worden 
ſind, ihre Zuflucht zu katholiſchen Büchern zu nehmen, ſobald ſie einen 
Ausdruck für die Religion des Herzens geſucht haben? Prüfet den 
erbaulichen Theil des ſtaatskirchlichen Gebetbuches, das mit Recht in 
jener Gemeinſchaft ſo bewundert wird, und ihr werdet finden, daß die 
kirchlichſte und feurigſte Sprache aus katholiſchen Quellen ſtammt. 
Iſt es nun gerecht oder vernünftig von denen, die dieſes Gebetbuch 
benutzen, ſich gegen ihre Wolthäter zu wenden, ſie des Phariſäismus 
und des Formenweſens zu beſchuldigen? Doch mag es in Betreff 
dieſes Punktes noch beſſer ſein, zu bemerken, daß die katholiſchen Lehr— 
bücher ſich in Warnungen gegen Aeußerlichkeit in der Religion er— 
ſchöpfen, daß die Katholiken in ihren Katechismen ausdrücklich belehrt - 
werden, daß Gott anbeten mit den Lippen, während das Herz ferne 
von ihm iſt, eine Abſcheulichkeit in ſeinen Augen iſt; daß ſie belehrt 
werden, täglich eine genaue Selbſtprüfung anzuſtellen, ob ſie in dieſem 
Punkte ihn beleidigt haben, und wenn ſie es gethan, es als Sünde 
zu beichten.“ 

In dieſem ruhigen, ſchonenden und liebevollen Tone iſt das Buch 
durchweg gehalten, und gehört es ohnſtreitig zu den beſten derartigen 
Werken in der engliſchen Literatur. 

Bon feinen früheren Schriften iſt eine Sammlung von Predigten *) 
hervorzuheben über die Stellung der englijchen Kirche zwilchen dem 
Katholicismus einerjeitS und dem Proteftantismus anderſeits, eine 
Stellung, die mit einem in England üblichen Ausdruck als Via media 
bezeichnet wird, Dodsworth ift vor einigen Jahren gejtorben,. und 


*) The Church ol England a Protestor against Romanism and Dissent. 
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jein Tod ift ein wahrer Verluft; er befaß in hohem Grabe die Gabe 
der populären Gontroverje. 

Sofef Henry Serrard, Geiftliher der Hochkirche, Dr. der 
Rechte, Mitglied des Senats und Graminator an ber Univerfität zu 
London, ehemaliger Fellow und Tutor des Cajus-Collegiums zu 
Cambridge. Er warb in London gleichzeitig mit feiner Frau und 
Familie in die Kirche aufgenommen. 

William Towry Law, Pfarrer von Harbourne und Kanzler 
der Didcefe Bath-Wells, Bruder des Lord Ellenborougb; fein ältejter 
Sohn, Thomas Graves Raw, fowie feine Frau folgten bald feinem 
Schritte: erjterer ward am 16., letztere am 26. Mai durch den Bijchof 
von Southworf aufgenommen ; Thomas G. Law ſtudirte |päter Theologie, 
trat in die Congregation des heil. Philippus ein und ijt gegenwärtig Mit- 
glied des Dratoriums zu Brompton. Noch im Laufe des Jahres 1857 
folgte eine Coufine, Miß Law, nad, Tochter des ehemaligen erjten 
Richters von London, die gleichzeitig mit fieben andern Damen, welche 
eine religiöjfe Gemeinſchaft unter Leitung des Dr. Bennet von St. Bar- 
nabas bildeten, in der Kapelle zu Sslington das Fatholiihe Glaubens: 
befenntniß ablegte. 

Edmund Eoffin, ehemaliger Vicar von H. W. Milberforce zu 
Eaſt-Farleigh, der Bruder des ſchon genannten Robert Afton Eoffin, 
‚ Provinziald der Redemptoriften in England. Er trat zu St. Troud in 
Belgien über. 

Sohn Rodwell, vom Dreieinigfeits- Collegium zu Cambridge, 
aufgenommen zu Rom. Diefer Geijtlihe war lange Zeit eines der 
einflußreichiten Mitglieder ver Camden-Geſellſchaft und Verfaſſer zahl: 
reicher bemerfenswerther Aufjäße in theologiichen Zeitjchriften. 

Thomas Lloyd Coghlan, Vicar zu Torquai, ftubirte nad) 
feiner Converſion Fatholifche Theologie und iſt gegenwärtig Militär: 
Seeljorger zu Woulwich. | 

James H. Woodward, Pfarrer in Briftol, convertirte im 
Sanuar 1851, trat in die Geſellſchaft Jeſu und ftarb 1857. 

Henry Bedford, Vicar von Herton, legte am 20, Februar 
in die Hände Dafeleys das Fatholiiche Glaubensbefenntniß ab. 

U Johnſton, ward im Februar 1851 von feinem ehemaligen 
Lehrer im Ereter-College, John Brande Morris, zu Prior Park auf: 
genommen, 


M. Harper — William Payne Neville, 495 


M. Harper, Picar an ber Pimlico-Kapelle zu London, aufge - 
nommen bajelbjt am 21. Febr. d. J. 


Sohn Rutberford Shortland, M. A., vom Driel-Eollegium 
zu Orford, ehemaliger Bicar zu Knighton bei Leicejter, dann an der 
Margarethen-Kapelle zu Leicefter, aufgenommen im Oratorium zu 
Birmingham dur P. Newman. Studirte nad) feiner Converfion 
fatholiiche Theologie, wurde Priefter und iſt gegenwärtig Canonicus 
an ber Kathedralkirche zu Plymouth. 


3. ©. Barff, M. A., ehemaliger Vicar an der Margarethen: 
Kapelle zu Leiceiter. 


H. Danvers Elarfe, M.A., vom Ereter-Colfegium zu Orforb, 
Pfarrer von ping und Landdechant in der Grafſchaft Suſſer, aufge- 
nommen zu Zondon; feine Frau folgte ihm bald nach und convertirte 
zu Air in der Provence, 


Thomas Dyfes, B. A., Vicar an ber Dreieinigfeitsfirche zu 
Kingstonzupon-Hull, ift gegenwärtig Priejter an der St. Maryskirche 
in Briftol. 

James Drr, Bicar von St. Nicolaus zu Briftol, aufgenommen 
zu Rom durch Cardinal Franzoni, 


M. Barry, Vicar von St. Jacob in Brijtol, und J. C. Earle, 
ebenbajelbft; der lebtere ward zu Brügge aufgenommen. 


William Hutchinjfon, Bicar von Endellion in Cornwall, 
ward durch den damals in England anmwejenden Erzbiſchof von Korfu 
aufgenommen. 

Henry Vale, Kaplan im Budingham-Palaft. 

Henry James, vom Worcefter-Collegium zu Oxford, Vicar bei 
St. Margaretd in Wejtminjter, trat nach jeiner Belehrung in ben 
Sefuitenorden und wirft an der Kirche des heil. Auguftin zu Walefield, 

2. B. Harper, an der St. Ninian-Kathedrale zu Perth, aufges 
nommen in Perth. 

Trederid Hathaway, 8.J., war Pfarrer an der Maria: 
Magdalena:Kirche zu DOrford, dann Profefjor am Worcejter-Eollege, 
convertirte im November, ſtudirte Fatholiiche Theologie, trat in den 
Sefuitenorden und wirft gegenwärtig in London. 

William Payne Neville, aufgenommen zu London im April, 
trat in das Dratorium zu Edgbaſton, wo er fich noch befindet. 
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Bon den unzähligen Laien können wir nur Einzelner gebenfen: 


Charles George Noel Earl of Gainsborougb, befannter 
unter jeinem früheren Namen Lord Campden, geb. 1818, der mit 
feiner Gattin, einer Tochter des Earl of Errol, am 1. Januar 1851 
zu Rom durch Mgr. Talbot aufgenommen ward. Graf Gainsborough 
ift durch feine rege, lebendige Theilnahme für die Sache der Fatholi- 
Ihen Kirche und bes Fatholifchen Glaubens allen engliichen Katholiken 
theuer geworben. 


Sir John Simeon, Baronet, geboren 1815 in ber väter: 
lichen Refivenz Swainton, auf der Inſel Wight. Er war 1847 zum 
Parlamentsmitglied von feinen Landsleuten gewählt worden, legte aber 
1857, nachdem er mit jeiner Gattin Fatholifch geworden war, fein 
Mandat nieder. Bei diefer Gelegenheit richtete er ein Schreiben an 
feine Wähler, worin e8 heißt: „Mit Bedauern zeige ich Shnen an, 
daß ich die Vertretung der Inſel Wight aufzugeben beabfichtige, und 
zwar unter Verhältniſſen, die gegen mich zu vielen Verläumbungen 
und irrigen Meinungen VBeranlaffung geben werden. Die Ereignifie 
des letzten Jahres, auf welche bier einzugehen unnüß ift, haben bie 
Lage der Staatsfirche jo verwicelt, daß ich mich gebrungen fühlte bie 
Motive zu ergründen, auf welche gejtüßt fie die Huldigung ihrer 
Glieder beanſprucht. Das Refultat diefer Unterfuhungen, ruhig und 
leivenjchaftslos geführt, wie ich glaube, hat mich zu dem Entſchluſſe 
gebracht, in die Fatholifche Kirche wieder einzutreten, von der ſich Eng: 
land zur Zeit der Reformation getrennt bat.” Simeon lebte feitbem 
als Privatmann, mit bibliographiichen Studien bejchäftigt, auf feinen 
Beſitzungen auf der Inſel Wight und erfreute fich troß feines Glaubens- 
wechjel8 der Achtung feiner Landsleute in jo hohem Grade, daß fie 
ihn 1865 abermals zu ihrem Vertreter gewählt haben. 


Dr. James Hope Scott, aus einer jchottiichen Familie ſtam— 
mend, war Fellow bes Merton: Eollegiums, Kanzler der Diöcele 
Salisbury, einer der größten Rechtsgelehrten Englands. Er ſchwur 
gleichzeitig mit feinem reunde, bem damaligen Archidiakonus Manning, 
den Broteftantismus ab; feine Gattin war eine Tochter Lockharts, des 
Hauptrebacteurs des „Duaterly Review’, und Enkelin Sir Walter 
Scotts, weßhalb er auch den zweiten Namen trägt. Das durch Sir 
Walter jo berühmt gewordene Schloß Abbotsford gehört ihrem Kinde. 
Seine Frau ftarb 1858, worauf er in zweiter Ehe die Ältere Tochter 
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bes Herzogs von Norfolk heirathete. Er ſteht ganz an der Spiße feines 
Faces unter den engliichen Advokaten. 

Robert Biddulph Philipps, von Longworth-Houſe in der 
Grafſchaft Hereford, Sheriff verjelben, ein durch feine Stellung wie 
durch feinen großen Reichthum hochangejehener Mann, warb zu Prior 
Park aufgenommen. Seine Wolthätigfeit gegen die Armen, feine Frei— 
gebigfeit gegen die Kirche waren wahrhaft großartig und unerſchöpflich. 
So hat er u. a. mit Aufwand bedeutender Summen eine herrliche, aus 
bem Mittelalter ſtammende, auf feinen Beſitzungen befindliche Kirche 
rejtauriren laſſen. Allgemein beflagt jtarb er im Auli 1864. Seine 
einzige Tochter und Erbin, Nonne im Klofter U. L. F. von ber Heim 
fuhung in Caën, bat auf den väterlichen Befißungen, die nun bie 
ihrigen und die ber Armen geworden find, ein Klojter für ihre 
Drdensfchweitern errichtet. Seine auserlefene, aus mehr als 5000 
Bänden beitehende Bibliothef vermachte er der Benedictiner = Abtei 
Elehanger in der Grafichaft Hereford. — Ferner 

Edward Badeley, ein gelehrter Canoniſt, war im Prozeß 
Gorham Anwalt des Biſchofs von Ereter, alſo der kirchlichen Anficht, 
und jeine Rebe, die viele Stunden dauerte, iſt ein Meijterftüc Firchen- 
rechtlicher Beweisführung. Später fchrieb er eine Brochüre gegen bie 
Eheſcheidung und eine andere über das Beichtjiegel vor den engliichen 
Gerichtshöfen. 

Sir Edmund Vere de Vere, Baronet, geb. 1808 zu Currah 
in der Grafſchaft Limerik in Irland, legte im Juli des Jahres 1851 
mit ſeiner Gattin das katholiſche Glaubensbekenntniß ab. Sein Bru— 
der, Stephen Ed. de Vere, Advokat, geb. 1812, war ſchon im 
Auguſt 1848 katholiſch geworden. in um feine Landsleute hochver— 
dienter Mann. In der furchtbaren Zeit der Hungersnoth nahm er 
ſich der Auswanderer auf die eingreifendſte und wirkſamſte Weiſe an. 
Die Schiffe waren oft ſehr ſchlecht, die Verpflegung noch ſchlechter, die 
Leiden der armen Auswanderer furchtbar. Da fuhr denn de Vere ſelbſt 
mit nach Amerika, ſtand ihnen auf jede mögliche Weiſe bei und opferte 
ſich in einer Art auf, wie ſie in der Lady Fullerton bekanntem Buche 
„Lady Bird“ ohne Uebertreibung dargeſtellt iſt. Ein anderer Bruder, 

Aubrey de Vere, der in demſelben Jahre die katholiſche 
Religion annahm, hat ſich als Dichter einen Namen gemacht. Beſon— 
ders ausgezeichnet find feine religiöfen und kirchlichen Gedichte. Nach 
feinem Uebertritt veröffentlichte er u. a.: „Poems“ (Gedichte), London 
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1855; „May Carols“, London 1857, in gewiffen Sinne ein „Monat 
Maria” in dichteriicher Form, obſchon auch einige andere Gedichte 
darin enthalten find. „The Sisters; Inisfail; and other Poems“ 
(die Schweitern; Inisfail und andere Gedichte), London 1861, ein 
Beitrag zu einer „Nationals Chronik in Verſen“, wie fie ihm vor: 
ſchwebte. Es find Bilder aus der iriſchen Gejchichte, oder, wie er jie 
genannt jehen möchte, „die Biographie eines Volles — fein inneres 
fowol wie fein äußeres Leben“. Auch diefe epifchen Gedichte find von 
einem tiefen veligiöfen Gefühl burchgeiftet, wie das Leben bes iriichen 
Volkes ſelbſt. „Die Jahrbücher Irlands," heit e8 in der Worrebe, 
„nd ſtürmiſch und ſeltſam nach Ablauf der drei goldenen Jahrhunderte 
zwilchen der Cinführung des Chriftentfums und den dänischen Ein: 
fällen. Aber da gab es auch eine große Entſchädigung — die Religion. 
Nachdem die Stürme vorübergeraufcht, da blieb ein Volk zurüd und 
eine Religion. So lange als fein Leben ein hauptfächlich inneres ift, 
arbeitet ein Volk an feinem Geſchick.“ Andere poetiſche Werke find: 
„Search after Proserpine“ (das Aufjuchen der Proferpine), London 
1861; „Picturesque Sketches in Graece and Turkey“ u. ſ. w. — 
In den Testen Jahren ift er vorzugsweife als unermüdlicher Kämpfer 
für die völlige Emancipation und die Beförderung der materiellen Wol- 
fahrt feiner Landsleute aufgetreten. 

William Heatheote, Esq. Officier, ältefter Sohn und Erbe 
bes Sir William H., eines der bedeutendſten Grundbefiger in Hampihire 
und früheren Parlamentsmitgliebes. 

Sohn Hutdhinfon, ein reicher Grundbefiger, der fich für bie 
Advokatur vorbereitete, als er in London ſich in den Schooß ber 
Kirche aufnehmen Tief. 

M. Fiddes, Direktor der Eentralihule von St. Anna zu Welt: 
minfter, convertirte im Dratorium zu London mit feiner rau und 
Tamilie. 

Robert Chelmondeley, ehemaliges Mitglied des Baliol- 
Eollegiums zu Orford. 

T. €. Jagg, Esq., Chormeifter und Organift an der St. Ninian- 
Kathedrale zu Perth. 

Sohn Denman, Esq., aus Cheljen, Better des Lord Denman. 

Lord de la Ware, ber mit feiner Gattin ſchon im Januar des 
Jahres 1851 feinen Webertritt vollzog. 
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Francis Ward, Affocie des jehr reichen Handelshaufes Osborn⸗ 
Ward u. Ep. in Briftol, ward ebenfalls gleichzeitig mit feiner Gattin 
aufgenommen 2c. 2c. Dann 

Lady Elijabeth Charlotte Peath, Nichte des berühmten 
Dichters Sir Walter Scott. Sie trat mit ihren fünf Kindern in bie 
Kirche ein. 

Vicomteſſe Newry and Mornel, Stieftochter des Grafen 
Kilmorry, Pairs von Irland, trat gleichzeitig mit ihrer Schweiter, 
Miß Eolville, in den Schooß der Kirche zurüd. 

Mit Dacre, Tochter des Lords Dacre. 

Lady Katharina Howard, geb. Gräfin Willow, aufgenom= 
men in der Kirche der Sefuiten zu London, und viele andere Damen 
aus vornehmen Kreifen. 

Aus den folgenden Jahren haben wir zu erwähnen: 

Henry James Eoleridge, M. A., Pfarrer in Devonfhire, der 
Sohn eines hochgeftellten Richter in London und Großneffe des be- 
rühmten Dichters diefes Namens, ſtudirte in Oxford, wo er, noch jehr 
jung, jchon 1844 einen Preis errang. Er wurde Scholar am Tri: 
nität8 = und Fellow am Driel-Collegium, und erhielt jpäter eine ein- 
trägliche Pfarrei, von der er zurüdtrat um die Fatholifche Religion 
anzunehmen. Seine Aufnahme erfolgte in London bei den Patres 
Redemptorijten in Clapham im Juni 1852. Er trat hierauf in bie 
Geſellſchaft Jeſu ein, wurbe orbinirt und ift zur Zeit in London 
thätig. Er ift Herausgeber der Monatsjchrift „Ihe Month“. 

Lord Charles Thynne, Domherr zu Santerbury und Pfarrer 
von Longbridge, Bruder der Herzogin von Buccleugh, warb 1853 
zugleich mit jeiner Familie in bie Fatholifche Kirche aufgenommen. Bei 
diefer Gelegenheit äußerte fich der Erzbiſchof in einer Paſtoral-Con— 
ferenz: „Er ift nur Einer von den Vielen, die denjelben Schritt ger 
than, und zwar unter Opfern, die ihre Aufrichtigfeit hinlänglich be= 
weiſen.“ Seine Gattin, die mit ihm zugleich Fatholifch ward, 

Lady Charles Thynne, eine höchit geiftreiche, in jeder Hin- 
ficht ausgezeichnete Dame, hat ſich als Schriftjtellerin befannt gemacht. 
Sie jchrieb mehrere Romane, wie: „The Sullivans“, „Clara Selwyn“, 
„Off the Lins“ etc. 

Rrancis Wegg Proffer, M. A., ehemaliges Parlaments- 
mitglied für die Grafjchaft Hereford, Schwager des Grafen Somers, 
trat in demfelben Jahre zur Kirche zurüd, 

—— — 32* 
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Der ältere Bruder des oben erwähnten Henry W. Wilberforce 
und am Anfange diejes Jahrhunderts geboren, jtubirte Robert W. zu 
Drford Theologie, wo er 1823 die theologische Doctorwürde erhielt. 
Bald darauf wurde er Profeſſor und Univerfitätsprebiger, 309 jedoch 
jpäterhin die praftiiche Seeljorge vor, und wurde Pfarrer von Burton: 
Ayres, dann auch Archidiafonus der Diöcefe. Seiner hervorragenden 
Tugenden, feiner Gelehrſamkeit — nächſt Newman galt er für ven 
durchgebildetiten Theologen der Hochkirche — jeiner Charafter= und 
Herzenseigenjchaften wegen war er der Stolz und Ruhm feiner Kirche, 
in der er die Kirche Ehrifti erfannte, und an der er unverbrüchlich 
fejthielt, objchon jo viele jeiner Kreunde, unter ihnen Newman, und 
jelbjt fein eigener Bruder fi von ihr getrennt hatten. Als im Sabre 
1842 ihm Newman feine Befürchtung mittheilte, daß er mit feinem 
Anglifanimus demnächſt ganz zerfallen möchte und denjelben Kal aud) 
bei ihm vorausfeßte, wozu er ſich durch eine in einem Briefe 
MWilberforces enthaltene Aeußerung berechtigt halten mochte, jchrieb er 
ihm zurück: „Sch wüßte nicht, daß ich irgend jemals eine Mittheilung 
erhalten hätte, die mich jo aus der Faſſung gebracht, wie Ihr Brief 
es dieſen Morgen gethan hat. Ach kann mid, gar nicht wieder zurecht: 
finden. Ich muß Ihnen nothwendig jchreiben, weiß aber nicht, womit 
ich beginnen ſoll. Mir iſt Nichts befannt, wodurch wir das Band der 
Gemeinſchaft zwilchen uns und der Geſammtkirche gelodert hätten. Je 
mehr ich die heil, Schrift jtudire, um jo tiefer gräbt jich mir die Ueber: 
zeugung ein von der Nehnlichfeit der römijchen Grundrichtung im 
Kirchenwejen mit dem Babylon des heil. Johannes... Ich bin nahe 
daran, zu bereuen, daß ich jemals meinen Sinn auf die Theologie 
geworfen habe, wenn fie wirklid ein jo ungewiſſes Feld ift, wie das 
Ihre Zweifel anzudeuten ſcheinen.“ 

Und dennoch wurde er Fatholiich. Leider haben wir troß der größten 
Bemühungen über jeinen Entwicelungsgang Nichts erfahren können, und 
wie er auf demſelben Boden anlangte, auf welchem fein alter Freund nun 
ſchon fat ein Decennium jtand. Er hatte als Schriftjteller einen großen 
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Ruf, war ein ungemein milder, ruhiger, ſolider Geift, von mehr moderner 
Bildung als die meijten feiner Parteigenofjen, mit mehr Tiefe ald Glanz. 
Sein Werk über die „Euchariftie” iſt Schon ganz im katholiſchen Sinne 
geſchrieben. Er jucht darin zu zeigen, daß in der Euchariftie der Leib 
des Heren wirklich gegenwärtig und Chriftus in ihr anzubeten jei. 
Wilberforces Bruder, der Bilchof von Orford, hatte furz nach dem 
Erjcheinen des Buches bajjelbe öffentlich beſprochen und erklärt, daß 
es Nichts enthalte, was mit den Lehren der Kirche Englands unver: 
träglich jei. Das war Anfang 1857. Am November deſſelben Jahres 
bielt derjelbe Bijchof eine Predigt an der Univerfität, in welder er bie 
Katholifen anflagt, „gottlofe Götendiener” zu fein und „Oblaten ans 
zubeten“ (worshipping the wafer). Dieſer Widerjpruch erklärt ji 
leicht: Robert W. war inzwifchen in die Fatholiiche Kirche eingetreten, 
ber zweite Bruder, an dem er biefen Schmerz erleben mußte. Beide 
Brüder waren ihn an Talenten, Ausbildung und VBorzügen des Geijtes 
mindeſtens cbenbürtig, und es war eine Abjurbität, auch nur beiläufig 
ih dem Gedanken hinzugeben, jie könnten auf fo thörichte Gottlofig- 
feiten verfallen, wie die Anbetung materiellen Brodes wäre. Zudem 
mußte der Bilchof doc das Buch feines Bruders gelefen haben, da er 
es Öffentlich beiprochen und es als mit den Doctrinen der anglifani- 
ſchen Kirche übereinjtimmend erklärt hatte, obſchon es doch die rein 
Fatholifche Lehre von der wirklichen Gegenwart des Herrn im aller: 
beiligjten Altarsjaframent enthielt. 

Einige Zeit vor feiner Befehrung weilte Robert Wilberforce mehrere 
Wochen bei Döllinger in München, ging dann nad) Paris und legte 
im November 1854 in ver Kapelle der Nuntiatur in die Hände des 
Biſchofs von Southwarth, Dr. Grant, das Glaubensbefenntniß ab, 
nachdem er wenige Tage zuvor eine Schrift über die „Königliche Su: 
prematie” . herausgegeben und dem Erzbiſchof von York den Rücktritt 
von feinen acht glänzenden Pfründen angezeigt hatte Er hielt ſich 
darauf in Hull auf und ftubirte nun eifrigft, um ſich für die fatho- 
liſche Priefterweihe — er war unverheirathet geblieben — vorzubereiten. 
Nachdem er den Sommer 1856 in Tegernjee verlebt hatte, ging er 
nad Rom, um fich dafelbft ordiniren zu lafjen, ſtarb aber noch vor 
der Ordination im Januar oder Februar des folgenden Jahres zu 
Albano. 

In Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder, dem Biſchof, hat er eine 
Lebensbeſchreibung ſeines Vaters verfaßt, nach ſeiner Converſion aber 
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außer einigen Briefen in feines Bruders Blatt in einer Streitjache mit 
Meyrick nichts mehr veröffentlicht. 

An demfelben Jahre kam noch eine andere theologiſche Celebrität 
aus den Reiben des anglifanifchen Clerus herüber, der Walijer 

Edmund L. Ffoulkes. Derjelbe war ein Gegner von New: 
mans Theorie und fchrieb eine Kirchengeichichte der eriten zwölf Jahr: 
hunderte dagegen. Später, als er Fatholifch geworden war, bejchäftigte 
er fich viel mit Unionsprojecten. Mit Vorliebe weilt er bei dem Ge: 
danfen neuer mafjenhafter Vereinigung wolgefinnter Anglifaner mit der 
Kirche. In diefem Sinne aud) arbeitet er und hat er eine Gejchichte 
der Unionsbeftrebungen bis auf die Gegenwart *) gejchrieben. Doc, hat 
er auch ein umfangreiches gejchichts-philofophijches Werf über die Spal- 
tungen innerhalb der chriftlichen Familie zu jchreiben begonnen, von 
dem bis jett zwei Bände erjchienen find**. Außerdem wird ihm ein 
Auffag in der Union zugejchrieben: „Experiences of a Convert“, 
der vor 3 Jahren viel Auffehen erregte, weil er auch die Richtungen 


angriff, durch welche die Proteftanten von der Vereinigung abgejchredt 
wurden, 








*) History of the different Reunions which have been projecled ete. 
**) Christendoms Divisions-being a philosophical sketeh of the divisions 
of the Christian family in East and West. Vol. 1—2. London 186567. 


Dr. William Palmer. 


Unter den zahlreichen anglifanifchen Theologen, die in neuerer Zeit 
zur fatholiihen Kirche zurüdgetreten find, nimmt der eben Genannte 
eine ausgezeichnete Stelle ein. Er hat die Wahrheit mit großer An 
firengung und mufterhaftem Eifer gefucht, ihr in Deutichland, Schott: 
land, Rußland, in der Türkei, in Griechenland, in Syrien, Aegypten 
und Franfreih, den Hauptpunkten der Religion, nachgeſpürt, und in 
Rom endlich das Ziel jeiner Wanderungen, die jo lange und mühſam 
gefuchte Wahrheit, gefunden. 

William Palmer ijt der Sohn eines anglifanischen Geiltlihen aus 
Drfordihire und Bruder des befannten Parlamentsmitglieves Roundell 
Palmer. Er jtudirte an der Univerjität Drford, wo er dem Magda— 
lenen = Collegium angehörte, Theologie, erhielt 1830 den Univerfitäts- 
Preis für lateinische Verfe und am Ende des Jahres nad einem 
glänzenden Eramen feine Grade. Im Sabre 1833 errang er den 
Univerfitätspreis für den lateiniichen Stil, ward Fellow jeines Collegs 
und befleidete 1837—39 die Stelle eines Eraminators. In Bezug auf 
jeine theologiſche Richtung bewies er jchon bei feinem erjten Auftreten 
als Schriftjteller eine große Unabhängigkeit, obſchon er zu den gefeiert- 
ten Häuptern des Anglifanismus in engen Freundjchafts: und Studien: 
beziehungen jtand. Im Jahre 1839 veröffentlichte er eine Abhandlung 
über die Kirche Chrifti, in welcher er die Anficht verfodht, die katho— 
liſche und apoftolifche Kirche fei eins und ſichtbar, aber nad Außen 
hin in drei Theile getheilt, die anglifanijche, die griechiſch-ruſſiſche und 
römiſche, und man müſſe deshalb ohne befondere Prüfung diejenigen 
Dogmen annehmen, worin alle drei übereinjtimmen, SHinfichtlich ber 
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andern Punkte, die miteinander in Widerſtreit erjchienen, beſtehe aber 
für einen Jeden die Verpflichtung, durch beftändiges Beten zu Gott und 
fleigiges Studium ſich die Wahrheit Har zu machen. Dieſem Prinzip 
getreu ging er denn jelbjt daran, die Differenzpunfte der genannten Kirchen 
genau zu erforjchen. Zu dem Ende begab er jich zunächſt nad) Deutſch— 
land, wo der Proteftantismus auf ihn einen ebenjo abjtoßenden Ein: 
bruc machte, wie einige Jahre früher auf Dr. Puſey. Bei feiner 
Rückkehr nad) England machte er defjen fein Hehl. In einem Schreiben 
an feinen Freund Golithly (Letter to a Protestant Catholic, London 
1842) äußert er fih: „Schließlich erfläre ih von Neuem, daß id 
Katholik und Mitglied der Fatholiichen Kirche bin, und ich ſpreche das 
Anathem aus über das Princip des Proteftantismus, welches identijch 
ift mit dem ber Diffidenten... Wenn wirflid gegen Rom gejtritten 
werden ſoll, dann laßt uns wenigſtens nicht mit einer Schaar unreiner 
Geifter und Ungläubiger als unſern Bundesgenofjen fechten. Der bloße 
Athem ihres Protefts, ihres Protejtantismus, hat etwas Schwefel: 
artiges an fich, was entnervt und niederbrüdt; er it voll Anmaßung, 
Hochmuth, Haß, Unwiffenheit, Feigheit, Inconſequenz und Hohn. 
Laßt uns nur diefem Qualm entrinnen, unjern Gegner erfennen und 
gebt uns das Bewußtſein, daß Feine Häretifer auf unjerer Seite find.” 
(Eine ähnliche Aeußerung ſ. Einleitung ©. 9.) 

Nun begann er die Kehren, die Dogmen= und Disciplinargefchichte, 
fowie den jetigen Zuſtand der morgenländifchen ſchismatiſchen Kirche 
am Bosporus und an der Newa zu ftubiren, und faßte die Hoffnung 
zunächft erreichen zu fünnen, daß die anglifanifche und griechifch = ruf- 
fifche Kirche fih zu einer Gemeinfchaft vereinigten. Auf diefes Ziel 
bin richtete er allen feinen Eifer. 

Mit Empfehlungsichreiben des Erzbiſchofes von Canterbury, fowie 
des Präfidenten des Magbalenen = Eollegiums, Dr. Routh, verjehen, 
reilte er nach Rußland ab. Die Art und Weiſe, wie er bier feine 
ganze Zeit verwendete, jpricht für die Kraft jeines Willens, Statt die 
Einladungen der vornehmen Welt St. Petersburgs anzunehmen, begab 
fih Palmer zu einem armen Popen, um mit bejfen Hilfe die ruffische 
Kircheniprache, die Glaubensjäte, Geſchichte, die Gebräuche und Ge 
fee der jogenannten orthodoren Kirche fennen zu lernen. Ganz be 
fondere Aufmerkſamkeit wanbte er der Lehre vom Ausgange des heil, 
Geiftes und der Übrigen Punkte zu, in welchen bie ruſſiſchen Schisma— 
tifer von der Fatholifchen Kirche abweichen. Als er fich hinlänglich 
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unterrichtet und im Stande fühlte, über das nun Erlernte zu dispu⸗ 
tiren, verlangte er von dem Popen die heil. Communion, indem er ihm 
fagte: „Ich jehe feinen Unterſchied zwijchen dem, was unfere. anglifa- 
niſche Kirche jein fol, und was die ruſſiſche Kirche ift.” Der Pope, 
welcher mit dem Glauben der anglifaniichen Kirche wenig befannt war, 
antwortete: „Schwören Sie vorher Ihren Glauben ab, dann will ich 
Ihnen die Communion reichen.” Balmer ließ ſich durch diefe Zurück— 
weilung nicht entmuthigen, jondern wendete fih an den Metropolitans 
Erzbiſchof von Moskau, welcher ihm zur Löfung diefer Frage geeigneter 
Ichien, als der 80jährige Prälat, in deſſen Diöceſe er lebte. Diefer 
antwortete ihm: „Sch jehe nur zwei Mittel, Ihnen zu erlauben die 
Communion in ber griechiicheruffiichen Kirche zu empfangen. Das erfte 
wäre, daß Sie rein und einfach Ihren Glauben abihwören; das zweite, 
daß Sie mir überzeugende Beweife davon gäben, daß die anglifanifche 
Kirche glaubt wie wir. Aber ich fehe nicht ein, wie Sie als einfacher 
Diafon und ich als einfacher Erzbiichof berechtigt fein könnten über 
dieſe leßtere Frage einen Ausſpruch zu thun.“ Palmer ließ ſich durch 
biefe Antwort ebenjo wenig zurüdichreden als durch die des Mopen. 
Er wandte ſich aljo jebt an bie Synode zu St. Petersburg und ver- 
ficherte, nadı der Erklärung, welche Dr. Newman von den 39 Artikeln 
der anglifanischen Kirche gegeben habe, könnten fie in einem Sinne 
erklärt werben, welcher jede Irrlehre ausjchließe. Die Synode fam 
Anfangs in Verlegenheit, beauftragte aber dann einen Theologen mit 
der Prüfung der 39 Artikel, welche das Glaubensbefenntnif der angli- 
kaniſchen Kirche bilden. Derjelbe entdeckte in den 39 Artikeln 42 feßerifche 
Site, und man ſtellte nun an Palmer das Verlangen, er möge jene 
Sätze feierlich verwerfen, bevor er zum Empfange der heil. Communion 
in der griechiſch-ruſſiſchen Kirche zugelajjen werben könne. Er trat 
nun vor die Synode und verwarf entjchloffen die ihm vorgelegten Säte, 
welche dem Glauben der griehiih=ruffifchen Kirche ebenfo entgegen 
waren, als dem der Fatholiichen Kirche. Man fam nun an die Lehre 
vom heil. Geifte und an die Worte: und vom Sohne (nämlid: 
ber ausgeht vom Vater und vom Sohne); die Schiämatifer 
machen bier der Fatholiichen Kirche den Vorwurf, fie habe jene Worte 
dem Glaubensbefenntniffe zugeſetzt. Hier fand fich der gelehrte angli- 
Fanijche Theolog auf einmal aufgehalten und weigerte fich geradezu 
einen katholiſchen Glaubensja zu verläugnen. Mit diefer Weigerung 
nahm die Situng der Synode ein Ende, und Palmer kehrte nad 
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England zurück“). Hier wartete feiner eine neue Prüfung. Der Erz 
bifhof von Canterbury, welchem er vom Erfolge feiner Sendung 
Bericht erftattete, machte ihm lebhafte Vorwürfe darüber, daß er ihn als 
feinen Metropolitan dadurch verläugnet habe, daß er vor der ruſſiſchen 
Synode die anglifanische Kirche als eine protejtantifche verläugnet habe. 
Auf ſolche Vorwürfe Hatte Palmer jo wenig gerechnet, daß er ber ruſſi— 
ſchen Synode die Hoffnung gemacht hatte, die anglikaniſchen Biſchöfe 
würden feine Lehre und feine Pläne billigen. 

Nunmehr konnte Palmer bei der anglifaniichen Kirche Feine neuen 
Verſuche mehr machen, er wendete fich jet an die jchottifche Kirche. 
Zu der Zeit war ein jchottifcher Biſchof Gefandtjchaftsgeiftlicher bei 
ber engliichen Geſandtſchaft in Paris, Er führte den Titel: Biſchof der 
Engländer und Schottländer in Frankreich. Bald nachher begab er ſich 
nah Schottland, um im Namen des jchottiichen Bifchofs zu Paris eine 
Synode zu verfammeln. Er machte ſich aber feine großen Hoffnungen, 
wie er jich in einem Briefe vom Juli 1846 an einen Freund in Amerika 
ausipricht, und hatte Recht, da er nichts ausrichtete. 

Nah Hjährigen Forfchungen und Zweifeln mußte er ſich vom 
Anglifanismus losfagen. Es blieb ihm nur noch die Wahl zwilchen ber 
griechifcheruffiichen und der römischen Kirche. Obgleich er täglich eine 
ftärfere Hinneigung zu der letzteren empfand, jo vermochte er es doch 
nicht über fich zu bringen zu glauben, daß fie mit Ausjchluß ber grie— 
hifchen die allein wahre Kirche und fie nur allein von jeglichem Irrthum 
rein fei. In diefer Ungewißheit jchwebte er wieder acht Jahre. Während 
biefer Zeit machte er Reifen in verjchiedene Gegenden Rußlands und des 
Orients, nach Sonjtantinopel, Griechenland, Aegypten, Syrien. Er ftu: 
birte mit immer tiefer eindringendem Eifer die Lehren der griechifchen Kirche 
und bisputirte mit deren angejehenjten Lehrern und hohen Geiftlichen. 
Dazu verfaßte er Streitfchriften, nicht nur in feiner Mutteriprache, fon: 
dern auch in neugriechifcher Sprache, deren er, wie nicht minder ber alt: 
griedhiichen, vollfommen mächtig iſt. Faſt war er nahe daran, jich dem 
griechiſch-ruſſiſchen Schisma anzufchließen. Aber die Wahrnehmung von 
der zwifchen Ruſſen und Griechen in Bezug auf die Taufe der abend— 
ländiſchen Ehriften ftattfindenden Uneinigfeit hielt ihn noch zu rechter 
Zeit von diefem Schritt zurüd. 





*) Bol. William Palmer: Dissertations on Subjects relativy to the 
Orthodox and Eastern-Catholice Communion. London 1853. 
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AS er nad England zurücdgefehrt war, blieb dem unermüblichen 
Theologen nur noch übrig, fich ernftlich an das Studium ber römischen 
Kirche zu geben und zu biefem Zwecke nah Rom zu reifen. Doch 
wurbe er durch die Erkrankung feines Vaters noch zurüdgehalten. Als 
aber berjelbe geitorben war, begab ſich Palmer Anfang 1855 nad) 
Rom und trat dafelbft mit den ausgezeichnetiten Theologen in Verkehr. 
Als er mit dieſen vielfach verhandelt hatte, vieth ihm ein convertirter 
Landsmann, er möge jetzt Erercitien nach der Anleitung bes heil. Igna⸗ 
tius machen, er habe nun lange genug ftubirt und gegrübelt, es fei 
an ber Zeit, daß er ſich ſammle. Palmer folgte diefem Rathe, und 
am 28. Februar 1855 Iegte er in einer Privatfapelle des Collegium 
Romanum in die Hände des P. Baflaglia, in Gegenwart Mgr. Browns, 
Biſchofs von Newport, und einiger anderer Tatholifcher Engländer 
geiftlichen und weltlichen Standes, das katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß ab, | 

„Der bewundernswürdige Weg,” heit e8 in der Civilta catho- 
lica, „auf welchem bie göttliche Güte den Herrn Palmer zur wahren 
Kirche führte, fein aufrichtiger und ftandhafter Eifer für die Wahr: 
beit, der Geift und die feltene Gelehrſamkeit, womit er ausgerüjtet ift, 
laſſen jeden guten Katholiken hoffen, Gott wolle fich jeiner zum Werk: 
zeuge großer, zu feiner Ehre auszuführender Werfe bedienen, welche 
zum Heile Vieler, namentlich unter feinen Randsleuten und den ſchisma— 
tiichen Griechen, von deren Dogmen und Irrthümern er ein jo tiefer 
Kenner ift, beitragen, Indem wir diefen berühmten Namen bem ber 
Newman, Wilberforce, Allies, Rfoulfes und anderer durch Tugend und 
Wiſſenſchaft ausgezeichneter Männer anreiben, welche vom anglifani- 
ſchen Proteftantismus zur fatholifchen Kirche zurückgetreten find, freuen 
wir uns einen neuen Beweis ber ruhmwürdigen Eroberungen geben 
zu können, welche die fatholifche Wahrheit, und nur fie allein, zu 
machen weiß.“ 

Palmer lebt feit feiner Bekehrung faft immer in Rom und hat 
über die dogmen = gefchichtlichen Zeugniffe der Katatomben gefchrieben, 
jowie ein geiftreiches Buch über die ägyptifche Chronologie (Egyptian 
Chronicles, 2 Vol., London 1861), worin er Laie ift. 





Bon den bemerfenswertheren Converfionen aus biefem und ben 
beiden folgenden Jahren heben wir noch hervor die des anglifanifchen 
Geiftlichen 
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William Neligan, Dr. der Redte in Dublin, Bruder des 
berühmten Arztes und Profejjors der Medizin an der bortigen Uni: 
verfität. Nachdem er alle Anerbietungen, die ihm in England gemacht 
wurden, ausgefchlagen hatte, ging er auf Einladung des Erzbijchofs 
Hugues nad) New: Norf, wo er ordinirt ward und in die praftifche 
Seeljorge trat. Später machte er eine Reife nah Rom und jchrieb 
ein gutes Buch über die Kirchen, Wolthätigkeitsanftalten und Schulen 
ber ewigen Stadt *). — Einiger hochgejtellter Damen, der 

Herzogin von Buccleugb, Schweiter des jchon erwähnten Lord 
Thynne, die 1855 convertirte, und der fchottiichen Herzoginnen von 
Urgyll und Leeds, die im folgenden Jahre den Fatholiichen Glauben 
annahmen. Dann eines vornehmen S$rländers, 

Edwin Rihard Earl of Dunraven, Biscount Aare, 
Peers von England, der im Sabre 1857 in die Kirche eintrat. Lord 
Dunraven ift ein wolthätiger, Eirchlich-gefinnter, dabei wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, Vicepräfident der Gejellihaft für iriſche Archäologie. 
Er war bereit8 45 Jahre alt, als er Sohn der Fatholiichen Kirche 
ward, 


*) Rome, its Churches, its Charities, and its Schools. New-York 1858. 
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Robert Lukas Pearſall of Willsbridge, Johan— 
niter- Drdens- Ritter, Mitglied vieler gelehrten Gejellfchaften in Eng» 
land und auf dem Continent, ward geboren. zu Elifton, in der Graf: 
ſchaft Gloucefter in England, den 14. März 1795. Kinziger Sohn 
bes Herrn Richard Pearſall of Willsbridge, Majors der Eavallerie 
im brittifchen Heere, und der Frau Elifabetha, geborene Lukas, Cole 
von Hanbury, entjtammte der Berewigte einer altzengliichen Familie, 
dem Haufe der Herren of Pearjall, Bannerherren und Baronets zu 
Horsley, deren Ahnen bis zu den Grafen von Corbeil in der Nor: 
mandie hinunterreichen, welche jchon in den Kreuzzügen im Kampfe für 
die große Sache der Ehrijtenheit ihre Namen verherrlichet haben. 
Nach vollendeter Erziehung wünſchte der Vollendete dem Stande feines 
Baters in einer militärischen Laufbahn zu folgen; aber er war der ein- 
zige Sohn, auf welchen das Erbe des Befites und des Ruhmes, bie 
Ichönen Ueberlieferungen und Hoffnungen feines Gejchlechtes über: 
gingen. Seine Jugendjahre an der Seite einer geijtvolen Mutter 
auf dem Familienfige zu Willsbrivge verlebend, und ſchon im Jahre 
1817 mit der vielbegabten Tochter des englifchen Edelmanns William 
Armfield Vobday, mit der er eigenilich erzogen worden, vermählt, 
neigte er jchon frühzeitig fein hervorragendes Talent der Zonfunft 
bin, und die jugendliche Phantafie gewanı allmählich ihre tiefere Be— 
gründung durch ein ernites Studium in dem Contrapunfte und 
ber Harmonielehre, fowie in den klaſſiſchen Werken ver ältern 
italienifhen und deutſchen Meijter. — Wie die gründliche Sprach— 
forſchung uns mit den jchönjten Formen und Verbindungen vertraut 





*) Nach dem Schlef. Kirchenblatt. 
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macht, die der Genius der Sprache aus ber Fülle feines innern 
Reichthums hervorgebracht, jo verlieh die nähere Vertrautheit mit den 
Werfen der alten Muſik dem Verewigten jene philofophiiche Tiefe bei 
der Erftellung der Grundformen, jenes richtige Gefühl für die Com: 
bination und Entwidelung derjelben, jenes eigenthümliche Gepräge ber 
Einfachheit und Größe, die wir in feinen Compofitionen bewundern, 
Sein Kunftfinn war aber nicht an die Erde, an die Maffe und deren 
alltäglihen Geſchmack gefeffelt; wie feine chriftliche Weltanſchauung 
ihn zu den reinen Wetherhöhen des Göttlihen emportrug, ftieg fein 
nie rajtender Geijt wieder forjchend in die Schichten der Vorzeit 
herab, um fich bier für feine Erhebungen die nöthige Kräftigung zu 
holen. Hier entdeckte er den immer frifchen reichen Born, dem die 
Urklänge aller Harmonie für die jpätere Muſik in den einfachjten und 
tiefften Weifen einjt entfloffen find, und er fand diefen Born im Her: 
zen der Fatholiihen Kirche aufgejchloffen, dieſe Urklänge in ven 
alten Choralgejängen und Tonweiſen niedergelegt, mit denen unfere 
Kirche in ihren Tempeln das Gemüth zum Ewigen erhebt. Aus viefer 
reinen Quelle jchöpfte er jeine Vorliebe und Begeilterung für die 
Kirchenmuſik; fie jollte nad feiner Anſchauung, gereinigt von aller 
Gemeinheit und MWeichlichkfeit, die hohen Motive des Fatholiichen Gottes: 
dienftes entwicdeln und in ihrem erhabenen Ernjte eine getreue Die: 
nerin der Religion zur VBerherrlihung Gottes, zur Hebung der gläu- 
bigen Seele fein, wie der Verewigte in feinen Werfen über ven Con: 
trapunft und die Pjalmodie der Kirche früher als Thibaut es ausge: 
ſprochen bat. 

Wie aber die großen Meifter der Vorzeit mit dem Tonſatze des 
Gefanges meijtens noch die Dichtung des Liedes verbanden, verfuchte 
fih der Verewigte auch im Gebiete der Dichtkunft. Seine Muße— 
ftunden zu Mainz im Jahre 1830 waren größtentheild der Dichtung 
gelungener Lieder und Balladen und ber Ueberſetzung von Schillers 
„Wilhelm Tell“ gewidmet, die in England den ungetheilteften Beifall 
fand. Ein fo reich begabter Geijt ſucht eine univerjelle Bildung, 
und biefe fand er im Bereiche der MWillenichaften, denen er von 
Jugend auf feine volle Thätigfeit zumandte. Es waren aber nicht bie 
Wiſſenſchaften der unfruchtbaren Spekulation von Hume und Lode, 
bie der Verewigte betrieb, e8 waren vielmehr bie Nejultate der Weis: 
beit der großen Alten, aus denen er, wie bie emfige Biene aus den 
Naturgewächſen, die goldenen Lehren für jein Wiſſen und Können zog. 
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Darum blieb jeine wiſſenſchaftliche Bildung nicht in die Enge und 
Einjeitigkeit eines Schulſyſtemes eingebannt; fie war eine von ber 
Geſchichte und Erfahrung getragene und durch eine umfaljende Kennt- 
niß der Menjchen, Völker und Länder bereicherte, die er auf jeinen 
Reifen in England und in den meijten Reichen des Continents ſich 
erwarb. In der Geſchichte und Alterthumskunde nicht minder, als in 
der Kriegswiſſenſchaft und namentlich in der Fortifilationslehre gründlich 
unterrichtet, gab er beinahe allein und ohne Beihilfe feinem Sohne die 
nöthige Vorbildung zum Eintritt in die Faiferlihe Militärſchule zu 
Wien, jchrieb vielbelobte Abhandlungen über alt:engliiche Weisthümer 
und diente mit feiner Wiſſenſchaft der Sade ber Gerechtigkeit, 
wie jeine Kunjt dem Dienjte Gotte8 gewidmet war. Denn als er im 
Sabre 1836 die alten Standesrechte der englischen Baronets durch bie 
Regierung bedroht fah, eilte er in ihre Reihen nach London und jchrieb 
ein juriſtiſches Werk zur Wahrung ihrer hiſtoriſchen Rechte.” Bor 
Allem wird die Geſchichte feinen Namen unter den ruhmvollen Mit- 
kämpfern aufbewahren, bie, von ihrem Hochgefühle und Rechtsfinn ge— 
leitet, den fanatiſchen Geſetzen einer früheren tiefbewegten Zeit den 
Krieg erklärten und die politiihe Gmancipation der Katholiken 
in England unter dem Jubel aller wahrhaft freien Männer ver 
Welt im Jahre 1829 zum Ziele führten. Die Schubjchriften, die ber 
DVerewigte in jener denkwürdigen Bewegung erließ, haben zu jenem 
welthiftorifchen Refultate Wejentliches beigetragen, indem fie durd) ihre 
Gründlichkeit und ruhige Darftellung auf alle billig denkenden Prote— 
ftanten Englands einen entjchiedenen Einfluß zu Gunjten der nieder: 
gebrücdten Katholifen ausgeübt. Der Verſtorbene jtand auf einer viel 
zu hohen Stufe der Bildung, als daß das Vorurtheil ihn jemals hätte 
berüden koͤnnen zu glauben, der Geift der Individuen oder Völker, der 
gerabe im Gebiete der Religion feine höchſte Freiheit gegen politiſchen 
Drud und Drängerei beanfprucht, laſſe ſich durch Menjchengefeße und 
Menjchenplane lange Zeit in Haft und Bande legen. rüber oder 
päter bricht er jeine Feſſeln, um feine unveräußerlichen Rechte 
wieder zur Geltung zu bringen. Eine ſolche Harmonie der Kunft und 
MWiffenihaft in der Bildung des Geiftes mußte ihren Wollaut auch 
über das Leben verbreiten und dem Charakter jenes liebenswürbige 
Gepräge des Wolwollens, der Bieverfeit und des Edelmuthes ver- 
leihen, das in den jchönen Gejichtszügen des Verewigten jeinen ent- 
prechenden Ausdrud fand. Keines Menjchen Feind, bot er große 
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müthig Belehrung, Rath und Beiltand Allen, die ihn juchten, und 
verlebte feit vem Sabre 1845 auf dem alten Stammſchloß der Blarer 
von Wartenfee, das er für feine Kamilie wohnlich umgebaut, das letzte 
Sahrzehend an der Seite einer ihm in treuer Liebe ergebenen Tochter, 
bie, eine andere Beatrice, mit ber Leuchte der wahren Einficht ihrem 
Bater auf den anfteigenden Kreifen nach Oben verjöhnend und erflä- 
rend vorangegangen. 

Einem jchönen Sommerabende war das Alter des Verewigten zu 
vergleichen; wenn die Sonne dem irdiichen Gefichtsfreife entſchwinden 
will, entfaltet fie den reichſten Strahlenglanz über die fie umſchwe— 
benden Wolfengruppen, als wollte fie die Sterblichen noch tröjten über 
ihren Heimgang und das eintretende Dunfel der Naht. Der Augen: 
blif der. Verinnerung, der Ausgleichung, der Wiederverjöhnung ift im 
Bereihe der Natur dann eingetreten. Wo liegt die höhere Einheit 
für alle Kunft und Wiſſenſchaft? Won woher leuchtet die Sonne uns 
entgegen, die niemals untergeht? Sah der alljeitig gebildete Mann feit 
zwei Jahren in Folge eines Schlaganfalles ſich angewiefen, feine gei- 
jtigen Arbeiten aufzugeben und bie peripheriiche Richtung einzuziehen, 
fo entwicelte jih nun eben jo raſch die centrale jeines Gemüthes und 
fie fand für alle Bejtrebungen bes bisherigen Lebens die tiefere Eini- 
gung in jener Kirche, deren Myfterien er im Bereiche der Tonkunſt 
verherrlichte, deren Rechte er auf dem politiichen Felde jo ruhmvoll 
vertheidigte, Es war dies audy die Kirche, welcher feine Voreltern bis 
zum Jahre 1712 angehörten, Durch feine Geiftesgaben befähigt, fie 
in ihrer unvergänglichen Wahrheit und Schönheit zu jhäßen, war er 
jein ganzes Leben über der Fatholiihen Kirche in hoher Verehrung zu: 
gethan und fühlte fich befonbers in den jpätern Tagen durch die Lehre 
von der Gemeinjchaft der Gläubigen mächtig gehoben; aus ihr jchöpfte 
er die tröftliche Zuverſicht, daß fromme, längſt vorangegangene Mit- 
glieder feines Gejchlechtes für ihn noch im Himmel beten würden. 
Unter diefen zählte er einen Nächjtverwandten, ber ausgezeichnet 
durch Gelehrjamkeit und Tugend noch im Jahre 1686 VBiceprovinzial 
der Geſellſchaft Jeſu in England war. Ernſt und gewiljenhaft in 
Allem, was er unternahm, erforichte der Verewigte diefe Stimmung 
feine® Innern in längerer Prüfung und trat jodann am 2. Auguft 
1855 in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurüd. Dieſe bobe 
Gnade follte ihm fein vieljähriger Freund, der Bilhof von St. 
Gallen vermitteln, ber ihm auch die Heiligen Saframente ber 
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Kirche am erften Sonntag im Auguft ſpendete. Am folgenden Mon- 
tag empfing er mit feiner geliebten Gattin und Tochter am Altare des 
Herrn vereinigt die heilige Communion. Den Ausdrud tiefer Rüh— 
rung gab er in dem herzlichiten Danke fund, den er feiner eblen 
Gattin für bie ihm bewiefene Theilnahme und Treue zu erfennen gab; 
ihr hatte er fürwahr Vieles und nächſt Gott auch dieſen letzten Troft 
zu banken. Das geiftige Leben alfo gehoben, jchien auch feiner Ge— 
jundheit wieder neue Kräfte zuzuführen; denn Dienjtag darauf war 
er ganz wol, fonnte allein ſich im Freien ergehen, beſuchte noch alle 
Plätze auf Wartenjee, wo er jonjt am liebjten auszuruhen pflegte, 
legte jich. Abends wol und heiter geftimmt zu Bette. Da wandte er 
ſich plößlicy gegen die Thüre und ſchien mit immer wachjendem Er— 
ftaunen Jemanden wahrzunehmen, und als ob er etwas davon be= 
griffen hätte, machte er einen Ausruf der Freude, jchloß dann bie 
Augen, neigte das Haupt und gab in ben Armen feiner Gattin, um: 
geben von feinen Kindern, feine Seele in die Hände feines Schöpfers 
zurüd. Er jtarb am 5. Auguft, im 61. Jahre jeines Alters, 


Bofentbal, Eonvertitenbilder U. 33 


Dr. Evan Baillie, 


ehem. Pfarrer von Lawehall, Devonihire. 


Im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts geboren, jtubirte Evan 
Baillie zu Orford Theologie und warb 1840 als Seeljorger angejtellt. 
Sieben Jahre jpäter machte er Kränflichkeitshalber eine Reife nad 
dem Gontinent und erhielt nad) feiner Rückkehr die obengenannte ein— 
trägliche Pfarrei, die er elf Jahre hindurdy verwaltete Im Webruar 
1858 legte er zur großen Betrübniß feiner Pfarrgemeinde fein Amt 
nieder, um in den Schooß der Fatholiichen Kirche zurüczutreten. Seit 
der Zeit lebte er, literariich thätig und für feinen neuen Glauben 
wirfend, anfänglich zu Tiverton, gegenwärtig in dem reizenden Babe: 
orte Torquay in Devonſhire. Er bat fich über die Gründe, bie ihn 
zu feinem Austritte aus der Landesficche und zur Annahme des Fatho- 
liſchen Glaubens veranlaßten, in einer Kleinen ung vorliegenden Schrift”) 
ſelbſt ausgejprochen, aus der wir die nachfolgenden Mittheilungen hier 
folgen laffen. Er jchreibt: 

„Es ift meinen ältern Freunden nicht unbekannt, daß ich in Be 
treff der Anſprüche der anglifanischen Kirche, als ein Zweig der katho— 
liichen Kirche betrachtet zu werden, ſchon frühzeitig in meinem feel: 
forgerlihen Leben von Zweifeln ergriffen ward. Der Austritt einiger 
ihrer bervorragenditen Glieder aus ihren Reihen hatte mir vielen 
Kummer verurfacht, und ic) fühlte mic) wegen defjen, was meine eigene 
Pflicht zu thun von mir erheifchen möchte, ſchwer beängitigt. 


*) Schreiben an bie Pfarrgenoffen von Lawshall (A Letter to the Pari- 
shioners of Lawshall). London 1858. 2. U. 1859. 


Dr. Evan Baillie. 515 


„Sleich den meisten jüngeren hochkirchlichen Geiftlichen diefer Zeit 
hegte ich eine jehr hohe Achtung und Bewunderung für Dr. Nemman, und 
wol erinnere ich mich des Gefühle von Trauer und Bangigfeit, von dem 
ich durchdrungen ward, als ich zuerjt erfuhr, daß er Zweifel über die Kirche 
Englands hegte, und jchlüßlih, daß er fie wirklich verlaffen hatte, 
Indeß, da gab es noch andere, den Hochkirchlichen gleich ehrwürbige, 
gleich theure, wenn auch an Geift nicht ganz ebenbürtige Männer, die 
es nicht für Pflicht hielten zu thun, was er gethan, und indem ich 
mic) einerjeit3 über feinen Verluft grämte, anderjeit8 mich der Auf: 
gabe nicht gewachjen fühlte zwilchen jo großen Geiftern zu entjcheiden, 
faßte ich den begreiflichen Entihluß auf meinem Poſten zu verbleiben 
und die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, wobei ich hoffte, daß ein 
weniger jchmerzlicher Schritt als der, meine weltlichen Ausfichten zu 
vernichten, in Wahrheit der richtigere fein möchte. 

„Natürlich Tas ich die Schriften und Artikel, oder wenigftens 
einige von ihnen, die über den Abfall unferes Hauptes erfchienen, und 
ed gewährte mir ein geheimes Behagen, als ich fühlte, daß feine Ar: 
. gumente eine Erwiderung zuliegen, und jelbjt annehmen zu können 
meinte, daß Dr. Newman unrecht gehandelt habe. Seine eigene Schrift 
über die Entwidelung (On Developement) fam bald nachher heraus, 
und mit Elopfendem Herzen ging ich daran fie zu leſen. Yu meinem 
Trofte erſchien e8 mir nicht fo außerordentlich, als ich zu finden er: 
wartet hatte, und mit ber Hilfe einiger Beurtheilungen fam ich zu 
dem Schluß, daß e8 ein Fehler ei, daß es den Beweis aus dem Nlter- 
thum an der Wurzel abjichnitt und zeigte, oder wenigjtens zugab, daß 
er nicht länger zur VBertheidigung gewijjer von der Fatholifchen Kirche 
gelehrter Doctrinen geltend gemacht werben Fönne. 

„Während dieſer Zeit wurde ich durch Kränklichkeit gendthigt 
meiner Curatie zu entjagen und auf den Gontinent zu gehen. Das 
Werk über „die Entwiclung“ war mein Meijebegleiter, und bevor ich 
feine Lektüre beendet Hatte, warb das Pfarramt in Lawshall vafant 
und mir angeboten. * 

„Ich will nicht ſagen, daß dies nicht gewiſſermaßen der Meinung 
über die Macht von Dr. Newmans Argumenten, zu der ich damals 
gelangte, gedient hätte — ſehr wahrſcheinlich hatte es Einfluß auf 
mich — aber ich kann getroſt ſagen, daß ich mir nicht bewußt bin der 
Wahrheit widerſtrebt zu haben. Ich weiß, daß ich vor ihr erſchrack, 
aber ich habe meine Augen ihr nicht abſichtlich verſchloſſen. Meine 
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Meinung war, daß feine Argumente nicht unwiderleglich jeien, und jo 
hielt ich es nicht für Pflicht das Amt abzulehnen. Ach nahm es aljo 
an und fam nad Lawshall. Was jeitdem äußerlich gejchehen, wißt 
ihr wol eben jo gut, wie ich jelbjt. Ihr wißt, daß ich nad) meiner 
Rückkehr nad) England jofort bemüht war jo mandyes Gute unter euch 
zu wirken, und daß jeit jener Zeit bis zu meiner Refignation mein 
ganzes Streben darnach gerichtet war euch den Weg des Guten und 
Rechten zu lehren. 

„Aber ihr müßt nicht meinen, daß während dieſer ganzen Zeit 
meine früheren Zweifel und Schwierigkeiten niemals zurüdgefehrt 
wären. Bon Zeit zu Zeit juchten fie mich heim, je nachdem verjchie: 
dene Ereignijje eintraten, die eine Zeitlang die Geifter der englifchen 
Geiſtlichen in Bewegung jeßten. Die zwangsweiſe Erhebung Dr. Hamp— 
dens auf einen Biſchofsſitz war eines diefer Ereigniffe, die Entjcheidung 
in der Gorham'ſchen Angelegenheit ein anderes, Das erjte zeigte die 
Unfähigkeit der Kirche Englands einem vom Premierminiſter Er- 
nannten bie Weihe zu verjagen, mochte er noch jo unbedeutend oder 
auch einer Irrlehre verdächtig fein; das zweite, daß die Läugnung eines 
Artifeld des Glaubensbefenntnijjes Fein Hinderniß war, in der Kirche 
Englands ein Amt zu erhalten; daß bieje Kirche feine beftimmte Doc- 
trin in Betreff der „einen Taufe zur Erlaſſung der Sünden“ habe; 
und daß ihr Klerus nach Belieben lehren Fönne, ob die Kinder „durch 
die Taufe wiedergeboren“ würden oder nicht; daß es mit ihrem Ri— 
tuale verträglich jei, die Wahrheit zu lehren oder die entgegengejette 
Keßerei, kurz, daß es Feine Nothwenbigfeit für fie jei, ven einen Fatho- 
liichen Glauben weder zu halten, noch zu lehren. 

„Die konnte nun Jemand”, fährt Baillie fort, „ver die Wahrheit 
Ihäßte, der an den „einen Glauben“ glaubte, bei ſolcher Lage der 
Dinge glücklich fein? Ein Wunder ift e8, daß noch einige übrig blei- 
ben fonnten, bis jie entweder ihre Kirche von jo Ichredlihem Bor: 
wurf oder ihre eigenen Gewiſſen gereinigt, indem jie anderswo eine 
Zuflucht juchten, Aber die Menſchen handeln nicht immer nach ihren 
ausgefprochenen Grundfäßen, noch glauben fie gänzlih an fie Wenn 
bie Zeit kommt, nach ihnen zu handeln, find die Bejtgefinnten geneigt, 
ihre eigenen Bejchlüffe aufzugeben: fie jcheinen, jo zu jagen, feſtgezau— 
bert; entweder bilden ihre weltlichen Angelegenheiten — und ich ge 
ftehe, daß dies der Fall bei mir war — ein zu feites Gewebe, um es 
zerreißen zu können, ober fie find bes Widerſtandes müde, ober fie 
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geben den Ueberredungen und Beifpielen Anderer nach, von benen fie 
meinen, daß fie eben fo gute und noch befjere Richter als fie jelbft 
feien; oder fie beruhigen ſich mit der Idee, daß Vollkommenheit nir- 
gends zu finden. Was immer der Grund fein mag, fie geben ben 
MWiderftand und allzuoft auch das Unterfuchen auf. Sie fagen, es fei 
fein Vortheil, wenn fie ihr ganzes Leben in einem fruchtlofen Kampf 
gegen eine Gewalt hinbrächten, die ihnen zu mächtig jei, und fo, un— 
geachtet ihrer eigenen bejtimmten Weberzeugungen in Betreff ihrer 
Pflichten unter ven und den möglichen Verhältniffen, wenn dieſe wirk— 
lich eingetreten find, verbleiben fie ruhig, wo fie waren, und Hammern 
fich bejtändig an die verlorene Hoffnung, daß die Kirche von England 
im Stande fein werde, fichy ſchlüßlich ſelbſt Recht zu verfchaffen.... 
Sind nicht alle die Klagen waderer Männer und ihre fruchtlofen Be— 
mühungen, die Uebel zu heilen, die fie umgeben, in Wahrheit Mah— 
nungen ber Vorſehung, daß fie fich eine fichere und befjere Heimath 
ſuchen jollen ? 

„Damals, und auch noch jo manche Zeit nachher erinnere ich 
mic nicht, mit Ausnahme des jchon erwähnten Werkes über die Ent- 
widlung (On Developement) und einer oder zweier anderer Schriften 
Neubekehrter, irgend welche Fatholiiche Controversichriften geleſen zu 
haben, und deshalb Fonnte ich, gleich jo vielen Anderen, über ihre Be— 
weisgründe und Vorſtellungen lediglich nad) den Kritifen proteftanti- 
ſcher Schriftiteller urtheilen. 

„sch bin nicht der Meinung, daß diefe Kritifen abfichtlich falſch 
feien, aber e8 wundert mich, daß in einer Sache von jo unausſprech— 
licher Wichtigkeit ein gebildeter Menſch, ber auch nur den Fleinten 
Anſpruch auf einen denfenden Geilt macht oder um die Wahrheit be- 
forgt ift, fi) damit zufrieden ftellen jol, nur eine Seite der Trage zu 
ſehen ...“ 

Das ſei, meint er, auch bei ihm der Fall geweſen, und er habe 
ſich für ziemlich gut bekannt mit den katholiſchen Beweisgründen ge— 
halten, obſchon er faſt ſein ganzes Wiſſen hierin aus proteſtantiſchen 
Quellen geſchöpft, bis ihn eine Schrift eines berühmten anglikaniſchen 
Theologen, des Archidiakon Deniſon, über die heilige Euchariſtie, 
veranlaßt habe auch das „audiatur et altera pars“ zu beruͤckſichtigen. 
Derjelbe hatte ganz bejonders die Trage erörtert, was der jchlechte 
Menſch in der heiligen Kommunion empfange, eine Frage, die Baillie 
veranlaßte darüber nachzudenken, was benn das hochheilige Saframent 
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objektiv jei, d. 5. an fich ſelbſt, ohne Rüdficht auf ben Geelen- 
zuftand des Empfängers, während er bisher diefen Gegenjtand faſt 
gänzlich vom fubjeftiven Standpunkt aus betrachtet hatte. 


„Ich dachte damals“, fährt er fort, „wenig daran, einen wie 
großen Einfluß dies auf meinen jpäteren Entwidlungsgang haben und 
Ihlüßlich, jo zu fagen, der Ausgangspunft eines neuen Lebens werden 
ſollte. Diejen Punkt unterfuchen, hieß den vielleicht wejentlichiten 
Punkt der anglifanischen Kirche berühren; doch erfannte ich dies erjt 
einige Zeit fpäter. Ich fühlte indek, daß das, was die Kirche Eng: 
lands über diefen Gegenjtand lehrte, verwirrt und ſich widerjprechend 
war, und ich wußte, daß manche Hocfirchenmänner die Veränderun: 
gen, die in ber Feier des Abendmahls waren gemacht worden, viel: 
leicht mehr beflagten als irgend eine andere durch die Reformation 
bewirkte Veränderung. Auch wurde damald nur mein Glaube an das 
bochheilige Saframent jtärfer, was mwahrjcheinlich aud) der ganze, vom 
Verfaſſer (Denifon) gewünſchte, Erfolg war. 

„Aber mein Wunſch die Wahrheit, die volle Wahrheit, fernen zu 
lernen, war nun fehr ernjt geworben, und e8 warb mir bald klar, daß 
die Gontroverje zwilchen England und Rom — wie idy mich damals 
ausdrüdte — nicht fowol in dieſer ober in irgend einer anderen ſpe— 
ciellen Lehre lag, wie darin, mweldyes der wahre Grund von der Eri- 
ftenz der engliichen Kirche als Kirche war, nämlich ob der Bijchof von 
Rom, als Nachfolger des heil. Petrus, nicht das von Gott beftimmte 
Centrum der Einheit und das fichtbare Haupt der ganzen fichtbaren 
Kirche Ehrijti auf Erden war. Wenn der Anſpruch deſſelben ein gött: 
licher war, d. 5. wenn Chriftus wirklich ein fichtbares Haupt und 
Gentrum der Einheit ernannt, mit dem in Gemeinjchaft zu ftehen alle 
Ehrijten verpflichtet wären, dann Fonnte für Alle, die von dieſem 
Haupte und Centrum getrennt waren, nur Eines zu thun fein, näm— 
lic zu ihm zurüdzufehren. Deshalb wendete ich diefem Punkte meine 
volle Aufmerkjamfeit zu, indem ich Gott bat, mir die Wahrheit zu 
zeigen und mich von dem Irrthum zu befreien, wenn ich durch Ge 
burt, Erziehung oder andere Urjache in folchen verfallen wäre.“ 

Um dieje Zeit las er des Protejtanten Colliers Gefchichte von 
England während der Reformationgzeit, die, obſchon in ganz proteftan- 
tiſchem Sinne gejchrieben, einen gewaltigen Eindrud auf ihn machte, 
ihn in Betreff jener denfwürbigen Epoche nicht nur überraschende 


Dr. Evan Baillie. 519 


Wahrnehmungen machen ließ, fondern auch mit tiefer Scham und 
fittliher Entrüftung erfüllte. 

„Seit meiner erſten Beihäftigung mit polemifcher Theologie war 
mein Standpunkt der gewejen, daß bie engliiche Kirche fich jelbft re- 
formirt Habe; daß ihre Bifchöfe und ihr Klerus, vom Geifte Gottes 
ergriffen, dahin geführt worben feien die Werverbtheit bes Chrijten- 
thums zu fehen, die durch „die Raubgier und Verruchtheit des Hofes 
und der Kirche von Rom“ war herbeigeführt worden; und daß fie 
unter demfelben heiligen Einfluß, der ihnen bie Augen geöffnet hatte, 
weiter veranlaßt worden jeien all diefe „Irrthümer und Verberbnifje“ 
abzuthun und die Religion zu ihrer alten, jehriftgemäßen Geftalt zu: 
rüdzubringen. Wie groß war daher meine Weberrafhung, als ich 
fand, daß dies, weit entfernt, die wahre Beichaffenhei: des Falles oder 
eine wahrhafte Gejchichte der Reformation zu fein, der gänzliche Ge— 
genfag der Wahrheit war; daß die Kirche von England, injoweit fie 
durch die Bank der Biſchoͤfe — mit einer einzigen Ausnahme — und 
das Unterhaus der Gonvocation dargejtellt ward, ſich weigerte an ber 
Reformation der Königin Elifabeth Theil zu nehmen, daß fie in Folge 
deß beraubt ward, und daß ſelbſt ver eine übereinjtimmende Biſchof 
fih nachmals weigerte ſich an ber Weihe anderer Bifchöfe wegen der 
Königin Elifabeth zu betheiligen; daß die Univerfitäten zu Orforb und 
Cambridge dagegen Einſpruch erhoben und daß eine große Zahl kirch— 
licher Würdenträger und Seelforgsgeiftlicher dafjelbe thaten und dafür 
entjeßt wurden. 

„Wie kann man nun jagen, jo fragte ich mich jelbjt, daß bie 
„Kirche von England“ fich jelbjt reformirte? Sch war überzeugt, daß 
fie nichts derartiges gethan, daß Heinrih VIII. und Elifabeth bie 
wirklichen NReformatoren waren, und daß ihr deſpotiſcher Wille bie 
Fahne und der Maßſtab der Reformation gewejen. 

„Nun wurde e8 mir auch verjtändlich, weshalb bie Fatholijche 
Partei bei der damaligen Zerrüttung aller geſellſchaftlichen Verhält: 
niffe noch einige Zeit mit dem Klerus Eliſabeths in Verbindung ge— 
geftanden: weil ber wirkliche Charakter der Bewegung nicht ganz bes 
fannt war, und weil ber Pabſt, in feiner Beſorgniß den Bruch un: 
beilbar zu machen, bis die Königin nicht alle feine Vorſchläge zurüd: 
gewiejen und fo lange noch eine Hoffnung auf Verſöhnung zurüd- 
blieb, den Gläubigen nicht gebieten wollte die Gemeinfchaft mit ihr 
abzubrechen. 
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„So fühlte ich denn bier ven Grund unter meinen Füßen ſinken. 
Als Hochkirchenmann hatte ich jederzeit behauptet, daß die Kirche nur 
insgefammt und durch die Gonvocation handle und Handeln könne; 
und feine Argumente oder Darftellungen können die Thatjache bejei- 
tigen, daß die Kirche von England im Anfange der Regierung Elija- 
beths, jo repräfentirt und jo in ihrer Collectiv-Gewalt handelnd, der 
Reformation nicht nur Feine Hilfe und Beiſtand geleitet, daß ſie viel- 
mehr fich fehr entſchieden derjelben entgegengefegt habe. Wenn nun 
bie Neformation bei allem dem gerechtfertigt werben jollte, jo fühlte 
ih, daß es nicht von meinem Grunde aus, daß nämlich die Kirche 
Englands ſich felbjt reformirt habe, geichehen könne, und jo war denn 
meine Grundlage dahin. 

„Aber das war von geringerer Wichtigkeit für die Trage, ob ber 
Biihof von Rom der von Gott bejtimmte Mittelpunft der Einheit 
fei oder nit, und meine Forihungen und Studien führten mich in 
Bezug auf diefen Punft zu einem für die „reformirte Kirche Eng— 
lands“ gleich ungünftigen Schluffe. Es ift nicht meine Abſicht bier 
die Beweile für die Kehre von der Suprematie des Pabjtes aus ber 
heiligen Schrift und den Kirchenvätern anzuführen; diejenigen, bie 
nach der Wahrheit trachten, werben, wie ich meine, bie volljte Weber: 
zeugung von ber Webereinjtimmung berjelben mit ber Heiligen Schrift 
und dem Alterthum aus ben beiden Werfen des Herren Allies gewinnen 
fönnen, das eine betitelt: „St. Peter der Fels“, in welchem eine er- 
ftaunlihe Menge von lediglich aus der Schrift gejchöpften Beweiſen 
über dieſen Gegenjtand geſammelt und niedergelegt ift; und das andere: 
„Der Stuhl des heiligen Petrus“, das über jeden Widerjpruch be: 
weit, daß die Bilchöfe von Rom feit den früheften Zeiten als bie 
Nachfolger des heiligen Petrus betrachtet worben find, daß ihnen ein 
Grad von Suprematie über die ganze EChrijtenheit beigelegt, wie von 
ihnen felbjt beanſprucht und ausgeübt worden ift, im abjoluten Wider: 
ſpruch mit den protejtantijchen Theorien, jelbjt denen, die in ihren 
Conceſſionen an den Biſchof von Rom, als den Bilchof des erften 
Stuhles, am Weiteften gehen, und lediglich durch das Princip ver: 
ftändlich, daß unfer göttlicher Erlöfer den Heiligen Petrus zum Erſten 
über Alle jette, und nach St. Petrus feine Nachfolger auf dem Stuble 
von Rom, ald dem fichtbaren Mittelpunkt der Einheit der ganzen 
Kirche auf Erben... 
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„Es ſchien mir unmöglich den Beweifen aus der heiligen Schrift 
und dem Alterthum, die Allied und Andere über diejen Punkt zu— 
fammengebracht haben, zu widerftehen. Es war nur eine furze Zeit 
nady Dr. Newmans Ausjcheiden, als derjelbe Allies ein Werk ver: 
Öffentliche, das als eine jehr geſchickte Wertheidigung ber Kirche Eng— 
lands über diefen Punkt angejehen wurde. In feinem Werfe: „Die 
anglifaniiche Kirche gegen den Vorwurf des Schismas gerechtfertigt 
(London 1848)“, hatte er bewiejen, wie man meinte, daß die Ansprüche 
des Biſchofs von Rom nicht aus ber Gefchichte der Urkirche entſtanden 
jeien, und er war von den englifchen Geijtlichen vielfach beglückwünſcht 
worden. Aber was jchon oft vorher gejchehen war, das geſchah auch 
jegt. Seine Forſchungen führten ihn zu einem Reſultat, das dem, 
was er zu vertheidigen beabjichtigte, ganz entgegengejegt war. Er 
ward durch die Macht der Wahrheit angetrieben jeinen Irrthum ein- 
zugejtehen, und obſchon alle feine weltlichen Ausfichten, jo wie ber 
Unterhalt derer, die von ihm abhingen, in Trage gejtellt wurben, jo 
gab er kurz darauf fein Amt auf und brachte fo fein Alles in dieſem 
Leben zum Opfer, um nicht länger von dem von Chriſtus ſelbſt be- 
jtimmten Mittelpunft der Einheit und der Quelle ver Gnade getrennt zu 
fein. Deshalb blieb in meiner Seele, indem ich fühlte, daß Segliches 
von biefer Frage abhing, faum noch ein Zweifel zurüd, daß die Trens 
nung vom Bilchof von Rom und dem Reft der katholiſchen Chriſten— 
beit, die durch die Reformation war bemwerkitelligt worden, durchaus 
unentihuldbar war; daß jelbjt, wenn alle die Anjchuldigungen von 
Irrthümern in der Lehre und Verderbniß in der Praris, bie gegen 
die katholiſche Kirche aufgebracht worden find, wahr gewejen jind, bie 
Sünde des durch die Trennung veranlaßten Schismas allein Schlim: 
meres bewirkte; und daß die Unterorbnung ber Kirche Englands unter 
die weltliche Macht, die damals erfolgte und feitvem geblieben ijt, ſo— 
wie die mannichfaltigen und zunehmenden Uebel, die daraus entjtanden, 
lebiglih das natürliche Produkt der damals gefäten Saat waren, und 
daß es Fein Mittel gab dieſe Uebel zu heilen, als durch die Rückkehr 
zu der Quelle der Einheit, die wir aufgegeben hatten.“ 

Troß dieſer Ueberzeugung meinte Baillie nicht die Verpflichtung 
zu haben, die Verjöhnung mit der Mutterficche nachzufuchen. Er 
theilte den Glauben jo unzähliger Anderer, zumal aus dem geiftlichen 
Stande, troß diejer feiner beſtimmten Heberzeugung von ber alleinigen 
Wahrheit der katholiſchen Kirche, in der anglikaniſchen Kirche ver- 
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barren, aber in Erwartung befferer Zeiten ben ganzen katholiſchen 
Glauben lehren zu dürfen, bis nämlich die ganze Kirche Englands ihr 
Unrecht erfennen und ein Maffenrüdtritt ftattfinden würde. 

„Aber“, jo fagt er, „es bedurfte nur ein wenig ruhiger Ueber: 
legung, um die Hoffnungslofigfeit diefer Erwartung wahrzunehmen. 
Denn wer kann über die gegenwärtige Lage ber Kirche Englands, den 
Eraftianismus ihrer Führer und die Anfichten ihres Klerus nachdenken 
— wobei er mit dem wolgemeinten, aber ſchwachen und hoffnungslofen 
Miderftand eines Theiles der Geiftlihen und Laien, und den Bemü— 
bungen die Konvocation wieberzubeleben, jede mögliche Nachſicht hat —, 
ohne zu fühlen, daß es nur ein Ding gibt, nämlich die Trennung von 
Kirche und Staat, das der Kirche Englands als Körperjchaft jemals 
den Wunſch einflößen könnte für fich felbjt zu handeln? und daß, 
wo biefe Trennung ftattfindet, ihre innere Desorganifation jo voll- 
ftändig ift, daß jegliche Anftrengung von diefer Seite, für fich felbft 
zu handeln, unvermeidlich zu einem gänzlichen Zerfall führen muß?... 
Ich glaube, e8 gibt viele Glieder der anglifanifchen Kirche ſowol 
unter dem Klerus wie unter den Laien, die ihre herabgewürbigte 
Stellung tief fühlen und fie, wenn fie fönnten, gern aus berjelben 
erheben möchten. Nachdem fie in anglifaniihen Prinzipien aufge 
wachlen find oder biefelben doch adoptirt haben, und inbem fie bie 
Kirche Englands für einen wirklichen Zweig ber Fatholiichen Kirche 
balten, können fie die Lage, in der fie fie erbliden, nur beflagen; 
aber fie jchreiben dieſe Lage nicht irgend einem Mangel von Seiten der 
Kirche felbit zu, jondern ven Mängeln ihrer Glieder. Sie meinen 
daß, wenn fie nur ihren Prinzipien getreu wären, jie die geiftliche 
Unabhängigkeit ihrer Mutter vertheidigen und durch einen vereinten 
und entichloffenen Widerftand ihrerfeits ſchlüßlich einen Theil ihrer 
verlorenen Freiheit gewiß zurüdgemwinnen würben. Das war aud 
eine Zeitlang meine eigene allzufanguinifche Meinung, und wahr: 
icheinlich würde ich bei derſelben noch bis jett verblieben fein, hätte 
ich nicht forgfältiger als früher die Natur der Reformation und bie 
damals von der Krone beanjpruchte und ihr gewährte Meile der Su: 
prematie unterfucht. Ich glaube in Wahrheit daß, wenn fich Jemand 
die Mühe nehmen und redlich an diefe Unterfuchung herangehen wollte, 
er finden wird, daß die nun ausgeübte Suprematie, die die Hoch— 
firhenmänner als eine fo graufame Ufurpation und Tyrannei von 
Seiten der Krone betrachten, durchaus nicht die Gewalt und. Auto: 
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rität überfchreitet, die damals von der Kirche nachgegeben worben ift, 
jondern daß im Gegentheil, wenn die Civilgewalt es für angemefjen 
erachtete jo zu handeln, fie noch weiter in biefer Richtung gehen 
fönnte, ohne den Buchjtaben oder Geiſt der damals gemachten und 
feitvem niemals zurückgenommenen Geſetze zu überjchreiten, zu denen 
wir uns auch durch den Suprematseid befannt haben. Die Hoch— 
firchler aber ſehen dies nicht ein oder wollen es nicht einjehen. An 
der geiftlihen Unabhängigkeit der Kirche feithaltend, meinen fie, es 
bedürfe nur Redlichkeit und Eifer ihrerjeits, um früher oder ſpäter 
eine Anerkennung ber Rechte ihrer Kirche zu erreihen, während fie 
vergeſſen ſich jelbft zu fragen oder doch genau zu unterfuchen, ob bie 
gejetlich eingeführte Kirche Englands, zu ber fie gehören, in wirklicher 
Mahrheit eine Fortjeßung der Kirche fei, die in diefem Lande vor ber 
Reformation bejtand, oder ob es nicht eine ganz und gar verjchiedene 
Gemeinschaft ſei — eine ähnliche Gemeinschaft, allerdings, in einigen 
äußerlihen Merkmalen, in ihrem Weſen aber total verjchieden von 
ber, bie fie verbrängt hat, indem fie in ber That die Schöpfung 
von Menjchen iſt, d. h. eines deſpotiſchen Herrſchers und einer welt: 
lihen Gefeßgebung, nicht aber in Wahrheit das Reich Chrifti auf 
Erben... 

„Kann nun mit irgend einem Grunde behauptet werben, daß bie 
neue religiöfe Gemeinſchaft, die Eliſabeth und ihr Barlament damals 
errichteten und die Kirche von England nannten, und für die fie nur 
mit der äußerſten Schwierigfeit eine bifchöfliche Leitung erlangen 
fonnten, bie wahre und gefegliche Nachfolgerin und Repräfentantin 
bejien war, was fo gewaltiam verdrängt mwurbe? Hier nun ſank 
abermals der Grund unter meinen Füßen, als ich mich felbjt zu über: 
reben veriuchte, daß es unfere Pflicht wäre die Kirche nicht zu ver— 
laffen, fondern ung zu bemühen fie zu dem rechten Geifte zu bringen, 
jo daß fie in ihrer vereinten Befugniß in den Stand geſetzt würbe 
das Uebel wieder gut zu machen, dem fie jo unglüdlich anheimge— 
geben war. Denn, wenn die Kirche von England nicht die Fortiegung 
ber alten Kirche Chriſti in England ift, wer und was iſt fie? und 
was haben wir noch länger mit ihr als Gemeinfhaft zu thun, wenn 
nicht Gott zu bitten, daß der Schleier von ihren Augen fallen möge, 
fo daß alle ihre Glieder dahin geführt würden die Wahrheit zu fehen 
und ihre gefährlihe Stelle zu verlafien? So erjchien es mir ſchlüß— 
lich, und wenn Freunde jagten: „Sie werden durch Ihr Gehen bie 
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Sache nur fchlimmer maden; wenn alle die, welche unfere Hebelftände 
erkennen und beflagen, gehen, welche Hoffnung bleibt da für die Hei— 
lung dieſer Uebelftände?“ fo fchien es mir, als ob ich eine Stimme 
jagen hörte: „Was geht das dich an? Folge du mir... .“” 

Baillie vertiefte ji immer mehr in Fatholifche Studien und 
immer klarer wurden ihm die Fatholischen Lehren von der Anrufung 
ber Heiligen, vom Fegefeuer, Ablaß u. |. w. Hierzu famen jeine Be— 
denflichfeiten in Betreff der Gültigkeit der anglifanifchen Weihen. 
„Wer gab Erzbiichof Parker Jurisdiction? Königin Elifabeth, muß 
die Antwort fein. Aber fie hatte fie nicht zu geben; beshalb gab fie 
feine in Wirklichkeit, und Parker konnte in Ermangelung bderjelben 
feine Funktionen nicht verrichten.“ Als natürliche Confequenz ent: 
ftanden nun in ihm auch Zweifel über die Gültigfeit feiner eigenen 
Weihen und die Wirkfamfeit der von ihm verwalteten Saframente. 
Unter diefen Umftänden glaubte Baillie fein Amt nicht länger ver: 
walten zu bürfen und legte daſſelbe (am 8. Februar 1858) nieder, 
obſchon er über das, was weiterhin zu thun, noch völlig unflar und 
unihlüffig war. Denn obſchon es ihm faft zur Gewißheit geworben 
war, daß er allein in der Fatholifchen Kirche Ruhe und Frieden finden 
würde, jo konnte er ſich doch zu einem entſcheidenden Schritte in biejer 
Beziehung nicht entjchließen. 

„Die Borurtheile”, jagt er, „in welchen jeder Protejtant geboren 
und erzogen wird, find fo eingewurzelt, daß es faſt eine menjchliche 
Kraft überjteigende Anjtrengung erfordert ihnen entgegenzuhandeln ; 
fich jelbjt von einem Gebäude loszureißen, an das die früheiten Wer: 
bindungen gefnüpft find und in dem bie nächjten Freunde noch Leben, 
und ſich mit einer Gemeinſchaft zu vereinigen, die man, ſoweit 
bie frühejten Erinnerungen reihen, als eine Ichlechte hat bezeichnen 
hören. 

„Es ift für Seen, der das nicht felbjt durchgemacht hat, geradezu 
unmöglich die Härte biefer Prüfung zu begreifen, von ber Seit an, 
wo der erjte gewichtige Zweifel in die Seele gebrungen ift, bi8 zu dem 
Augenblid, wo man ſchlüßlich als ein Büßender zu der lang vernach— 
lägigten Mutter Füßen kömmt, um Verzeifung und Zulaſſung in 
Ehrifti Haus und Familie zu bitten... Aber muß es nicht ſelbſt für 
ben, der vom zeitigen Stanbpunfte aus fein jo großes Opfer bringt 
(wie e8 Gottlob bei mir der Kal ift), und dem noch genug übrig 
bleibt zu feiner und der Seinigen Erhaltung, muß es nicht auch für 
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ihn, wenn er nur einiges Gefühl hat, eine in der That fchwere Prü— 
fung jein, eine Prüfung, die nur die Gnade Gottes und-das eigene 
Bewußtjein einen ertragen laffen fönnen, auszuziehen, wie Abraham 
that, aus feiner Heimath und in ein fremdes Land zu gehen, und zu- 
wijjen, daß er von nun ab von feinen früheren Freunden verachtet 
und als ein fremder betrachtet werden; daß zwilchen ihm und denen, 
bie er liebt, eine große und fajt unüberjteigliche Kluft jein; zu wifjen, 
daß feine früheren Bekannten fich in ihrem Herzen von ihm abwenden 
und gleihjam injtinftmäßig ihre Kinder feinem Einfluffe zu entziehen - 
wünfchen werben, und daß, wie liebevoll auch Freunde in ihrem Herzen 
gefinnt fein mögen, dennoch fortan zwifchen ihm und ihnen eine Ber: 
rückung der Sympathien jtatthaben müjje, dies Alles, wieberhole ich, 
und noch mehr zu willen und zu fühlen? Aber um wie viel jchwerer 
muß die Prüfung fein für einen, der, um den Geboten des Gewifjens 
zu folgen, das aufgeben muß, wovon er weiß, daß es das einzige 
Mittel it denen, die von ihm abhängen, Brod zu verichaffen! Es 
ſcheint, als ob die menſchliche Natur fo große Anftrengung nicht er: 
tragen koͤnne, und ohne Hilfe vermag es fie auch nicht. Aber Viele 
baben einen Glauben von Gott erhalten, der ſelbſt ſolchen Prüfungen 
gewachfen iſt. ..“ 

Gott verlieh auch Baillie die Kraft, alle menſchlichen Rückſichten 
außer Augen zu jeßen, lediglich dem Drange ſeines Gewifjens und 
feiner dur) Studien gewonnenen Weberzeugung zu folgen. Noch in 
demjelben Monat (Februar) ward er in die Fatholifche Kirche aufge- 
nommen und widmet jeitvem Zeit und Kraft der Vertheidigung ber: 
felben. Außer feiner Converfionsjchrift jchrieb er: Romanismus und 
Proteftantismus, oder Wer ift der Angreifer (Romanism and Prote- 
stantism; or, Who is the agressor) London 1859; außerdem zahl: 
reihe Aufſätze in katholiſchen Zeitfchriften. — 

Kurz vor Baillie war noch ein anderer anglifanifcher Geiftlicher 
aus Torquay katholiſch geworben, 

Hubert de Burgb, der nachmals Theologie jtubirte und 
gegenwärtig als Fatholifcher Priefter in Kenfington, London, in Funk: 
tion ift. 

Noch aus demſelben Jahre ijt anzuführen 

Henry Nutcombe Drenbam, M. A, ehem. Scholar vom 
Balliol Collegium, Er ift um 1830 geboren und machte in Harrow, 
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wo jein Vater lehrte, und im Balliol College glänzende Studien. 
Nach jeiner-Eonverfion war er eine Zeitlang bei den Dratorianern 
in London, jtubirte Theologie im Weitminfter- Seminar, fpäter in 
Münden, und lehrte einige Zeit mit Darnell an Newmans Schule 
in Edgebafton. Seine Hauptichriften, denen ein beſonders glanzvoller 
Stil nahgerühmt wird, find eine „Geichichte der Doctrin vom Sühne 
opfer,” *) eine der wenigen Schriften über Dogmengejchichte in ber 
engliichen Fatholiichen Literatur, und eine Ueberſetzung von Döllingers 
Chriſtenthum und Kirche,**) die jchon nad) wenigen Monaten eine 
zweite Auflage erlebte. Wie Philipps de Lisle, Lockhart und Ffoulkes 
hängt auch Oxenham an der Idee der Leichtigkeit einer Vereinigung 
der getrennten Kirchen und hat ich an dem durch Puſeys „Eirenicon“ 
entjtandenen Streite durch ein Schriftchen***) betheiligt, das ſehr ge= 
wandt und mit wohlthuender Wärme geichrieben ift. Aber nicht bloß 
Theologe und Mann der Wiljenichaft ijt er, jondern auch trefflich be— 
gabter Dichter. Sein „Urtheil des Kairos“ F) wird gerühmt und 
erihien 1867 in zweiter Auflage. Oxenham ift ein Mann von ganz 
hervorragender Bedeutung unter den Gomvertiten der jüngjten Seit, 
von der wir noch treffliche Leitungen zu erwarten berechtigt find. — 


In die fünfziger Jahre dürften auch bie folgenden Converfjionen 
fallen: 

W. 4. Finlaſon, Barrister at Law ꝛc. in London, ein 
ausgezeichneter Jurift, der jich durch feine zahlreichen Schriften (Law 
of Charitable Trust, The Common Law Procedure etc.) einen 
geachteten Namen erworben hat. 

Frederick Wetherell, ein gewandter Literat, der einige Zeit 
den „Rambler“ rebigirte und der wirkliche Herausgeber bes „Home 
and Foreign Review" war. 

George Bampfield, Fatholifcher Priefter an der Marien- 
Kirche zu Barnett, London. 

Sir John Sutton, Baronet, von Norwood Park, ein außer: 


*) A History of the Doctrine of the Atonement. 

**) The first Age of Christianity and the Church. London, 1866. 

***) Dr. Puseys Eirenicon considered in relation to catholic unity. 
A letter to the Rev. Father Lockhart. London, 1866. 

+) The Sentence of Kairos. And olher Poems. 2. Ed. London, Long- 
mans 1867. 
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orbentlich (jelbft für England!) reicher Edelmann, der jeinen Eifer für 
ben katholiſchen Glauben durch glänzende Freigebigfeit gegen alle 
katholiſchen Inſtitutionen befundet. 

P. Maurice Mann, 8. J., aus Irland, Miſſionär zu Holy— 
well in Nordwales, und 

E. Ryley, Mitredacteur des Tablet. 


Von den Converſionen des laufenden Decenniums haben wir zu 
erwähnen: 


Sir Charles Campton William Domville, Baronet, 
Oberrichter der Grafihaft Dublin, geb. 1822, trat in Folge eifriger 
und anhaltender Studien im Jahre 1861 in den Schooß der katho— 
lichen Kirche ein. Ebenſo 

Sohn Harrifon, Direktor der Fönigl. Schule zu Weftminiter, 
ftand auf der Wahllijte für das Ehrift - Church: College in Drford und das 
Trinity College in Cambridge, als er feinen Nüctritt vollzog. Zwei 
Jahre jpäter convertirte 

Mr. Batmore, Bibliothekar des britiichen Mufeums und hoch: 
gejhätt als Dichter. Seine Aufnahme erfolgte im Juni 1863 zu 
Rom. — In Wien bie 

Herzogin von Grammont, Gemahlin des franzöfifchen Botfchafters 
dafelbjt. Eine eifrige Anglifanerin hatte jie dem Religions = Unterricht 
ihrer Söhne beigewohnt, damit ihnen nicht jejuitiiche Grundſätze bei— 
gebradht würden. Die Folge war, daß fie am 2. Juli 1863 vom 
päbjtlichen Nuntius in die Fatholiiche Kirche aufgenommen warb, 

Bafil Chambers, M. A. und Geiftlicher zu Liverpool, con= 
vertirte im März 1864; in demjelben Jahre der Prediger 

M. C. Mathews, einer der anglifanishen Benediktiner bes 
Bruders Ignatius, und 

Sohn Ward, Esq, engliicher Minifter-Refident in den Hanſe— 
ftädten, aufgenommen zu Hamburg. 

Henry Wood, junger Geiftlicher zu Galcutta, der vor Empfang 
ver legten MWeihen zurüctrat und ben Fatholifchen Glauben annahm 
(Januar 1867). Da er aber feines Schritte8 wegen heftig angefeindet 
ward, ihm ſelbſt unlautere Motive unterfchoben wurden, jo hat er 
die Beweggründe jeines NRüdktrittes in einem bejonderen Werkchen 
veröffentlicht. 
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W. HH. Kelfe, M. A., Pfarrer zu Leigh in Lancafhire, auf: 
genommen von P. Newman im März 1867. 

Samuel Ware, M.A., vom St. Bees College, Eumberland: 
Pfarrverwalter von Redford Leigh, Lancafhire, aufgenommen von 
P. Johnston S. J. zu Ereter im April 1867. 

Frederick Walford, M. A., Geiftlicher der Staatsfirdye, vor= 
ber Profejjor an der Grammatif- Schule zu Durham, aufgenommen 
Ende April 1867 in Birmingham. Er gehört einer Familie an, aus der 
bereit8 mehrere Glieder ſich mit der Fatholiihen Kirche wieder ver- 
einigt haben. Endlich 

George Brudenell Bruce, ältefter Sohn des Lord Erneit 
Bruce, Parlamentsmitglied für Marlborougb, ypräfumter Erbe der 
Titel Marquis von Ailesbury und Earl of Cardigan, gleichfalls Ende 
April 1867 aufgenommen. 


Lady Herbert of Ren. 


Lady Herbert, geborne Miß & Court, die durch Rang und 
Talent eine gleich Hohe Stellung in der englifchen Gejellichaft ein- 
nimmt, war bie Gattin des befannten, vor einigen Jahren verjtorbenen, 
Staatsmannes Sidney Herbert. Es muß gegen Ende 1862 ober 
Anfangs 1863 gewejen fein, als fie die Reihen des Anglifanismus 
verließ, um in den Schooß der Fatholiichen Kirche einzutreten. Noch 
vor ihrer förmlichen Aufnahme in dieſelbe jchrieb fie einen Brief an 
ihren Bruder, in welchem fie die Gründe für ihren bevorftehenden 
Schritt auseinanberjegte. Sie hat denſelben jpäterhin unverändert der 
Deffentlichkeit übergeben, weil fie dadurch ein Flareres Bild über ben 
Seelenzuftand einzelner Anhänger der Hochkirche in dieſer Zeit geben 
zu Eönnen meinte, obwol fie einräumt, daß erit, „wenn der Schritt 
gethan ift, das volle Licht die Seele umfafje, die Schuppen von den 
Augen zu fallen jcheinen, und die ewige Wahrheit der Einen heiligen 
Katholiichen und römischen Kirche fich verwirkliche“ Das Büchlein *) 
bat in competenten Kreijen große Anerkennung gefunden und gilt 
nächſt Sohn Gordons (ſ. oben) bereits in fiebenter Auflage erjchiene: 
nen Briefen über denſelben Gegenjtand für eine ber klarſten bejt- 
gefchriebenen populären Controversjchriften der jüngften Zeit. Wie 
Ichon der Titel: „Anglikaniſche Vorurtheile wider die katholiſche Kirche“ 
vorausjegen läßt, wird in dem Schriftchen eine Widerlegung der— 
jelben, wie fie vorzugsweije unter den höheren Ständen in England 
gang und gäbe find, verjucht. 





*) Angliean Prejudices against the Catholic Church. London (o. 9.) 
Nofentbal, Gomvertitenbilder U. 34 
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„Ich wünjche,” jo beginnt Lady Herbert, „einige Worte über bie 
den Romanismus betreffenden landläufigen Anfichten zu jagen, die 
ih von meiner Jugend an eingefogen hatte, die ich jedoch eine um 
die andere geradezu für verkehrt gefunden habe. Es iſt jehr jchwer 
an dieſen Gegenftand ſelbſt im Verkehr mit den nächften und theuerjten 
Verwandten heranzutreten. In England ift Proteftantismus gleich. 
bedeutend mit gefundem Menjchenverftand, und Katholizismus mit 
Geiſtesſchwäche, Fanatismus oder einem unerflärlihen Blendwerke. 
Keine noch fo unbegreiflichen Albernheiten vermögen die Albernheiten 
zu überjteigen, welche über Katholifen von verjtändigen, wolwollenden, 
freifinnigen — d. 5. über jeden andern Punkt als diefen — englifchen 
Herren und Damen geglaubt werben. Ihre Ideen find aus einer 
Art vom nicht verbürgter aber unbevenflicher Weberlieferung gejchöpft; 
in der Ammenftube, in der Schule, auf dem Collegium, in ben 
Zeitungen, in Gefelichaft find fie ihnen gelehrt worden. In einem 1855 
veröffentlichten trefflichen Kleinen Buche über die Stellung der Katholiken 
in England mißt Dr. Newman diefen Stand der Dinge zweien Ur— 
ſachen zu, nämlid) erjtens, daß feit den Zeiten der Königin Eliſabeth 
die ganze Riteratur Englands in englifche Hände gerathen; zweitens, 
daß der englifche Protejtantismus die Religion bes Thrones geworden tft. 
Er ijt in der That eine auf Loyalität gepropfte Religion und beſteht in 
„Segenüberjtelung der Königin, die die Leute jehen, gegen einen Pabſt, 
den fie nicht fehen.” Die Folge ift natürlih. Saget Jemand von 
gewöhnlichem Verſtändniß, daß ein wolerzogener Proteftant in der 
Fatholiichen Kirche Friede und Befriedigung finden fünne, er wirb es 
geradezu nicht glauben. Er wird audy von den „ungeheuerlichen Irr— 
thümern“ und findifchen Albernheiten „der römischen Kirche“ ſchwatzen; 
er „tennt das Alles genau”, „weit bejjer,” wie Lady Granville zu jagen 
pflegte, „als wir jelbjt.” Er wird ſich weitläufig auslafien über die 
Gräuel von der „blutigen Maria” Herrſchaft. Von den unter der 
Königin Elifabeth verübten gleichen Gräueln weiß er nichts. Er hat 
niemals die Parlamentsakten gelefen, die unter ber Regierung diefer 
Königin erlaffen worden find, und die es zu einem Wunder ftempeln, 
daß noch einige Katholifen in England übrig geblieben find. Er Bat 
niemals die gerichtliche Unterfuhung gegen Lord Scrope betrachtet, 
ber des Abfalls (Recusancy) angeklagt war, weil er in dem Oftbezirk 
Horkfhire nur 1607 Katholiken hatte einferfern und foltern laſſen. 
Er weiß jo wenig von den religiöfen Meinungen und Motiven von 
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200 Millionen feiner Mitchriften als ob er im Monde lebte, Er ver- 
gißt, daß die Vorväter, auf die er jo ftolz ift, die „tapfern Sachſen 
und Normannen,” der „gute König Alfred,” der „tapfere Richard 
Löwenherz,“ der biedere Sir Thomas More” und alle die übrigen feiner 
Helden — dem alten Glauben angehörten. „Kann etwas Gutes 
fommen aus Nazareth?" Mit den Anfichten, die John Bull in 
der ganzen Welt charakterifiren, glaubt er, daß er Recht, jeder Andere 
Unrecht habe. Es ift hoffnungslos gegen jolches Vorurtheil und ſolche 
Einfeitigfeit anzufämpfen. Aber da die Wirkung früheren Unterrichts 
für lange Zeit meine eigenen Augen gegen einfache Thatjachen ver- 
blendete, jo will ich jett diefe Unwahrheiten eine nach der andern aufs 
zählen und zeigen, wie fie zu meiner eigenen Genugthuung widerlegt 
wurden.” 

Lady Herbert erörtert nun die landläufigen Anfichten über bas 
Lejen der Bibel, die zehn Gebote, die Eucharijtie, über Beichte und 
Ablaß, Fegefeuer und Gebete für die Verſtorbenen, über die Verehrung 
ber heiligen Jungfrau, das Mirfen des heiligen Geiftes in der Kirche, 
die Suprematie des päbjtlihen Stuhles, über Nechtfertigung, über 
Wunder und Reliquien in ebenfo gebrungener, als frijcher prägnanter 
Meile. Laſſen wir fie über das Lejen ver Bibel ſprechen: Sie jagt: 

„sch glaubte bis zur legten Hälfte meines Lebens feſt und be= 
jtimmt, daß es den Katholiken verboten fei. Eines Tages war mir 
die engliiche Bibel, die ich auf Reifen immer mit mir nehme, verloren 
gegangen. Sch kam zu einem Buchhändler und fand eine Douai— 
Ueberjegung. In der Vorrede ftieß ih auf das folgende Schreiben 
Pabſt Pius VI. an den englifchen Weberjeger vom Jahre 1778: „Zu 
einer Zeit wo eine jehr große Zahl jchlechter Bücher unter den Un- 
gelehrten im Umlauf ijt, haben Sie außerordentlich richtig gemeint, daß 
der Gläubige zum täglichen Leſen der heiligen Schriften jolle angeregt 
werden, denn dieje jind die reihen Quellen, die Jedermann geöffnet 
fein müfjen, um aus ihnen Reinheit der Lehre und Moral zu jchöpfen 
und den Irrthum auszurotten. Dies haben Sie paſſend bewirkt durch 
die DBeröffentlihung der heiligen Schriften in der Sprache Ihres 
Landes, für das Verſtändniß von Jedermann geeignet. . .“ 

Sie führt nun einige Kirchenväter und Heilige an, die bas Leſen 
der heiligen Schriften auf das bringendfte empfehlen, und fährt 
dann fort: „In dem Reben der Katholiken in unferer Zeit wird die— 
felbe Weiſe beobachtet. Ach frug einjt eine junge katholiſche Dame, 

34 * 
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mit der ich auf meiner Nüdfehr aus dem Oſten eine Kajüte theilte, 
ob ihr Beichtvater fehr ftreng mit ihr verführe, „O nein!“ erwiberte 
fie, „er ift jehr mild und nachſichtig. Nur auf eine Sache dringt er, 
nämlich, daß ich jeden Tag einige Verſe aus der Bibel leſen jolle.“ 
ch überzeugte mich durch den Augenſchein, daß fie fi an dieſe 
Weifung hielt. Das erfte, worum mid)... . fragte, als ich zuerjt 
wieder 1863 zu ihm zur Beidhte Fam, war: „Haben Sie die Borjchrift 
befolgt, die ich Ahnen gegeben, feinen Tag zu unterlafjen ein Kapitel 
aus ber heiligen Schrift zu leſen?“ So feitgewurzelt ift das Vorur— 
theil im menjchliden Geifte, daß ich befenne daß dieſe Frage mid 
überrafchte. Ach dachte er würde jich in Betreff diejes Punktes geän: 
dert haben. Während ber legten brei oder vier Jahre habe ich eine 
gute Anzahl Fatholiiher Schulen kennen gelernt, und ih Tann auf: 
rihtig jagen, dal ich die Kinder ebenjo bewandert in der Gejchichte 
und dem Berjtändnig der Bibel gefunden habe wie meine eigenen 
Park-Schul-Kinder. In dem täglichen Meßopferdienfte ift ein Evans 
gelium und eine Epijtel für jeden Tag im Jahre. An dem Drte, 
wo ich mich gegenwärtig aufhalte, werden biejelben zuerjt in Iateinijcher 
und dann in ber Yanbesiprache gelefen, jo daß diejenigen, die nicht 
lefen können, die Bibel täglich hören, und die, welche e8 verſtehen, 
finden fie in ihren Meßbüchern. Davon abgejehen macht die Fatholifche 
Kirche Meditationen über die heilige Schrift, über ihre Werfe jowol wie 
über ihren Inhalt, zur täglichen Pflicht jedes Chriſten. Ale ihre gelegent- 
lihen Gottesdienfte, der Kreuzweg, der Roſenkranz, die Litaneien, was 
find fie anders als eine Kette von Betrachtungen über das Leiden, das 
Leben und die Auferftehung unjeres göttlichen Meifters? Die Wir: 
fung hiervon iſt eine Kenntnig des Inhaltes der Schrift jelbft bei dem 
Ungelehrten, die bei weiten tiefer, lebendiger und wejentlicher ijt, als 
fie die armen Proteftanten im Allgemeinen bejiten, die täglich ihre 
Bibel leſen. Bevor ich aber diefen Gegenſtand verlafle, will ich als 
eines Beweiſes, wie unbejonnene Behauptungen aufgeftellt werben, 
eines Fleinen Umſtandes erwähnen, ver fi) während unſeres Aufent— 
baltes in Aegypten zutrug. Miß Whately, Tochter des verjtorbenen 
Erzbiihofs von Dublin, hatte ſich in Kairo niedergelafien und eine 
Schule errichtet, die aus verjchiedenen Gründen wieder einging. Diejes 
Fehlſchlagen jchrieb ſie Hauptjächlich den römiſch-katholiſchen Ordens— 
ſchweſtern zu, die die Kinder verführt hätten. In ihrem Buche, 
„Wanderleben in Aegypten“ ſpricht ſie hiervon, beklagt die Thatſache 
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und fügt hinzu: „So werden dieſe veinen Tleinen Wefen nimmer 
wieder das Evangelium — das Wort des Lebens Hören 2c“ Nun 
diejeg Buch wurde eines Tages während eines Diners bei Herrn... 
wo zahlreihe Engländerinnen zugegen waren, erörtert. Ein Jeder 
hatte e8 gelejen, ein Jeder ſprach über diefen bejondern Punkt, wobei 
er ausrief: „Wie traurig ift das!“ „Sie ſehen, Rom ijt in der ganzen 
Welt dafjjelbe“ ꝛc. Ich kam endlich dazu zu jagen: „Aber find Gie 
denn überzeugt, daß e8 wahr ift, daß man in ber Fatholifchen Schule 
niemals die Bibel leſe?“ in unmilliger Chorus antwortete mir: 
„O ja! Miß Whately ift vor einigen Jahren da gewejen und weiß 
das genau.“ Nun, und was war die Wahrheit? Miß Whately war 
niemals in der Schule der Schweftern gewefen, noch irgefid eine ber 
Damen, die über den Gegenftand jtritten. Ach dagegen war oft 
darin gewejen und hatte noch an demfelben Tage dem zugehört, was 
wir eine „Bibel-Klajfe“ über das erjte Kapitel des Matthäus nennen 
würden, da die Kinder in franzöſiſcher und arabiiher Sprache die 
Gejchichte der AIncarnation und Geburt unjers Erlöjers lernten, um 
fie zu Weihnachten perfect zu willen. Ich fagte davon nichts, Hätte 
ich es gethan, die Gejellichaft würde mich jeitwärts angeblidt und 
geziichelt Haben, „daß fie überzeugt wären, Lady Herbert wäre jelbjt 
mehr als halbkatholiſch“. Es hätte feine Wirkung auf ihre vorgefaßten 
Borurtheile ausgeübt. Keine von ihnen würde fich die Mühe genommen 
haben hinzugeben und ſich ſelbſt zu überzeugen; ſie würben bie 
fothigen graufig ausfehenden Hintergafien, die zu dem Klofter führen, 
nicht haben anjchauen wollen. Und da ſteckt der Knoten. Jede Ein: 
zelne Lieft Miß Whatelys Buch, wenn fie nad Kairo kömmt. In 
erjter Stelle ijt dies eine „Hübjche Unterhaltungslectüre“; dann iſt es 
engliich, und die meilten unjerer Landsmänner und Lanbsmänninen 
find Fläglic unwijjend in jeder andern Sprache; und jede Einzelne, 
die es lieft, nimmt einen friichen Eindruck von der „ſchrecklichen 
Sünde“ der Kirche mit hin, die „dem Volke die Bibel verjperrt“. Die 
Lüge hat ihr Werf gethan. Sie werden Miß Whately und ihr Buch 
vergefjen, aber die Ueberzeugung wird zurücbleiben. Sie werben ver- 
geffen wie und wodurch fie fie empfangen haben, aber hell und unzer— 
ftörbar haftet jie in ihrer Seele. 

Sch habe mich jo lange bei diefer trivialen Gejchichte verweilt, 
weil fie eine Probe ift von ber Weife, wie jebmwebes Fatholiiche Ding 
in England beurteilt wird. Dieſe Art vagen Geſchwätzes und forglofer 
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Behauptung unter Damen jtellt einen Makel feſt, der fich in die Seelen 
derer, die feinem Einfluſſe ausgejegt find, immer tiefer verſenkt. Ich 
fenne nichts jo boffnungslojes als die fo fejtgewurzelten Vorurtheile, 
und deßhalb fühle ich, eben während ich es unternehme alles das zu 
Ichreiben, daß dies „gegen die Deichjel ausjchlagen” heißt, wenn es 
Gott nicht gefällt die Augen der Leute zu öffnen und fie zu veranlajjen 
an die Betrachtung dieſes Gegenjtandes mit bderjelben Redlichkeit, 
Ehrenhaftigfeit und Unparteilichkeit heranzugehen, die die Engländer 
in jedem andern Punfte außer der Religion auszeichnen. Kurz, in 
Betreff der Schriften bin ich zu dem Schluffe gelangt, daß die Be: 
Ichuldigung der Vorenthaltung der Bibel eine Lüge ift, und daß bie 
katholiſche Kirche durch ihren lebendigen und bejtändigen Gottesdienst ihre 
Kinder zu einer feiten Bereinigung mit den göttlichen Glaubens=-Gegen- 
jtänden, jowie der Wirklichkeit von unfers göttlichen Herrn Gegenwart 
führt, von welcher die heiligen Schriften die Erinnerung, aber nicht 
die Weſenheit find. — 

Das Kapitel von der Verehrung der Mutter Gottes leitet fie 
mit den Worten ein; „Und nun fommen wir auf einen Punkt, der 
den Anglifanern eine große Schwierigkeit bietet und ſtets bieten muß. 
Sprich zu einem Engländer von Papismus, und in fünf Minuten 
wird er auf die „läfterliche neue Lehre von ver unbefledten Empfäng- 
niß“ fommen, und Wunder was die Kirche von Rom „nächitens ent- 
büllen wird." ... Dr. Newman jagt, e8 fei dies fein „großes Kreuz 
in Betreff des Fatholifhen Glaubens” gewejen, und ich befenne, aud 
für mich war e8 eine der größten Schwierigkeiten. „Die Vermittelung 
der heiligen Jungfrau, fährt fie fort, wird von den Katholifen als ein 
Theil der Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen betrachtet, wie fie 
durch die AIncarnation offenbart und in der Schrift anerkannt ift. 
Sie bitten um ihre Vermittlung bei ihrem göttlihen Sohne, wie wir, 
wenn wir in Nöthen find, uns den Gebeten derer empfehlen, die wir Lieben. 
Nach der Liebe und Verehrung, die die Apoftel ihrem göttlichen Meifter 
zollten, fam die Liebe und Verehrung für feine Mutter, und viele 
häusliche Liebe, um fo zu jagen, in der Familie Gottes hat fich durch 
eine lebendige Ueberlieferung von Herz und Seele bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Die Fleifchwerbung, die den Sohn Gottes zu unferm 
Bruder machte, hat feinen Vater auch zu unferm Vater, feine Mutter 
zu unferer Mutter gemacht. Wahre, obſchon übernatürliche Verwandt: 
Ihaften bejtehen zwijchen uns und ihr; und Verwandtichaften legen 
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Pflichten auf und rufen Zuneigung hervor. Es iſt jedoch noch ein 
großes und jchwieriges Geheimniß. Der heilige Eucharius ruft aus: 
„Wenn ihr euch vorjtellen wollt wie groß die Mutter fei, jo venfet 
wie groß der Sohn iſt;“ und der heilige Anjelmus jagt: „es liegt am 
Tage, daß ihre Würde ald Mutter Gottes, rein für jich betrachtet, 
weit hinausgeht über jeve Art von Erhebung, womit fih in Worten 
oder Gedanken ein Weſen, das nicht Gott iſt, ehren ließe,“ 

„Das nun ijt der Fatholiiche Glaube über dieſen Gegenjtand. 
Es gibt, das unterliegt feinem Zweifel, jo manches in den Andachten 
zur Mutter Gottes, bejonders in den jüdlichen Ländern, was einen 
verlegt und übertrieben erjcheint. Dieje find, wie Dr. Newman jagt, 
für Stalien, und nicht für England, geeignet. Aber was ich zuerft 
nicht verjtand, war, daß dieſe Andachten Keinem als Pflicht auferlegt 
find. Sie find nicht Glaubensjachen. Dafjelbe ijt der Fall mit ber 
Lehre von der Himmelfahrt... Niemand ift gezwungen daran zu 
glauben oder würde fein Heil auf's Spiel jegen, wenn er es nicht thut. 
Se mehr ich vom Fatholiichen Gottesdienfte jehe und kennen lerne, um 
fo mehr fühle ich, daß die katholiſche Kirche nicht geftattet, daß irgend 
ein Bild, ſelbſt nicht das der heiligen Jungfrau, zwilchen vie Seele 
und ihren Schöpfer trete, daß die Andacht zu derſelben, zu den Engeln 
und Heiligen jo wenig der Vermittlung des Erlöſers wiberjtreitet als 
die Liebe, die wir für unjere Freunde und Verwandten begen, mit ber 
Liebe zu dem Unfichtbaren im Widerſpruche fteht, der das Irdiſche 
heiligt und erhebt. Was fagt Faber hiervon in feinem wundervollen, 
berzerquicenden Buche: Der Fuß des Kreuzes? „Unfer göttlicher Mei- 
jter war gleichzeitig unjer Sühnopfer und unfer Beiſpiel. Er erlöjte 
die Welt lediglich duch fein Eoftbares Blut. Durch feine Berbienfte 
allein find wir erlöſt. Seine Vorrechte als unjer Erlöjer werben 
ichlechthin von Keinem getheilt. Seine Wutter mußte eben jo gut 
erlöjt werden wie wir übrigen, wenn auch auf verfchiedenem Wege — 
durch Verhütung und nicht durch Wiederherſtellung.“ Und wiederum 
jagt er, indem er von der Wirkung Spricht, die der Gebrauch bes 
Roſenkranzes nach fich ziehen follte: „Alle dieſe Andachten jollen in 
unferer Seele eine außerorbentliche Liebe zu unferm göttlichen Meifter, 
gepaart mit ber tiefjten Ehrfurcht, hervorrufen. Das ift in Wahrheit 
ihr Hauptzweck.“ 

„Der ganze Ton dieſes Buches überrajchte mich jehr. Sch Hatte 
nämlich eine Abneigung es zu lefen, weil ich mußte, es enthalte, was 
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die Katholifen „die Herrlichkeiten Mariens“ nennen, aber ich fand, daß 
e8 eher heißen muß: „Die Herrlichkeiten Jeſu.“ Denn jedes Argument, 
jede Schilderung führt einen von der Mutter auf den Sohn, und zum 
eritenmal begann ich zu begreifen, was mir ein alter Priefter im 
Drient fagte: „Sie werden Jeſus niemals in Wirklichkeit Lieben, bis 
Sie gelernt haben werben feine Mutter zu verehren.“ Deshalb hörte 
biefer Punft auf eine Schwierigkeit für mich zu fein. Verſtand und 
Bernunft ließen mich in dem Glauben an ihre Reinheit Beruhigung 
finden, und daß die „zweite Eva“ nicht geringer wäre als bie erjte, 
Und was die Bitte um ihre Fürſprache bei ihrem göttlichen Sohne 
betrifft, fo jcheint e8 mir ebenjo vernünftig zu glauben, daß die, welche 
ihm auf Erden am nächſten ftand, auch ihm im Himmel am nächjten 
ſtehen folle; und daß, wenn wir um bie Gebete derer auf Erden 
bitten, die wir lieben, und an deren Krömmigfeit wir glauben, wir um 
jo mehr Vertrauen haben jollen auf die Gebete und Fürſprache der 
Heiligen und der gebenebeiten Jungfrau, die im Himmel bejtändig das 
Angeficht ihres Meifters Schauen.” — 

In diefer Weile werben auch die übrigen oben angeführten Kapitel 
abgehandelt. Lady Herbert jchließt ihr Werfchen mit einigen Bemer— 
tungen über „Leben und Katholizität in der Kirche von England.” Wir 
laſſen biejelben hier folgen. 

„Was das „Leben“ in der Kirche Englands betrifft, das einft ein 
anglifanifcher Biſchof mir als Beweis anführte, daß fie im Rechte 
wäre, jo iſt es durchaus Fein folder. Es iſt auch „Leben“ unter den 
MWesleyanern und den Mähriichen Brüdern und in ber Freikirche. 
Die Miffionen der beiden erjteren find unendlich erfolgreicher als die 
der Kirche Englands, Es ift auch „Leben“, jchredliches Leben und 
Lebenskraft und Stärke in dem furchtbaren mohammedaniſchen Srrthum, 
dem durch die geheimnißvollen Pläne der Vorſehung gejtattet worden 
it Aſien und Afrifa zu verheeren. Deshalb iſt Leben fein Zeichen 
von Wahrheit. Ich fürchte meine engliichen Freunde jehr böfe zu 
machen, wenn ich meine Weberzeugung ausbrüde daß, ſoweit es ihre 
ausmärtigen Miſſionen betrifft, troß der umfangreichen Mafchinerie 
und der Hilfsmittel, über die fie gebietet, die engliſche Kirche in den 
meilten Fällen fallirt. Sch kann nur nad) dem urtheilen, was ich 
jehe und höre. Lady... fchrieb mir aus Indien die traurigjten 
Briefe über diefen Punkt, und fie Hatte die beiten Gelegenheiten bie 
Wahrheit fennen zu lernen, und jeglichen Hang anders zu urtheilen, 
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wäre e8 möglich geweien. Aus Auftralien babe ich ähnliche Berichte. 
Ich war ſelbſt Zeugin ihres gänzlihen Fehlſchlagens in Aegypten 
und Syrien. Wir frühftüdten eines Morgens bei Herrn... ., um 
mit einem abyfjiniihen Miffionär zufammen zu treffen. Lord... 
faßte endlich den Muth ihn zu fragen, welchen Erfolg feine Arbeiten 
gehabt hätten. Er befannte, wie er nicht glaube auch nur Convertiten 
erzielt zu haben. Vergangenes Jahr trafen wir auf dem Wege von 
Alerandria nah Jaffa mit dem Fatholifhen Bilchof von entral= 
Afrika zufammen, der mit einigen ſchwarzen Priejtern zum Diterfefte 
nach Serufalem ging. Der Mittelpunft jeiner Diöceje iſt Abyfjinien, 
wo er zwanzig Jahre gelebt und gewirkt und nach allen Seiten hin 
Schulen und Mijjionen errichtet hatte, die mit großem Erfolg waren 
gefegnet worden. Er erzählte mir, daß er jtetS zu Fuß durch feine 
Didceje wandere (objchon er über fiebenzig Jahre alt ift), nach Weife ber 
Eingebornen und in ihren Hütten lebe. Doc, dies ijt meinem Gegen 
Stande fremd. Mag Einer, der den Bericht über eine Fatholijche 
Miſſion wünjcht, das Leben des heil. Kranz Xaver lejen oder nach dem 
Libanon gehen und fehen, welches Werk dort gethan ift. 

„Herr... . beſchwört mich die anglifanische Kirche nur als ben 
„andern Theil“ der Fatholifchen Kirche zu betrachten. Wenn dem fo ift, 
wo ift dann die Sünde, wenn man zum „römifchen Theil“ geht? 
Wenn irgend eine Sünde darin liegt, dann ift die Kirche nicht in 
derjelben Einheit und Wahrheit. Ein vollkommener Nquäduct bringt 
fein Waſſer, fobald der eine Bogen, der ihn mit der Quelle verbindet, 
zerbrochen ijt. 

„Und wiederum wird viel gefprochen und erhofft von einer Ver: 
einigung mit ber griechiichen Kirche. Ach meine nicht, daß Einer, der 
im Orient gewejen ift, jemals glauben könne, daß dies zu Stande 
fommen werde, da unjer Volk, befonders die Mittelflajje in England, 
wejentlich protejtantiich ift, und die griechifche Kirche dem Proteſtan— 
tismus durchaus entgegengefett ift, ſelbſt noch mehr als die lateiniſche. 
Der einzige mögliche Einigungspunft ift der Haß gegen den Pabft, 
und das ijt, wie ihr zugeben müßt, eine negative, und feine pofitive 
Ausfiht. Auch glaube ich nicht, daß diejenigen, die an der Spiße ber 
griechiſchen Kirche ftehen, der Idee einer folchen Vereinigung günftig 
gefinnt find. Der Patriarch von Konftantinopel bat ſich nicht nur 
geweigert den anglifaniichen Bilchof von Gibraltar als folchen zu 
empfangen, als er im legten Jahre daſelbſt war, ſondern wollte feinen 
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Beſuch nicht erwidern, troß der Vorſtellung des englifchen Gefanbten, 
weil er ihn jchlechthin als einen Schismatifer mit ungültigen Weihen 
betrachtete. Gewiß, wenn der Biſchof von... nächjtes Frühjahr 
dorthin geht, wie er vorhat, um zu verjuchen die Einigung zu Stande 
zu bringen, jo muß er damit beginnen feine Predigt über „Mario: 
latrie” zu verbrennen, denn in feiner Kirche gibt es einen ſolchen Eult 
der allerjeligiten Jungfrau als in der griechijchen. 

„Es ſcheint mir eine eitle Einbildung zu fein, eine Gemeinjchaft 
fatholiich zu nennen, wenn.man ſich weder auf irgend eine Flare Be: 
ſtimmung der katholiſchen Glaubenslehre in ihren Formularen beziehen 
noch dunfle Kormulare durch die angenommene lebendige Fatholifche Mei— 
nung, jei e8 der Bergangenheit oder ber Gegenwart, erklären kann. Die 
Reformation vernichtete die göttliche Autorität der Kirche in England 
und bat jo, indem fie alle Disciplin unmöglich machte, die Larität, 
das Schiema und Uebel moralifcher und praftiicher Art eingeführt, 
bie alle ernjt gefinnten Leute vergebens betrauern. Sebermann muß 
fühlen, daß Fatholifirende Männer eine bebeutende Partei in der eng: 
lichen Kirche bilden. Ach habe ſelbſt einen Geiftlichen der Hochkirche 
lagen hören: „Wenn unfere Gebräuche und Glaubensmeinungen be: 
fannt wären, jo würde e8 unmöglich fein hier zu verbleiben.“ it das 
ehrenhaft oder geradbfinnig? Wenn es wirklich die Meinungen ver 
Kirhe Englands wären, würden fie genöthigt jein jie zu ver: 
heimlichen. 

„Sch babe Dr. Manning und feine Freunde heftig ſchmähen hören 
wegen der Weife, wie fie fich gegen bie Kirche Englands, ihre urjprüngliche 
Mutter, gewendet und bitterer gegen fie gewefen find als jelbjt vie alten 
römischen Katholifen. Was die „perfönliche“ Bitterfeit betrifft, fo 
weiß ich genau, daß fie der Natur feiner (Dr. Mannings) Seele 
durchaus entgegengefet iſt; aber rücjichtlih des Glaubens an bie 
engliiche Kirche als einen „Zweig der Fatholifchen Kirche“, jo muß, 
wenn fie die wichtigjten Artifel des Eatholiichen Glaubens entjchieven 
verwirft oder nur theilmeife an ihnen hält, nicht allein Dr. Manning, 
fondern müſſen alle Katholifen fühlen, daß bies eine Unmöglichkeit 
fei. Wenn einmal fatholifhe Wahrheit einem zur Wirklichkeit gewor— 
den, fo verfchwindet das Andere und wird zum bloßen „National: 
Snftitut“, wie Dr. Newman e8 nennt. 

„Ich babe mich jederzeit gewundert, weshalb gegen einen „Con— 
vertiten“, ſei e8 in der Politik oder Religion, in England eine jo 
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äußerste Abneigung herrſcht. Jedermann fagt: „Wenn Sie fo cder jo 
geboren oder erzogen worden wären, jo wäre e8 eine andere Sache.“ 
„Wenn Peel jein Lebelang ein Freihandler gewejen wäre, jo Könnte 
ich ihm vergeben,“ fjagte mir noch vorgejtern ein Derkbyite, „Wenn 
Sie als eine römische Katholitin erzogen worden wären,“ jagte... 
vor zwei Jahren zu mir, „jo fünnte ich e8 begreifen, aber einen Per— 
vertiten kann ich nicht ertragen.“ Muß denn nun Einer in dem, 
was er für irrig hält, beharren, wie überwältigend auch feine Ueber— 
zeugungen jein mögen? Muß Einer ein ganzes Leben hindurch bie 
Lüge mit fich herumtragen? Iſt es nicht edler, ehrenwerther, würbiger 
eines Engländers, offen vor der ganzen Welt zu Jagen: „Ich glaubte 
lange Zeit jo und fo. Sch bin in diefen Anfichten auferzogen worden; 
allmählig begann ich an ihrer Wahrheit zu zweifeln. Sch fühle nun 
daß ich im Irrthum befangen war, und was e8 mich auch foften möge, 
ich will es muthig befennen.“ Ich fragte Herrn .. ., den „Aller: 
heiligen = Prediger“, weshalb er denn nicht ganz und gar bei „allen 
Heiligen“ bleibe, wo er doch, wie e8 mir ſchiene, jegliches Ding hätte, 
was eine fatholifche Seele wünfchen könnte. Er antwortete: „Weil 
es nicht ehrenhaft wäre,“ Genau jo habe ich vor Jahren gefühlt. 
„Aber nun ruft die Welt aus: „Mer find denn die Gonvertiten 
zur römischen Kirche? Schwahe und thörichte Perſonen; das iſt 
notorifch. Alberne Weiber; Mädchen, deren Köpfe durh Schimmer 
und Glanz und Mufit und Geremonien de3 prächtigen römijchen 
Kituals verdreht worden find. Schwachköpfige junge Geiftliche, deren 
Biſchöfe ihnen nicht gejtatten wollen römische Kollars zu tragen, fich 
als Mönche zu Fleiven und Papismus zu fpielen; oder arme un 
wijlende Leute, die e8 nicht beifer verftehen; oder große Sünder, bie 
da meinen ihr Gewifjen betrügen zu können, wenn jie ſich mit einer 
Kirche vereinigen, die ihnen zu fündigen verjtattet, vorausgefett fie 
fommen und beichten fie.“ Oder wenn ein Mann wie Dr. Newman 
dahingeht, von dem fie derartige Dinge nicht jagen können, und von 
dem fie zugeftehen müſſen, daß er tüchtiger fei als irgend Einer dieſer 
jeßigen Generation, jo nehmen fie ihre Zuflucht zu Herrn . . . 8 Aus: 
druck: „Verführt dur die Idioſynkraſie feines Geiftes,“ oder zu 
Herrn . . .s über Dr. Manning: „VBerblendet durch einen Traum 
von unmöglicher Einheit.“ Dann folgt die Behauptung von ber be: 
ftändigen „Berjchlechterung ihres Charakters,“ fie haben „ihr Ehr— 
und Wahrheitsgefühl verloren,“ oder „fie jind ruhelos, unglüdlich und 
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unbefriedrigt, und würden zurückkommen, wenn fie fich nicht ſchämten“ 2c. xc. 
Kann wird ſolches Geſchwätz aufhören? Wann werden Engländer 
ohne vorgefaßte VBorurtheile richten?” ... 

Dod ich habe e8 getban. Ach babe diefe Zeilen gejchrieben, damit 
diejenigen, die um mich befümmert find, ſehen mögen, daß ich nicht 
vorſchnell, nicht ohne gebührende VBorfiht und ohne Studium und 
Veberlegung zu meinen gegenwärtigen Ueberzeugungen gefommen bin. 
„Sie follten im Stande fein, das, was fie fühlen und denken eben fo 
gut zu Schildern als es zu fühlen und zu denken,“ jchrieb mir 
Dr. Newman. 

„Das ift e8, was ich in bdiefer fummarifchen Veberjicht meines 
Glaubens zu thun verjucht habe. Sie ift die Frucht zweijährigen Lefens. 
Sc hätte e8 zu Haufe beſſer machen Fönnen, denn bier (Rom) babe ich 
faum einige Bücher zum Nachſchlagen. Doc, habe ich zahlreiche No— 
tizen aus allen Büchern gemacht, die jich mit diefem Gegenjtande be— 
Ichäftigen, und diefe habe ich bier vereinigt. Zu Haufe würde ich 
feine Zeit gefunden haben fie zufammenzuftellen, und außerdem mochte 
ich den Ausdruck meiner Ueberzeugungen nicht länger verjchieben. Vor 
allen Dingen möchte ich nicht eine doppelte Rolle zu jpielen jcheinen. 
Herr... . jchrieb mir im vergangenen Jahre: „Wenn Sie diejen 
Schritt thun, jo würde ich zwar nicht aufhören können Liebe und Dank— 
barkeit gegen Sie zu fühlen, aber id) fann Sie niemals mehr achten.“ 
Es fei jo. ch nehme diefen Ausweg an. Sch habe unter dem demüthi— 
genden Gefühl der Ueberſchätzung, die mir häufig zu Theil warb, oft— 
mals gedacht: „DO, ihr Lieben! Wenn ihr die Wahrheit wüßtet, ven Schlüjfel 
meines Lebens Fenntet, jo würdet ihr mich eben jo jehr verachten als ihr 
mich jest überjchäßet.“ Und jett, wann die Zeit fommt, und Alle mit 
Verachtung, und Betrübnig, und Miktrauen und Argwohn auf mid 
bliden, möchte ich ihnen wol jagen: „Was immer ihr, früherbin an 
mir ſchätzens- und lobenswerthes erfanntet, ich verdanfe es dem 
Katholizismus, der in mir ftedte.“ Was find Yartheit des Ge 
wiſſens, Achtſamkeit auf Feine Sünden, Selbjtverläugnung und Liebe 
für Andere, was find fie anders als die Verwirklichung ber beſtändi— 
gen Gegenwart Gottes, des Beichtjtuhls, der „Tagesordnung“, bie, 
Gott ſei Danf, jedem Katholiken gegeben ift, um ihm auf feiner täg- 
lihen Reife von der Erde zum Himmel beizuftehen? Es iſt nicht der 
Gedanke an das „verachtet fein“, das mich zurüdgehalten hat, fondern 
die Furcht jo Vielen, die ich liebe, Pein zu verurſachen, was, wie ich 


Lady Herbert of Lea, 541 


weiß, unvermeidlich ift. Meine ganze Natur erbebt davor. Ich habe 
allezeit die größte Angjt gehabt meinen eigenen Gefühlen nachzugeben, 
damit ſie mich nicht mißleiteten; und ich fühle, wie Dr. Newman in 
feiner Apologie jagt, „daß es in Wahrheit eine ſchwere Verantwortlich- 
feit fei jo zu handeln, wie ich zu thun im Begriffe bin, und daß in 
dem Kampfe mein Herz und mein Leib und meine Seele wol gar 
jehr ermüdet werden.“ Doch mein Glaube wanft nicht, hat niemals 
auch nur einen Augenblid gewankt, ſeit ich in Serufalem war. Ich 
bin nicht der Anficht, daß irgend ein Vorzug des Rituals der fatho- 
lichen Kirche, irgend ein Reiz in ihrem Gottesdienjte 2c. Jemand 
rechtfertigen Fann die Kirche zu verlaſſen, in die Gottes Vorſehung 
ihn gejtellt hat, wenn er an fie glauben fann, Aber in dem Augen- 
blid, wo man durch Gottes Geift dahin geführt worden iſt, bie reale 
Idee einer Kirche zu fallen, hört man auf an das englifche Staats- 
inftitut zu glauben. Es verjchwindet geradezu aus der Seele. Man 
Ipriht von der „Kirche unjerer Taufe“. Welche Kirche ijt dies, wenn 
nicht die Kirche unferes Tauf-Glaubensbekenntniſſes, die eine heilige 
Fatholiiche Kirche? Unſere Taufe bindet ung an diefe, nicht an bie 
Kirche Englands, injoweit die lettere nicht eins ijt mit der fatholijchen 
Kirche. Und wenn Einer von euch fühlt, daß die anglifaniiche Kirche 
von der Fatholifchen abweicht, jo verpflichtet euch eure Taufe, jo jcheint 
ed mir, jie zu verlaflen. 

„sh pflegte vor Sahren jeden Morgen in Alban Butiler’s 
„Leben der Heiligen“ zu leſen, und war oftmals erjtaunt über die 
wundervolle Einheit der Lehre und Praxis, die fih in dieſen Lebens— 
bejchreibungen aus dem erjten Jahrhundert bis auf die Gegenwart 
fundgab. Ich konnte mich des Gedankens nicht entichlagen, daß viele 
Dinge, die ich gelehrt worden war, als römische Neuerungen zu bes 
tradhten, von diefen Männern und Frauen der früheften Zeit geglaubt 
worden find, und ſeit langer Zeit bin ich zu dem Schluſſe von 
Thomas a Kempis gekommen: „Was die Heiligen glaubten, glaube 
ich; was fie hofften, hoffe auch ich, und wohin fie gefommen find, ver: 
traue auch ich durd) Gottes Gnade zu kommen.“ 

„Sine Behauptung meiner Freunde läugne ich entjchieden, nämlich): 
daß die Thatjache meiner Converjion die Samen des Unglaubens und 
der Zweifeljucht weithin ausjtreuen werde. Wie Fann das jein? Glaube 
ich weniger, als ic) zuvor glaubte? Glaube ich nicht im Gegentheil 
weit mehr; verwirkliche nicht weit mehr die Wahrheiten, die ich vorher 
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nur theilweije glaubte? Das Eine ift gewiß, daß die Briefe meiner eng— 
liihen Freunde mir nur Böſes in ihrem Sinne gethan haben; denn, 
um mit Dr. Newman zu jprechen: „jie ließen mich meine eigenen Ans 
fihten in Bezug auf mich felbjt realifiren; ließen mich ihre Conjequenz 
erkennen; vergewifjerten mich meiner eigenen Bedachtſamkeit; führten 
mir die Merkzeichen einer providentiellen Hand vor die Seele; über: 
hoben mic) dev Mühe der Eröffnung, und befreiten mid, von einem 
ſchweren Geheimniß.“ Mit feinen Worten will ich daher auch Ichließen: 

„Der richtigite Weg ift aufrichtig zu antworten, wenn ihr be— 
fragt werbet ; die bejte Weisheit feine Memme zu fein; die fchäpdlichjte 
Thorbeit wanfelmüthig befunden zu werben, und die erjte aller Tu— 
genden die Wahrheit zu fagen und den Teufel zu befchämen.“ 

Lady Herbert ift eine geiftvolle Schriftftellerin, deren Schriften 

alljeitige Anerkennung gefunden haben. Ihr Buch: „Drei Lichtgejtalten 
chriftlicher Liebe‘ (Three Phases of Christian Love. London 1866) 
wird im Athenäum als ein vorzügliches (an exquisite book) bezeich- 
net; es enthält die Biographie der heiligen Monika, der Victorine 
de Galard Terraube und der Mere Dives Superiorin der barm- 
berzigen Schwejtern von St. Vincenz. In demfelben Sabre erichienen 
auch ihre „Reijeeindrüde aus Spanien (Impressions of Spain)“, in 
denen fie offen und muthig den vielen von böswilligen oder unwifjenden 
Touriſten über das Fatholifche Land und feine Bewohner verbreiteten 
Lügen und VBerläumbungen entgegentritt. Es ift das Buch dabei von 
einer Lebendigkeit und Friſche der Darjtellung, und einer Eleganz des 
Stils,) da es einen hervorragenden Pla in der modernen englifchen 
Reifeliteratur einnimmt. 
*) Mit Bezug auf die Eleganz bes Stils, wodurch fi der Laby Herbert 
Schriften auszeichnen, ift eine Bemerkung ber echt proteftantiihen Pal Mall 
Gazette höchſt intereffant. Diefelbe bedauert nämlich die Tollheit, daß „ein fo 
gutes Englifch” auf einen fo märchenhaften findifchen Gegenftand, wie das Leben 
von Heiligen, verwendet worben. 





William Robert Brownlow, M. A, 


W. R. Brownlow hatte auf dem Trinity-Collegium zu Cambridge 
Theologie ftudirt und feinen afademifchen Grad erlangt, worauf er ala 
Geiftlicher angeftellt wurde. 1860 trat er zu Zorquay in Devonfhire 
in Funktion. Eifriger Anhänger der anglofatholiichen Richtung in 
ihrer äußerſten Entwidelung (Ritualismus), hatte er eingehende 
firchenhiftoriiche Studien gemacht, deren Refultate er in feinen „Vor— 
lefungen über Kirchengejchichte (Tiectures on Church History)” nieder: 
legte. Dieſes Buch, das uns nicht zugängig war, muß fchon im 
katholiſchen Geiſte gejchrieben fein, wie aus einzelnen Gitaten, fo na= 
mentlich über die Unfehlbarfeit der Kirche hervorgeht, und wirklich 
verzichtete Brownlow nicht lange darauf auf fein Amt, begab fich zu 
Dr. Newman in das Oratorium zu Birmingham und legte daſelbſt 
Ende 1863 das Fatholiiche Slaubensbefenntniß ab. 

Brownlow fühlte fi) bemüßigt über dieſen feinen Schritt Rechen: 
Tchaft zu geben, und er that dies in einem Sendſchreiben an feine 
Freunde aus der Hochkirche: „Wie und weshalb ich Fatholifch wurde.” *) 
„In der Fülle der Dankbarkeit,” jagt er, „die mein Herz erfüllt, 
wenn ich über Gottes Gnabe nachdenke, der fein Licht und feine 
Wahrheit ausfandte, um mich in die Fatholiiche Kirche zu leiten, kann 
ich nicht vergefjen, daß das, was für mich ein immer wachjender Grund 
zur Freude ijt, vielen von euch eine VBeranlaffung zu Sorge und Bes 
trübniß iſt. Einigen von euch ift e8 ein Gegenftand der Ueberrafchung, 
Andere werben jich jelbjt wegen ber Klugheit beglüdwünjchen, mit der 
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fie das Vorkömmniß lange vorhergefagt haben. Manche werben fid) 
fränfen ob des Wergernijies das, wie fie meinen, dadurch der Sache 
der Wahrheit gegeben wird; Andere ſich freuen, daß Einer, den fie 
im Verdacht der Irrlehre gehabt, fih nun in feiner wahren Geſtalt 
gezeigt habe. Einige wenige werden ihr Herz tief erforjchen, während 
die Majorität ſich bemühen wird, die Sache ganz und gar zu vergeflen, 
urtheilend, daß fie dem von einem jo unbebeutenden Individuum ges 
thanen Schritt bereits eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, als er 
verdiene. Jedoch die Liebe, mit der ihr mich ftetS weit über mein 
Verdienſt behandelt habt, erheilht von mir eine Rechtfertigung des 
Schrittes, den zu thun ich für meine Pflicht erachtet habe.‘ 

Er beginnt jeine Darjtellung mit einer Zurückweiſung ber oft 
aufgeftellten Behauptung, daß Convertiten durch den Empfang einer 
bedingungsweifen Taufe ihre nach der Geburt empfangene Taufe ver- 
würfen, und daß fie die Kirche ihrer Taufe verließen. Er zeigt dann, 
wie er durch feine Bereinigung mit der katholiſchen Kirche Feine Gna— 
dengabe aufgegeben und durch die Ablegung des fatholiichen Glaubens- 
befenntnifjes fih nur von der buch die Reformation eingeführten 
Slaubensänderungen Iosgejagt habe, und fährt dann fort: 

„Was zuerft meine Sympathien nad) der Fatholiihen Wahrheit 
wandte, war die grauſame ruchloje Verfolgung der Miß Sellon und 
ihrer frommen Schweitervereinigung zu Davenport. Die plumpen, 
rohen Schmähungen, in denen ſich damals Einige aus dem fogenann- 
ten evangelijchen Klerus gefielen, flößten mir einen Abjcheu gegen das 
ein, was gewöhnlich Proteftantismus genannt wird, obſchon ich nicht 
eher Klare Begriffe über die wahre Natur der Saframente, wie fie in 
Hoofers „Kirchlicher Hierarchie (Ecclesiastical Polity)“ dargeftellt find, 
erhielt, als bis ich Robert Wilberforce’8 wichtige Werke über die In— 
carnation, die Taufe und bie heilige Euchariftie gelefen hatte. Meine 
Anfichten waren zu der Zeit, als ich mein Amt antrat, wie man leicht 
denken kann, jehr unreif und mangelhaft, und glei den meiften 
jungen Geijtlichen lernte ich mehr von meiner Herde als ich im Stande 
war ihr zu lehren, 

„Ich nahm bald wahr, daß mand) ein armer unwiſſender Metho— 
bijt von den Dingen Gottes, von der Herzensbefehrung, vom Gebet 
und geiftigen Freuden und Leiden mehr wußte als ih; und obgleich 
meine Anfichten über das chrijtliche Prieftertfum und die Saframente 
im Ganzen richtig waren jo weit e8 anging, jo machte fich doch ein 
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Etwas bemerflih, was fie nicht in die Herzen diefer armen Leute 
dringen ließ. Gleich den meiſten Hochkirchenmännern ſah ich mit 
großem Argwohn auf die Xehren von der Gnade, und doch beunrubigte 
es mich, als ich bei römiſch-katholiſchen Schriftftellern, wie in ben 
Werfen des heil. Cyprian und des heil. Auguftinus und anderer 
Väter die vollite Anerkennung ber innern Gnadenwirkungen in ber 
Seele wieberfand. 


„Um dieſe Zeit jchrieb ein geiftlicher Freund von mir einen Brief 
über Gonverfion, der einen tiefen Eindrud auf mid) machte; alle 
die Erfahrungen der erjten Evangelijchen eröffneten ſich mir und regten 
meine tieffte Sympathie an. Die Denkfchrift Robert Sudlings war 
faft das einzige hochkirchliche Buch, in welchem bie Lehren von ber 
Bekehrung Kar vorgetragen wurden; und in meinem Entzüden das zu 
finden, was gleichzeitig einen Wiederhall in dem Kerzen des Armen 
bervorrief, dachte ich mit ihm das Geheimniß jo vieler wacderer 
Männer gefunden zu Haben, die „nach Rom übergegangen waren“, 
indem fie fuchten, was ich gefunden zu haben glaubte Wenige Mo: 
nate Erfahrung überzeugten mich von meinem Irrthum. 


„Kur zu bald jah ih mid) von den Anglifanern mit Argwohn 
betrachtet, weil ich "bei Annahme einer Iebensfräftigen Religion meinen 
früheren Glauben in Betreff der Saframente nicht aufgegeben hatte, 
während anderjeitS die Hochkirchlichen meine Belehrungsanjichten als 
eine Reproduktion der Irrthümer Luthers oder Wesleys verbächtigten. 
Sch Tann niemals dankbar genug dafür fein, daß ich zu einer seit, 
wo ich über die Bedeutung von Gottes Wort in Wirklichkeit keinen 
jicherern Führer hatte al$ meine eigenen unreifen been, durch eine 
unſichtbare Hand dazu geleitt wurde, die Verhandlungen des Concils 
von Trient zu jtudiren. Dieje jorgfältigen und genauen Erklärungen 
die die richtigen Lehren von der Gnade vor den Uebertreibungen Luthers 
und Calvin bewahrten, befähigten mich meinen Weg durch jo manche 
Hindernifje zu finden, und ſchützten mich, daß ich nicht im tödtliche 
Keberei verfiel, | 

„Sbenjo muß ich der Verpflichtungen dankbar gebenfen, bie ich 
einem Geiftlichen ſchulde, den ich nie aufhören werde zu lieben, und 
der mid) zuerft den wefentlichen Unterjchiev zwijchen den höchſten 
Srömmigkeitsformen der Evangelifalen und Diffenters und dem 
wahren innern Leben ber Heiligen kennen lehrte. Ich fühlte jo leb— 
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haft wie nur er felbit, daß wenn Difjenter und Evangelifale einmal 
ihre Augen für das Verjtändniß öffnen könnten, daß Jeſus, das fleilch- 
gewordene Wort, das Brod des Lebens ijt, jie ihrer Verläugnung der 
jaframentalen Guade entfagen und die einzigen Mittel, vem Bilde des 
Sohnes Gottes Ähnlich zu werden, bemüthig annehmen werben. Die 
Frömmigkeit, nach welcher die Evangelifalen jtreben, ift die Frömmig- 
feit des Alten Tejtaments, und fie und ihre puritaniihen Vorfahren 
haben natürlich die altteftamentariichen Heiligen als ihre Modelle 
aboptirt. Heiligkeit, das übernatürliche Leben, das mit Chriftus in 
Gott verborgen ift, wird als veralteter Aberglaube oder als anmaßen- 
des Beftreben betrachtet, fih unabhängig von Chriftus ſelbſt zu er: 
löfen. Freiwillige Armutb, bejtändige Keufchheit und unbedingter Ge- 
horſam, obſchon von dem Herrn jelbjt durch Wort und Beijpiel gelehrt, 
von den Apojteln und einer Menge zahllojer heiliger Männer und 
Frauen, von St. Ignatius und St. Juftin dem Märtyrer ab bis auf 
unjere Tage ausgeübt, dieje werden als unjchiclich für die erleuchtete 
Religion des neunzehnten Jahrhunderts betrachtet, und die traurigen 
Beifpiele von gebrochenen Gelübden, die ung in allen Zeiten der Kirchen: 
gejchichte begegnen, werben triumphirend als Beweiſe von ber Ohn— 
macht ber göttlichen Gnade die menſchliche Natur zu einer Vereinigung 
mit Gott anzuregen, aufgeführt. 

„Eng verbunden mit der Idee ber Heiligkeit find die zur Er: 
langung derjelben angegebenen Mittel. Die heil. Schrift und die Väter 
lehren gleihmäßig, daß der einzige Weg heilig zu werben ber jet, ſich 
von dem fleifchgewordenen Worte zu nähren, nicht jedoch durch eine 
bloße geijtige Verwirklichung feiner Perjon und Werke, jondern burd 
eine wirkliche und fubjtantielle Vereinigung mit ihm im heil. Safra- 
ment. Die tiefe Ueberzeugung dieſes großen Geheimnijjes führte mid 
fiher durch viele Geftaltungen faljcher Vergeiftigung hindurch, mit 
denen ich auf meine Wanderungen, um die Wahrheit zu juchen, in 
Berührung kam. 

„Aber je mehr ich von ber Würde und Bebeutjamfeit des Aller: 
beiligjten Saframentes überzeugt ward, um jo tiefer empfand ich bie 
unfichere Sprache darüber in den Formularien ber engliſchen Kirche, 
und um jo größer war die Schwierigkeit für mid) in Betreff ihrer 
bag zu glauben, was ich, wie ich wußte, zu glauben verpflichtet war. 
Ich erinnere mich jo genau, als ob es gejtern geſchehen wäre, wie ih 
im: Herbite 1855 in des Herrn Gegenwart um größeren Glauben bat 
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und ihm zu folgen begehrte, wohin er auch ginge; da, in einem Augen: 
blick, ftellte fich meinem Geijte die Kirche Roms dar, und Jeſus jchien 
mich zu fragen: „Willſt du mir hierhin folgen?“ In demfelben Augen 
blick ftellten jih mir aud alle Folgen vor — die Abgejchiedenheit, 
denn ich hatte damals nicht einen einzigen katholiſchen Freund; bie 
Trennung von allen den Banden, bie mich unbewußt an bie Religion 
meiner Väter, fnüpften — und mit Scham mußte ich befennen, daß 
ic den Preis nicht in Anrechnung gebracht hatte. Von diefem Tage 
an bis zu meiner Aufnahme in die Fatholische Kirche hatte ich niemals 
mehr eine glücliche Sommunion. Ich war immer von dem ſchmerzen— 
den Zweifel gepeinigt, daß nad) Allem unſer Herr vielleicht nicht wahr- 
haft zugegen wäre, | 

„Kun, ic) möchte daraus nicht mehr machen als es verdient. 
Innere Rufe find oft trügerich, weil wir die wahre Stimme des heil. 
Geijtes jo wenig von den Einflüjterungen faljcher Geijter oder dem 
Verlangen unferes eigenen menſchlichen Geiſtes zu unterjcheiden willen. 
Es ijt mit Hinweilung auf die That jo vieler ernjtgejinnter Männer, 
die ſich mit Rom vereinigten, behauptet worden, daß die Opfer, welche 
jene gewöhnlich erheijcht, einer begeijterten Seele als vollfommene Be: 
weggründe gelten anzunehmen, daß ihr Schritt ein folcher jei, zu dem 
Gott fie berufen. Es iſt manches Wahre in diefer Behauptung, und 
ich kann in Anſehung meiner ſelbſt nur jagen, daß ich für dieſe 
Möglichkeit von Anfang an lebhaft eingenommen war. Zur jelben 
Zeit ward e8 mir Har, daß der Pfad, der unjere eigene Selbjtgefällig- 
feit befriedigt, ceteris paribus weniger geeignet fein müſſe uns him— 
melwärts zu führen, als der, vor welchen die Natur zurüdijchredt. 

„Wenn ich auf meinen damaligen Geifteszuftand zurückblicke, jo jehe 
ich feinen andern Weg, wie die Stimme Gottes von mir jo leicht hätte 
vernommen werben koͤnnen, als wenn ich mich im Gebet direft an ihn 
richtete. Logiſche Argumente oder jelbjt hiſtoriſche Beweiſe würden wahr: 
jcheinlicy als ungeijtliche und fleifchliche Bedenken bei Seite geworfen wor: 
ven fein. Und Gott wußte den ſicherſten Weg mein Herz zu treffen. Je— 
doch, da ich Fein bejtimmtes äußeres Zeugniß hatte, wodurd ich hätte 
prüfen tönnen, ob e8 der Geijt Gottes wäre, fo kam ich auf den Ge— 
danken, daß es entweder eine Berjuhung oder eine andere Prüfung 
meiner Aufrichtigfeit fein möchte; und jo war die einzige Folge, daß 
ich mich noch eifriger ans Werk gab und dadurch, daß ich mich bes 
ferneren Gebraudyes mancher Andachtsbücher, wie de$ Memoriale vitae 
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sacerdotalis enthielt, deren Verfaſſer römiſche Katholifen waren, und 
die, wie ich mir einbilvete, mich beeinflußt haben mochten, hoffte ich 
aller beunrubigenden Gedanken los zu werden. 

„Nach wenigen Monaten wurde ein lieber Freund von mir fa= 
tholifch, und ich wurde aus meiner Meinung, daß Leute lediglich „nach 
Rom übergingen“, weil fie feinen Frieden mit Gott hatten finden 
fönnen und ihn dort zu gewinnen hofften, vollftändig geſcheucht. Dieſe 
Meinung erjhien mir nun ganz abjurd, wie fie allen Katholiken jein 
wird, die diefes Schreiben leſen möchten; aber fie ijt bei alledem ganz 
gewöhnlich unter gläubigen Protejtanten, von denen bie meijten feinen 
Begriff haben, was gute Katholiken find, und geneigt find das jelt- 
famfte von ihnen zu glauben. Einige andere meiner Freunde wurben 
ſchwankend, und objchon ich jehr wenig über meine eigenen Beſorgniſſe 
ſprach, jo fand doch jeder mir gegenüber von Andern angebeutete 
Zweifel ein fchmerzuolles Echo in meinem eigenen Herzen. Der ba: 
mals jchwebende „Denifon= al“ ließ mich nur allzujehr ſehen, daß 
die lebende anglifanijche Kirche als eine Körperichaft durchaus nicht 
an eine reale und fubjtanzielle Gegenwart unſers Herren in ber heil, 
Eucdarijtie glaubte, wie fehr auch Archidiaconus Denijon und Andere 
ihr Recht, das Prayer-Book und die Artikel gemäß der Fatholifchen 
Tradition auszulegen, in Anjpruc nehmen mochten.“ 

Im Beginn des Jahres 1857 traten mehrere von Bromwnlows 
perjönlichen Freunden zur katholiſchen Kirche über, und er fühlte fid 
gebrungen ſich die Frage vorzulegen, welhe Gründe ihn abhielten 
ihrem Beifpiele zu folgen. Da war denn ein Hauptpunft die Unfehl- 
barkeit. „it die lebende Kirche," fragte er, „in diefem Augenblick ber 
unfehlbare Lehrer, dem ich Alle unterwerfen müſſen? Iſt dies ber 
Tall, dann gibt ed nur eine chrijtliche Kirche, die den Anſpruch mad 
unfehlbar zu fein, die römiſch-katholiſche Kirche. Dieſe Yolgerung 
ſah ich gerade jett ganz Kar, denn Angejichts des 19. und 20. Artikels 
fonnte ich mich nicht jelbjt mit dem Glauben täujchen, daß die Kirche 
Englands unfehlbar wäre. Wenn die Kirchen von Rom, Serufalem, 
Alerandrien und Antiochien geirrt haben, jo war es klar, daß bie Kirche 
von England irren mochte, und möglich, daß jie in denſelben Punkten 
geirrt, wegen welcher fie ſich von der übrigen Fatholiichen Kirche ge- 
trennt hat. Da ich aber noch aufrichtig glaubte, daß die päbjtliche 
Suprematie und andere römijch=Fatholiiche Lehren dem Alterthum un: 
befannt wären, jo befejtigte ich mich mit Archer Butlers Replik auf 
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Dr. Newmans Buch über die Entwictelung (Developement), und 
meinte, daß das gejchriebene Wort Gottes der einzige unfehlbare Führer 
wäre und daß nichts als Glaubensartifel gelehrt werden dürfe, was 
nicht aus der Schrift volljtändig bewiefen werben könnte. Ich kann 
nicht jagen, daß biefe durch und durch proteftantifche Idee mich immer 
wirklich befriebigte, aber ich meinte, daß dies der Tall fei, und ver— 
wandte alle meine Aufmerkſamkeit auf meine feeljorgerlihe Thätigfeit- 
um meinen Geijt von jo ſchwankenden Gegenftänden abzuziehen.” 

Doch auch die feeljorgerliche Praris bot ihm jo mande Schwie- 
rigfeiten dar. „Sch kann Gott nicht genug danken," fährt er weiter 
fort, „daß er mich mitten unter meinen eigenen Beängftigungen zum 
Werkzeug des Guten für Andere gemacht bat. Es war das Wort 
Gottes, jo weit ich es Fannte, was ich prebigte, und jo mandye Sünder 
wurden aufgewecdt und famen und fragten: „Was müfjen wir tbun, 
um felig zu werden?“ Sch erinnere mich, daß ich einft einen jehr 
eifrigen und oratoriſch begabten evangeliſchen Geiftlihen fragte, was 
er einem Manne jagen würde, ber mit dem Befenntniß zu ihm käme, 
daß er fich als großen Sünder erfenne und gerettet zu werben ver= 
lange. „Ich würde ihm jagen,“ meinte er, „daß der Menjchenfohn ge— 
fommen fei zu juchen und zu retten, was verloren war, und baß er 
fich als einen verlorenen Sünder fühlen müffe“ „Geſetzt,“ er- 
widerte ich, „er fagte, daß er fich jelbjt für verloren halte?“ „Dann 
würde ich ihm fagen, er müſſe an den Herrn Jeſus Ehrijt glauben.“ 
„Geſetzt nun, er fagte, daß er an ihn glaube, aber weder Befriedigung 
noch ein Gefühl der Erlöjung empfände?“ „Dann würde ich ihm 
jagen,“ antwortete mein Freund, „daß der Herr in den Heilsmitteln zu 
finden fei. Er müſſe zur Kirche kommen, an des Herrn Tiſch zugegen 
fein und vor Allem das Wort Gottes ſtudiren.“ „Aber,“ ermwiberte 
ich, „was dann, wenn er nicht lefen kann?“ „Ich würde ihm rathen 
leſen zu lernen“, war meines Freundes Schluß. 

„Nun bin ich nicht einen Augenblick zu fagen gewillt, daß ſolch 
eine elende, einer nad Erlöjung ſchmachtenden Seele gegebene Ant— 
wort Alles fei, was die Evangelifchen von dem Evangelium wiſſen, 
von dem fie jo geläufig reden, aber ich habe niemals ausfindig machen 
fönnen, daß fie eine beftimmtere Art haben „das Amt der Verjöhnung 
auszuüben.“ Die Werleyaniichen Methodijten haben eine entjcheiden: 
dere Weife die Trage zu beantworten. Sie regen den, der fich ihrer 
Behandlung unterwirft, zu feurigen Gnadenrufen an, bis er in fid 
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jelbjt die glüdlichen Regungen des Vertrauens auf feinen Erlöfer und 
der Liebe zu Gott fühlt. Es iſt fein Zweifel, daß viele wahre Akte 
der Zerfnirihung durch die übernatürlihe Gnade Gottes jo hervor— 
gerufen worden find, Ich Kann für das folgerechte Leben jo Mancher, 
bie jo eine wirkliche Herzensänderung erlangt haben, Zeugniß ablegen. 
Aber meine allgemeine Erfahrung von Methodiften und Dijjenters 
geht dahin, daß fte mit einem nervöjen Schreden vor jeder tiefen Er— 
forihung ihrer vergangenen Sünden zurüdbeben. Ih babe viele 
„Belehrte“ gefannt, welche, nachdem fie in ihrer Taufe waren wieder: 
geboren worden, beim Anbli ihrer Sünden mit Schreden erfüllt 
wurben, und die Gewiljensruhe verloren, deren jie jich bisher erfreuten. 
Henn ſolche Fälle nun mir vorfamen, was mußte ich da tbun? Hat 
die Kirche für Sole, wie diefe, feine Vorſorge?“ 

Die Kirche Englands lehrt entichieden „den Gewinn der Abſo— 
fution”, allein die Geiftlichen, die Beichte hörten und die Abjolution 
ertheilten, wurben von einzelnen Biſchöfen ihres Amtes entjett. Diele 
ſeltſamen Anomalien lafteten jchwer auf Brownlow, der den Segen 
der Beichte oft genug jelbit erfahren hatte, und jo waren die wiederholten 
Hebertritte von Freunden zur katholiſchen Kirche eine dringende Veran: 
lafjung für ihn die Anſprüche zu prüfen, die der Anglifanitmus auf 
jeine Ergebenheit hatte. Gelang e8 ihm nun jich von der Falſchheit 
einer Lehre der Fatholiichen Kirche zu überzeugen, jo mußte ihr An: 
ſpruch auf Unfehlbarfeit, wie er jchloß, von felbft fallen. Als die 
wichtigjte und am leichteften zu prüfende erichien ihm nun bie Lehre 
von der päbjtlichen Suprematie. Hatte ihn doch einer der berühmteften 
onglifanischen Theologen, der gelehrte Sanonicus Wordsworth (im Theo- 
philus Anglicanus) verfichert, daß „es gewiß ſei, daß die Bilchöfe 
von Rom jelbjt vor jehshundert Jahren jo weit entfernt waren eine 
derartige Suprematie ſich oder irgend einem Andern beizulegen, daß 
Pabſt Gregor der Erjte den Titel allgemeiner Biſchof als anmaßend, 
ruchlos, ſchismatiſch, gottesläfterlid und antichrijtlicy bezeichnete!!” 
Um zur Ueberzeugung zu gelangen, ging Brownlow an das Studium 
der erjten Väter. Ueber das Rejultat laſſen wir ihn jelbjt ſprechen: 

„Vergebens mühte ich mich an meinem hoffnungsloſen Unternehmen 
ab. Die Väter jchienen Alle von dem Apoftolifchen Stuhl in Ausdrücken 
zu Iprechen, die jie auf feinen andern Sit in ber Chriſtenheit an— 
wandten. Es war geradezu unmöglich für mich Angeſichts der früheften 
Kirchengeſchichte die Würde jener Kirche dem Ehrgeiz ihrer Hirten 


William Robert Brownlow, M. A. 551 


zuzufchreiben. Wenn e8 Ehrgeiz gewejen wäre, jo würbe ein befchei- 
dener bemüthiger Heiliger, wie Gregor, der Erſte gewejen fein, ber 
irgend eine Autorität über feine Brüder, nad) der feine Vorgänger 
gejtrebt haben mochten, zurücgemiejen hätte. Und nun fand ih, daß 
er troß jeines Ausfpruches über Einen, der fich jelbjt einen Allgemeinen 
Bifchof nennen würde, Gewalt und urisbiction über jeden Bilchof 
in der Chriftenheit beanipruchte und ausübte.” 

Brownlom weit dies nun aus den Briefen des heiligen Pabſtes nach, 
während er aus Kirchenvätern Stellen anführt, die auf unmwiderlegliche 
Weiſe für den Primat des Pabftes jprechen. Er fährt fort: 

„Das gänzliche Fehlichlagen meines Verſuches die römische Kirche 
eines pofttiven Irrthums in Betreff der Suprematie zu überführen , ließ 
mich befürchten, daß ich auch über andere Punkte, die ich als römiſche Irr— 
thümer zu betrachten gelehrt worben war, jelbft im Irrthume befangen 
fein möchte. Die beflagenswerthe Thatjache, daß die englilche Kirche 
in Convocation und durch die Univerfitäten als Körperſchaft fich ge— 
weigert hatte irgend eine der Reformmaknahmen der Königin zu fanf: 
tioniren, und daß die Königin erjt dann, als die damaligen Bilchöfe 
ihrer Site beraubt worden waren, durch Barlamentsafte und Fönigliche 
Erlaſſe, mittels welcher die neue Hierarchie gegen alle firchliche Tradition 
in bie vafanten Site eingebrängt wurbe, einen Religionswechfel zu Stande 
zu bringen vermochte, fie brach über mich herein wie ein völliger Ein: 
fturz des Grundes, auf welchem die Kirche Englands ruhte, und brängte 
mich zu der verzweifelten Frage, ob am Ende der Calvinismus nicht 
wahr fein möchte. Und doch jah ich in jeder Weife bejjere und Flügere 
Männer als ich anjcheinend mit ihrer Stellung zufrieden, und ich be 
ſchloß nichts unverſucht zu laffen, um ihre ruhige Zufriedenheit mit 
der Kirche meiner Jugend, deren Diener ich war, zu erlangen. Oft: 
mals öffnete ich monatelang fein Buch, in welchem die römiſch-katho— 
liſche Frage erörtert oder auch nur berührt ward. Ich Hoffte, daß 
Gebet und Schriftſtudium, in Verbindung mit einer immer größeren 
Hingabe an die praftiiche Seeljorge mit der Zeit mich zu einer befrie— 
digenden Löfung der Frage führen würden. Ich gedachte der Troft: 
lofigfeit und Betrübniß, in die jo viele ernjte und aufrichtige ‘Per: 
fonen, die ihr volles Vertrauen in mich jeßten, verjenft würden, wenn 
ich meine Zweifel auch nur andeutete, und ich war vermefjen genug 
zu jagen, daß ich meine eigene Rettung nicht mit der Gefahr, ihren 
Glauben zu erjhüttern, erfaufen würde.” 
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Allein diefe erzwungene Ruhe dauerte nicht lange, da ihn bie 
Ausübung feiner Berufepflichten felbft immer wieder in innere Con— 
flifte verwicelte. „ALS ich,“ berichtet er, „nach einem meiner Gejund- 
beit wegen im Auslande zugebrachten Winter mein Amt in Torquay 
antrat, war meine Seele viel freier von Unruhe, als fie e8 jo mande 
Zeit geweſen. Abſpannung von der Arbeit und der beftändigen Bes 
Ihäftigung mit religiöfen Fragen befähigte mich die Dinge heiterer 
zu betrachten. Sch war überzeugt, daß die römische Kirche gewiſſe 
Dinge übe und lehre, die in ben erjten Jahrhunderten nicht waren 
geübt und gelehrt worden. Das ift die Bafis, auf der die meijten 
Hochkirchler ftehen, und fie bleibt für fie ber einzige Anhaltspunft bei 
der Läugnung jegliher Entwidlung der Lehre feit den Tagen der 
Apoftel: „Quod semper, quod ubique, quod ab omnibus, mas 
immer, überall und von allen Menjchen geglaubt worden ijt.“ Das 
war die goldene Richtſchnur, die ich mir jelbjt und Andern vorbielt. 
Ich Habe nicht nöthig etwas über mein Leben und Lehren, während 
ber brittehalb Jahre zu jagen, bie ich an einem Drte zugebracht, ber 
vol ſüßer und Lieber Erinnerungen für mid if. Wenn Güte, ein 
frommes und aufmerfjames Volk, treue und Liebende Herzen, ernites 
Sehnen ven Willen Gottes zu fennen und zu thun, mich fejjeln konnten; 
wenn ber Erfolg meiner Thätigfeit mich ermuthigen, wenn die Be: 
bürfniffe derer, die Krankheit oder Sorgen vorbereitet hatten den Samen 
des göttlihen Wortes zu empfangen, mich interejjiren fonnten — 
und ich Fenne Nichts, was mich mehr hätte fefleln, ermuthigen und 
intereffiren können — jo hatte ich alles Diejes in Torquay. Mein 
öffentliches Lehren mit feinen Mängeln und Inconſequenzen muß aber 
fich ſelbſt Rechenichaft geben. Ich bin erftaunt, wenn ich denke, wie 
mit Ausnahme einiger weniger VBorurtheile gegen bie Fatholiiche Kirche, 
über deren wahren Charakter ich gerade jo unmifjend war, wie bie 
meiften Anglifaner, jo wenig in meinen damaligen Predigten enthalten 
ift, was ich ungejagt wünjchen möchte Ich meine nicht, daß mid) 
Evangelifale oder Diffenters bejchuldigen werben, nicht das Evans 
gelium gepredigt zu haben, und meine Glaubensjäge waren eben nur 
die Spradhe der mobernifirten Väter. Nach meiner beiten Fähigkeit 
handelte ich nad) der von der Gonvocation von 1571 fanctionirten und 
durch die Autorität der Königin Eliſabeth bejtätigten Regel: „Die 
Prediger jollen vor Allem bejorgt fein niemals irgend etwas in einer 
Predigt dem Volke zur frommen Nachachtung und zum Glauben zu 
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lehren, was nicht mit der Lehre des Alten und Neuen Teftamentes 
übereinjtimme, und was die Fatholifchen Väter und alten Biſchöfe aus 
biefer wahren Lehre gejchöpft haben.“ — 

Allein hierbei geriet er in nicht geringe Bebrängniß, da bie 
Väter die heil. Schrift in einer Meife auslegten, die mit den Artikeln 
ber anglifanischen Kirche im Widerſpruche ftand. Es braucht nur an bie 
Feier des heil. Meßopfers erinnert werben, das im 31. Artikel ale 
eine gottesläfterliche Fabel und gefährlicher Betrug bezeichnet wird. 
Daß die Auffaffung der Väter eine ganz andere fei, darf wol nicht 
erſt gejagt werden. Noch größere Schwierigkeit bot ihm das Glaubens: 
befenntniß, wenn er 3. B. den Kindern auseinanderjegen follte, was 
e8 heiße, wenn fie jagten: „Ach glaube an eine heilige Fatholifche 
Kirche.” „Niemals," jagt Brownlow, „Lam ich mit einem Hochfirchen- 
mann zujammen, ber eine einfache practifche Erklärung dieſes Ars 
tifel8 unferes Glaubens zu geben vermochte, wie fie ein Kind ver- 
jtehen fonnte. St. Eyrill gibt einen jehr Klaren Grund hierfür: „Der 
Glaube hat Dir vermittelft Bürgſchaft den Artikel: ‚Und in eine heil. 
Fatholifche Kirche‘ überliefert, auf daß Du ihre elenden Verjammlungen 
vermeiden unb immer mit ber heil. fatholifchen Kirche, in der Du 
wiebergeboren bift, bleiben mögeft. Und wenn immer Du Did in 
einer Stadt aufhältft, jo frage nicht einfach wo des Herrn Haus ift 
(denn auch die Seftirer nennen ihre Gebäude fo), nicht bloß welches 
die Kirche, fondern wo die fatholifche Kirche ift. Denn dies ift der 
befondere Name dieſer heil. Gemeinjchaft, der Mutter von uns Allen, 
die die Braut it unſers Herrn Jeſus, des eingebornen Sohnes 
Gottes ꝛc.“ 

„Sal da ift eine Gewalt, die nicht eine fondern viele, ich möchte 
jagen alle die wahren Saiten der Mitempfindung im Herzen trifft bei 
der bloßen Erwähnung des Namens „Katholiſch“. Er ruft in unfer 
Gedächtniß die eriten Bekenner und Märtyrer zurüd, die vor ihren 
Berfolgern unerjchroden ausriefen: „Chriſt ift mein Name; Katholijch 
mein Beiname.“ Aber nur eine chrijtliche Gemeinjchaft gibt es in ber 
Melt, die ohne ein Gefühl der Unredlichfeit fich defielben bedienen können. 
Eigentlich fogenannte Proteitanten haſſen ihn, weil fie ihn fürchten; 
Anglifaner haben vergebens verfucht ihn mit ihrer eigenen ijolirten 
Pofition zu verbinden, aber die Bezeichnung Anglofatholiich ift nahezu 
ausgeftorben; die Öftlichen Kirchen haben mit dem fichern Inſtinct des 
Schismas ihm entweder den Namen ihrer betreffenden Selten ober 
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ben fich felbjt erhebenden Titel „Drthobor“ ſubſtituirt. Es erübrigt 
nur wie in den Tagen St. Eyrilld und St. Augufting bie befondere 
Bezeichnung einer Gefammtheit, die durch fte in jedem Theile des Erd— 
kreiſes erfannt wird.” 

Obſchon Brownlow fand, daß die Gründe, die der heil. Augu— 
ftinus und andere große Väter für ihr Verbleiben in ver Fatholifchen 
Kirche anführen, die nämlichen find, die ihre Kinder auch jetzt noch 
binden, jo beruhigte er fich doch mit der Meinung, daß jene vielleicht 
jo ausgelegt werben müßten, wie fie von anglifanifschen Theologen in 
der That waren ausgelegt worden. Auch die Wirkung des durch die 
„Eſſais und Reviews”, jowie die Schriften des Biſchofs Eolenfo an 
geregten Kampfes innerhalb der Hochkirche war feine allzu tief ein- 
greifenbe, denn, meinte er „eine Gemeinjchaft, der jo viele brave und 
fromme Männer angehörten, und in welcher jich ein jo merkwürdiges 
MWiederaufleben der alten Fatholiichen Doctrinen fundgab, nicht allein 
in den Städten und unter gebildeten Reuten, fondern auch in entlegenen 
Dörfern und unter Perſonen aus allen Ständen, eine foldhe Gemein: 
Ihaft mußte etwas Göttliches in ihrer Einrichtung haben.” Aus 
diejer erzwungenen Ruhe und Befriedigung follte er jedoch bald ge: 
riffen werden. 

Anfangs des Jahres 1863 trat ein Geijtlicher von höherem Alter 
und Stande, al8 die Mehrzahl der Fatholiichen Eonvertiten, zur Fatho- 
liſchen Kirche über, ein Ereigniß, das Brownlow nöthigte wiederum feine 
eigene Lage zu prüfen. „Bei früheren Gelegenheiten hatte fich mir 
die „römische Frage“ als ein Gegenftand für meine eigene perjönliche 
Betrachtung dargeitellt, aber eher gejchienen, mich von meinen eigenen 
unmittelbaren Pflichten abzuziehen. Diesmal aber trat fie mir gerade 
auf meinem Berufswege entgegen, Ach ſollte die Ymeifel Anderer, 
bie ängjtlichen Fragen treuer und frommer Seelen, bie lediglich den 
Willen Gottes zu kennen und zu thun wünjchten, beantworten. 
Sie hatten ein Recht eine Flare und beftimmte Antwort zu erwarten. 
Hätte ih nun jagen Fönnen: „Ich bin untrüglic gewiß, daß bie 
Kirhe Englands die allein wahre Kirche ift, und ich als Wertreter 
Ehrifti heiße euch in feinem Namen eure Zweifel als Eingebungen 
des böfen Geiftes zu betrachten und fortzumeijen“, fie dürften mir wol 
gehorcht haben. Aber weder ich noch irgend ein anderer anglifanijcher 
Geiſtlicher durfte diefe Sprache ohne die Sünde ber Anmaßung führen. 
AZuverfichtlichfeit und Untrüglichkeit find durchaus verjchievene Dinge; 
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und ba jeder Yweifel Anderer ein Echo in meinem eigenen Herzen 
bervorrief, zitterte ich bei dem Gedanken an die Verantwortlichkeit, 
bie ich lief, indem ich zu reden und zu handeln fortfuhr, als ob ich 
nicht einen einzigen Zweifel hätte. Vergebens fagte ich den Leuten, 
fie jollten nicht auf mich oder irgend einen Menjchen vertrauen. Ich 
gab Gründe an aus der Heil. Schrift und den Vätern, die mir zu ger 
nügen gejchienen hatten, aber ich fand bald, daß Leute, bie fie nicht 
verstanden, oder ſich durch meine Gründe nicht befriedigt fühlen konnten, 
gleihwol einen gewiflen Troft bei vem Gedanken fanten, daß ich durch 
fie befriedigt war. 

„Die einzige Zuflucht, die ich Hatte, beitand darin, meine immer 
unerträglicher werdende Bürde von Verantwortlichfeit auf den zu über: 
tragen, der da gejagt hat: „Kommet zu mir und ich werbe euch Frie— 
den geben“; ich fand eine gewiſſe Kraft barin, indem ich Andere er: 
mahnte fi mit Vertrauen dem heiligen Herzen Jeſu zu überlaffen, 
der berjelbe ijt geftern, heute und immerbar, und der noch von einem 
Gefühl für unfere Schwachheiten bewegt if. Aber ich fühlte, daß ich 
feinem Willen bisher Widerftand geleiftet hatte und noch leiftete, ob— 
Ichon ich um Anderer willen um Erleuchtung bat mit dem Vertrauen, 
daß ſich mir irgend ein Weg eröffnen würde, um entichievener auf bie 
jo bebeutjame Frage einzugehen als ich es bisher gethan hatte. ch 
war überzeugt die Sache zu Ende bringen zu müfjen, und doch ſchreckte 
ic davor zurücd meine Zweifel zu offenbaren und meinem Amte zu 
entjagen. Denn wenn ich das that, jo mußte ich befürchten ben 
Glauben Anderer fat ebenjo jehr zu erjchüttern, als wenn ich bie 
Kirhe Englands verlaffen Hätte; und ſelbſt wenn ich binlängliche 
Gründe gehabt hätte in dieſer Kirche zu verharren, jo würde ich doch 
nicht im Stande gemwejen jein ben Nachtheil zu vermwilchen, ben bie 
Dffenbarung meiner Zweifel ficherlich nach fich gezogen haben würde. 
Sch Konnte damals nicht ficher fein, daß meine Zweifel nicht Ver— 
juchungen wären, und jo lange ich mein Amt verjah, fühlte ich mich 
verpflichtet fie als jolche zu behandeln. Dies that ich denn auch bis 
zu dem Tage, wo ich Torquay verließ.“ 

Nach reiflicher Veberlegung und in Mebereinftimmung mit feinem 
Kirchenpatron hatte ſich Brownlow doch endlich entichloffen, fich einft- 
weilen aus Torquay zu entfernen, bis feine Zweifel eine Loͤſung ge: 
funden haben würden. Nun hatte er Muße an die forgfältigite Unter: 
ſuchung und Erforfchung aller der Bunfte zu gehen, die ihm Schwie- 
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rigkeiten dargeboten hatten, wobei er des Rathes der frömmiten, eif- 
rigften und gelehrteften Diener der englifchen Kirche genoß. Die 
wichtigsten jener Punkte waren das unfehlbare Lehramt der Fatholiichen 
Kirche, Fegefeuer und Ablaß, Communion in einer Geftalt, die wirt: 
lihe Gegenwart des Herrn im allerheiligften Saframent des Altars, 
Anrufung und Verehrung der Heiligen, enblich auch die Gejchichte der 
engliihen Reformation. Wir können des Verfaſſers Erörterungen, jo 
intereffant fie auch find, nicht folgen, und bejchränfen uns auf Mit: 
tbeilung feiner Anfichten über die Geſchichte der englifhen Refor— 
mation. 

„Die Thatfache, daß die Kirche Englands häretiſch jei, wurde 
mir immer Flarer je mehr ich die Gejchichte der Reformation ftudirte. 
Diefe Gefchichte zeigte mir wie fie in Keberei verfiel und alle Kraft 
verlor die Wahrheiten wieder zu erlangen, die ihr eine nad) der an— 
dern waren entriffen worden. Ich nahm nur zu proteftantijchen 
Schriftſtellern und Öffentlichen Documenten meine Zuflucht, aber fie 
ließen mich deutlich erfennen, daß die Trennung vom heil. Stuhle bie 
einzige Urfadhe und Wurzel aller Verwirrung und Zerftörung des 
Glaubens und der Disciplin in England war. 

„Heinrich VIII. wählte jeine Zeit und Gelegenheit mit vollen- 
beter Geſchicklichkeit. Wenn die Berichte wahr find, jo herrſchte eine 
große Erbitterung im Lande gegen bie zügelloje Weife, in welcher 
viele Klerifer und Mönche öffentlich lebten, und die Geiftlichen, theils 
aus Scheu vor dem Parlament, theil8 aus Fnechtifcher Furcht vor dem 
Tyrannen, ber fie bereits in bie Fallſtricke des Praemunire verwickelt 
hatte, warfen fich ſelbſt in verächtlicher Demuth zu feinen Füßen, und 
während fie feine Wünfche durch Anempfehlung der Trennung von 
Rom anticipirten, gaben ſie die Juficherung ab, ohne die Billigung 
bes Königs niemals in die Synode zu kommen noch irgend welche 
kirchliche Geſetze zu verfügen. Sie baten ihn auch die beftehenden 
Kirchengejege nad feinem Gutdünken zu revibiren oder für ungültig 
zu erflären. Wahrjcheinlicy hatten fie Fein Verſtändniß für das was 
fie thaten. Die Wuth eines Königs zu bejänftigen übergaben fie ihm 
die Schlüffel des Himmelreiches. Doc waren nicht Alle fo verblenvet. 
Der alte Erzbiſchof Warham fchrieb, bevor er fih auf das Todbett 
legte, einen feierlichen Protejt gegen alles das nieder, was zur Be 
raubung bes Pabjtes in Rom geſchehen war oder noch geichehen konnte. 
Der Biſchof Filher von Rocheſter ſetzte jedem fich folgenden Acte, 
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dur; welchen Heinricd) den Namen des Pabſtes aus den Gebeten, 
Büchern und jelbft den Herzen der Menſchen ausreißen wollte, Wiber: 
jpruch entgegen. Jeder Bischof und Priejter jollte öffentlich gegen die 
Autorität des Biſchofs von Rom predigen, und die Sheriff3 waren 
beordert auf die Vollziehung dieſes Befehles zu halten. Ein ſchmach— 
voller Tod war die einzige Alternative. Das graue Haupt des Gar: 
dinals Filher ward auf den Bloc gelegt, und der große Sir Thomas 
Deore gab Lieber fein Leben auf, ehe er das verläugnete, was er als 
den Grundſtein der chrijtlichen Einheit erfannte, Das Liebreiche harıms 
loje Leben der Karthäufer- Mönche konnte fie vor einem graufamen 
Tode nicht erretten, als fie ihren alten Glauben abzulegen ſich 
weigerten, . . 

„Die ganze Nation hieß Maria auf dem Throne willlommen, 
und bevor ein einziger Befehl ausgegeben war, warb die Fatholifche 
Religion in ganz England wieberhergejtellt. Diejenigen, die ſich durch 
die Beraubung der Klöjter bereichert hatten, zitterten für ihre übel: 
erworbenen Reichthümer und ſetzten der Wiederkehr zur Fatholifchen 
Einheit jeden möglichen Widerjtand entgegen. Doch dem Willen der 
Nation und der Königin konnte nicht getroßt werben, und unter dem 
Jubel eines glüdlichen Volfes wurde am St. Andreastage 1554 bie 
Königin, der König, Lords und Gemeine von England öffentlih von 
ber Ercommunication losgejprochen und mit der heil. römischen Kirche 
verjöhnt. . . 

„Doch ach, menschliche Natur ift diefelbe in der katholiſchen Kirche 
wie außer ihr. Diefelben Bijchöfe, deren heuchleriiche Willfährigkeit 
das Entjtehen des Schismas befördert hatte, juchten nun ihre Ortho— 
borie durch die Verfolgung nicht bloß des reformirten Klerus, deſſen 
BVerrätherei ihn bereits außerhalb des Schußes der Geſetze gejtellt hatte, 
jondern auch der armen unwijjenden Seelen, die aus Mangel an Un: 
terricht zur Härejie waren verführt worden. Vergebens protejtirten 
ſpaniſche Geijtlihe*) von Anfang an gegen dieſen graujamen Geijt 
eines faljchen Eifers. Wenn jelbjt Apoftel einftmals nicht wußten, 
welcher Art Geijtes fie wären, und vergaßen, daß des Menſchen Sohn 
nicht gefommen war zu vernichten, jondern zu vetten, jo ift es nicht 
zu verwundern, wenn jelbjt der heilige und edle Cardinal Pole in 
jeinem Abjcheu vor der Härefie, die folche Uebel über fein geliebtes 


*) So namentlih Alphonſo di Eaftro, Beichtvater Philipps IL 
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Baterland gebracht hatte, fich gegen die von ihm urfprünglich ber 
Geiftlichkeit ertheilten Inſtruktionen verleiten zu laſſen jchien jenen 
gewaltjamen Vorgängen feine Beijtimmung zu ertheilen, die auf der 
katholiſchen Religion einen Flefen in den Augen der Engländer zu— 
rüdgelafjen haben, den der Verlauf von 300 Jahren noch immer nicht 
verwijcht hat. 

„se mehr ich über die Ereignifje des 16. Jahrhunderts nachdente, 
um fo fejter wird meine Ueberzeugung, daß die Smithfteld = Feuer bie 
Haupturfahe von Englands Abfall vom Fatholiihen Glauben waren. 
Unftreitig fühlte ſich unſer Inſelſtolz, vor ſpaniſchem und italienischen 
Einfluß zurüdichaudernd, von der Idee gejchmeicdhelt, daß England feine 
eigene Religion haben ſolle. Aber unmöglich ijt e8 die Feſtſtellung 
bes Proteftantismus unter Elijabetb mit jo geringem Widerftande zu 
erflären, da drei DViertbeile der Nation Fatholiih und der gejammte 
Klerus dem Wechjel entgegen waren, wenn nicht ein tieferer baltbarerer 
Grund vorhanden gewejen wäre, als die Abneigung gegen Spanien 
oder bie Erbitterung über den Verluſt von Calais.“ 

Brownlow meint, daß ohne die Graufamfeiten, die unter ber 
Königin Maria Regierung begangen wurben, nachdem 1554 bie alten 
Strafgefege, nad welchen bie Härefie zugleich als bürgerlicyes Ber: 
brechen mit dem Tode bejtraft wurde, wieder in Kraft gejegt worden 
waren, bas englijche Volk den jpäteren entjeglichen Schlächtereien unter 
Eliſabeth kaum ruhig zugejehen haben würde, daß es vielmehr diejelben 
als eine gerechte Wiedervergeltung für jene betrachtet habe. Er citirt 
Möplers Anficht*) über den Erfolg des Protejtantismus und jchlieft 


*) Unftreitig ließen es auch oft genug Prieiter, Biſchöfe und Päbfte, gewifien- 
108 und unverantwortlich, jelbft dort fehlen, wo «8 nur von ihnen abhing ein 
jhöneres Leben zu begründen; oder fie löjchten gar nody den glimmenden Dodt 
burch Ärgerliches Leben und Streben aus, welchen fie anfachen follten: die Hölle 
hat fie verfchlungen. Geftändnifje diefer Art müſſen bie Katholiken nicht ſcheuen, 
und nie haben fie fie gefcheut; auch wäre es ganz vergeblich ſich denfelben zu ent⸗ 
ziehen, dba die Proteflanten einen völlig unwiderleglichen Beweis von vielfacher 
Bernadläffigung des Volkes im fünfzehnten Jahrhundert in ſich jelbft haben: nie 
hätte eine Lehre wie die ihrige entfiehen, und noch weniger ſich jo weit verbreiten 
fönnen, wenn die einzelnen Lehrer und Priefler ihrem Berufe genügt hätten. 
Wahrlich nicht gering mußte die Unwiſſenheit gewefen fein, welche ein Glaubens: 
ſyſtem wie das ber Reformatoren annehmlich finden fonnte: bie Größe bes Elendes 
alfo, welches damals: die Kirche nieberhielt, Fünnen die Proteftanten fühn an ber 
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dieſe Betrachtung mit den Worten: „Die Wichtigfeit des Gegenftandes 
muß die Länge biefer Abjchweifung entjchuldigen. Die hiſtoriſchen 
Facta der erjten Jahre Elifabeths ſprechen für fich ſelbſt. Laſſet irgend 
Einen jie leſen und ſich jelbjt dann fragen: Hat Rom das Schisma 
Englands hervorgerufen oder hat fid England nicht felbjt von Rom 
getrennt? Es iſt eine beliebte Behauptung, die aber auch der leichtejten 
gejhichtlichen Begründung ermangelt, daß die Kirche Englands ſich 
jelbjt reformirte und dann erjt Rom fih von ihr trennte, Die Acten 
des Haufes der Lords, und noch mehr die Reden der Biſchöfe (im 
Hanſards Geſchichte des Parlaments) zeigen die völlige Faljchheit dieſer 
leichtjinnigen Behauptung. Die Trennung von Rom fand erjt durch 
bie Wiederaufnahine von Heinrih XIII. Suprematie-Acte ftatt, und 
bie jogenannte Reformation wurde erjt jpäter durch das Durchgehen 
der Gleichförmigkeits-Acte (Act of Uniformity) eingeführt. Und an 
feiner diejer Acte betheiligte fich die Kirche Englands. Die Biſchöfe, 
deren einige in der Zeit Heinrichs gefehlt hatten, fie hatten nun ges 
lernt, was unter den Suprematie:Ncten zu verjtehen wäre, und ohne 
eine einzige biffentirende Stimme weigerte ſich der gelammte Episcopat 
fie zu fanctioniren, und Alle mit einer Ausnahme zogen es vor ins 
Gefängniß zu gehen, als jenen ungerechten Gejegen zu gehorchen.” 
Eines anderen Punftes erwähnt Brownlow noch, der ihn lange 
verhindert, einen feiten Entſchluß zu faſſen. „Es war die Erjcheinung, 
daß Männer wie Puſey, Keble und Andere, bie weit gelehrter und 
frömmer waren als ich, vollftändig frei waren von den Zweifeln, bie 
mich quälten. Wie fie das können, indem fie willen was fie wifjen, 
vermag ich nicht zu begreifen. Aber es gibt Dinge, die Gott ben 
Klugen und Weijen verbirgt und den Fleinen Kindern enthüllt; und 
wenn er meine Augen öffnete, um klar zu jehen, daß der Grund, auf 
welchen wir, ich und fie, fanden, unficher war und mich an bem 
letten großen Tage im Stiche laſſen würde, jo durfte ich mich micht 
mit der DVerficherung begnügen, daß fie gedacht, er wäre ficher. Sie 


Größe der Verirrung mefjen lehren, in welche fie jelbft eingegangen find. Dies 
ift auch die Stelle, auf welder fich einft Katholiken und Proteftanten in großen 
Maſſen begegnen und die Hände fich reichen werben. Beide müſſen ſchuldbewußt 
ausrufen: „Wir Alle haben gefehlt, nur die Kirche iſt's, die nicht fehlen fannız 
wir Ale haben gefündigt, nur fie ift unbefledt auf Erden.” (Symbolik v. 9. 
S. 358. Engl. Ueberfegung von Robertjon.) 
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könnten nicht Rechenſchaft geben über meine Seele, obſchon ich angli- 
fanifche Geiftliche Fenne, welche Viele mit der Berjicherung zu be- 
ruhigen juchen, daß fie am Tage des Gerichtes über fie Rechenjchaft 
geben würden. Es ijt eine furdtbare Verantwortlichkeit, die fie über 
fich nehmen, denn fein Menſch mag feinen Bruder erlöjfen, noch bei 
Gott für ihn vermitteln... .* 

„Die folgenden Gedanken drängten fich jelbjt meinem Geifte auf 
und bürften fich vielleicht Anderen empfehlen. Sehr aufrichtige Per: 
jonen werben zugeben, daß die Orforder Bewegung ein genuiner Ber- 
judy war das Gebetbuch (Prayer Book) zum Ausdruck der religiöfen 
Gefühle Englands zu machen. Es ward gefühlt, daß das englijche 
Volk weit unter das Maß gejunfen war, und die Schwierigkeit für 
jeden ernftgefinnten Anglifaner lag und liegt noch darin, wie der re— 
ligiöfe Geijt unferer Landsleute zu erheben jei, jo daß das Gebetbuch 
jein wahrer Ausdruck fein fol. Wahrlih, nur göttlihe Principien 
fonnten das zu Stande bringen. in muthiges und ehrenwerthes 
Forihen nach den alten Pfaden warb begonnen. Die Bäter wurden 
jorgfältig ſtudirt und überjegt; ihre Lehren über die Saframente und 
andere große Doctrinen wurden veröffentlicht, aboptirt und ſyſtematiſirt. 
Aber feine katholiſche Wahrheit ſteht allein, die wirkliche Annahme ver 
einen ruft ein Verlangen nad andern wach. Nur die ganze Wahr- 
beit in all ihrer Fülle, wie fie in Jeſus ift, Fann das Bedürfniß der 
Menſchen befriedigen. Im Laufe der DOrforder Bewegung gelangten 
Männer von den einfachjten chriftlichen Principien ausgehend, ſelbſt 
gegen ihren Willen weit ober die fünjtlichen Grenzen des Anglifanis- 
mus hinaus in ben weiten Ocean des Fatholiichen Glaubens, Die 
Miederherjtelung der Fatholifchen Hierarchie war eine unerwartete Er- 
füllung des Mottos der „Bibliothek der Kirchenväter“: Aber deinen 
Lehrer wird er fürder nit entwijhen laſſen, und 
deine Augen werden deinen Meijter jehen. Und doch ift 
das Gebetbucd ganz und gar die Leiter geweſen, auf welcher Jene zur 
Kirche emporgeftiegen find, von welcher unfere Väter vor 300 Jahren 
abgefallen waren. Es jchien nur hierin. eine jchöne vergeltende Ge- 
rechtigfeit zu liegen. Wie einft das Fatholiiche England durch das 
Gebetbuch (Prayer Book) zum Protejtantismus berabgeftiegen ift, jo 
ift e8 auch wiederum dieſes, durch das faft in jedem Falle unſere 
Landsleute wieder zum Katholicismus zurüdgeführt worden find und 
noch werben, wir vertrauen darauf, zurüdgeführt werben... . 
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„Es iſt merkwürdig, daß, während e8 faum ein Dorf in ber 
ganzen Ausdehnung Englands gibt, in dem Gott nicht Zeugen für 
fatholiihe Lehre und Praxis erwedt hat, die Kirche Englands, in 
welcher diejes große Werk vor ſich geht, als Körperſchaft von Jahr 
zu Jahr offenbar jchwächer und verderbter wird. Dr. Puſey fchrieb 
bald nad der Enticheidung in der Gorham: Angelegenheit: „Die wies 
derholte Behauptung der angefochtenen Lehre ift wejentlich für bie 
Kirche um gejchehene Uebel zu heilen. Es wäre Selbftmorb auf Seiten 
der Kirhe, wollte fie nicht juchen Sicherheit für die Zukunft zu er— 
langen.“ Und wiederum: „Wenn die Kirche fich bejtändig ganz und 
gar jchweigend zu dem Urtheil verhielte, jo würde fie ihm ihre Sanc- 
tionirung ertbeilen. Noch mehr, jie würde es wirflih und in 
Wahrheit zu ihrem eigenen machen. Es ift immer fo, auf: 
gejtellte und nicht bejtrittene Marimen werben ftilljchweigend aboptirt. 
Sie werden aufgenommen. ch bejtimme nicht, in welcher Zeit dies 
fein würde.“ So müſſen wir werben bis der gelehrte Autor fein Ur: 
theil verfündet, daß die Kirche Englands häretifch geworben ift! Aber, 
frage ich, ijt denn die Lehre wiederholt befräftigt worden? Sind nicht 
vielmehr andere Lehren angefochten worden — biejelben Lehren, bie 
in dem Werfe Dr. Bufey’s*) als unangreifbar erwähnt worden find ? 
Mas ijt dies wenn nicht eine Warnung für Alle, die durch das Wieber- 
aufleben des Katholicismus angeregt und zu der einen Zufluchtsſtadt 
geführt worden find, daß die anglifanische Gemeinſchaft nicht Länger 
eine fihere Wohnung iſt: „Stehet auf und gehet fort, denn bier habt 
ihr feine Raft, weil fie beflecdt it?“ ... 

„Und nun, theure Freunde, meine ich genug gejagt zu haben um 
zu zeigen, daß ich nicht Teichthin und ohne gebührende Ueberlegung 
die Kirche Englands verlaffen habe. Erjt nachdem ich jede vernünf— 
tige Hoffnung erjchöpft Hatte meine Zweifel bejeitigt zu jehen, entjchloß 
ich) mic) zu hören, was ein römijcher Priejter in Betreff der katho— 
liſchen Religion jagen fonnte Am 30. November jchrieb ih an 
Dr. Newman vom Oratorium, und drüdte ihm meinen Wunfch aus jelbjt 
zu ſehen und zu hören, was römiſche Katholiken in Wirklichkeit glaubten 
und übten. Die gerade, offene Weiſe, in ber er in jeiner Erwiberung 
auf meine Zweifel einging, ohne fie zu beſchönigen, jondern nur ihr 
volles Gewicht anerfennend, überzeugte mich bald, daß hier nichts zu 


*) Royal supremacy etc. 
Rofenthal, Gonvertitenbilder 11, 36 
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verbergen war, daß vielmehr die Wahrheit wie zu Tertullians Zeiten 
nichts mehr zu fürchten hatte als nicht gefannt zu fein. Ich begann 
mit vielen unberechtigten Bejorgnifien dem heil. Meßopfer beizumehnen, 
und gar bald bemerfte ich wie die fatholifche Religion etwas von der 
höchſten Form des Anglifanismus fo total verfchievenes ſei. Unterdefjen 
meldete ich dem Oratorium, meine Zweifel wären am Ende. Die Kirche, 
bie jeit meiner Taufe ftetS meine Mutter gewejen war, ſtand vor mir 
in ihrer ruhigen ftillen Majeität, indem fie mit der Sprade ihres 
Herrn ausrief: „Welcher Sünde, welchen Irrthums überführt ihr 
mich? und wenn ich die Wahrheit rede, warum glaubet ihr mir nicht ?“ 
Die Antwort wurde in öffentlichjter und feierlichjter Weile, die im 
meiner Kraft jtand, gegeben.*) Und jeden Tag, da frifche Herrlichkeit 
und Schönheit über meine Seele fümmt, und ich mehr und mehr 
empfinde, daß ich „hinzugetreten bin zum Berge Sion und zur Stadt 
bes lebendigen Gottes, dem bimmlifchen Serufalem, und zur Verſamm— 
lung der vielen Taujende von Engeln; und zur Gemeinde der Erft- 
geborenen, die in den Himmeln aufgezeichnet find und zu Gott dem 
Richter Aller, und zu den Geijtern der vollendeten Gerechten, und zu 
Jeſu dem Mittler des neuen Bundes und zum Blute der Bejpren- 
gung“ *) — und da alles das ſich zu verwirklichen beginnt, jo rufe ich 
mit dem heiligen Auguftin aus: „Zu fpät habe ich dich Fennen gelernt! 
zu ſpät babe ich dich geliebt, o du Schönheit der alten Tage, und doch 
immer neu!” — 

Brownlow ward, wie oben bemerkt, im Oratorium zu Birming= 
ham in die Fatholifche Kirche aufgenommen, ging dann nad) Rom, von 
wo er nad breijährigem Aufenthalt, zum Prieſter geweiht, Ditern 
1867 in jeine Heimath zurückkehrte. — 


*) Dur das am Eingange feiner Schrift mitgetheilte öffentlich abgelegte 
Slaubensbefenntnig Pabſt Pius IV. 
**) Hebr. XII. 22, 24. 


Adelaide Anne Procter. 


Adelaide Anne Procter, eine der trefflichiten und beliebteften eng: 
lien Dichterinnen der Gegenwart, wurde im Detober 1825 zu Lon— 
don geboren, die ältejte Tochter des unter dem Namen Barry Corn 
wall bekannten Dichters Brian Waller Procter. Mit glänzenden 
Geijtesgaben ausgeftattet empfing fie eine derſelben entjprechende ſorg— 
fältige Erziehung, und war gleich gewandt in den Flafjischen wie in 
den gebräuchlichjten modernen Sprachen. 

Nachdem fie pfeudonym mehrere Dichtungen in periodiichen Schrif: 
ten mitgetheilt hatte, die ungetheilten Beifall errangen, veröffentlichte 
fie jpäter, mehr dem Drängen der Freunde ihrer Muſe als dem eigenen 
Wunſche nachgebend, eine Sammlung ihrer Gedichte*), die eine unge: 
wöhnlich günstige Aufnahme fanden, jo daß ſie im Verlaufe weniger 
Sahre jehsmal aufgelegt wurden. Vorher aber jchon, im Jahre 1849, 
war fie zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt, ein Ereigniß, welches, 
wie eine jpätere Reife nach Stalien, ihrem dichteriichen Genius neue 
Bahnen erſchloß, und den Schöpfungen vejjelben eine Innigkeit und 
wolthuende Wärme verlieh, die nicht wenig dazu beitrugen, ihnen aud) 
in nichtfatholiichen Kirchen Eingang zu verichaffen. 

Sp war fie ihres Neligionswechjel8 ungeachtet der Liebling des 
für Poeſie überhaupt noch empfänglihen Theiles des Publikums, 
vorab der Frauenwelt geworden, als fie an einem Lungenübel erfranfte 
und nad) längerem, mit rührender Ruhe und Ergebung ertragenen 





*) Legends and Lyrics. 2 vol. 6. ed. Lond. 1861. (Eine illuftrirte und 
mit Einleitung von Charles Didens verfehene Ausgabe in zwei Bänden erichien 
im verfloffenen Jahre.) 
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Leiden am 2. Februar 1863 eines frühen Todes verblich, beflagt von 
allen Freunden der Dichtfunft, und noch mehr beflagt von den Armen 
ihrer Vaterftabt, für die fie mit allem Eifer ihrer frommen Seele ge— 
wirft hatte, Der Ertrag ihrer literarifchen Arbeiten war lebiglich 
wolthätigen Zwecken gewidmet, wie fie denn zum Beſten einer fatho- 
liſchen Nachtherberge (Night-refuge) für obdachloſe Frauen ein 
Bändchen religiöfer Gedichte (A. Chaplet of verses) herausgab, die von 
ber Tiefe und Innigkeit ihres Geiftes herrliches Zeugniß ablegen. — 

Da die Dichtungen der jo früh dahingeſchiedenen Dichterin in 
Deutichland wol noch ganz unbekannt fein dürften, wird es unfern 
Leſern fiher erwünfcht fein, wenn wir einige derjelben in beutjcher 
Sprache hier folgen laſſen. Wir entlehnen diefelben der joeben er- 
ſchienenen trefjlichen Ueberſetzung von Ch. Schlüter und H. Brink: 
mann*), auf die wir alle freunde ber Poefie verwiejen haben wollen. 


Der Engel des Todes, 


Mas fürdteft Du den ſchönen Engel: Tod, 
Der Deiner harıt am Thor vom fel’gen Land, 
Der Dir hinweg den fhweren Athem füßt, 
Der Deine Augen ſchließt mit fanfter Hand. 


Wie mancher ftille Geift vertaufchte gern 
Der Erde trübe Luft und berbe Noth 
Mit jener lichtverflärten Ewigkeit? 

Wie manches franfe Herz erfehnt den Tod? 


Zum Kampf zu zart, wie Mancher that Verzicht 
Auf diefes Lebens wechfelvolles Loos? 

Wie manches Kind, erfchredend vor ber Welt, 
Sanf freudig lächelnd in bes Todes Schooß? 


Er, ben Du fürdteft, legt die Falte Hand 

Aufs Herz Dir, Di den Schmerzen zu entzieh’n, 
Er bämpft die Schreden bes verftörten Hirns 
Und Heißt ber Sorge bunfle Schatten fliehn. 


*) Ausgewählte Gedichte von A. A. Procter. Nah dem Englifhen heraus: 
gegeben von Eh. Schlüter und H. Brinkmann. Köln und Neuß 1867. 
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Er bringt zurüd, die Nichts uns wieberbringt, u 
Nicht Sehnſucht, noch Gebet, noch Zeit, noch — 

Die längſt geſchiednen, uns ſo theuer, wie 

Den Blinden das Geſicht nach langer Nacht. 4 


Was iſt das Leben, wenn es Alles iſt? Sc 
Die Thränen blenden Did, fonft ſäheſt Du e 
Die Schätze wartend Dein im fernen Blau; . * ⸗ 
Sie Alle führt Dein Freund, der Tod — Dir zu. u, 4. 







= — > 
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Ein Geſicht. et. 
Düfter und ſchwarz die Cypreſſen fteh’n en a — A 
Schaurig klaget der Froftnadht n u... 
Hoch wallet das Gras, weiß die eins — 
Und Gewölk umflattert das Mondlich * 
Leis raufcht nur der Regen, fonft ſtum iſt der Bad: - 
Doc ein trauernder Zug jet dem Kirchhof naht. 
“ a 
Düfter und ſchwarz die Cypreſſen ſteh' n J 
Und ſchaurig wall'n in der Nachtluf 2 n. a 


Das Nachtgewölk theilt fich, ber Himmel to 5 * 
F 


Und es glitzern die Sterne von ewiger BE j 
Langſam dort hoch, wo der en bluht bt, ee * 
Eine Schaar lichter Engel vorũberzieht = 


Der einfame Friedhof ruht dunfel und bang 
Und die Traurer erheben ben Todtengeſang: 
Deffne dih, Grab, nimm auf fie, 
Die wir geliebt jo warm; 
Fern von uns nimmt ben Lauf fie, 
Liebe nicht weckt wieder auf fie. 
O bittrer Harm! 
Daß tief fie ruhe, nimm auf fie 
An deinen Arm. 
Was frommen unfere Klagen? 
Ahr theures Leben ift bin, 
Dort nur die Würmer nagen, 
Wohin wir fie getragen 
Für immerhin. 
Nicht Freud noch Liebe tagen 
Ihr fürberhin. 
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Die ein Zug von Schwänen fie ſchweben entlang, 
Wie die filbernen Töne im Sterbegefang, 
Gleich der Weihrauchwolk' ift ihrer Fittihe Spur, 
Die auffteigend ſchwindet im Purpurazur. 
Doc ftill! denn bie ſchweigende Glorie ftört 
Ein Tönen, wie nimmer die Erb’ e8 gehört: 
Deffne bih Himmel, nimm bin fie, 
Die Maid, fo mild und lind. 
Gern dem Erbengram wir entzieb'n fie; 
Mag der Erde Freude flieh’n fie, 
Noch rein von Sind’, 
An beinen Armen nimm hin fie, 
Die dein, dein Kind. 


Deffne di Himmel! fein Morgen 
Sieht ihre Luft getrüibt, 
Nicht Thränen, Qual und Sorgen 
Wird jebt ihr Herz noch borgen, 
Die Zeit zerftiebt; 
Eicher und frei von Sorgen 
Sie endlich liebt. 
Doch es ſchwand das Gefiht und Alles ward ſtumm 
Im purpurnen Thal und Höhe allum; 
Nur das Fagende Lüfthen nod tönt im Bereich — 
Und ber Regen noch raufht im Cypreſſengezweig. 


Weil. 


Nicht weil Du mir Dein Herz geweiht, 
Ausſchließlich mir allein, 

Nicht weil Du mich gewählt, ob arm 
Und niedrig ich erfchein. 


Nicht weil der blöden Menge Wort 
Mir Farer ſich enthüllt, 

Weil jet der Himmel reicher ſcheint 
Mit Engeln angefült. 


Nicht weil bei Deines Auges Strahl 
Jetzt Erb und Himmel fih 

In höh'rem Strablenglanze zeigt, 
Darum nicht lieb ih Die. 
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Nicht weil Natur gewalt’ger ſpricht 
Mit vollerm, reicherm Klang, 

Seit in mein flilles freublos Herz 
Der Liebe Schimmer drang; 


D nicht wol, weil in Deiner Hanb 
Mein Herz, mein Leben rubt, 
Und Dein Belieben Frieden gibt 
Und Troft und friſchen Muth, 
Noch weil Du lehrſt, daß Treue nie 
Auf irre Wege treibt, 
Daß Ruhe für die Liebe ftets 
Die beite Heimath bleibt; 


Nein, weil die ird’fche Liebe, die 
Zwar zärtlih uns umſchließt, 
Aus einem höher'n heil'gern Quell, 
Der göttlich ift, entfprießt; — 
Weil unfre Herzen fie hinauf 
Zum blauen Himmel fid 
Empor zu fchwingen beißt, — darum, 
Ja — darum lieb’ ih Did. 
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Gilbert Chetwynd Talbot, jüngerer Bruder bes durch 
feinen proteftantifchen Fanatismus befannten Grafen Shrewsbury, 
Fellow am Collegium Al Souls zu Oxford, verließ 1851 die Reihen 
des Anglifanismus, widmete ſich dem Prieftertbume, wurde Doctor der 
Theologie und ijt gegenwärtig als Geelforger in London thätig. — 
Seine Schweiter, die verwittwete Marquife of Lothvan trat in dem— 
jelben Jahre in den Schooß der Kirche zurüd, 


Sir Allan Napier WRab, ein berühmter Staatsmann, er 
war Premierminifter von Canada und hatte als folder in den Jahren 
1837—33 den von amerifanifchen Abentheurern unterftütten Papineau'⸗ 
ſchen Aufftand in Untercanada energijch unterbrüdt, war er furz vor 
feinem am 8. Auguft 1862 erfolgten Tode zur Fatholifchen Kirche 
zurücfgetreten. Amerikaniſche Blätter berichteten damals, wie zahlreiche 
Leidtragende aus den höheren proteftantiichen Kreifen in der Wohnung 
des Verſtorbenen jich eingefunden hatten, um ihm die lebten Ehren zu 
erweilen. ALS fie num erfuhren, was die Meiften noch nicht wußten, 
daß berjelbe als Katholif gejtorben war und bemgemäß in ber katho— 
liihen Kirche beigejett werden follte, verließen fie größtentheils ſchleu— 
nigjt das Trauerhaus. 


George Lane Kor, älteſter Sohn und Erbe des jehr reichen 
Colonel Lane For, entfagte feinem reichen Erbe (über 300,000 Thaler 
jährlicher Einkünfte), um Katholit zu werden. Er jtudirte in Rom 
Theologie und ift dann (1867) in den Prediger: Orden getreten. 


Regiſter. 
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